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gt CARL der Seölte von GOT- 
) e ⸗ 
TES Gnaden / Erwaͤhlter Roͤmiſcher Kay⸗ 
172 fer zu allen Zeiten Mehrer des Reichs in Germanien, 
N zu Hiſpanien, Hungarn, Boͤheimb, Dalmatien, Croa— 
M tien, und Sclavonien ꝛc. König, Ertz⸗ Hertzog zu Der 
ſterreich, Hertzog zu Burgund, Steyer, Kaͤrndten, 
Crain und Wuͤrtenberg, Graf zu Tyrolꝛc. Bekennen 
offentlich mit dieſem Brief, und thun fund allermaͤnniglich daß Uns Wolff 
gang Moritz Endter, Burger und Buchhaͤndler in Unſer und des Heiligen 
Reichs Stadt Nuͤrnberg allerunterthaͤnigſt zu vernehmen gegeben, wie 
Daß er zu Beförderung GOtt⸗gefaͤlliger Andacht, der Catholiſchen Gemein⸗ 
de zum Beften das Geiftliche Gebet Buch, genannt Dod, Müllers Himm⸗ 
lifcher Liebes⸗Kuß, oder Goͤttliche Liebes Flamme in Quarto anjeßo auf feine 
eigene Koften, durchgehends mit vermengten Kupffern gezieret, verbeffern und 
vermehren laffen , welches er auch nach gewoͤhnlich⸗und behörig gefchehener 
Cenfur in offenen Drud ferner herauszugeben, bereits die Anftalt gemachet, 
und darüber auch um Linfer Kayferl. Privilegium Impreflorium auf Adıt 
Jahr angelangt und gebetten, weilen er nicht wenig beforgeti e8 dörfften Ges 
winnfichtige Leute , wann gedachtes Buch gedruckt worden, ſolches zu ſeinem 
Schaden und Naͤchtheil nachzudrucken ſich unterſtehen. Wir haben dahero 
in feine gang billige Bitte, wegen ſeines dabey angewendten Fleiſſes, Muͤhe und 
Unkoſten allergnaͤdigſt gewilliget, und ihme und feinen Erben die Gnade ge⸗ 
than, und Freyheit gegeben, thun auch ſolches in Krafft dieſes Briefs, alſo und 
dergeſtalt, daß er und feine Erben ſolches Geiſt⸗reiche Gebet-Buch D. Muͤl⸗ 
lers Himmliſcher Liebes⸗Kuß oder Goͤttliche Liebes Flamme genannt , in offent⸗ 
lichen Druck ausgehen, hin und wieder feil haben, ausgeben, und verkauffen 
laſſen moͤge, auch daſſelbe ihme niemand ohne ſeinem Wiſſen und Willen, 
innerhalb denen obbemeldt-verwilligten Acht Jahren, von dato dieſes Brie 
anzurechnen, im Heiligen Römif, Reich, und Unſeren Erb Koͤnigreich Fuͤr⸗ 
ftenthumsund Landen, weder in Quarto, weder unter diefem noch anderen Ti- 
tul noch in fleinern oder geöfferem Format, auch weder mit oder ohne Kupf⸗ 
fer,oder Holtz⸗ Stichen, wie es Namen haben mag, nachdruden noch verfauf 
fen laffen folle : Lind gebieten darauf allen und jeden Unferen, und des Heil, 
Roͤm. Reichs,auch Unferer Erb.K TR und Landen — 
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thanen und Getreuen, infonderheit allen Buchführern, Buchdrudern, Buch? 
kindern und Buchverfauffern, bey Straf Zehen Marek Löthigen Golds, die‘ 
ein jeder , fo. offter freventlich hierwider thaͤte, Uns Halb in Unfere Kayferliche - 
Cammer,und den andern halben Theil obbenannten Wolfgang Morig End; 

ter,oder feinen Erben, fo hierwider beleidiget worden, unnachläßlich zu bezah⸗ 
Ien ‚verfallen feyn follen. Wollen und befehlen anbey ernſtlich, daß ihr noch 
einiger aus euch felbft,oder jemand von eurentwegen obangeregted Gebet: Buch 
innerhalb der obbeſtimmten Acht Sahren ‚weder in Quarto, noch in kleinern 
noch gröffern Format, weder unter diefem noch.andern Zitul, auch, weder mit, 
Kupffern oder Halsftichen nachdrucket, noch alfo nachgedrudter, diftrahiret , 
feil habet, umtragt oder verfauffet, noch andern zu thun verffattet,alles bei Ver⸗ 
meidungoberwähnter Straf, Unſerer Kayferl. Ungnad, und Berlierung deſ⸗ 

felben eures Drucks, die mehrzernannter Endter,oder feine Erben, auch derg: 
Befehlehabere, mit Hülff und Zuthun einesjeden Orts Obrigkeit , wo Sie 

dergleichen bey euer jeden finden werden ‚alfo gleich aus eigenem Gewalt, ohne 

Berhinderungmänniglicheszu fh nehmen, und damit nach ihrem Gefallen 
handlen und thun mögen. Esfoll aber,er Endter oder feine Erben fchuldig 

feyn,wenigft fünff Exemplaria gleich) nad) gefertigten Druck zu Unferer Kay⸗ 
ferl. Reichs Hof; Tantzley, gewoͤhnlicher maſſen, bey Verluſt dieſes Privilegiis 
lieffern, und daſſelbe vorandrucken zu laſſen. Geben in Unſerer Stadt Wien 
den acht und zwantzigſten April Anno Siebenzehen hundert Ein und Zwantzig, 

Unſerer Reiche des Roͤmiſchen im Zehenden, des Hiſpaniſchen im Achtzehen⸗ 
den des Hungariſchen und Boͤheimiſchen aber im Eilfften. 


Carl. 


Ve, Fried. Carl Graf von Schoͤnborn. | 
oe (L.S.) 


p Ad Mandatum Sacræ Cæſareæ Majeſtatis 
J proprium. 
A 
Eh a‘ E. F. vonGlandorff pmpr, 
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Dem Chriſtlichen Kü Mm 
Barter/ im Namen JESU CHriſti/ durch die 
— des Heiligen Geiſtes / Heil / Seegen und 
eben. | 


Shriftticher und nach Standes Gebühr 
en Leſer. u ’ 


&) An der Liebes⸗ und Schoß⸗Juͤnger TE 

A fu/ Johannes von GOtt redet/ und Ihn 
1-& befchreiber/führe er diefe Worte: GOTT 
RAiſt Die Liebe.Wie wir es Iefen 1. Ep.a. v. 8. 
” und 16 Er heiſſet GOtt die Kiebe felbft/ 
und ſagt alfo nicht nur 5 in GOtt iſt die 
Liebe; ſondern; GOTT IE die Liebes dar 
mit er dann anzeiget / daß fein Weſen in lauter Liebe beftehet, 
Ach ja ift lauter Liebe in feiner Natur / Willen Werden und. 
Wolthaten / die GOtt uns erzeiget. Wie dann der theure 
Apoftel es bey dem allein nicht bewenden laͤſſet / wann er 
gt / daß GOtt in ſich felbfE die Liebe ift in feinem Weſen; 
Sondern er gehet weiter/und zeiget an/daß die Goͤttliche Liebe 
fey eine wuͤrckende und guschätige A ; und das beweifer 
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Bari. 
er mit der alleegröften Wolthat / die GOTT dem ganzen 
menfehlichen Befchlecht erwiefen hat / durch die Sendung 


feined Sohns zur Verſoͤhnung für unfere Sinde, 
Seine Worte hiervon find diefe : Daran iſt erfehienen die 
Kiebe GOttes gegen uns /(das iſt / die liebreiche Zuneigung 
GOttes des Himmliſchen Vatters gegen uns Menſchen ift 
offenbahret worden/) daß GOTT feinen Sohn gefandt bat 
in die Welt / daß wir durch Ihn leben follen, Und bald dar: 
auf fage er: GOTT hat uns gelieber/ und gefandt feinen 
Sohn zur Derföhnung für unfere Sünde, Das mag ja eis 
ne Kiebe / eine groſſe und unvergleichliche Liebe GOttes feyn; 
daß GOtt feines eigenen Sohns nicht verſchonet / fondern 
hat Ihn für uns alle dahin gegeben/ Rom. 8. Zr hat Ihn 
gefande zur Derföhnung für unfere Sünde ; Und alfo nicht 
nur zum Derföhner / welches fchon viel geweſt wäre / fons 
dern zur Derföhnung / felbft zum Loͤſe⸗Geld / Matth. 29, 
Das ift nun gefcheben durch Chriſti Opffer und Behorfam 
Denn GOtt der Datter hat alle unfere Sünde auf Jhn/ ſei⸗ 
nen Sohn] geworffen/ Eſaia 53. Und Zr ift worden das 
Lamm BOttes/ welches der Welt Sünde getragen hat / 
FJohan. ı. So hat nun alfo der Vatter feinen Sohn in die 
Welt gefandt/ daß Er) als das rechte Derföhn » Opffer / 
durch fein Blut und Tod unfere und der gantzen Welt Suͤn⸗ 
de buͤſſete und um deffelben willen GOtt feinen Zorn fah⸗ 
ren lieſe / und denen die an feinen Sohn glauben / feine Gna⸗ 
de zuwendete/und fie zufichin das ewige Leben kommen lief 
ſe Job.3. Wie diefe Worte Johannis in dem Weimarifchen 
Bibel⸗ Werck erkläres werden. Wer follte nicht allbier in heiliger 
Derwunderungynd in Andacht feines Hertzens BT. { 
+4 EEK : HR 


Vorrede. 

O Wunder⸗Lieb! O Liebes⸗Macht! 
Du kanſt / was nie kein Menſch gedacht / 

GOTT feinem Sohn abzwingen! 
O Liebe / Liebe/ du bift ſtarck; | 
Du fendeft den ins Grab und Sarck / 

Für dem die Selfen fpringen: 
Du marterfi Ihn am Kreußes-Stamm/ mit N 

seln und mit Spieflen ıc, 


Das beifft ja recht: GOTT ift die Liebe, Nun Liebe er: 
fordert Gegen⸗CLiebe; wer da geliebet wird / foll wieder ge: 
liebet werden: und demnach ſoll von unsdesgleichen geſche⸗ 
hen! Geſtalten dann folche unſere Verpflichtung der Heil. Jo: 
bannes im 19. Verſ gedachten Lapitels auch anzeige / warn 
“ — Laſſet uns Ihn lieben / denn Er hat uns erſt ge⸗ 
iebet. 
Dieſe Liebe GOttes (kurtz davon zu ſagen) beſtehet in ei⸗ 
tier demuͤthigen Hochachtung GOttes in unſern Herzen da⸗ 
bey wir uns feiner freuen / Ihm feine Ehre gönnen / Ibm zu 
gefallen und mit Ihm vereiniget zu werden verlangen/ und 
in allen Dingen Ihme zu gehorſamen. Alſo iſt etwas in uns 
ferer Seele/ da es Wurzel faſſet und fich nachmal in alle 
unfere Wuͤrckungen ausbreitet / wie der Baum mit feinen 
Fruͤchten: und das ift die Liebe Daß aber/und wie / GOtt 
zu lieben ſey / zeigee und lehret uns am allerbeften dee Sohn 
GOttes felbft / wenn Er den nach dem fürnehmften Gebot 
im Geſetz fragenden/ alfo antworter: Du follt lieben GOtt 
deinen HErrn / von gangem Hergen/ von ganger Serlen/von 
| IX gan⸗ 


ARE Ä Vorrede. | 
Sangem Gemuͤth Matth. 22.Paulus/der Chriſti Sinn hatte / 
ſchreibt 1. Tim. 1. alſo: Die Hauptſumma des Gebots iſt: lie’ 
be von reinem Hertzen / von gutem Gewiſſen / und von unge: 
färbtem Ölauben. Hie zeiget er auch an/ wie die Liebe ger 
gen GOtt befchaffen ſeyn folls nemlich fie foll gehen von reis 
nem Hertzen; alfo daß das Hertz rein fey von aller Welt⸗Lie⸗ 
be; dafürunsaber Se. Johannes 1. Epiſt. 2.warnet: Lieben 
Rinder habt nicht lieb die Welt / noch was in der Welt iſt; 
denn fo jemand die Welt lieb hat/ in dem iſt nicht die Liebe 
des Datters. Daß alfo auch diefer Apoftel alle Creatur⸗Lie⸗ 
be ausdem Hertzen will abgefchaffet wiffen / und daß man 
nicht irgend auf ein zeitlich Ding /wie esauch möge Flamen 
haben / ſich verlaffen/noch einige Ruh oder Dergnügung darin⸗ 
nen ſuchen folle. Über angeführten Pauliniſchen Spruch / der 
von der Liebe GOttes und des Nechſten handelt / ſchreibt der 
Andaͤchtige und ſeelige Arnd im erſten Buch vom wahren 
Chriſtenthum unter andern alſo: Es ſpricht der Heilige 
Apoſtel Paulus: Die Liebe ſey die Summa aller Ge⸗ 
bot/ das iſt / die Liebe / ſo aus wahrem Glauben ge— 
het / iſt das alleredelſte / beſte und hoͤchſte Werck und 
Frucht des Glaubens / das ein Menſch thun kan / und 
das GOTT am beften gefällt. Dann GOTT for- 
dert nicht groſſe hohe und ſchwere Werd von ung/ 
Ihm damit zu dienenzfondern hat den ſchweren Gottes⸗ 
Dienft des Alten Teftaments und die vielen Gebote in 
Glauben und Liebe verwandelt /und ung darzu den D. 
Geiſt gegeben / wie Rom.4. ſtehet: GOtt hat ſeine Liebe 
durch den H. Geiſt in unſere Hertzen ausgegoſer da 
| oren 
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hören wir den rechten Urſprung dieſer Tugend. Grof 
je Geſchicklichkeit iſt gemein den Heyden und Chriften; 
groſſe Wercke find gemein denen Glaubigen und Un, 
glaubigen ; allein die Liebe it die rechte Probe 
eines Chriſten / und ſcheidet Das Falſche von dem Gu⸗ 
ten. Dann ro Feine Liebe bey ift/ da iſt nichts Gu⸗ 
tes ben / und wann esnoch fo Föftlich und aroß feheiz 
net; Urfache/ GOtt iſt nicht dabey; Dann GOtt 
iſt die Liebe / und wer in der Liebe bleibet / der biet: 
bet in GOtt / und GOtt in ihm / . Joh 4. Und 
eine ſolche Liebe von reinem Hertzen / muſt du 
von GOtt erbitten / daß Er fie in dir anzünde / durch 
die Liebe Chriſti; und GOtt zuͤndet gern dieſe Liebes— 
Flammen an in deinem Hertzen / wann du Ihn nur 
Darum bitteſt / und Ihm dein Hertz darzu leyheſt / umd 
daſſelbe ale Tage / ja alle Stunden und Augenblidex, 
Sind alles ſchoͤne Worte und Erinnerung gedachten ſeeligen 
Arnds. Wie er dann) was das letztere nemlich das Gebet 
um die Liebe GOttes / anbelanget; Er ſelbſt mit ſeiner An— 
dacht uns vorgeleuchtet in einem beſondern Formular ‚zu fin⸗ 
den in der II. Claß oder Theil feines fo genannten Paradieß⸗ 
Gaͤrtleins / Num. 4. Demnach aber die Liebe zu GOtt nicht 
beſſer kan gemercket und gepruͤfet werden / denn an der Liebe 
des Nechſten / ja ungetrennt bey einander ſeyn muͤſſen / ſoll an⸗ 
ders die Liebe rechter Art ſeyn; Als hat ein jeder der daſagt: 
Ich liebe GOtt; fich norhwendig nr diefer Liebe zu befleiſ⸗ 
i 2 
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ſigen; nach denen Worten St. Johannis cit. Cap. Und diß 
Gebot haben wir von Ihme / (von GOtt) daß wer GOtt lie⸗ 
bet / daß der auch ſeinen Bruder liebe. Allein von dieſer ſehr 
ſchoͤnen / nuͤtzlichen und auch hoͤchſt⸗noͤthigen Materia wird 
ausführlicher gehandelt in gegenwärtig » vortrefflichen 
Liebes⸗Buch des in GOTT feeligsruhenden Herrn Heinrich 
Müllers , tituliee: Göttliche Liebes-Slamme, Von welchem 
Buch/ gleichwie von allen deffen hinterlaffenen Schrifften/ 
Ean und muß gefagt werden : Das Werd lober den Mei⸗ 
fter; und alfo ein Buch den Autorem und Virheber. Es zeis 
get daffelbe ganz deutlich / wie fonft das Hertz des feeligen 
Autoris müffe befchaffen gewefen ſeyn; nemlich/ daß es jederz 
zeit von Göttlicher Lob = Luft in himmliſcher Liebes⸗Glut ge: 
gen feinen GOTT und Erloͤſer müffe gebrande haben, Denn 
mes das Hertzʒ voll iſt / gehet der Mund übersnach desy£rın 
TESU Ausſpruch; Matth. 12, welches dann auch auf die 
Schrifften Eangedeuter werden. Dann daft kein Zweiffel / 
der feelige Autor werde alles andere inder Welt / als Reichs 
thum / hohe Gaben / Ehre / Gunſt / fuͤr eitel gehalten/ und da, 
gegen das hoͤchſte Gut / GOTT ſelbſt ſich erwehlet / geſucht / 
gefunden und geliebet haben / und ſich durch die Liebe GOt⸗ 
kes zum Himmelreich wollen gelehrt machen. Darum er auch 
dieſe Göttliche Liebes- Flamme BOTT zu Ehren / den er 
liebte / und zur Erbauung vieler frommer Chriſten eingerich⸗ 
. tet und verfertiget. Und nachdem wir alle zum ewigen Les 
ben erfchaffen / und durch Chriſtum unfeen Heyland erlöfer 
worden find; alshaben wir ja Fleiß anzuwenden / daß wie 
diefen fo beilfamen Endzweck einſten erreichen 3 welches aber. 
auf Beine andere Weife von uns geſchehen kan / alsdurc den 
Glauben der durch die Liebe sbatig iſt Gal 5. Das aber un 
| re 
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ret ung dieſes ſo treffliche Liebes⸗Buch; bier koͤnnen wir ſchme⸗ 
cken und ſehen / wie freundlich dee HErriſt / Pf 34. und wie wie 
ihme hier dienen ſollen / damit wir dorten zu ihm kommen / und 
uns ewiglich in ſeiner Liebe ergoͤtzen moͤgen. Und iſt gewiß / 
wer einmal mit aufmerckſamen Hertzen in dieſem Buch wird 
„Angefangen haben zu lefen/ der wird eine ſolche Begierd erlan⸗ 
gen/daß er öffters daſſelbe wird zu Hand nehmen/und mit wer, 
tern Nachdencken darinnen lefen s nach dem bekannten Sprich; 
wort: Lectio ledta placet, deciesrepetita placebir. 


Esiftangefülle nicht mit bloffin und leeren Worten / die 
nur in die Ohren fallen/und denfelben gefallen propter Itylum ; 
fondern mitlauter Realien und herzlichen Lehren/wie auch mit 
ſchicklichen Sprüchen Heiliger Schrifft /merdwürdigen Ex⸗ 
empeln/ anmutbigen Öleichnuffen : welche das vorgetragene 
theils unwiderfprechlich probiren/ theils auch anmuthig illu- 
ftriren. Es ift endlich (wie der Her: Autor feeliger in feinen 
Schrifften gewohnt iſt /) geſchrieben für gute und böfe/ für 
weiche und harte Hertzen; dahero feinen Stylum derfelbe alfo 
wuſte zumoderiren und zu führen /daß er gegen fromme und tra- 
&table Gemüter fich gelinder und freundlicher Reden bediente/ 
nach dem Exempel des groffen GOttes / wann Er durch Mi⸗ 
cha ſagt: Es iſt wahr / meine Reden ſind freundlich / den From⸗ 
men / Cap. 2. Gegen harte und verſtockte Hertzen aber ſolcher 
Expreflionen undRedens⸗ Art gebrauchte / dabey man bekennen 

muß / daß die Wort dieſes weiſen Redners ſeynd Spieſſe und 
Naͤgel / (nach dem Prediger im2.) welche durch die Seele drin, 
gen ſehr afhiciren/und manchenAculeum in dem ssertsen koͤnnen 
laſſen; wie diefes allesund noch vielein mehrers der andaͤchti⸗ 
ge Lefer alfo finden undantreffen wird. Iſt noch uͤbrig / von dem 
223 Urſprung 
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Urſprung / katalitaͤt und Beſchaffenheit dieſes Buchs / noch ei⸗ 
ne kurtʒe Relation anhero zu ſetzen. 

Der erſte Verleger dieſes Buchs iſt geweſen Balthaſar 
Chriſtoph Wuſt / Buchdrucker und Buchhaͤndler in Franck⸗ 
furt am Mayn / welcher es von dem Herrn Autore, als ein neu⸗ 
es Werck / in Manuſcripto, gegen Erlegung eines bedungenen 
Recompens erhandelt / und wiewohlen es nichts anders gewe⸗ 
fen iſt / als der himmliſche Liebes⸗Kuß / (viel vermehrt und ver⸗ 
befjert/) welchen Joachim Wild / Buchhaͤndler in Roſtock / 
vorhero in 8. drucken laſſen / hat er dennoch dieſes Buch / mit 
Beyſetzung der Worte: Goͤttliche Liebes- Flamme: 
zu verlegen / kein Bedencken getragen / und daſſelbe alſo 
An 1676. daserftemalin 4. gedruckt / nachdem wieder auf 
gelegt / und alſo damit / wie mit andern ſeinen eigenthumlichen 
Derlags Buͤchern verfahren. Allein nachdem dieſer Wuſt ſich 
ſtarck mit dem Verlag groſſer Buͤcher eingelaſſen / es jedoch 
mit eigenen Mitteln nicht beſtreiten koͤnnen / ſondern die Juden 
zu Huͤlff genommen / welche ihm viel Gelds geſchoſſen; als iſt 
es ſo weit gekommen / daß dieſe nach deſſen Tod ſich feiner Ver⸗ 
lags⸗ Buͤcher bemaͤchtiget / und damit bezahlt gemacht / mithin 
das Jus reimprimendi acquirirt, Wann dann dieſes Buch D. 
Heinrich Muͤllers Östtliche Liebes⸗ Flam̃e in 4. mit Kupfern / 
wie ſchon gemeldt / auch mit darunter geweſen: Als haben es 
die Juden unter dem Imprefo Balthafar Chriſtoph Wuſtens / 
und unter der alten Jahrzahl 1693, immer wieder aufgelegt, 
Vach ihrer letgernverdiftrahirtenAuflag aber kam es / daß unfer 
Allergnaͤdigſter Kahyſer und Herr CAROLUS VI. Sich zu 
Standfure crönenlieffesund auf der Chrifkliben Buchbändler 
Beſchwernus denen Juden inhibirte / Chriftliche Theologiſche 
Buͤcher führobin weder zu verlegen/ noch zu führen. Haan 
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dann ſolcher Geſtalt diefes Buch etliche Jahr mangelte / und 
nirgends Fein rohes Exemplar mebe anzutreffen war; jedoch 
in meinee Buchhandlung von Kiebhabern immer darnach ger 
frage wurde: So daͤuchtete es mich unbilligzu ſeyn / es fo Bar 
aus den Augen zuftellen. Ich proponirte dahero dieſe Sache 
vermittelſt einer allerunterthänigften Supplication in dem 
Hoͤchſtpreißlichen Kayſerl Reichs-HofRath/ und wie ich ge⸗ 
ſonnen wäre / mich dieſes ſo Geiſt⸗reichen Buchs anzunehmen / 
die Koften daran zu wenden/und es wieder aufzulegen/wenn 
ein allergnädigftes Kayſerl. Privilegium mir darüber ertheilet 
würde. Allermaſſen auch geſchehen / wie folches verbotenus 
bier angedrucket ſtehet. Womit dann der Welt vor Augen 
geleget wird / wie ich bono Titulo & bona Confcientia nunmeh⸗ 
ro das Recht zu dieſem Buch erlangt habe; Hingegen derjeni⸗ 
ge/ welcher ſich von denen Juden fuborniren laͤſſet / ob gebuͤhre 
ihm das Verlags⸗Recht an dieſem Buch / beſchaͤmet wird; 
Maſſen nimmermehr erweißlich ifE / daß jemaln ein anders 
Impreflum als das Wuftifche (fub intelligarur Juͤdiſche) dar⸗ 
auf zu ſehen geweſen und wie es allen Buchhaͤndlern bekandt 
iſt / nach des Wuſten Tod / dieſes Buch kein anderer Buch⸗ 
händler gefuͤhret / ſondern wer Exemplarien verlangt / folche 
von denen Juden erhandeln muͤſſen. Sonſten iſt zu dieſer 
neuen Edition verfertiget / und mit beygefüger worden ein 
Evangeliſch⸗ und Epiftolifcher Weg-IWeifer / zum 
Husen Cheiftlicher Haus⸗Vaͤtter und Haus⸗Mouͤtter / wie auch 
anderer from̃er Chriften/welche fich deſſelbigen auf die Heilige 
Sonn: Seft:und Feyer⸗ Täge bedienen wollen. Man trifft 
daſelbſt viele und reiche Materien an/welche eben nicht auf ein, 
malund auf einen Tag / fondern nachdem es eines jeden Ans 
dacht und Gelegenheit zuläfft/ auf mehrere Täge / gebraucht 


zuwer⸗ 


Vorrede. 


zu werden / angeſehen ſind. So gebe nun der liebreiche und 
guͤtige GOCE / daß dieſes ſchoͤne Kiebes-Buch / je und allwege 
denjenigen Zweck erreiche / welchen der ſeel. Autor intendiret; 
nemlich je mehr und mehr zu lernen / und im Glauben zu erken⸗ 
nen / was Johannes oben geſagt: GOtt iſt die Liebe; und dann 
auch ſorgfaͤltig deme nachzukdmmen / was er befohlen: Laſſet 
uns Ihn lieben / denn Er hat uns erſt geliebet: (Uber wel⸗ 
che beede Spruͤche dieſes nuͤtzliche Werck und Buch ein aus- 
buͤndiger Commentarius iſt und genennet werden kan.) Biß 
wir endlich gelangen aus dem Glauben zu dem Schauen / und 
zur voͤlligen GOttes⸗Liebe; da wir werden indem Reich dee 
Ehren und SHerzlichkeit den Dreyinigen GOTT vollkom⸗ 

men und mit Freuden lieben und loben immer und 

ewiglich! 





Evan 
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angel ſcher und Epiſtoliſcher 


Wegweiſer; 
Zur Anweng / wie man ſich aufalle Sonn: und Feyertags⸗ 


Evangeln/ auch Epiſteln, der Capitel zu Nutzen und Erbaw 
ung bedienen koͤnne. 


Hm J. Sonntag des Adbents. 
Evangelium/ Matth. am 21. Cap. 

a) Weil aus demſelben in Chriſtlicher Verſammlung erklaͤret wird / Die Lehre von 
dem Gnaden⸗Reich Chriſti; wie Er als. der Ehren⸗Koͤnig noch fort und fort durch dag 
Goͤttliche Wort und Die Heil. Saeramenta zu ung Fommt/ un fein Gnaden : Reid) in 
unfern Dergen anzurichten; welches ein heralich Zeichen feiner Liebe und Güte gegen 
uns iſt; als Fan auf diefen Sonntag gelefen werden/ im J. Theil fo wol dagı. Capitef 
= * Liebe GOttes; Als auch Das 9. Capitel von der Predigt des Göttlichen 

orte. 

b) Weildas Volck dem Advent König su Ehren das Hoſſanna gefungen/ und 
wir auch der gleichen thun und GOttes Lob verfändigen follen; Als Fan gelefen wers 
ben in IL. Theil das 1. Cap. vom Lobe GOttes. * 

Epiſtel Röm. 13. Cap. 
a) MWeilder H. Paulus vom Sünden Schlaf aufzuftehen ung befichlet; als Fan 
‚man leſen im J. Theil das 17. Cap. von der ‚Erneuerung des Menfchen. 
b) Weiler ung auch ermahnet/ den HErrn JEſum anzuziehen’ welches geſchicht 
Ca)im Glauben und (2) im Leben / durch feine Nachfolge; als Fan gelefen werden im 
1. Theildas 16. Cap. von Vergebung der Sünden ; und im II. Theil das 4. Cap. yon 


der Gottesfurcht. 
Am II. Sonntag des Advents. 
Evyvangelium Luc. am 21. Cap. 

a) Weil darinn enthalten iſt der Glaubens: Astickul von der letzten Advent ober Zu⸗ 
kunfft Ehriſti zum Juͤngſten Gericht / und man dahero mit Wachen / Beten und Nach⸗ 
terkeit ſich Darzu bereiten ſoll; als kan geleſen werden im I. Theil Das 19. Cap. von Be⸗ 
ängftigung der Frommen; und indem II. Theil das 4. Cap. vonder Goͤttesfurcht. 

b) Weilder HEN Chriſtus die Seinigenmit der Fünfftigen Erlöfung vertröftet ; 

4 ©» 
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So mag geleſen werden: in dem I. Theildasz ı. Gap. von Erquickung der Betruͤbten; 
item dad a5. Cap. von Seeligmachung Der Gerechten, 
Epiſtel Rom. ı5. 

a) Weil die H. Schrift ung zur Lehre ift gefchrieben und das Wort GOttes die 
Krofft hat die Hergen Der Menfchen zu bewegen / zu erleuchtenund zu befehren: als far 
man lefen in dem I. Theitdagy. Cap. vonder Dredigt des Worts GOttes; wie auch 
das ı2.Cap. vonder innerlichen geheimen Offenbahrung © Dites. 

b) Weil auch Paulus infonderheit des Beruffs der Heyden Meldungthut: als 
fi zu leſen in dem J. Theil dad 7. Eap. von Gnaden⸗Beruff des Menſchen. 
Am III Sonntag des Advents. 
Zoangelium Watth.ıı. | 

a) Weil aus demſelben in Ehriftlicher Verſammlung son Ehrifti Lehr und Wun⸗ 
derwercken gehandelt wird / und daß denen Armen wird das E angelium geprediget; 
dardurch Er ſich als der wahre verheiſſene Meſſias erwieſen; als kan im J. Theil gele⸗ 
fen werden das 9. Cap. ven der Predigt des Worts GOtites. 

b) Weil auch von Johannis Gefängnis und Gedult; und dann auch vom Lob 
welches ihm der HErr gegebenyim Evangelio gehandelt wird; Als Fan fünlich gelefen 
erden im il. Theil das 4. und s. Capitel / von der Gottesfurcht sund Verſchmaͤhung 
Der Welt. 

| Epiſtel 1.Cor.4. 

a) Weil Paulus meldet/dag die kehrer wegen ihres H Amt? hoch zu Halten’ und 
man fi als SDites Daushalter erfennen fol; fo mag man lefenin dem J. Th das 7, 
Capitel / von den Gnaden⸗Beruff GOites; wie auch Das 3. Sap, vonder Predigt des 


orts GOttes⸗ | 
N b) Weil der Apoftel bekennet / daß ob er wol Feiner groben Sünde ſich bewuſt / 
doch deswegen nicht gerechtfertiget fey: und Dahero abzunehmen / daß auch die Wie⸗ 
dergebohrne menfchlichen Schwachheiten und Fehlern unterworffen; als Fan gelefen 


werden indem II. Th. das 4. Cap. vonder Demut. 


c) Und weil er auch vor frevenitichen Richten und Urtheilen warnet; als Fan 
gelefen. werden aus dem II. Th. das 6, und 9. Cap. vonder Liebe; und bon ber Freund⸗ 


a Nechſten. 
a 2 lm IV. Sonntag des Advents. 


Evangelium Joh. 1. 
2) Weil Johames die angebstiene Ehre abſchlaͤgt; hingegen aber ſich einen 
Diener Ehriflibefennet/ auch von Chriſto eine freudige Bekaͤnntnis ablegt; als 


kan geleſen werden im l. Theil Das 22. Eap. von Befeftigung im Glauben / und im II. 


Deheil das 4. Cap, von der Dewurh, 


b) Weil auch der Tauffe Meldung gefehicht ; und Johannes darum der Tauffer 
genennet wird; als kan gelefen werben indem 1. Theil das 8. Say. vonder Wiederge⸗ 
burt darch Die Tauff. 


— | epu⸗ 


Wegweiſer. 


FEpiſtel Phil.4. 
a) Weil der Apoſtel uns zur Freude im HErrn aufmuntert; als kan geleſen wer⸗ 
den in dem 1, Th. das 13. Cap. vonder ſoͤſſen Seelen⸗Erquickung. 
b) Weil er ferner vermahnet zum Geber und Danckſagung; fo kan geleſen wer⸗ 
den in dem 1, Th. das ı r. Cap. vonder Erhoͤrung des Gebets; und in dem Il. Theil das 


1. Cap. vom Lobe GOttes. — 
| Am H. Chriſt Tag. 


Evangelium Luc. 2. u 
) Weil inder Menfchwerdung des Schne GOttes / und inder Geburt Chri⸗ 
ſti die Liebe GOttes gegen die Menſchen ſich ſonderlich ertoiefen + als kan geleſen wer⸗ 
den in dem !. Theil das 1, Cap, vonder liebe GOttes; und auch Dass. Cap. von der 
Erlöjung des Menihen, 
b) Weil Chriftusin Armutund Verachtung ift gebohren worden; ſo kan ges 
fefen werden indem II. Theil dag 3. Cap, von der Demut, 

c) Weil der Engel des HErrn die furchtſame Hirten getröftet / und ihnen Freude 
hat angefündiget; fo Fan gelefentoerden in dem I. Theil das 13. Capitel, von der ſuͤſſen 
Seelen Erquickung; undaud) das 21. Cap. von Erquickung Der Betruͤbten. 

4) Weitauc) die Heil. Engelin der Chr ſinacht Goit gelobet; welcher Erempel 
wir nachfolgen follen; ald Fan man lefen indem 1. Theil Das x. Capitel / vom Lobe 


GOttes. 
Epiſtel Titum am 3. ve 
2) Weil Paulus der Freundlichkeit GOttes / welche ſich abfonderlich in Det 
Menſchwerdung des Sohns GOttes geaͤuſſert / gedencket / und wordurch ein ſeeliger 
Anfang iſt gemacht worden der Erloͤſung des Menſchen Geſchlechts; als koͤnnen die 
im Evangelio angeführte 2. Capitel geleſen werden. a * 
b) Weil auch der Apoftel die Tauffe nennet ein Bad der Wiedergeburt und Fr⸗ 
neuerung des Heil, Geiſtes; als Fan indem I. Theil geleſen werden Das 8. Eapitel von 
der Wiedergeburt Durch Die Tauffe; wie auch das ı 6. von Erneuerung des Menihens 
und Dann das letzte von Seeligmachung der Serechten. 
Am Sonntag nachdem H. Chriſt⸗Tag. 
Evangelium Luc. 2. 2 
c) Weil der Heil. Evangeliſt gleich Anfangs der Verwunderung ber Eitern Des 
Kindes JEſu Meldung thut: als kan im J. Theildas 11. Cap. von der Einwohnung 
.EHttesim Menfchen zund auch dag 12. Cap. von der innerlichen geheimen Offenbah⸗ 
zung GOttes geleſen werden. Er 
b) Bey Simeonis Weiffigung: Es wird ein Schwerdt Durch deine Sede drin⸗ 
genic. Fangelefen werden in dem I, Theil das 19. Capit. von der Beaͤagſtigung Der 


Frommen. 
42 ch Bey 
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bꝛ Ben der Hannä ſchoͤnen Gottesfurcht und Andacht; mag gelefen werben 
im II. Theil das 4. Cap: von der Gottesfurcht ; wie auch das 5. von Verſchmaͤhung 


der Welt. Ha 
Epiſtel Gal.4. 
a) Rühmet der Apoftel Die Kindfhafft durch Chriſtum ung zu wegen gebracht: 
Da Fan gelefen werden in Dem. Theildas 7. Eapitelvon Gnaden Beruf des Mens 


en. 

b) Gedencket er des kindlichen Gebets zu GOtt; wie auch der Erhoͤrung des 
Gebets. Da fan geleſen werden im J. Theil das 12. Capı von der innerlichen gehei⸗ 
men Offenbarung GOttes; und auch das 15. Cap von Erhoͤrung des Gebets. 

Am H. Neuen Jahrs⸗Tag / oder / am Feſt der Beſchneidung Chriſti. 
Eyangelium Luc. am 2. 

a) Bey der Beſchneidung des Kindes Mariä werden wir erinnert der geiſtlichen 
Brenn. Und Fan geleſen werden in dem J. Theildas 17, Cap, von Erneuerung 

es Menſchen. 

b) Weit Chriſtus dem Geſetz der Beſchneidung ſich unterworffen / und Dabey 
ſeine erſte Bluts Tropffen zu unſerer Erloͤßeng vergoſſen hat; als kan geleſen wer⸗ 
den in dem I. Theil das 6. Cap; von der Erloͤſung des Menſchen. 

c) Bey dem höchft-teöftlichen JIEſus Namen / der laut Mattb: r. von Dem Eingek 
iſt gegeben und auch ec Flärer worden / mag g: lefen werben in Dem l. Theil das 16. Cap: 
von Vergebung Der Suͤnden NS —— 

Epiſtel Gall 4. 


a); Wann Poulus ſagt / das Geſetz fen un er Zuchtmeiſtr geweſen auf Chriſtum; 
ſo kan man leſen im J. Theil das 10. Car. von Beansfligung der Frommen. 

b) Wann er ferner ſpricht; daß Da Der Glaube kommen / wie nicht mehr unter Dem 
SZuchtmeifter ftehen ;, fo Fan man leſen in dem J. Theil das 13. Capitel / von: der füffen 
Seelen Erauiluns: 0.2... —* 

©) Wannferner geſagt wird / daß wir in der H. Tauff Chriſtum haben angezogen; 
Ean geleſen werden in.dem 1. Theil das 3. Cap. vonder Wiedergeburt durch Die Heil. 
Tauff; wie auch das 17. Cap. von Erneuerung des Menfchen: 
Hm Sonntag nach dem H. Neuen Jahrs-Tag; _ 
Vonder Flucht Chriſti Matth. 2. 

a) Wann der H. Evangelift meldet / daß der Engel des HErrn dem Joſeph er⸗ 
ſchienen / und ihn vor Herode gewarnet habe; fo kan geleſen werden in dem.Kk Theil das: 
4, Cap. von Befhügung des Menſchen ;und das s.Cap: von Regierungdes Menſchen. 

b) Weil das JEſus Kind um unſert willen: Das Exillum , oder Elend hat baus 
en muͤſſen / damit Er uns in das himmliſche Vatterland braͤchte; und dabey zu mer⸗ 
en / wie noch heut zu Tag die Chriſten manchmal dergleichen Truͤbſal und Elend vr 

en 





HE 


Megweifer. 
fen erfahren; als kan gelefen werben in Dem I, Theil Das 20, Capitel von Züchtigung 


der Frommen;. und in den II. Theildas s. Cap, von Verſchmaͤhung der Weit. 


EL, Epiſt. 1. Petr. 2. 
. a) Weil der H. Apoftefvon Erhaltung etlicher Seelen in der Arche Moaͤ Mel⸗ 
— als Fan geleſen werden indem. Theil das 3. Capitel von der Erhaltung; 
es Menſchen. a ir. 

b) Wann ferner gefagt wird / daß das Waſſer in der Tauffe ung ſeelig mache; 
Fon gelefen werderrin Den 1 Theildas 8. Cap von der Tauffes und das 25. Cap. von der 
Seligmahung der Öerechten. A“ 

c) Wanngud) des ‘Bundes: eines guten Gewiſſens gedacht wird; fo Fa geleſen 
werden in den J. Theil das 12. Cap. vonder innerlichen geheimen Offenbahrung Got⸗ 
tes; undim IT, Theildag 4. Cap von der Gottesfurcht. | 

Am Feſttage der Offenbarung Chriſti / ſonſt Epiphania genannt, 

| Koangelium Matth. 2. 

2) Weil an dieſem Feſt von den: Beruff der Heyden zur Gemeinſchafft des Reichs 
Chriſti und von feinen Wohlthaten geprediget wird als Deren Eiſtlinge die Morgens 
kaͤndiſche Henden waren; als Fan gelefen werden in dem J. Theil dag 7. Capitel vom: 
Den Gnaden⸗Beruff Des Menſchen; wie auch das 9. Capitel von der: Predigt des 
ELLE DENIED. 3 N —— 

b) Wal auch der Falſchheit Herodis Meldung geſchiehet im Evangelio / und dieſes 
ein ſo ſchaͤndlich Laſter iſt weiches bie Chriſten meiden’ hergegen ſich der Aufrichtigkeit 
befleiſſigen ſollen ats Fan geleſen werden in den II. Theil das⸗. Cap. vonder Freund: 
lichkeit gegen den Naͤchſten. JJ 

e) Weil die Morgenlaͤndiſche Weiſen gegen das JEſus Kind ſich fo demuͤthig 
und freyg big erwieſenʒ und wir gleichfalls uns der Gutthaͤtigkeit gegen die Armen 
(in deren Perſen man Chriſto Ohtes thut) befleiſſ gen ſollen; als Fan geleſen werden 
indem IE Theil Das #. Cap; vonder Lebe des Naͤchſten; und dag 10. von der Barıne 
hertzigkeit gegen den Naͤchſten. I | 

Epiſtel Eſaia am 60. 

Weil dieſe Lection durchaus iſt eine herliche Weiſſagung vom Neuen Teſtament 
und von dem Heyden; welche Wehlthat GOttes auch ung wiederfahren iſt; als Fan: 
nebſt obgedachten 7. Cap: von den Gnaden⸗Beruff Des Menſchen; auch geleſen wer⸗ 
den das ı. Cap. vonder Liebe GOttes. 

Am IL Sonntag nad) Epiphania,. 
Kyang.Luc.z. | en 
a) Weil im Evangelio des Joſephs und Mariaͤ Andacht / Gottesfurcht und Be⸗ 
füchung des Dfter: Sefts rühmlich gedacht wird; als ift zu leſen in dem Il. Theil das 4 
Cap von der Goltesfurcht. —— 
a 3 b) Gleich⸗ 


Evangeliſch⸗ und Kpiffolifcher 
b) Gleichwie die Eitern JEſum beſtaͤndig geſucht und wir auch dergleichen 
Tan; als Fan man lefen in Dem I. Theil Das 1. Cap. von der Liebe GOlites ins⸗ 
en 
0 Wann ferner gefagt wird/ daß die Eltern ihe IEſus ⸗Kind mit Schmer⸗ 
gen geſucht / undendlich mit Freuden gesunden; alsfan man lefen in dem 1, Theil das 
$; re von Beängfligung der Frommen; und dag 21. Cap. von Erquickung der 
setrübten. 
Chriſti Unterthaͤnigkeit gegen die Eltern weifet ung zu der nöthigen Tugend 
Der Demuts Da fan gelefen werden in den Il. Theildas 3. Cap. e 
Epiſtel Rom. 12. 

2) Bey der Apoſtol. Vermahnung / daß wir unfere Leiber ſollen begeben zu einem 
SHr gefälligen Dpffer ; Fan gelefen werden in dem I. Theil das 11. Cap. von Ver⸗ 
laͤugnung fein felbft. | 

b) Der Befehl, daß wir ung nicht der Welt ſollen gleich ſtellen / leitet ung ein zu 
den Il. Theilund deffen 5. Cap. von Verſchmaͤhung der Weit. | 

ce) Bey dem Sleichnus von denen Gliedern des menſchl. Leibes; kan man leſen im 
dem II. Theil das 9. Cap. von Freundlichkeit gegen den Naͤchſten. | 

Am I. Sonntag nad) Epiphania. 
Evangelium Joh. 2. 

a) Bender Hochzeit zu Cana in Galilaͤa hat man ſich zu erinnern der Geiſtlichen 
Vermaͤhlung unferer Seelen mit dem Himmlifchen Bräutigam JEſu; und kan da⸗ 
hero erbaulich geleſen werden in dem J. Theil das ı 1. Cap. von der Einwohnung GOt⸗ 
F in den Menſchen / wie auch Das 14. Cap. von der Geiſtl. Seelen⸗Schmuͤ⸗ 
ckung. 


b) Bey dem Wein⸗Mangel ſelbiger Hochzeit; kan geleſen werden im J. Theil 
das 20. Cap. von der Züchtigung der Frommen 

c) Beyder Verwandlung des Waſſers in Wein; mag man leſen in dem I, Theil 
Das 2, und 3. Cap. vonder Schöpffung/ und Erhaltung des Menfchen. “ 

Epiſtel Kom. ı2, 

2) Weil der Apofielder Weiffagung oder Schrifft-Auslegung/ und des Lehreng/ 
welches Durch das Predig- Amt geſchicht/ forgfältige Erinnerung thut ; als Fan in 
Ben I, Theil das 9. Cayhitel gelefen werden ı von Der Predigt Des Worts GHi⸗ 
es. 


6) Wann er die Liebe und Barmhertzigkeit uns anbefiehlet; kan im II. Theil dag 
6. Cop von der Liebe des Naͤchſten / und das 10. Cap. vonder Barmhertzigkeit gegen 
den Naͤchſten geleſen werden. 

°) Wann er vermahnet zur Hoſſnung; Fanin den J. Theil das 13. Cap vonder 
ſuͤſſen Seelen: Erquickung geleſen werden. 


d) um) 





Wegweiſer. 


ö—— — — — — —ñ nn 
d) Und dann auch zur Gedult. Iſt zu leſen in dem IL Theildas 2. Cap. von 
Verlaͤugnung fein felbft. | | | 
e) Weiter zum Geber. Kanmanlefenin dem J. Theildas ı 5. Cap. von Exhös 
rung des Gebete. RAR | | 
£) Und endlich zur Niedrigkeit. Iſt zu lefen im IL. Theil das z. Cap. vonder 


Demuth: 
i Am Il, Sonntag nad) Epiphania. 
Evangelium Matth.g8. 

a) Bey dem Gebet Des Ausfärigen und des Hauptmanns / und tie bende von 
IJEſu finderhörer und ihrer Bitte gewaͤhret worden; Fan gelefen werden in dem L 
Theil des 15. von Echoͤrung des Gebeis, 

b) Bey der Demut / welche dieſe 2. Beter von ſich blicken laſſen; iſt zu leſen in 
Dem Li. Theil das 3- Cap. vonder Demuth. 

c) Weil auch vom Amt der Herm und Frauen gegen bag Sefind nach Veranlaſ⸗ 
fung dieſes Textes gehandelt wird / und inſonderheit / daß die Hereſchafften gegen das 
kraucke Geſind / nach dem Exempel bed Hauptmanns / ſich mitleidig und barwhertzig 
erweiſen ſollen; Als kan hierbey geleſen werden in dem II. Theil das 5. Cap. von der 
—* Naͤchſten / und auch das zo, Capitel von der Barmhertzigkeit gegen den 

aͤchſten. 

d) Weil auch der Hauptmann den Gehorſam und die Bereittwiligfeit feiner 
Knechte ruͤhmet / deren Erempel alle Dienftboten nachfolgen follen; Als Fan im I. 





‚Z<heildas 2, Cap. von Berläugnung fein felbft/ und das 3. von der Demuth / gelefen 


werden. 
e) Nach DBeranlafung der Worte des HEren Chriſti: Biel werden Fommen 
von Morgen und von Abend; Fan gelefen werden im I. Theil das 7. von Ginadenz 


Weruff des Menſchen; und das as. Cap. von Seligmachung der Gerechten. 


Kpiftel Rom. ı2, 

2) Wann Paulus fagt: Man fol fich felbftnicht für Flug halten; Als kan gele⸗ 
fen wer den in dem Il. Theil das 2. Cop, von Verlaugnung ſein ſelbſt. 

b) Wann er befiehlet; nicht Boͤſes mit Boͤſen zu vergelten; ſich nicht ſelbſt zu raͤ⸗ 
hen; kan geleſen werden fo wol in dem II. Theil Das 7. Capitel von Der Gedult gez 
gen dem Naͤchſten; wie auch das 8. Cap. von der Sanffimuth und Sangmuch ge⸗ 
gen den Naͤchſten. 

c) Wann er auch befiehlet daß man dem Feind Gutes thun ſoll; Soll man leſen 


Am. Theil das <. Cap. von der Liebe des Naͤchſten; und auch das zo, von Barm⸗ 


hertzigkeit gegen den Naͤchſten. 
Am V. Sonntag nach Epiphania, 
Evangelium Matth,s a 
a) Bey dem im Schiflein Chedti fich ereignendem groffen Ungeftämm; iſt su lefen 
im l. Theil das 19. Cap. von Beängfigung der Frommen. b)Bey 


⸗ 
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“ vr der Juͤnger Gebet ; iſt zu leſen im J. Theil das 15. Cap. von Erhörung 
des Gebets. 

0 Bey Erhaltung des Schiffes / und Errettung aus. der Noth; kan man lefen 
im I. Theil das 4. Cap. von Beſchuͤtzung der Menſchen. 

d) Bender Stile des Winds und Meers / und erfolgter freudigen Verwun⸗ 
derung der Leute uͤber die Yülffedes HErrn; mag man lefen im I. Theildas 21. Cap. 
son Erquickung der Betruͤbten 

Epiſtel Rom. 13. 
Weil der Apoſtel die Liebe des Naͤchſten uns ſo ſehr resommend'ret / daß wir 
Air ausüben follen; Alsift im 11. Theil dass. Eap. von der Liebe bes Naͤchſten 
zulefen. 


Am Feſt der Reinigung Maria / oder Darfiellung Chriſti im Tempel. 
Kovangelium Luc. 2. 

a) Weil von der Darſtellung Chriſti im Tempel allda aehandeit wird und der 
Her: ſich zum völligen Gehorſam feinem Dimmlifhen Baiter hat ergeben; als fols 
len wir dahero Anlaß nehmew/ daß wir uns auch nad) feinem Erempai gang und gar 
GOtt zum Dienftdarftellen und ergeben / ja uns ſelbſt verlaugnen; da mag man er 
fen im IL. Theil das 2. Cap. von Verläugnung fein ſelbſt. 

b) Weil Simeon.den Ruhm hat / daß er fromm und Gottsfuͤrchtig geweſen; 
als folen wir unsauch der wahren Sottesfurcht befleiſſigen; da kan man lefer indem 
1. Theil das 4. Cap vonder Gottesfurch. 

c) Weil auch Simeon GHDtt gelobet für die Erfüllung feiner Verheiſſung / und 
für die ıhm erseigte fonderbare nad 3 lernen wir / Daß reir auch dergleichen thun fols 
len und GOttes Lob verfündigen. Da leſe manindemil. Theitdas 1. Gapitel vom 
Lobe GOttes. 

d) Weil endlich Simeon willig und bereit iſt zum Sterben; als mag geleſen wer⸗ 
deniml, Theil das 23. Cap vom Todte der Gerechten. 

Epiſtel Malach. am 3. 

a) Weil Johannes der Tauffer ſchon im Alten Teſtament von GOtt ein Engel 
GOites genennet wird; und Paulus ſich und die Lehrer der Kirchen Bottſchaffter an 
Chriſti Statt nennet (2. Cor.4.) Als ſollen nicht alleın die Lehrer ihnen zu fleiſſiger Ver⸗ 
waltung ihres Amts dieſes ſich dienen laffen ; ſondern auch die Zuhoͤrer ſollen dabey ihre 
Schuldigkeit beobachten / und dag Amt treuer Lehrer werth halten und ihnen folgen. 
Da mag man lefen in dem 1. Theil das 9. Cap. von der Predigt des Worts GOttes; 
und aud) das 13. Cap. von der füllen Seelen⸗Erquickung. $ 

6) Wann der Prophet weiſſaget/ daß der Tag der Zufunfft Cheiftir (verſtehet die 
erfte Zukunfft) den Juden unleidlich werde feyn; Als ift von der legten Zufunfft Chris 
fti/ (wann der HErr nemlich zum Gericht einften Fommen wird) folches noch mehr zu 
vermuthen; Daß nemlich denen Gottloſen und Unglaubigen felbiger Tag weit —* Br 

eidliche 


« 
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deidlicher ſeyn werde; dann da werden fie zuffen: D ihr Berge fallet auf unsıc. 
Apoc. 6, hir. mag man defenim I. Theil Das 24. Capitel von Auferweckung der 


Todten. — 
Am V. Sonntag nach Epiphania, 
Evangelium Matth. 13. 

a) Weil der Feind nemlich der Teuffel das Unkraut zwiſchen den Waiken fäct/ 
indem die Leute ſchlaffen; als ſollen wir dahero vor Sicherheit gewarnet / und hin⸗ 
‚gegen zur geiſtlichen Wachſamkeit vermahnet ſeyn. Hie mag man leſen in dem I. 
Theil das 4, Cap. der Gottesfurcht. | lade 

b) WeildieSottlofen/ und die ſo die Welt lieb haben / dem Unkraut gleich feyn; 
die Chriſten aber ſich dafuͤr huͤten ſollen; als kan geleſen werden im 11. Theil das 5. 
Cap. von Verſchmaͤhung der Welt. Ta Ri 

c) Weil der Waitzen (d. i. die Gerechten) anienemZTagindie himmliſche Scheu: 
ren ſollen geſammlet werden; als kan man leſen in dem & Theil das 25. Cap. von Der 
Seeligmachung der Gerechten. 

Epiſtel Col. 3. 

) VBeilder H.Apoftel befiehlet/roir follen anziehen hertzliches Erbarmen / Freund⸗ 
lichkeit Demut/ Sanfftmut / Gedult; und daß einer Den andern-vertragen/ und ung 
unter einander vergeben füllen; als fellen mir Dahero Anlaß nehmen’ und ung be 
fleiffigen / (1) der Bamhertzigkeit; da iſt zu leſen im Il. Theildas 10. Capitel vonder 
Barmhertzigkeit gegendem Naͤchſten; (2) der Freundlichkeit; ift zulefen das s.Gap. 

von der Freundlichfeit gegen dem Nächten. (3) Der Demut / iſt zu lefen das 3. Cap. 

von der Demut. (4) Der Sanfftmut und Gedult; iſt zu leſen das 8. und 7. Cap von 

Diefen zwey Ehriften + Tugenden. a 

b) Weil er befichletinsgernein/ wir follen Die Liebe als das Band der Vollkom⸗ 
menheit anziehen; als iſt zu leſen im Il. Theildas 6. Capitel / von Der Liebe Des Naͤch⸗ 


en. 
co) Weil der Apoftelferner befiehlet / wir ſollen GOttes Wort reichlich unter ung 
wohnen laſſen. So kan man leſen in dem J. Theil das 9. Capitel von der Predigt 
des Worts GOttes; desgleichen das 11. Cap. von der Einwohnung GOttes im 
Menſchen. 

d) Weil er uns auch zu Pſalmen / Lob⸗Geſaͤngen /geiſtlichen Liedern und Danck⸗ 
ſagung gegen GOrt aufmuͤntert; als mag geleſen werden im II. Theil das 1. Capitel 
vom Lobe GOttes. 

Am VI, Sonntag nad) Epiphania, 
Evangelium Matth. 17. J 
Weil die leibliche Verklaͤrung Chriſti auf dem Berg ein Fuͤrbild iſt geweſen des 


allerſeeligſten Zuſtands der Glaubigen und — im ewigen Leben; Ra 
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daher Anlaß nehmen / und ein hertzliges Verlangen darnach haben, Da fan man leſenin 
den J. Theil. des as. Cap. von Seeligmachung der Gerechten. 


Epiſtel 2.Petri am. | 

Weil der Apofteldie Dal. Schrift nit überaus herrlichen Worten beſchreibet 7 
und ung dieſelbe fo nachdrücklich recommandiret; alg find wir verbunden Die Heil. 
Schrifft auch hoc) und werth zu halten, und darinnen fleiffig zu eſen. Da Fan gele- 
fen werden indem l. Theil. das 9 Cap. vonder Predigt des Worts GOttes; und im 
1, Theitdeg a, Cap. von des Gottesfurcht. | : 

Am Sonntag Septuagelima, 
Zoangelium Matth. am zo, 

2) Wann der HErꝛ Chriftusdas Himmelreih / oderdie Chriſtliche Kirche ehr 
nem Wein⸗Garten vergleicht / Da etliche viel / ettiche wenig Stunden innen arbeiten / 
und doch gleichen Lohn befommen ſo fehen und lernen wir hierans / dag GOtt der 
himmlifche Vatter mit ung Menfchen nicht nach unfern Verdienſt und Arbeit, fondern 
nach feiner Gnad und Güte wolle handel, Da mag man lefen in dem, Theil das 
1. Cap. vonder Siebe GOttes. 

b) Weil der Haus⸗Vatter die Müfliggänger ſtrafft / und fie zur Arbeit beruffet ; 
fehen wir / daß wir fonderlich den Muͤſſiggang / und die Trägheit im Ehriftenthum meys 
den ; hingegen aber Die Seelen-Arbeit ung follen anbefohlen fenn laffen. Da Fan gele⸗ 
fen werden im II. Theildag 5. Cap. von Berfhmähung der Welt; und das 4. Eap. von 
der Sottesfurcht. 

c) Weil der Haus: Vatter denjenigen geftrafft / der darum fcheel gefehen / daß er 
fo gütig geweſen; und Die £egte mit den Erften in Austheilung des Lohns gleich gemacht; 
dag wir dahero Die Göttliche Güte zu preifen fehuldig find. Da mag man Leſen in den 
3, Theil dag 18. von der Langmut und Gedult GOttes. ; 

d) Bey den letzten Worten: Biel find beruffen / aber wenig find auserwehlt; Fan 
manlefeninden L Theildas 7. Caps vom Gnaden⸗Beruff des Menfhen. 


Kpiffel ı. Cor. 9.10. 

a) Weil der Apoſtel uns vermahnet / wir ſollen recht und unverdroffennnad) dem - 

himmlifchen Kleinod lauffen ; als Fan gelefen werden im J. Theildas 25. Cap. von See 

— Der Gerechten; und im Il. Theil dass, Cap, von Verſchmaͤhung der 
en. 


y) Weil der Apoſtel ſagt: Sch betäube meinen Leib und zaͤhme ihn; und wir hier⸗ 
innen feine Nachfolger ſeyn ſollen; als Fan geleſen werden in IE, Theil das 2. Cap. von 
Verlaͤugnung ſein ſelbſt. 
Wann der Apoſtel Meldung thut der geiſtlichen Speiß und des geiſtlichen 
Trancks / deren dorten die Vaͤtter in den Wuͤſten find theilhafftig worden; und Sie Ä 
RNeuen 





Berrübten. 





_ Wegweifer. ! | 
Neuen Teftament dergleichen taͤglich genieſſen; fo Fan gelefen werden in dem I. Theif 
das ı2, Cap. von der innerlichen geheimen Offenbarung GOttes. 
Am Sonntag Sexagelima, 
Evangelium Luc. 8. 


2) Wann der HErꝛ Ehriftusin dem Gleichnus vom Saemann und Saamen 
Die Rrafft des Worts GOttes vorſtellet / und anzeiget den herzlichen Nutzen / den die 
davon haben / welche das Wort GOttes andaͤchtig hören’ und forgfältig behalten in 
einem feinen guten Dergen 2c, Daß fienemlich Dadurch den Glauben und die Seeligkeit er- 
langen ; als Fan gelefen werden in dem 1. Theil das 1. Cap. von Der Liebe GOttes; fer⸗ 
ner das 9. Cap. von der Predigt des Worts GOttes; ingleihen Das 13, Cap, vonder 
füffen Seelen: Ergquicfung. 

b) Wann der HErn der intauglichen Zuhörer gedencket ’ fiwelche hingehen unter 
den Sorgen Reichthum und Wolluſt dieſes Lebens; fo Fan gele en werden im II. Theil 
des s. Gap. von Verſchmaͤhung der Welt. 

c) Wann auch der HEr: bey denen rechtſchaffenen Zuhoͤrern die Gedult erfordert’ 
welche man in Ereuß/ Trübfalund Anfechtung bemeifen fol ; mie auch die Beſtaͤndig⸗ 
keit. So kan man leſen im I. Theil das 19. Cap. von Beängftigung der Frommen; 
das 22. Cap. von Befeſtigung der Glaubigen; und im Il, Theil das 3. Gap. vor Ver⸗ 
läugnung fein ſelbſt. 

Kpiftel.2.Cor. 11. und 12. 

a) Wann Paulus gedencket der vielfaͤltigen leiblichen Truͤbſalen die Er um des 
Heil Evangeli reiben erlitten und ausgeſtanden; und dahero ſich auch ein jeder Chrift 
gefaft machen ſolle; weilen wir durch viele Trübfal ins Reich GOttes eingehen 
müfjen ; als Fan man Iejen ın dem I. Theil das ı9. Cap. von Beängfligung der 


Srommen. 


b) Wann er ferner ruͤhmet / wie ihn GOtt in fs mancherley Trübfaalen erhalten / 
und daraus errettet habe; deſſen ſich auch alle Glaubigen zu getroͤſten haben: Als mag 
man leſen in dem J Theil das 4. Cap. von Beſchuͤtzung des Menſchen; und auch das 
5. Cap. von Regierung des Menſchen. 

c) Wann Paulus auf ſein flehentliches Bitten zu GOtt / Die Antwort erhalten: 
Laß die an meiner Gnade genuͤgen / zc. Als mag man leſen in dem I. Theil das zz. 


Cap. von Befeſtigung der Glaubigen; und auch Das 21. Cap. von Erquickung dee 


Am Sonntag Quinquageſima | 
* Evangelium Luc. ı8. 
a) Weil der Her Chriſtus fo williglich zu feinem Leiden und Tod ſich einſtellet / zur 


Erloͤſung des Menſchlichen Geſchlechts; als Fan geleſen werden in dem I, Theil das 6. 


Cap. von Erloͤſung des Menſchen. 
b 2 b) Bey 
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by) Bender Derfündigung bes Todes und der Auferſtehung des Heylandıs das 
durch unfer Tod verfüflet wird / und Darauf ſich unfere Auterftehung gründet 5. Iſt 
sulefenim'. Theildag 23. Cap. vom Tode Der Gerechten; und das 24. Cap von Aufer⸗ 
werfung der Todten. a: IR; 

ec) Bey dem glaubigen Gebet des Blinden / und deſſen gnaͤdiger Erhörung 5 ift zu 
fefenim 1. Theil das 1 5. Cap, von Erhörung des Gebets. 

d) Ben dem Lob und Preiß GOttes / welches auf erlangtes Geſicht erfolget; Fan 
gelefen werden indem!L Theil das 1. Cap· vom Lobe GOttes. | 

Epiſtel. Cor. T 3+ 

a) Wann der Apofteldie Liebe des Nechſten fo herrlich heraus ftreichet/und fie nach 
ihrennöthigen Eigenfchaftten beſchreibet / als koͤnnen indem IE Theil gelefen werden / 
das 6. Cap. biß aufdas 10. ” 

b) Wann der Apsftel aud) melde / dag der Ehriften Wiſſenſchafft hier unvoll⸗ 
Fommen ; dorten aber erft die Vollkommenheit zu hoffen und zu gewarten ift / 2c: 
9 Fan geleſen werden in Dem I. Theil das a5. Cap. von der Seligmachung der Ge⸗ 
rechten: 

Am Sonntag Quadragefima oder. Sonntag inder Faſten. 
Evangelium Mlatth.4. | 
2) Weil der Satan fih an den HErrn Ehriftumgewaget Ihn zu verfuchen/ und 
er alfo unferer noch meniger (chonen wird ; als haben mir defto mehr Urſach ung vor ih» 
me vorzuſehen / und ung vor Sicherheit zu hüten. Da kan man lefen im IL. Theil dag: 
4.Capvonder GOttesfurcht. 

b ) Weilender HErr Chriſtus mit dem Schtwerd ded Geiſtes / das iſt mit GOt⸗ 
tes Wort  fich rider den Teuffel gewehret / und gefieget hat 5 fo follen wir auch ders 
gleihenthum Und mweilen der HErr das Wort GOttes dem leiblichen Brod vorzies 
het undfagt/ daß allein durch jenes der Menfch lebet ; fo Fan man lefenin dem J. 
Theil das 9. Cap. von der Predigt des Worts GOttes; und das 13. Cap. von der 
fügen Seelen-Erquickung. | de 

ec) Weilender Satanden Sohn GOttes zu mancherley Sünden verſuchet / ale 
zum Mißtrauen / Vermeſſenheit / Abgötterenz Welt-Lieberc. Er aber beftändig in 
Vertrauen und Liebe ggfeinent Vatter geblieben welchem Heil. Exempelwir / die wir 
Kinder GOttes / und Chriften ſeyn und bleiben wollen / auch nachzufolgen haben. Als 
koͤnnen indem IL. Theil nebſt vor angeführten: 4.Cap: auch gelefen werden das 3. vonder 
Demut 5 und Das s. von Verſchmaͤhung der Belt. | 

d) Weil auch gemeldet wird / Daß die Engelzu den HErrn gefreften / und ihm ges 
dienet ; und nach dem 91. Pſ dergleichen Dienft und Schuß der Engeldenen From⸗ 
men gleichfalls verheiften wird; fo kan im J. Theil Das 4. Cap: von Beſchuͤtzung des: 
Menſchen gelefen werden. 





Epiſftel 





Wegweiſer. 

Lpiftelz.Cor. 6. 

a) Weil Paulus die Eorinthier ermahnet / daß fie nicht vergebens die Gnade 
GOttes empfahen; und diefe Vermahnung auch ung angehet 5 Fönnte man lefen im 
1. Theil das 7. Cap. von den Gnaden Beruf des Menſchen; auch das 16. von Verges 
bungde Suͤne — 

b ) Ben Veranlaſſung Der Worte: Sch habe Dich in der angenehmen Zeit erhoͤret; 
iſt zu leſen im, Theil das 15. Cap von Erhörung des Gebete; 

©) Wann aud) der Apoftel befiehlet, dag wir Chriſten bey ſo mancherley genden und 
Truͤbſaalen / ung als Diener‘ Ehrifti erweifen ſollen. Als mag geleſen werden in 
dem Theil das 20. Cap. vonder Züchtigung der Frommen 5 und imIL. Theil dag 2. 
Cap von der Demut. ühlen | y 

Am Sonntag Remioifcere der II. Sonntag in der Faſten. 
Evangelium Matth. 15. 

3) Ben den anhaltenden Gebet des Cananäifchen Weibes / undihrer Bitte gnaͤ⸗ 
Di Se und Gewaͤhrung / kan man lefen in dem L. Theil das 15. Cap, von Er; 
rung des Gebets. —— ht | 

b) Bey dem Verzug der Hälfte des Heylandes / Fan geleſen werden in dem J. Theil 
das ı9. Cap. von Beaͤngſtigung der Frommen. — 

c) Bey des Weibes ſtarcken Glauben / und deſſen Beſtaͤndigkeit / kan geleſen wer⸗ 
den in dem J. Theildas 22. Cap: von Befeſtigung der Glaubigen- 

Epiſtel ı. Theſſal. 4. 

a Bey der Vermahnung zum Heiligen Wandel / und Warnung vor Hurerey; 
Fan geleſen werden im . Theil das 17. Cap: von Erneuerung des Menſchen / und inlL. 
Theil das 4 Eap-vonder GOttesfurch. 7 

b) Bender Warnung vor Ubervortheilung des Nechſten / und folgends aller Un⸗ 
gerechtigkeit in Handel und Wandel ; welches die Chriſten meyden ſollen kan geleſen 
werden in II. Theil das 6. Cap. von der Liebe Des Nechſten. 

Am Sonntag Ocalioder I. Sonntag in der Faſten. 
Evangelium Luc, 11. 

a) Wann gemeldet wird dag der HErr IEfus den Safe! von den Menfchen 
habe ausgetrieben/ / welches ein Zeicherr feiner ſonder baren Liebe und Güteift ; algfan 
gelefen werden im L Theil dag r. Cap; von der Liebe GOttes gegen die Menfchen. 

b) Weil Die leibliche Erlöfung vom Satan ein Bild der geittlichen Erloͤſung ifts als 
fodaß der Stärckere/ dasift’ JEſas Chriſtus / den Starcken / das iſt den Teuffel 
uͤberwunden / und ihme den Raub genommen / indem er ung von des Satans Gewalt 
und Tyranney erloͤſet; als mag hier geleſen werden in dem I. Theil das 6. Cap. von 
der Erloͤſang des Menſchen | | E 

©) Wann die Worte Ehriftiv da Erfagt : — der unſaubere Geiſt u den 

3 dene 
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Menſchen ausfuͤhret ꝛc eine nachdrůckliche Warnung vor Sicherheit in ſich begreifen; 
Als Fan geleſen werden im IT, Theil das 4- Cap. von der GOttesfurcht. 

d) Bann teir aud) vernehmen / wieder Hr: feine Läfterer mit fo groffer Gedult 
bertragen/ und fie Durch feine Bus Predigt zu gewinnen getrachtet/ Damit fie fich 
befehrien ; ale fan gelefen werden im, Theil das 13. Gap. von der Langmut und Ser 
dult GOttes. 

e) Wann der HErr diejenigen ſelig preiſet  SDtted Wort hoͤren und bewah⸗ 
ren ; fo Fan geleſen werden in dem I, Theil das 9. Cap. von der Predigt des Goͤttlichen 
Wortes ; und auch Das 13. Gap, von der füflen Seelen⸗Erquickung. 

} Epiſtel Epheſ. 4: 

a) Wann Paulus ruͤhmet / daß Chriſtus uns geliebet / und ſich ſelbſt fuͤr uns dahin 
—5 So kan geleſen werden in deml. Theil das 6. Cap. von der Erlöfung des 

enſchen. 

6) Wann er ung sur Siebe bes Nechſten / mit Vorhaltung der Liebe GOttes ge⸗ 
Ar antreibet; Fan gelefen werden im I. Theil dag 6. Cap. von der Liebe des 

echſten. 

ec; Warner une warnet vor aͤrgerlichen Worten und Wercken / inſonderheit or 
Hurer ey und allerley Usreinigkeit; als Fan gelefen werden im II. Theil Das 4. Capitel 
von Der Sottesfurcht ; dag s- Gapitelvon Verſchmaͤhung der Welt. 

c) Wann er auch ferner warnet vor dem Geitz / welcher ift ein Goͤtzen Dienft; 
Fan gelefen werden im I1. Theil das 2. Cap. von Berläugnung fein ſelbſt 
/ e) Wonn er der Danckſagung gedencket ; ift zu leſen im Il. Theil das ı. Cap. vom 

Lobe EOt 'es. SR 

9 Wann wir / wie die Ephefier / auch ein Piecht in dem HErrn worden find; Fan 
man lefen im 1. Theildas ı 7. Cap, von Erneuereng des Menſchen. Re 

Am Sonntag Lætare oderlV. Sonntag inder Faften. 

* Evangelium Joh. am 6. | 

a) Bey dem Zulauff des Volcks / dem der HErr vom Reich GOttes gepredi- 
get / und ihre Seelen gefpeifet hat mit dem Wort GOttes; Fan gelefen werden in dem 
1, Theil das 9. Cap. von der Predigt des Worts GOttes. 

b) Bey der wunderbasen Abfpeifung des Volcks / da fih der HErr Chriftus alg 
einen Erhalter und Ernehrer aller lebendigen Ereaturen / und inionderheit der Mens 
fchen fich hat erwieſen; Fan gelefen werden in dem. Theil dag z. Cap. von Erhaltung 
Des Menſchen 2 

c) Bey Der Dandfagung des HErrn / deren wir ung auch follen befleiffigen / 
ift zu leſen in dem IT. Theil Das 1. Cap. vom Lobe GOttes. ; 

d) Weil Chriftus fichnicht zum meltlichen König wolte machen laſſen; fondern bie 
eitle Ehre geflohen ; und wir auch dergleichen thun follen ; So Fan gelefen werden 

mil, Theildas 5. Capltel von Verſchmaͤhung der Welt. e 
pr 





Der Serechten, 
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Epiſtel Sal. am 4. 

a) Weil die Summa der Epiſtoliſchen Lection / ja deſſen Haupt /Zweck dahin ge⸗ 
het / daß wir nicht durch des Geſetzes Werck / ſondern allein qus Gnaden, und durch den 
Glauben an Chriſtum gerecht werden; Als Fan geleſen werden im J. Theil das 7. Cap, 
8 he; Erlöfung des Menfchen ; wie auch das 16. Cap, von der Vergebung der 

ünden. 

b) Wann Paulus fagt von dem Jeruſalem das droben iftzund unſer aller Mutter; 
mag man lefen im I. Theil Das 3. Cap. von der Widergeburt durch die Taufe, 

ce) Bann er und zur Freude aufmuntert/ nach überflandener Betrübnis/ und Er: 
rettung aus Derfelben ; als Fan gelefen werden im J. Theil das 13. Cap. von der füffen 
Seelen⸗Erquickung; wie auch das ı5. Cap. von der Beängfligung der From 


men. | 
Am Sonntag Judica oder V. Sonntag in der Faſten. 
Evangelium oh, 8. 

a) Wann ZEfus von der Unſchuld feiner Perſon / und von der Warheit feiner Lehr / 
denen Juͤden im Tempel predigt ; Fan gelefen werden in demT. Theil das⸗. Cap. ven 
der Predigt des göttlichen Worte, —J— 

b) Wann der Hi: der Juͤden Laͤſterung mit fo groſſer Gedult verträgt; welches 
ung zur Nachfolge dienen foll ; als Fan gelefen werden in dem. Theildas 19. Cap. von 
ber Langmitb und Gedult GOttes: und indem IL, Theildas 7. Cap. vonder Gedult 
gegen den Nechſten. r 

c) Weil die Juͤden durch Läflerung wider den HErrn fih fo ſchrecklich verfündi- 
get; als ſollen wir ung dafür hüten; weil Dadurch Die Liebe verleker wird, Da Fan ge⸗ 
leſen werden in dem I. Theil Dass. Capitel von der Liebe des Nechſten. 

d) Wir ſollen uns / wie der HErr Chriſtus if vorgegangen / der Unſchuld Man 
heit / und eines guten Gewiſſens befleiffigen. Da Fan geleſen werden in dem II. Theil 
Das 4 Cap. vonder Gottesfurcht. Ä 

e) Wann Ehriftus fagt und verheiſſet wer fein Wort werde halten / der wer; 
de den Todnicht ſehen ewiglich. Kan gelefen werden im I. Theil das 12. Cap. vonder. 
innerlichen geheimen Offenbarung GOttes, und auch Das 25. von Seligmachung 


.. 2) Wann der Apoftel meldet daß Chriſtus Durch fein eigen Blut in das Heilige 
eingegangen undeine ewige Erlöfung erfunden habe ; Mag man lefenin dem. Theif 
das 6. Caps von der Erlölung des Menfhen. | 

b) Wann er gedencket Der Reinigung unfers Gewiſſens Durch das Blut Chriſti; 
ſo Fan gelefen werden in dem. Theil. das 14. Cap, von der geiftlichen Seelen: Schmuͤ⸗ 
Hung; und auch Das 16. Cap von Vergebung der Sünden. 

e) Und weil dieſes alles ein Abſehen hat / damit wir Dis verheiffene ewige 9 ii, 

pfahen. 


Evangeliſch⸗ und Kpifkolifcher 
pfahen. Kan man leſen in dem l. Theil das 25. Cap. non der Seeligmachung der Ge⸗ 





rechten. 
Am Palm Sontag. 
Evangelium Matth. ꝛr. 
— Da Fan man leſen / was am J. Advents-Sonntagift angemerckt und aufgezeichnet 
orden. 
| Epiſtel Phil. 2. 


a) Weil Chriſtus ſich felbft erniedriget hat follen wir ihm nachfolgen. Da kan 
man leſen im 1. Theil das 3. Cap vonder Demut. 

b) Well die Erniedrigung Chriſti iſt gerichtet aufunfere Erloͤſung; als kan man le⸗ 
ſen im J. Theil Das 6. von der Erloͤſung des Menſchen. 

co) Weit Chriſtus feinem himmliſchen Vatter gehorſam worden biß zum Todt; ſollen 
wir ihm ſolches ablernen. Beſihe im J. Theil das 4. Cap. von der Gottesfurcht. 

d Chriſti Erhöhung / hat uns ſeinen Glaubigen / Die Erhöhung sum ewigen Leben 
zuw ege gebracht. Da kan geleſen werden im J. Theil Das 25. Cap. von der See⸗ 
ligmachung der Öerechten. 

.. 2) Wann Meldung gefchicht der Ehre GOttes des Vatters; als Fan man leſen 
am I. Theil das 1. Cap. vom Lobe GOttes. 
! Auf den grünen Dommerfing. A 
Weil daran die Lehre vom Heil. Abendmahl ausder 1. Cor. im 11. Cap. abgehan⸗ 
delt und erkläret wird; als Fan gelefen werdenin dem I. Theil dad 11. Cap. von Aus⸗ 
ſpendung des Heil, Abendmahle. 
Am Charfreptag. 

Weil daran von dem Leyden und Tod JEſu Chriſti / als wodurch die Erloͤſung der 
Menſchen geſchehen iſt / geprediget wird, Als Fan geleſen werden im J. Theil das 6. 
Cap. von Erloͤſung des Menfchen. | 

Am Heil. Oſtertag. 
Evangelium Marci am 16. | 

a) Weil Chriſtus ift vonden Todten auferftanden / follen wir die Betrachtung 
unſerer Auferftehungsdie gewiß folgen wird / uns zur geiftlichen Auferfiehungbemwegen 
und vermögenlaffen. Dadann Fan gelefen werden im I. Theildes 6. Cap. von der 
‚Erlöfung des Menfhen ;das 24. Cap. vonder Auferweckung von den Todtenz und im 
‚1. Theil das 4. Cap. vonder Sottegfurcht. * 

b) Bey der Freuden⸗Poſt / welche die Engel von der Auferſtehung Chriſti denen 
betruͤbten und fummerhafften Weibern hinterbracht; Fan gelefen werden im l. Theil 
Das 21. Cap. von Erquickung der Berrübten. 

e) Weil die gottfeligen Frauen /die zu dem Grab des HErrn gangen / allerhand Spe⸗ 
cereyen mit ſich genommen / in Meinung des HErrn Leichnam damit —— 

a 


Wegwelfer. 


nn nn — — En ne Eee EEE 
als follen wir daher Anlaß nehmen, und ein erechte Buß⸗Salben zurichten, um damit 
den HEren geiftlicher Weiſe zu balfamiren. Da Eönnte gelefen warden in dem 11. Theil 
das 1. Capitel von Verlaugnung fein ſelbſt. 

Epiſtel 1. Cor.ams, 

a) Weil der Apoſtel befiehlt, wir ſollen den alten Sauerteig der Suͤnden ausfegen, 
und Oſtern halten, nicht in alten Sauerteig der Bosheit und Schalckheit. Als Fan 
mant leſen in dem I. Theil das 17. Cap. von Erneuerung des Menſchen; und im IE, 
Theil das 4. Cap. von der Gottesfurcht. 

b) Wann der Apoftel fchreibet von den Corinthern, daß fie ungefäuert ſeyn; als 
Fan gelefen werden im I, Theil das 14- Eap.von der ſchmuͤckenden Liebe GOttes. 

ce) Beyden Worten: Wir haben auch einDfterlamm; Ean gelefen werden in dem 
I, Theildas 10. Cap von Ausfpendung des Heil Abendmahls. 

d) Wanner fagt, daß das Ofterlamm neuen Teftaments Chriſtus, ſey für ung 
—— Mag geleſen werden in dem J. Theil des 6. Cap. von Erloͤſung des Men⸗ 

en. 


Am J. Sonntag nach Oſtern, Quaſimodogeniti genannt. 
Evangelium ob. 20. 

a) Weil Chriſtus nach feiner Auferſtehung gegen feine Juͤnger, die Ihn in 
der Paffıon verlaffen, und an Ihm treuloß werden, fo gar gedultig und langmütig, 
freundlich und leutfelig fich erzeiget, daß er ihnen den Frieden gewünfchet ; und wie 
bierinnen feinem Heil, Erampelauch nachfolgen folen. So mag man leſen im!. Theil 
das 18. Cap von Langmut und Gedult GOttes; und inden II Theil das 8. Cap. von 
Sanfftmut und Langmut gesen den Nächften. KR; 

b) Bey den tröftlichen Worten Ehrifti: Friede feymit euch; Fan man lefen im 
I, Theildas ı 1. Cap. von Erquickung derBetrübten ; wie auch im IL. Theil das s. Cap. 
von Freundlichkeit gegen den Nechſten. 

c) Daß der HErr feine Hände und Füffe den Juͤngern gezeiget, umfie defto 
mehr im Glauben zu befejligen ; fo Ban gelefen werden im 1. Theil dag 21. Cap. von Be⸗ 
feftigung der Glaudigen. i | | 

4) Beyder Freude der Jünger über den auferftandenen Heyland welche bey Als 
a feyn fol ; kan man lefenim I. Theil des 15. Cap. von der füffen Seelen- Er» 
quickung. 

e) Ben der Ausſendung der Juͤnger, und Beſtaͤttigung ihres Moſtel⸗Amts um 
Die Leute zum Reich Christi zu berufen; Ean gelefen werden indem. Theil das 7. Cap, 

bon dem Gnaden⸗ Beruffdes Menfhen: | — 
© | Epiſtel J oh. Ss. 

a) Bey den Worten: Alles mag von GOtt geboren iftie. Icrem Chriſtus kom̃t 
mit Waſſer und Blut, dadurch Diez, Sacrame ta verfianden werden. Kan gelefen ge 

| c en 
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Ta na 
iml. Theildas 8. Cap vonder Wiedergeburt Durch die Heil. Tauffe ; und das 
er Cap. von Ausfpendung des Heil. Abendmahle. ; — 
b) Beyden Worten: Uberwindet die Welt: Kan geleſen werden im II. Theil 
das s. Cap. von Verſchmaͤhung der Welt. 
c) Wann da ſtehet: Der Glaub iſt der Sieg der die Welt überwindet. Als kan 
man lefen im l. Theildas 14. Cap. von der geiftlichen Seelen- Erquicfung. 
4) Wann Meldung gefchicht des Gezeugniſſes GOttes auf Erden bey der Mens 
(hen: Da kan gelefen werden im. Theil dag 12. Cap. von der innerlichen geheimen 
Dffenbahrung GOttes; Und auch das 22. Cap von Befeftigung der Glaubigen. 


Am II. Sonntag nach Oftern, Mifericordias Domini genannt. 
Evangelium Joh. To. | | 

a) Weildafelbft von denen vielfältigen Wolthaten und Treudes guten Hirten 
an Ehrifti gehandelt wird > als Ban man lefen im I, Theil das ı. Cap. vonder Liebe 
ttes. 

b) Weil ein guter Hirt ſeinen Schaafen ruffet; und Chriſtus das gethan hat: 
Wenn auch gedacht wird anderer Schaafe, die auch ſohen herzu geruffen werden, da⸗ 
durch Die Heyden zu verſtehen, Die zum Reich IEſu Chriſti gelangen ſollen. Als 
Fan gelefen merdenim I. Theil das 7. Capitel von dem Onaden- Beruffdes Mens 

en. 

c) Weil einguter Hirt fich feiner Schaafe treulich annimmt , fie ſchuͤtzet wey⸗ 
det, regieret, ja endlich gar, ſo es nöthig thut, fein Leben für fie laͤſſet; welches alles 
dann von dem HErrn Chriſto mit Warheit Fan gefagt und geruͤhmet werden ; als koͤnn⸗ 
temanin dem I. Theil lefen das 3 , + , s ‚und steCap. als welche da handeln von Erhal—⸗ 
tung, Befhügung, Regierung und Erlöfung des Menfchen- 

4) Wann diefer gute Hirte feinen Schaafen,die ihn hören und folgen, das ewige 
geben verheiffet ; fo Fan man lejen im l. Theil das 25. Cap. von Seligmachung der Ge⸗ 
rechten. | | 
3 e) Wann gefagt wird, daß die Schaafe ihres guten Hirtens Stimmehören, 
und folgen. So Ean gelefen werden iml. Theil. das 9. Cap. von der Predigt des 
Woris GOttes; und im II. Theil das 4, Cap, vonder Gottesfurcht. ” 

| Epiſtel ı. Petr. 2. | | 

a) Wann gefagt wird :Chriftus habe ung geliebet ; Fan gelefen werden im I. 
Thelldas . Cap vonder Liebe GOttes. 
 . b) Wann der Gedult Chrifti zu unferer Nachfolg gedacht wird; Fan gelefen 
werden im II. Theil des 7. Cap. von der Gedult gegen den Nechiten. 

c Wann aefagt wird daß Chriſtus unfere Sünde an ſeinemLeib geopffert; und, 
daß wir durch feine Wunden heil worden. Kanman lefen im. Theil das 6. Cap. von 
Erloͤſung des Menſchen. 


d) Wann 


Wegweiſer. 


) Wann Petrus ſpricht: Wir ſollen der Suͤnden abſterben, und der Gerech⸗ 
tigkeit leben; als kan man leſen im I. Theil das 7. Cap. von Erneurung des Menſchen. 
Und im II. Theil. das 4. Cap. von der Gottesfurcht. 

e) Wann Petrus uns Chriſten nenuet, bekehrte Schaͤflein des Hirten und Bi⸗ 
fchoffs unferer Seelen ; und damit ung unfern fel. Stand zu Gemuͤth geführet ; als kan 
geilen werden im l. Theildas 7. Cap. von dem Önaden = Beruff des Menfchen ; und 
im II, Theildas 5. Cap, von Verſchmaͤhung der Welt. 


Am III. Sonntag nach Oſtern, Jubilare genannt. 
Evangelium Joh. 16. 

a Wann der HEn ſagt: Uber ein Eleines , fo werdet ihr mich nicht ſehen; 
Item: Ihr werdet weinen und heulen ; und Daben die Gleichnus einer Gebaͤhrerin an: 
führer, und Dadurch den Ereuges- Stand der Ehriften und feiner Juͤnger vorftelt in 
Diefem Leben ; als Fan gelefen werden im. Theildas 19. Cap. von Beängftigung der 
Frommen. Wie auch das 20, Cap. von Züchtigung der Frommen. 
6b) Wann aber auch wiederum Ejus fagt : Uber ein kleines, fo werdet ihr mich fe» 
ben; Und: Euer Traurigkeit fol in Freude verkehret werden ‚die niemand von euch 
nehmen wird. Als kan man bier Iefen in dem I. Theil daszı. Cap. von Erquickung 
der Betruͤbten; und auch das 25. Cap. von Seeligmachung der Gerechten. 

Epiſtel 1.Detr. 2. Ben: 

a) Wann der Apoftel uns nennet Frembdlinge und Bilgrim , die hier nicht da⸗ 
heim feyn ; und wir ung Dahero enthalten follen von fleiſchlichen Rüften ꝛc. So kan geles 
fen werdenim Il. Theil das r. Eap. von Verſchmaͤhung der Welt. 

b) Wann er ung befiglt einen guten Wandel zu führen ;Fan man lefen im II. Theil 
das 4. Cap. vonder Gottesfurcht. ' 

c) Wann Erung zur brüderlichen Liebe vermahnet; kan man leſen im Tr. Theil 
das 6. Cap. vonder Liebe des Nächften. 

4) Wann er will daß wir follen das Übel vertragen, und das Unrecht mit Gedult 
deiden ; Ean gelefen werden im I. Theil dag ı s. Cap. von Beängftigung der Frommen; 
und im II. Theildas 7. Cap. von der Gedult gegen den Nechſten. | 
Anm IV. Sonntag nach Oſtern, Cantare genannt. 
| Evangelium Joh. ı6. 
a) Wann der HErr ſagt, daß ſein Hingana zum Vatter den Füngern und ung , 
Chriſten gut fey ; maffen er zur Erloͤſung der Menfchen fein Abſehen habe ;fo Fan man 
leſen im I. Theil das 6. Cap. von Erlöfung des Menfchen. 
N b) BeyderZünger Traurigkeit ‚welche aber meiftentheils wegen Verluſt des irr⸗ 
diſchen ſich bey ihnen ereignete ; kan geleſen werden imI. Theil das 19. Kap. von Be⸗ 
“ Angjtigung der Frommen; und in IL. Theil das 5. Cap. von Verſchmaͤhung der 
Welt | 
fi 2 | ce) Wann 
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c) Wann der Heyland feinen Jüngern , den Tröfter den Heil. Geiftverheiffet ; 
als Fan gelefen werden im I. Theil das ı 3. Cap von der füffen Seelen⸗Erquickung 

4) Wann der HErr den Füngernverheifft, Daß der Heil: Geift fie in alle War⸗ 
heit leiten werde, welches er noch heutiges Tags durch die Predigt Des Worts vers 
richtet; fo kan man leſen in dem l. Theil das 9. Capitel von der Predigt des Worts 


Epiſtel Jac. I. Kun j 

a) Neil sus Sicher von dem Vatter des Lichts zu uns herab kommen, und 

war aus unverdiehifer Gnade und Liebe. So mag manlefenin dem J. Theil das 1. 
Cap. von der Liebe GOttes. 

- 6b) Wann gefagt wird, daß uns GOtt gezeuget habe nach feinen Willen durch 
das Wort der Wahrheit; als Fan gelefen werden im 1. Theil des 17. Cap. von Erneue⸗ 
rung des Menfchen- Ä | 
ee) MWeilder Apofteldie Chriftenvor ungebührlichen Zorn warnet; Ean gelefen 
werden im II, Theil das 3. Cap. von der Sarfftmut und Langmut gegen den Nechſten. 

d) Wann gefagt wird, daß GOttes Wort, wann es mit Sanfftmut wird anges 
nommen, unfere Seelen feelig machen Fan. Als Fan gelefen werden imi. Theil das 
13. Cap. vonder ſuſſen Seelen⸗Erquickung; und das 25, von Seeligmachung der Ge⸗ 


rechten. — 
Am V. Sonntag nach Oſtern, Rogate genannt. 
Evangelium Joh. am 16. 


a) Weil hier von Gebet gehandelt wird ‚und dieſer Sonntag der Bet Sonntag 
heiffet ;der HErr JEſus auch die gnaͤdige Derheiffung der Erhörung hinzugefüget , 
mann wir den Batter in feinen Namen anruffen werden. Als kan gelefen werden im. 
Theildas ı5.Cap. von Erhörungdes Geber. 

b) Wann der HErr fagt: Bittet, fo werdet ihr nehmen, daß eure Freude vollkom⸗ 
menfey. Magman leſen im J. Theil dag 13. Cap. vonder füffen Seelen⸗Erquickung. 

c) Hann Er uns auch der Liebe feines Vatters verfichert ; Ban gelefen werden in 
dem J. Theildas 1. Cap. von der Liebe GOttes ing gemein. ie 

Epiſtel Jacobi 1. 

a) Wann der Apoftelbefichlet / roie folen Hörer und Thäter des Worte ſeyn; 
Als kan man leſen im 1. Theil das 9. Cap. von der Predigt des Worts GOttes; und 
das ı7. Cap. von der Erneurung des Menfchen. Ä 

b)IBeil diejenige, ſo nur Hörer des Worts und nieht Thäter find an den Tag ges 
ben daß fie noch der Eigen » und Welt - Liebe ergeben find. welches aber von wahren 
Ehriften ferne feyn folly als welche fich nad) ( des Apoftels Befehl) von der Welt 
unbefiecfet behalten follen. Sp fan man lefenim IL. Theil das s. Kap. von Verſchmaͤ⸗ 


2 


hung der Welt. 
ce) Wann 


Wegweiſer. 

©) Wann der Apoſtel den reinen Gottesdienſt uns Chriſten anbefiehlet; als kan man 
leſen im II, Theil das 4 Cap. von der Gottesfurcht. 
dWeil Er auch befiehlet, daß man die Waiſen und Wittwen ihn ihren Truͤbſa⸗ 
len beſuchen ſoll; und das ein noͤthiges Werck der Liebe und Barmhertzigkeit iſt; fo 
kan man leſen in dem II. Theil das 6. Cap. von der Liebe des Nechſten; wie auch dag 10. 
Cap. von der Barmhertzigkeit. 

Am Feſttag der Himmelfahrt Chriſti. 
Evangelium Marc. am 16. 


a) Daß der HErr der Juͤnger Unglauben beſtraffet, und zwar zu ihrem Beſten; 
als Ban geleſen werden im!. Theil dag 10. Cap. von Zuͤchtigung der Frommen. 

b) Daß Er ihnen befiehlet, in alle Welt auszugehen, unddas Evangelium zu pres 
digen; da kanman leſen im J. Theil das 7. Cap. vom Gnaden-⸗Beruff des Menſchen; 
wie auch das 9. Cap. vonder Predigt des Worts GOttes 

c) Daß Er denen, die da glauben und getaufft find, die Seeligkeit verheiſſet. Da 
Fan gelefen werden im J. Theil das 8. Cap- von der ABidergeburt durch die Tauffesund 
das 25. Cap. von Seeligmachung der Öerechten. 

d) Weil der HErr iſt gen Himmel gefahren ; folen wir auch täglich eine geiftliche 
Himmelfahrt anftellen das Ferdifche verachten, und nach dem Himmiifchen trachten, 
Da Ean gelefen werden im II. Theildas s. Cap. von Verſchmaͤhung der Welt. 

e) WieMareus fehreibet, daß der HErr das Wort, welches die Apoſtel gepredigt, 
durch mit-folgendegeichen befräfftiget. Da mag man lefen im J. Theil das 22, Cap. 
von Öefeftigung der Glaubigen. | 

Epiſtel Act. 2, 


a) Weil der Ebangeliſt meldet; der HErr habe mit ſeinen Juͤngern vor feiner Him⸗ 
melfahrt vom Reich GOttes geredet, ihnen den Heil. Geiſt verheiſſen, und geſaget, fie 
ſollen ſeine Zeugen ſeyn zc. welches alles auf das H. Predigamt von Chriſto gerichtet iſt. 
So koͤnnte man leſen im J. Theil das 9. Cap. von der Predigt des Goͤttlichen Worts, 
und das 12. Cap von der innerlichen geheimen Offenbahrung GOttes 

b) Wie zwey Männer in weiſſen Kleidern (das waren Engel) bey des Herrn Auf⸗ 
fahrt fich fehen lieffen: Aſſo warten auch fort und fort die Heil. Engel auf, mann die 
frommen und glaubigen Seelen aus dem Leib abfeheiden , und ihre Himmelfahrt hal⸗ 
ten. Iſt zu leſen im . Theil das 22.Cap vom Tode der Öerechten. 

e) Wann die zwey Männer (Engel) die genHimmel ſehende Apoftelvertröfter, 
daß EHriftus werde wiederkommen, wie fie Ihn haben ſehen gen Himmel fahren: 
Und wir dahero Anlaß nehmen, und uns zur Zukunfft Chriſti zum Gericht bereit hal⸗ 
ten follen, im Glauben und Gottfeligkeit. Da Fan man lefen im. Theil das 24. 
Capitel von Auferweckung der Todten; und im IL, Theil das 4, Capitel von der 

GOttes furcht. | 


e3 — Am 


Evangeliſch⸗ und Zpiftolifcher 


Am Sonntag nach der Himmelfahrt Chriſti, Exaudi genannt. 
Evangelium Joh. 15. und 16. 

a) Wann des Troͤſters, der da iſt der Heil. Geiſt, gedacht wird, und darum alſo 
heiſſt; weil Er die Betruͤbten in ihren Truͤbſalen tröftet, fo mag man leſen im J. Theil 
das ar. Cap von Erquickung der Betruͤbten. | 

b ) Wenn geſagt wird, daßder Tröfter von Chriſto werde zeugen; und daß die 
Apoftel auch dergleichen thun werden ; als kan man lefen imI. Theil das ı 2. Eapitel 
von der innerlichen geheimen Dffenbahrung ; und Das 9. Cap, vonder Predigt des 
Worts GOttes. 

b) Wann der HErr Chriſtus feinen Juͤngern prophezeyet von Bann und Tode / 
dem fie werden bey allen ihren Fleiß und Treu in der Welt, unterworffen ſeyn muͤſſen. 
Als mögte man lefen im. Theildas 19. Cap. von Beängjtigung der Frommen; wie 
auch das 20, Cap. von Züchtigung der Frommen, 

Epiſtel 1. Petr. 4. I 

a) Weil der Apoftel will, daß wir zum Gebet maͤſſig und nüchtern feyn ſollen; als 
kan im J. Theil das 15. Cap. von Erhörung des Gebets;und im I. Theil das . Cap. 
von Verleugnung fein felbjt, gelefen werden, ' 

b) Bann er ung vermahnet zur inbrünftigen Lieb; fo Fan gelefen werden im IL, 
Theil das ». Cap. von der Liebe des Nechſten. in 

c) Wann er befiehlet, daß wir einander dienen follen mit den Gaben ‚die man 
von GOtt empfangen hat ; Ean manlefen im IL. Theil das ⸗. Eap. von Freundlichkeit 
gegen dem Nechiten. | | 

> d) Wann er auch ung befiehlet, daß wirdahin bedacht follen ſeyn, daß in 
allen Dingen GOtt gepreiſet werde. Soll man leſen im IL. Theil das ı. Cap, vom 


Lobe GOttes. 
Am Heil, Pfingſt⸗Feſt. 
Zvangelium”\ob. 14. 

a) Beil der HErr fagt: Wer mich liebet, der wird mein Wort halten; als ſol⸗ 
fen wir daher Anlaß nehmen / zu lernen, was wir thun follen, wann wir für rechtfchaffes 
ne Liebhaber Chriſti wollen angefehen feyn ; nemlich, wir follen Chrifti Wort halten. 
Da kau nun gelefen werden im I. Theil das 9. Cap. von der Predig des Abort GOt—⸗ 
tes und im IL. Theil das ı. Cap. von der GOttesfurcht. 

b ) Weil der HER vertröftet,, wer Ihn werde lieben, der werde von feis 
nem Datter geltebst werden. Kan gelefen werden im I. Theil von der Liebe GOttes, 
das 1. Cap. 

c) Bey den troͤſtlichen Worten, da der HErr ſagt: Wir werden zu ihm kommen, 
und Wohnung bey ihm machen. Kan man leſen im1. Theil das 1. Cap. vonder Eins 
wohnung GSttes im Meuſchen; und im IL. Theil das iq. Cap. von der geiftlichen 
„ Seelen» Erquickung, 


d) ei 


Wegweiſer. 


——— 

4) Weilder HErr vertroͤſtet: Der Heil. Geiſt werde uns alles lehren, und 
ung deſſen erinnern, was Er uns zuvor gefagt habe. Daher wir SOttes Wort 
fleiffig ſo len hören und leſen als Durch welches Mittel der Heilige Geiſt mit ung hans 
deit. Da kan gelefenmwerdenim I. Theildas 9. Capitel von der Prediatdes Mortg 
—— desgleichen dad 12 Capitel von der innerlichen geheimen Offenbahrung 

Ottes. 

e) Bey den Worten IJEſu: Meinen Frieden laſſe ich euch, meinen Frieden ag 
be ich euch; kan geleſen werden im l Theil das 4. Capitel von Beſchuͤtzung des Mens - 
fehen ;und auch das 22. Cap. von Befeſtigung der Giaubigen. 

) Diefer fo theuer erworbene Fried Ehriftii, fol ung antreiben zur Frie fers 
tig und Einträchtigkeit. Da mag gelefen werden im II, Theil das 9. Cap. von der 
Sreundlichkeit gegen dem Nechſten. 


Epiſtel Act. 2. 

a) Bey derApoftel einmütigen Verſammlung am Heil. Pfingſttag ift zu betrach⸗ 
ten ihre Andacht, Gebet und Liebe. Da iſt zu lefen in Demi. Theil das 15. Capitel 
+ — des Gebets; und in dem I. Theil das 9. Capitel vonder Liebedes 

echiten. 

b) Wann gemeldet werd, dag die Apoſtel ſammt andern verſammleten Glaubigen, 
voll worden ſind des Heil. Geiſtes Da kan gelefen werden in deml. Theil das ır. 
Cap. von der Einvohnung GOttes im Menſchen, und das 12. Cap. vonder innerli» 
chen geheimen Dffenbahrung GOttes; und auch das 14. Cap. von der geiftlichen 
Seelen⸗Schmuͤckung. 
| e) Weil die Apofiel in mancherley Sprachen einer groffen Menge Leute die 
groffen Thaten GOttes angekfündiget ‚und diefelbe hernach in der Welt ausgebrei⸗ 
Kr ie Fan manlefen in dem. Theil das 7. Eapitelvondem Gnaden-Beruff des 

enfchen. 

d) Und gleichtvie diefe von den groffen Thaten GOttes geredet ;und wir auch 
dergleichen thun, und die Wercke GOttes preifen follen. Iſt zu leſen in dem u. 
Theildas ı. Cap. vom Lobe GOttes. 


Am Feft der Heil. Dreyfaltigfeit. 
Koengelium Joh. 3. — 

a) Weil in dieſem Evangelium gar offt, GOttes, gedacht wird sauch GOtt den 
Namen hatvom Guten ;als follen roir ung die Betrachtung der Goͤttlichen Eigen- 
fehafften nd Werck, und infonderheit Die Güte des Allerhoͤchſten zur Gottfeeligkeit be- 
wegen laffen Da Fan gelefen werden in dem . Theil dag ı. Cap. vonder Liebe GN:s 
tes; und im II, Theildas ». Cap:nonder Öottesfurht. 3 

b Wann der HErrdem Nicodemo die Nothwendigkeit der neuen Geburt fo 
nachdruͤcklich vorftellet,und ſaget, daß ohne dieſelbe niemand in das Reich GOltes Ein» 

| ne ein⸗ 


Evangeliſch⸗ und Epiftolifcher 
ne eingehen. So kan geleſen werden in dem J. Theil das 8. Cap: von der Wiederge⸗ 
burt durch die Tauffe. 

ce) Wann der HErr dem Nicodemo ſeine Unwiſſenheit in geiftlichen Dingen ver⸗ 
weiſet, ſolch geiſtliche Blindheit aber aus der Vernunfft herruͤhret, da der Menſch 
noch) nicht ſich ſelbſt berlaugnet. Als kan geleſen werden in dem ll, Theil das 2. Cap. 
von Verlaͤugnung ſein ſelbſt. 

d) Wann beym Beſchluß Meldung geſchicht der Erhoͤhung des Menſchen⸗ 
Sohns, durch jene in der Wuͤſten erhoͤhete Schlangen vorgebildet; womit auf des 
HErrnChriſtiCreutzes⸗/Erhoͤhung, zu unſerer Erloͤſung und Seeligkeit angeſehen, gezie⸗ 
let wird; als kan geleſen werden im I. Theil das 6. Cap. von Erloͤſung des Menfchen. 

| Epiſtel Rom. ır. 

a) Wenn der Apoftelbezeuget, das GOttes Gerichte unbegreiflich, und feine 
Wege unerforſchlich feyn; mag gelefen werden in dem J. Theildas 5. Cap. von Regie⸗ 
zung des Menfchen. | 

b) WannEr fagt:daß von Ihm, durch Ihm und in Ihm (dem Vatter, Sohn und 
* et) ak Ding find, Kan gelefen werden in denl. Theil das 2. Kap. vomWerck 

er Schoͤpffung. 

c) Weil derApoftel von dem Allerhöchften GOtt fagt : Ihme fey Ehrin Ewig⸗ 
keit ;follen wir Dahero Anlaß nehmen, den Majeftätifchen und Grund - gütigen GOtt 
F ran und zu preifen. Da Ean gelefen werden im I. Theil das ı, Cap. vom Lobe 
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Am J. Sonntag nach Trinicatis, 
Evangelium Luc. 1.6 

a) An dem Exempel des reichen Mannes ſehen wir, daß bey groſſen Reichthum 
auch groſſe Gefahr ſey, wann man nemlich deſſelben mißbrauchet zum Pracht, Uber⸗ 
muth und Wolluſt des Fleiſches. Da kan man lefen indem IL. Theildas ;. Cap. von 
Verſchmaͤhung der Welt | 

b) MWeildie Urſach der Verdammnus des Neihen Manns unter andern auch 
die Unb armhertzigkeit gervefen , und daß er den armen Lazarum, alſo Hülffrtoßhat lies 
gertajjen daß wir alfo vor dergleichen Sünden uns hüten, hingegen aber Barmher⸗ 
gigkeit gegen die Armen ausüben follen. So Fan gelefen werden im IL. Theildas 1. 
Cap von Barmhertzigkeit. 

c) Wann da ſtehet: Daß der Arme ſtarb, und ward getragen von den Engeln 
in Abrah ans Schoß. Als Fan man lefinimT Theil das 25- Cap. von Seligmachung 
der Gerechten. Auch das 23. Cap. vom Tode des Öerechten. 

4) Wann gefagt wird, daß man Mofen und die Propheten hören ſoll damit 
man zur Buſſe und Gortfeeligkeit gelange- So Fan gelefen werden im J. Theildasp. 
Ei en der Predigt des Worts GOttes; und im Il, Theildas 4. Cap. vonder Got⸗ 
tesfurcht. | 


Epiſtel 


Wegweiſer. 


Epiſtel 1. Joh. 4. 

a) Wann geſagt wird: GOit iſt die Liebe. So kan man leſen im J. Theil das 
1. Cap. vonder Liebe GOttes. 

b) Wann da ſtehet: Wer in der Liebe bleibet / der bleibet in GOtt / und GOtt 
in ihm. Kan geleſen werden indem I, Theil das 11. Cap, von der Einwohnung GOt⸗ 
tes im Menſchen. —5 

ce) Bey den Worten: daß wir eine Freudigkeit haben am Tage des Gerichts 
Kan geleſen werden im J. Theil das 13. Cap von der ſuͤſſen Seele Erq ickung. 

d) Wann geſagt wird: Laſſet uns Ihn lieben nealich den HErrn unern GOit) 
denn er hat uns erſt geliebet; und alſo hiemit Die Liebe zu GOſt uns recommenditet 
wird. Möchte man leſen im I1. Theil das 4. Cap. von der Sottesfurdit. 

e) Wann auch ferner die Liebe gegen den Naͤchſten uns alfo recommend ret 

wird / daß ohne dieſe / jene Die Liebe za GOlt nicht bleiben noch beſtehen Fan. So iſt 
zu leſen das 0. Cap von der Liebe gegen dem Naͤchſten. 
Am Il. Sonntag nad) Trinitatis. 
Evangelium Luc. 14. 

a) Weil in dem Evangelio gehandelt wird von der geoffen Gnad / bie ung GOtt 

erweiſet in Der Beruffung zu feinem Abendmahl. Als Fan gelefen werden im. Theil 
"Das 7. Cap. von dem Gnaden⸗Beruff des Menſchen. 

b) Weil durch das groffe Abendmahl verſtanden wird die Predigt des Evangelii / 
darzu auch gehöret das Sacrament des Altars; Als Fan man leſen in dem 1. Theil das 
9. Eapitel von der Predigt des Göttlihen Worts: und das 10, Eapitel von der Aus⸗ 
fpendung des Heil. Abendmahls, { 

€) Weilen viele der Eingeladenen Fahle Entfehuldigung ihres Auſſenbleibens eins 
gewendet / und Damit zu verſtehen gegeben’ wie fie der Welt und den Jerdiſchen allzu 
ſehr anhangen zu ihren gröften Schaden, So magman lefen in demll Theildas 
5. Eapitelvon Berfhmähung der Welt. 

d) Wann am Ende fleher: Noͤthige fie herein gu kommen / und ſolches unter 
andern gefchicht Durch Äufferliches Ereug und innerliche Angft. Als Fan gelefen wers 
den in dem l. Theil das 20. Gap. von Züchtigung der Frommen. 


a) Wannvondem Haß der Welt gegen die Frommen Meldung geſchiehet: da 
Fan gelefen werden in dem I. Theil das 19. Capitel von Beängfligung der From⸗ 
men. - 
b) Wann gefagt wird/ bag wir aus dem Tod in das Leben fommen find: Ma 
sgelefen werden im I. Theil Das 8. Capitel von der Widergeburt durch die Tauffe, 
c) Wann fo nachdrücklich Die Liebe des Naͤchſten ung anbefohlen wird; Fan nam 
lefen im 11. Theil das 6. Cap. von Der Liebe des Naͤchſten. 


d Re 








ÆMvangeliſch⸗und Kpiffolifcher 

d) Wann fernen gefagt wird/ daß manden Nächten nicht bloß mit Worten/ 
fondern mit der That und Warheit lieben fol; welches fonderkch geſchicht wann 
man ihm von den Süsern dieſer Welt mittheilet auch im Fall der Noth das Leben 
pe laͤſſet: Als Fan gelefen werden im IL. Theil das legte Capit von Barmbers . 
tzig eit. 

e) Wann gefaget wird / daß dieſes das herrlichſte Kennzeichen der LiebeChrifti ges 
genung fen’ daß er fein Leben für ung gelaffen hat- Davoninlefenimi. Theil das 6, 
Cap. von Erlöfung des Menfchen. 
| Am II, Sonntag nach Trinicacis, 
.... . Koangelium Luc. ı7. 

a) Daßfich die Zöllner und Sünder zudem HErrn JEſu genahet/ daß fie Ihn 
hoͤreten / fich.befehrten/ und feinem Wort folgeten. Da Fan gelefen werden das 9» 
Eapitel von der Predigt des Worts GOttes; wie auch Das 15, Kapitel von Ders 
gebung der Sunden, 2 

. b) Daß IFſus die Sünder angenommeny und fich ala ein treuer Dirt gegen die 
verlohrne Schäflein erwieſen; iſt ein Anzeigen feiner groffen Liebe gegen Diefelbe, 
Kan geleſen werdenim 1, Theil das 1. Capitel von Der Liebe GOites / und Dad 13. 
- Ep. vonder füllen Seelen⸗Erquickung. | 

c) Wann in beeden Gleichnuffen’ von verlohrnen Schaaf/ und von verlohrnen 
Groſchen gefagt wird, wiedaß der HErr IEſus dem Sünder nachgehet/ und ihn füs 
het wieder zurecht zu bringen; Fan gelefen werden in Demi. Theil das 18. Gap. von 
der Gedult und Langmut GOttes. 

d) Weil des HErrn IEſu Lieber Sorgfalt und Treue gegen Die armen Sims 
der ung zur Nachfolge it aufgezeichnet/ daB mir auch gegen dem Naͤchſten ung lieds 
er erzeigen follen. Als Fan man leſen im IL. Theildas 6. Capitel von der Liebe des 

j Fu, 


chſten en. 
e) Weil die Sünder durch ihre Buß Freudeim Himmel erwecken; jaendlich 
felbft hinein fommen, Als Fan gelefen werden indem J. Theil das Kate Cap. von See⸗ 
ligmachung der Gerechten. * F 
Epiſt. 1. Petr. 5. 


p | 

a) Weil der Apoftel befiehlet daß wir uns ſollen Demüthigen unter Die gewal⸗ 
age — GOttes. Kan geleſen werden indem IL Theil das 3. Capitel von der 
Demuth⸗ 

b) Wann er ſagt: GOtt ſorget fürung ; darum wir alle unſere Sorge auf Ihn 
Ben follen. Kan gelefen werden in dem I. Theil das 4. Cap, von Beſchuͤtzung des 
Menſchen. 

ec) Wann er befiehlet / daß wir ſollen nüchtern ſeyn und wachen; weil der Teu⸗ 
fel auf ung lauret. Man leſe indem andern Theil das 4. Cap. von der Gottesfurcht. 
d) Warner ungverfichert/ daß der gütige GOtt ung beruffen habe zu feiner ewi⸗ 
gen Derzlichfeit in Ehrifto JEſa: Kan gelefen werden in dem I, Theil das 7. —J 


Wegweiſer. | 


TEE EEE UT: ——— —— — ——— — ————————————————— — 
* Br Gnaden⸗Beruff des Menfchens und auch das Leite ; von Seeligmachung der 
erechten. 

e) Wanner uns vertroͤſtet / daß uns GOtt werde vollbereiten / ſtaͤrcken 2c. Fan 
man leſen im 1. Theil das 22. Cap von Befeſtigung der Glaubigen. 

f) Wann er dem gütigen GOtt Ehre und Preiß giebt / wie wir alle thun ſollen. 
Als leſe manindem Il, Theildas 1. Cap. vom Lobe GOttes. 

Am IV. Sonntag nach Trinicacis, 
Evangelium Luc, 6. 

2) Wann der HEr: befiehlet / wir follen nach dem Exempel unſers himmliſchen 
Vatters barmhertzig fenn: Als iſt zulefen im 1. Theil das 1. Cap. von Der Liebe GOt⸗ 
tes / und im IL. Theil das Letzte Cap. von der Barmbergigfeit. 

b) Wann Er befiehlet; wir follen uns des freventlihen Richtens und Verbame 
a enthalten. Daift zu leſen im Il. Theil das 2, Capitel / von Berläugnung fein 

elbſt. 
©) Wann Er befiehlet; wir ſollen geben’ vergebens; fo werde ung auch gegeben⸗ 
und vergeben. Da lefeınan im I, Theil das ıc. Cap. von Vergebung Der Sur 
den; und im IL Theildas 6. Cap. von der Liebe des Naͤchſten; und Das 8. Gap. 


vonder Sanfftmut. 
Epiftel Rom. 12. 


a) Wann der Apoftel bes zeitlichen Leydens der Chriften gedencket; Fan man 
leſen im I. Theil das 19. Cap. von Beaͤngſtigung der Frommen. 
b) Wann er die Chriften verteöftet aufdie himmlische Herrlichkeit. Iſt zu lefen 
im 1, Theildas legte Cap. von Seeligmachung der Gerechten. 

c) Wanner fagt: Daß die Creatur der Eitelkeit fen unterworffen ohne ihren 
Willen / und daß alle Creatur fih fehne und Äängftige immerdar, Kan gelefen wer⸗ 
den im II. Theildas 5. Cap. von Berfhmähungder Welt. 

d) Bey den Worten: Wir haben des Geiſtes Eeſtlinge; mag man leſen InT, 
Theil das 11. Cap. vonder Einwohnung GOttes im Menfchen- 

Am V.Sonntagnach Trinicatis, 
Evangelirm Luc. 5. 
a) Daß das Volck zu Chrifto fich gedrungen / um feine Predigten zuhören: Mag 
man leſen im. Theil das 9. Cap. von der Predigt des Worts GOttes. ER 
b). Daß Petrus famt feinen Gefelen’ aufzunor angehörte: Predigt und Special- 
Befehl Chriſti das Netz ausgeworffen / und einen reihen Fiſch⸗Zug gethanz Iſt zu 
leſen in dem II. Theil das 4. Cap. vonder Gottesfurcht. 

c) Wann Petrus in der Angſt ſeines Hertzens zu Chriſto geſagt: HErr sehe 
bon mir hinaus ꝛc. Mag man leſen in dem I, Theildag 19. Cap. von Beaͤngſtigung 
der Frommen. 

| d 2 d) Wann 
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d) Wann der HErr ihn roiederum troͤſtet / ſagend: Fuͤrchte dich nicht ıc. Fan 
geleſen werden in dem J. Theil das ı. Cap. von Erquickung der Betruͤbten. 

Epiſtel 1. Petr. 3. 

a) Wann der Apoſtel uns vermahnet zur Einigkeit / Mitleiden / Barmhertzigkeit 
und Freundlichkeit ; Als koͤnnen im II. Theil geleſen werden das 6. Capitel von der 
Liebe un Und auch das 9. und 10. Cap. von der Freumdiihfeit/und Barm⸗ 
herkigtent. ae 
R % Banner befichtet/ nicht Boͤſes mit Böfen zu vergelten / fondern gu feegnen; 
auch den Frieden zu ſuchen / und ihm nachzujagen. Kan gelefen werden im II. Theil 
das 7. Cap. vonder Gedult gegen dem Naͤchſten. 

) Wann er ſagt / daß GOtt ein gnädiges Aufichen habe auf die Frommen / und 
ihr Geber erhöre: Kan gelefen werden im I, Theildas 3. Cap. von Erhaltung des 
Menfchen zund das 15. Gap. von Erhörung Des Gebets. 

d) Wann er fagt: daß den Ehriften niemand fehaden koͤnne wann fie dem 
Guten nahfommen. Da fan gelefen werden im J. Theil das 4. Cap. von Beſchuͤtzung 
des Menichen. 

Am VI. Sonntag nach Trinitatis. 
Ebvangelium Matth. 5. 

a) Weil Chriſtus will/ dag wir nach einer beſſern Gerechtigkeit trachten ſollen / 
als ſich ihnen die Schrifft ⸗/Gelehrten und Phariſaͤer eingebildet. Als ſollen wir daher 
Anlaß nehmen / und fleiſſig lernen ben hohen Glaubens⸗Punct / vonder Gnaden⸗rei⸗ 
chen Rechtfertigung eines armen Suͤnders für GOtt. Hierüber leſe man in dem I. 
Theil das 16, Cap. von Vergebung der Sünden. 

6) Weil gehandelt wird von dem rechten Verſtand des zten Gebots / daß darin⸗ 
nen nicht allein Der äufferliche Todtſchlag / fendern auch der innerlide Haß / Neid und 
Zorn verboten werde. Hingegen Liebe’ Freundlichkeit Werföhnlipfeit geboten. Als 
kun man leſen in dem Il. Theil das 6, Cap. von der Liebe des Naͤchſten; wie auch das 
8. und 9. Cap. son der Sanfftmuth/ und Freundlichkeit. | 

KEpiftel Rom. 6- 

2) Wann Paulusfagt: Wir find in IEſum Chriſtum getaufft. Kan man le⸗ 
feninden Theil das 3. Cap. vonder Widergeburt durch die Tauffe. 

b) Wannerfagt: Wir find im Todt Ehrifti getaufft ; verſtehe / durch die Erz 
loͤſing / ſo uns in der D. Tauffsugeeignet wird / geſchehen. Alslefe man indem Theil 
das 6. Cap. vonder Erloͤſung des Menſchen. 

c) Wann er auch melder/ daß un er alter Menſch ſamt Chriſto gecreutziget ſey; 
Item / daß mir mit Chriſto begraben ſeyn; und daß wir ſollen in einem neuen Leben 
wandeln. So kan man leſen indem I. Theil das 7. Cap. bon Erneuerung des Men⸗ 
ſchen; und im 11. Theil das 2. Cap. von Verlaͤugnung fein ſelbſt. 

Am 


Wegweiſer. 
Am VII. Sonntag nach Trinitatis. 
Evangelium Marc. 8. 


a) Wann geſagt wird / daß den HErrn des hungrigen und nothleydenden 
Volckes gejammert. Kan geleſen werden im I. Theil das 1. Capitel von Der Siebe 


GOttes. 

b) Bey beharzlicher Anhörung des Worts GOttes / dadurch das Volck ihre 
Gottesfurcht an den Tage geleget; Kan gelefen werden indem IL, Theil das 4. Cap. 
von der Sottesfurcht. | 

c) Daß der HEer das hungerige Volck fo herzlich abgefpeifet und beym Leben er; 
halten. Leſe man indem I. Theildas 3. Cap von Erhaltung des Menfchen. 

d) Daß der HEr Chriftus/ da Erdie wenige Brod in feine heilige Hand genoms 
men, feinem himm iſchen Batter gedancket ; und wir auch Danck fagen folen. Asift 
zu lefen indem II Theil das 1. Cap. vom Lobe GOttes. 

e) Weil der HErr die Hungerigen gefpeifet hat/ und wir auch dergleichen thun 
follen; als gefährieben ſtehet / Eſ. am sg. Brich dem Hungerigen dein Brod, Goler 
fe man in Dein II. Theil das Ießte Gap. von Der Barmhertzigkeit. — 

* Epiſtel Röm. 6, 

a) Wann ber Apoftelbefiehlet/ dag wir unfere Slieder nicht follen begeben zum 
Dienfte der Ungerechtigkeit fondern zum Dienfte der Gerechtigkeit / daß fie heilig 
toerden. So leſe man indem 1. Theil das 17. Cap. von Erneuerung des Menſchen; 
und in dem Il, Theil dass. Cap. von Verſchmaͤhung der Welt. 

b) Wann er faget: daß wir nicht mehr der Sünden Knecht; fondern Knechte 
GOttes worden find / und auch folche bleiben follen. So lefe man in dem . Theil 
das 4. Cap. vonder Gottesfurcht. 

c) Wann er faget : Daß das Ende derer ı dieda heilig ſind das ewige Leben waͤ⸗ 
te; aber auch dabey meldet / daß das ewige Leben ſeye eine Gabe GOttes in Chriſio 
SEfu unferm HErrn. Kan gelefen werden in dem, Theildag ı. Cap. von der fies 
be GOttes; und das letzte Gap. von Seelig wachung der Gerechten. 

d). Wamn er ſagt: daß der Tod ſey der Sünden Sold; und das Ende derer, die 
der Sünden Knecht ſind / Der Tod ſey; welches aber nicht allein vom zeitlichen fondern 
auch von dem ewigen Tod zu verfiehen. Als Faniman lefen in dem J. Theil dag 23. 
Eap. vom Todte der Gerechten (wie auch Ungerechten; dann beeder Unterſchied da⸗ 
ſelbſt angezeiget wird) 

Am VIII. Sonntag nach Trinitatis. 
Evangelium / Matth. 7. 

a) Weil die treuhertzige Warnung des HErm Chriſti vor den falſchen Prophe⸗ 
ten ein Kennzeichen ferne: Liebe gegen die Chriſten iſt. Als leſe man in dem I. Theil das 
1. Cap. von der Liebe GOttes. 

d3 b) Wann 
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b) Wann der HEr: die falſchen Propheten beſchreibet / daß fie innwendig reif: 
gende Woͤlffe ſeyn; und fie hiermit ein Bild des AWeltzfeute vorftellen; Als leſe man 
im IL. Theildas 5. Cap. von Verſchmaͤhung der IBelt. | 

c) Bey dem Gleichnus von einem guten-und faulen Baum / und deſſen Früchten ; 
dadurch eigentlich Die Früchte der Wuͤrckung falfcher Lehre allhier verftanden werden; 
Dabey aber zu erfehen Diegroffe Liebe GOltes / wann Er ung fein Wort lauterund 
ven predigen läffet. Da lefe man in Dem I. Theil das 9. Cap. von ber Predigt des 
Goͤttlichen Worts. | | 

‚g) Weilder HErrſaget: Ein jeglicher guter Baum bringet gute Früchte; und 
wir dahero ſollen ufehen/daß wir gute Baͤume ſeyn. Da lefemanin dem 11.Theildag 
4. Cap. vonder Goͤttesfurcht. \ i 

©) Wannder HErr auch fagt : daß nur Diejenigen in das Himmelreich kommen / 
die den Willen thun ſeines Vatters im Himmel; Solcher Wille aber der Glaube an 
den Heyland iſt / (Koh. 6. 40.) Dadurch man gerecht und ſeelig wird. Da leſe man in 
dem. Theil das ıs. Cap. von Vergebung der Sünden : und dag letzte Cap. von 
Seeligmachung der Gerechten. 
Epiſtel Rom. 6. 

a) Wann Paulus ſagt: Wir find Schuldner nicht dem Fleiſch bag wir nach dem 
Fleiſch leben ; dann mo ihr nach Dem Fleiſch lebet / fo werdet ihr fterben müffen: wo ihr 
aber durch den Geiſt des Fleiſches Geſchaͤffte tödtet/fo werdet ihr leben. Und wir Daher 
in Tödtung des Fleifches/ und Erneuerung des Seiftes ung fleiffigüben follen. Als les 
fe manim I. Theil das 2. Cap. von Verläugnung fein felbft. 

b) Wann erfagt : Wo ihr Durch den Geiſt des Sleifches Geſchaͤffte toͤdtet / fo 
Hay ihr leben. Als leſe man in dem I. Theil das ı7. Gap. von Erneuerung des 
Menſchen. 

co) Warn erfage: Welche der! Geift GOttes treibet / die find GOttes Kinder; 
Sefeman in dem I, Theildas ı2. Cap. von der innerlichen geheimen Offenbahrung GOt⸗ 
tes / wie auch im 11. Theil von der Gottesfurcht / Das 4. Cap. 

d) MWannerfagt: Wir haben einen Findlichen Geift empfangen Durch welchen 
wir ruffen: Abbalieber Vatter. Kan man lefen in Dem I, Theildas 15. Cap. von Era 
hoͤrung des Gebets. ia | 

E) Wann er verheifft; So wir mit Chriſto leyden / ſo werben wir auch mit zur Herr⸗ 
lichkeit erhaben wer den. Als kan gelefen werden in dem J. Theil Das 20. Gap. von 
Buchtigung der Frommen; und das 25. Cap. Von Seeligmachung der Gerech⸗ 


Am IX. Sonntag uach Trinitacis, | 

| Evangelium Luc. 16, | 
a) Weil daſelbſt gehandelt wird / von dem ungerechten Haushalter/ der feinem - 
Herrn feine Guͤter durchgebracht / und zum Dieb iſt worden. Alshaben wir und in | 
uͤr⸗ 


Wegweiſer. 


fuͤrzuſehen / daß wir ihme nicht gleich werden / ſondern vor Ungerechtigkeit und Untten 
ung hüten 5 hergegen aber der Gottſeeligkeit ung befleiſſigen ſollen. Kan man leſen 
im Il. Theil das 4, Cap. vonder Gottesfurcht. 

b) Wann gefagt wird Daß Der Daushalter für feinem Herrn gefordert’ und Mes 
chenſchafft von ihme iſt begehret worden ; und auch wir müffen für dem jüngften Ges 
sicht erfcheinen / und von unferer Daushaltung und geführten Leben Rechenſchafft ge⸗ 
ben ; als iſt zu leſen im J. Theil das 24. Cap. von Aufer weckung der Todten. 

c) Bey der Beratſchlagung und verfaͤlſchten Regiſter / fo vor Menfchen zuweilen 
angehet / abernicht nor GOtt; und da geſagt wird / Daß Die Kinder dieſer Weit kluͤger 
ſeyn in ihren Geſchlecht / als Die Kinder des Liechts. Da Fan geleſen werden in dem 
IL. Theil das 5. Cap von Verſchmaͤhung Der Welt. 

d) Wann der HErzbefichlet ; wir ſollen uns Freunde machen mit dem ungerechten 
Mammon ; follen ung vor dem Geitz hüten ; hingegen der Mildigkeit und Gutthätig- 
Feit gegen die Armen ung befleiffigen. Als lefe man indem li. Theil das letzte Cap, von 
Barmhertzigkeit gegen den Nechſten. 

Epiſtel 1. Cor. 10. 

a) Weil der Zweck dieſer Epiſtoliſchen Lection iſt; daß wir uns nicht geluͤſten laſ⸗ 
fen des Boͤſen / Das iſt / nicht unſern fleiſchlichen Lüften folgen follen ; wie jenes mals die 
Kinder Iſraelin der Wuͤſten thaten. Als iſt zu leſen in dem IL, Theil dag 2. Cap. von 
Verlaͤugnung ſein ſelbſt 

b) Wann Paulus ung fuͤr Abgoͤtterey warnet; der entgegen zu ſetzen wahre Gottes⸗ 
furcht. Als leſe man in dem II, Theil das 4. Cap, vonder GOttesfurcht. 

cWaunn der Aooſtel warnet für Hurerey / weil GOtt dieſelbe an dem Iſrapliti⸗ 
ſchen Volck ſchroͤcklich geſtrafft. Kan in Dem Il. Theil nebſt dem 2. Cap. auch gelefen 
werden das;. Cap. von Verſchmaͤhung der Welt. Ä 
.d) Benden Worten: Wer fich läfft duͤncken / er flehe 5 mag wol zu fehen/ daß 
er nicht falle. Iſt zu leſen in dem II. Theil. das 3. Cap. von der Demut. 

e ) Und mann gerühmet GOttes vaͤtter liche Lieb und Treu ; daß Er niemand laffe 
über fein Vermoͤgen verfucht werden ; fondern helffe und erretterc. Als iftzu lefen in 
dem. Theitdas 2 1. Cap von Erquickung der Betrübten ; wie auch daB 22. Cap von 
Befeſtigung der Glaubigen. | £ 

Am X. Sonntag nach Trinitatis, 
Evangelium Luc. 19. 

a ) Bey der Herzunahung des HErrn JEſu zu der Stadt Jeruſalem / und ben 
deſſen geführten Klag⸗Worten / und vergoſſenen Thraͤnen fo aus Liebe und Mitleys 
den herrühren ; Daben wir ein Exempel nehmen ſollen / daß wir auch bey Des Nech⸗ 
ften Unglück und Ubelftand gleiches Mitlenden tragen follen. Iſt zu fefen in dem I, 
Theildas 1. Capitel vonder Liebe GOttes; und im Il. Thril das 10, Capitel von 
Barmhertzigkeit. — 

ei 


Evangeliſch⸗ und Epiſtoliſcher 


b) Weil der HErꝛ durch ſolche bewegliche Worte und Aufferliche Trauer = Bezeus 
gungdie Juden zur Buſſe beruffet/ daß fiedoch insfünfftig Die gnädige Heimſuchung 
beffer / als bißher / erkennen mögten. So kan man leſen im l. Theil das 7. Cap. von 
dem Gnaden⸗Beruff des Menſchen. J 
e) Weil GOtt aus gerechten Zorn uͤber das Juͤdiſche Volck und die Stadt Jeru⸗ 
falem eine ſehr erſchreckliche Straffe / wegen ihren übermachten Sünden ergehen laſ⸗ 
ſen wieder Sohn GOttes hier prophezehet: Als ſollen wir die Betrachtung der vers 
geltenden Goͤttlichen Gerechtigkeit / dadurch Er das Gute belohnet/ und das Boͤſe 
firaffet / ung zur ernſtlichen Buß und Gottſeligkeit treiben laſſen. Man leſe im il, Theil 
das 4 Cap. vonder Sottesfurcht. — 
da) Wann der HErr ſagt: Mein Haug iſt ein Bet⸗Hauß; dadurch auch wir 
einer noͤthigen Chriſten⸗Pflicht errinnert werden / Daß wir nemlich in der Kirchen 
he follen beten. Als leſe man in dem I. Theil das ı 5. Cap. von Erhörung des 
ets. 
e) Wann auch Lucas ſagt: JEſus lehrete täglich im Tempel, Als Fan geleſen wer⸗ 
den im J. Theil das 9. Gap vonder Predigt des Ödttlichen Worts. 


Epiſtel 1. Cor. 12. 


a) Weil der Apoftelan die Corinthier gefprieben < Ihr wiſſet / daß iht Heyden 
ſeyd geweſen / und hingegangen zu den ſtummen Goͤtzen / wie ihr gefuͤhret wurdet: 
Und unſere Vorfahren in dergleichen elenden Zuſtand auch ehemalen geſtecket; als 
ſollen wir mit ſchuldigen Danck erkennen die groſſe Wolthat GOttes / die Er uns 
in der Beruffung zu dem Reich Chriſti/ durchs Wort und die Heiligen Sacramen⸗ 
9 — hat. Daleſe man im J. Theil das 7. Cap von dem Gnaden⸗Beruff des 

en en: 
b) Wann der Apoftel fo mandjerley Gaben des Geiſtes Meldung thut welche zum 
gemeinen Nutzen und Aufnahm der Kirchen follen angeroendet werden. So Fan gele⸗ 
fer werden indem I. Theil dag 14. Cap. vonder geiſtlichen Seelen⸗Schmoͤckung. 

ce) Wann er auch vonder Wuͤrckung des H. Geiſtes in Predigen Meldung thut: 
ſo kan man leſen im J. Theil das 9. Cap. vonder Predigt des Worts GOttes. 

Am XI. Sonntagnach Trinicatis. 
Evangelium Luc. 18, 

a) Weil das von Chriſto vor gebrachte Gleichnuß vom Phariſaͤer und Zoͤllner auf 
diejenige gerichtet iſt / Die ſich ſelbſt für fromm und heilig halten und andere dargegen 
verachten ; welches aber für GOtt ein Greuel iſt; hingegen Er aber an der Demut und 
Siebe ein anädiges Wolgefallen hat ; und wir ung demnach folcher Tugenden befleiffigen 
ſollen. Als Fan gelefen werden im 11. Theil das 3. Gap. von der Demut ; nebſt dem 6, 
Eap. im i1. Theil von der Liebe Des Nechſten. | 

b) Weil in diefen Evangelio gehöret wird von Der Rechtfertigung Des armen Fa 

ers 


ee * 
Wegweiſer. 
en & —— Als kan geleſen werden in dem J. Theil das ıs. Cap. von Vergebung 
er Suͤnden. 
c) Bey der Danckſagung des Phariſaͤers / fo an ihr ſelbſt recht / wann Feine geiſt⸗ 
liche ri Daben geweſen ware ; leſe man im IL Theil dag ı, Eapitel vom Fobe 
es. 


88 
Epiſtel 1. Cor. 15. 

a) Wann Paulus gegen die Corinthier gedencket des Ebangelii / das er ihnen gepre⸗ 
diget / und fie mit Gehorſam angenommen / als wodurch man Die Seligfeit erlangen 
Fan. Iſt zu leſen in dem J. Theil das 9. Cap. von der Predigt des Goͤttlichen Worts. 

b) Wann er den Kern des Eoangelii / welches iſt der Todt und Die Auferſtehung 
JEſu Chriſti / anzeiget; als worinnen unſere Erloͤſung ſtehet. Leſe man im J. Theil das 
6. Cap. bon Erloͤſung des Menſchen. 

e) Wann er gedencket derer unterfchieblichen Dffenbarungen des HErrn nach "ei: 
ner Auferfiehung denen betrübten Juͤngern zum Troſt geichehen. Kan man lefen in dem 
1. Theil das 21. Cap. von Erquickung der Berrübten, 

d) Wann fih Daulusden Geringſten unter Denen Apofteln / ia gar eine ungeitige 
Geburt / nennet. Als kan man leſen imiE, Theil das z. und 3: Cap. von Verlaugnung 
fein felbft3 und son der Demut. 

.  e) Wann Paulus’ was er Gutes hat und thut/nicht ſich oder feinen Kraͤfften / ſon⸗ 
dern einigund.allein der Gnade GOttes zuſchreibet. Kan gelefen werden im 1. Theil 
das 14, Cap. von der geiftlihen Seelen -Schmügfung. 

Am XII. Sonntag nach Trinitatis. 
Evangelium Marci 7. 

a) Bey des HErꝛn Chriſti Reiß aus den Grentzen Tyri und Sidon / und Ankunfft 
an das Galilaͤiſche Meer / damit Er anzeuget / daß Er darum herum gereiſet / damit Er 
den Leuten mit Predigen und Wunderwercken wol thue beedes an Leib und ander Sees 
fen. Iſt zu leſen in dem l. Theil das 1, Cap, von der Liebe GOttes; wie auch dag. 
Say. vom Gnaden⸗Beruff des Menfchen. 

b)Daß die Leute aus Liebe und Mitlenden ben elendenMenfchen su Ehrifts führens 
und für ihm intercediten ; welches uns zur Nachfolg ift aufgezeichnet. Da kan gele⸗ 
- * ———— Das 5, Cap. von der Liebe des Nechſten; wie auch das Litzte / von 

Barmhertzigkeit. 

e) Daß der HErzden elenden Menſchen fo bald geholffen / und ihn wiederum re⸗ 
dend und hörend gemacht. Als kan gelefen werden in dem 1. Theil dag 2. Cap. von 
Erhaltung des Menfchen. 

. d) Wann das Bold von Chriſto rühmet : Erhabe alles wol gemacht. Dakan 
gelefen werden im. Theil das a. ap. von der Schöpfung / und im Al. Theil dag 1. 
Cap, vom Lobe GOttes. 


& Epi⸗ 


Evangeliſch⸗ und Epiſtoliſcher 


Epiſtel 2. Cor. 3. 

a) Weil der Apoſtel ſpricht: Ein ſolch Vertrauen haben wir durch Chriſtum zu 
GOtt; ſollen wir Anlaß nehmen / und unſer Vertrauen auf GOit ſetzen. Iſt zu leſen 
indem I. Theil. das 4. Cap. von der Gottesfurcht. ' 

b) Wann Paulus ſagt: Daß wir in geiftlichen Sachen nicht tüchtig feyn etwas 
Gutes zu gedenckemn / viel weniger zu vellbringen z fondernunfere Tichtigfeit allein von 
GOttherkommt. Iſtzuleſen in dem J Theildas 14. Cap: vonder geiſtlichen Seelen⸗ 
Schwuͤckung; und in dem I, Theil das 3. Cap vonder Demut. 

c) Bann gefagt wird: Der Buchftabe tödter ;der Geift aber macht lebendig ; 1005 
mit ber Unterfchied Des Geſetzes und Des Esangeliiangedeutet wird. Als mag man les 
fen im. Theil das ı 9. Cap. von Beaͤngſtigung der Frommen; und das ar, Cap. von 
Erq ickung der Betruͤbten. 

d) Wann geſagt wird / daß das Amt / das die Gerechtigkeit prediget / uͤberſchweng⸗ 
liche Klarheit habe; welches von dem Evangelio/ und der Gerech igkeit des Glaubens 
Y verſtehen iſt; als kan geleſen werden / indem. Theil das 16.Cap. von Vergebung 


er Suͤnden. 
Am XIII. Sonntag nad) Trinicatis. 
Evangelium Kuc. 10. 

a) Wann der Heyland feine Juͤnger feelig preifet / daß ſie nicht allein leiblich / ſon⸗ 
dern auch geiftlich fehen und aus feinem H. Mund die fürfe Schre des Evangelit hören 
Fönnenzuihrer Seelen⸗Troſt und Eequickung. Als kan geleſen werden im J. Theil das 
13. Cap. von der ſuͤſſen Seelen⸗Erquickung. 

b) Weil an dem Wanders ⸗Mann / der von Jeruſalem hinab gen Jericho gerei⸗ 
ſet / uns fuͤrgebildet wird / theils der ſeelige Zuſtand darinnen unſere Stamm⸗Eltern 
vor den Suͤnden⸗Fall ſich befunden 5 theils der unſcelige Stand / darein ſie und wir 
auf den Suͤnden Fall gerathen ſeyn / aber durch den himmliſchen Samariter IEſum 
Chriſtum wiederum herzliche Huͤlffe erlanget und in dem ſeeligen Gnaden⸗Stand 
find verfeget worden. Als koͤnnte man leſen indem I. Theil das 17. Cap. von Erneus 
rung des Menichen. 

ce) Weilder HErr zu dem Schrifftgelehrten auffeine Frage / was er thun muͤſſe / 
daß er das ewige Leben ererbe; und auf die darauf erfolgte Antwort / geſagt: Thue 
das / fowirftdwleben. ; das iſt / liebe GOtt Deinen HErrn von gantzen Dergenze. 
und liebe deinen Nechſten als Dich ſelbſt. So kan man leſen in dem IL Theil das 4. Cap. 
von der Gottesfurcht. 1 

4) Weilauch anden Samariter der fich des übel gugerichteten Menfchen fo treu⸗ 
lich angenommenvein ſchoͤner Spiegel der Lieb und Barmhertz gkeit gegen den Nechſten 
uns fürgeftellet wird ; als Fan man lefen in dem Il. Theil das 6. Cap. von der Liebe des 
Nechſten; wie auch Das letzte von der Barmhertzigkeit. 


Epi⸗ 


| 
| 
| 
| 


Megweifer. 
Epiſtel Gal. 3. 

2) Weil der Haupt⸗Zweck dieſer Epiſtoliſchen Lection iſt; daß die Gerechtigkeit 
die vor GOtt gilt / ſamt dem himmliſchen Erbe nicht aus dem Geſetz komme / oder durch 
das Geſetz erlanget werde; ſondern allein aus Gnaden / und durch den Glauben an JE⸗ 
ſum Chriſtum uns zukomme; als welcher durch fein Verdienſt und Gyugthuung ung 
Die ewige Seligkeit erworben hat. Als Fan geleſen werden im I Theil das 16. 
Capit. von Vergebung der Sünden 5 und das 25. Cap. von Seligmachung der Ge: 


zechten, | 
2m XIV. Sonntag mad Trinicacis, 
Evangelium Luc. 17. 
a) Ben dem Gebet der 10. Ausſaͤtzigen und Erhoͤrung des Gebets; Fan man leſen 
in den l. Theil das 15. Cap. von Erhoͤrung des Gebets. 

b) Bender Danckſagung des Sammariters / ſo nach erlangter Geſundheit iſt wie: 
der umgekehret / und mit lauter Stimme GOtt gepreiſet / ſo dem Herrn gefallen; dah.n: 
gegen Er an den andern . Undanckbarkeit / Er ein groſſes Mißfallen gehabt ; lernet 
many daß wir den Undanck fliehen und meiden; hingegen GOtt dem HErin für feine 
ung erzeigte Wolthaten dancken und preifen füllen. Als Fan geiefen werden im II. 
Zheildas 1. Cap. vom Lobe GDiEeg. 

Epiſt. Gel. 5. 

a) Wann der Apoftelbefichlet / wir follen im Geiſt wandeln ; hingegen bie Wer: 
de des Fleiſches / Deren etliche namhafft gemacht werden / flehen und meiden. So leſe 
man in den II. Theil das 2. Gap. von Verlaugnung fein ſelbſt. 

b) Wann er fagt :Regieret euch der Geift / fo fend ihr nihtunter dem Geſetz. Kan 


‚gelefen wer den im J. Theil das 11. Cap. von der Einwohnung GOttes inden Mens 


chen. 
c) Wann er die Früchte des Geiftes erzehlet und zwar zudem Ende’ daß wir die, 


felbe ſollen an ung fehenlaffen. Als kan man lefen indem II. Theil Das 6.7. 8. und 9. 


Capitelvon der Liebe / Gedult Sanfftmurh und Freundlichfeit gegen den Nech— 


Am XV. Sonntag nach Trinitatis. 
Evang. Matth. 6. 

a) Wann der HEnEhriftus uns warnet vor der ſchaͤdlichen Bauch⸗Sorge / Mam⸗ 
mons-Dienſt und Geitz; hingegen will’ Daß wir GOtt allein dienen / ihme vertrauen / 
und uns begnuͤgen laſſen mit dem was uns GOtt beſchehret. Als kan geleſen werden 
in dem Il. Theil des s- Cay⸗ von Verſchmaͤhung der Welt. 

b) Wann Er ferner vermahnet / daß wir GOttes Vorſorge an den Lilien und 
Voͤgeln des Himmelsfollen betrachten / und Daraus ſchlieſſen Er werde vielmehr vor 


ung forgen / und geben was wir zu Diefem Leben noͤthig haben. Als Fan man * 
62 ‘1er 


sten, 


Eoangeliſch⸗ und Epifelifiber 


In eg das 1. Kap. vonder Liebe GOttes; und das 3. Cap. von Erhaltung des 
Menſchen. 

c) Wann Er auch befiehlet / wir ſolen vor allen Dingen trachten nach dem Reich: 
GoOites / und nach feiner Gerechtigkeit. Als if zu leſen im II, Theil das 4. Cap. von 


Der Gottesfurcht. 
Epiſt. Gel. 6. - 

a) Wann Paulus fagt So mir im Geift leben fo follen wir auch im Geiſt wan⸗ 
dein. Alsiftzu lefen im J. Theil das 17. Cap. von Erneuerung des Menſchen. 

b) u er warnet vor Ehrgeitz. Iſt zulefen im ll. Theil das ;. Cap vonder 
Demuth. ; 

c) Wann er befichlet/ daß wir bes Nechſten Fehler mit gebuldigen und fanfftmütir 
gen Geiſt vertragen ſollen. Als iſt zu lefen in den II. Theil das 7. und 8, Cap. vonder 
Gedultund Sanfftmut gegen den Nechſten. nr * 

d) Wann er befiehlet / mir ſollen nicht auf das Fleiſch ſaͤen / ſondern auf den Geiſt 
ſaͤen. Iſt zu leſen in den IT. Theil das 4. Cap von der Gottesfurcht. 

e) Wann er haben will, wir ſollen Gutes thun jederman / allermeiſt unſern Glau⸗ 
bens⸗Genoſſen. Da iſt zu leſen indem I. Theil des s. Cap. von der Liebe Des Nech⸗ 
ſten; und das 10. von der Barmhertzigkeit. | 

f) Wann er verheiffet/ daß fo wir Gutes thun; und auf den Geiſt ſaͤen werden; 
wir von dem Geiſt das ewige Leben erndten werden. Iſt zu lefenin den I, Theil das 
25. Cap. von Seligmachung der Gerechten. 

Am XVI. Sonntag nach Trinicatis, 
Evangelium Luc. 7. | 

2) Ben den todten Juͤngling zu Naim / der uns unferen Sterblichfeit erinnert: Kan 
man lefen indem. Theil das 23. Cap: vom Todteder ®erechten. 

b) Bender betrübten Mutter gedoppelten Creutz; als daß ihr Mann geſtorben; 
und auch ihr einiger Sohn. Kanman lefenin.den I, Theil Das 19, Cap. von Beängs 
fligung ber Frommen. 

eDaß der HErr ſich der betrübten Wittwen fo liebreich angenommenfie in ihrem 
Leydweſen getröftet, und Durch Die Auferweckung ihres Sohns wiederum erfreuet hat, 
Als iſt zu leſen in dem l. Theil dag 21, Cap. von Erquickung der Berrübten. _ 

d) Bender Auferweckung des todten Juͤnglings; und dag am Sfüngften Tag als 
fe Todtendurd die Macht-Stimme KEfu Chriſti follen aufer wecket werden : Iſt zu 
leſen / in dem 1. Theil dag 24. Cap. von Auferweckung von den Todten. 

e) Daß die Leute des HErrn Wunderwerck gepriefen/ und Chriſti Lob allentz 
halben ausgebreitet ; tie wir alle bey den Wercken GOttes thun ſollen. So ift zu les 
fenin dem 1. Theil das 1. Cap. vom Lobe OOttes. k 

)Daß viel Volcks mitder betrübten Mutter zur Leich gegangen’ und alfo mit 
ihr gemeint; hernach aber / Da fie durch die Errweckung ihres Sohns iſt erfrenet Der 
| VEN / 
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MD esweifer. 
den / fich wiederum mit ihegefreuets ihre Lieb und FreundlichFeit gegen fie Damit su bes 
zeugen. Kangelefen werden im. Theil das 6. Cap. von der Liebe des Nechſten. Und 
dad 9. Cap. vonder Freundlichkeit. 

Epiſtel Epheſ. 3. 

a) Wann der Apoſtel der Trübfalen gedencket / die er ber Epheſer halben lehdet; 
und till Daß fie um ſolcher feiner Trübfal nicht müde oder abfaͤllig werden ſolen : ff 
zu leſen im J. Theil das 20. Cap. von Zuͤchtigung der Frommen. 

b) Bey der demuͤtigen Fuͤrbitte Pauli zu GOtt für die Epheſer; um daß ſie im Gu— 
ten je mehr und mehr wachſen und zunehmen moͤgten. Da kan geleſen werden in dem J. 
anne 15. Cap. von Erhörung Des Gebets; und das 22, Cap. von Befefligung der 

aubeigen, | | * 

c) Wann Er fagt : Chriſtum lieb Haben / iſt beſſer denn alles Wiſſen. Kan geleſen 
wer den in dem J. Theildas 14. Eap- von der geiſtlichen Seelen⸗Schmuͤckung; Und im 
I. Theil das 3. Cap. von der Gottesfurcht. 

d) Wann Paulus ſagt: GOtt Fan uͤberſchwenglich thun Über alles/ das wir 
A, oder verfichen. Mag man leſen im J. Theil das 5. Cap. von Regierung des Men, 

en, | 

e) Wann erdem Allmächtigen und gütigen GOtt dag ſchuldige Lob und Ehre zu⸗ 
fhreiber und gibt. Kan gelefen werden indem IE, Theil dag ı. Cap. vom Robe GOt⸗ 


beö> 
ir. Am XVII. Sonntag nach Trinicaris, 
Evangelium Luc. 14, 

a) Ben dem Wofferfüchtigen der von dem HErrn Chriſto wieder zu recht gebracht 
worden / und ein “Bild Des Menfchlichen Elends iſt; Daraus Betrübnis undAngft entfies 
het. Iſt zulefen das 19. Cap. in den. Theil von Beängfligung der Frommen, 

b) Bender Geſundmachung des Waſſer ſuͤchtigen welche am Sabbath gefchehen; 
dabey wir lernen / daß wir zu jeder Zeit Den Nothleidenden heiffen und benftehen follen. 
Kan gelefen werden in dem l. Theil das 2 1. Cap. von Erquickung der Berrübten ; und 
in dem H. Theil das s. Cap. von der Liebe des Nechſten. 

c) Bey dem angeführten Gleichnuß und deffen Haupt⸗Zweck / welcher iſt / daß 
man ſich ſelbſt erniedrigen ſoll. Liefer man in Dem IL Theil das 3. Capitel von der Des 


muth. Kuh 0 | 
Kpiftel Epheſ. 4. 
a) Wander Apoftelnermahnet zum Chriftlihen Wandel insgemein 5 alg Far 
man lefen in denk. Theildas 17. Cap. von Erneurung des Menfchen. | 
b) Wann er vermahnet Cı)jur Demuth / iſt zu leſen in dem 1. Theil das 3. Cap.von 
der Demuth, (2) Zur Sanfftimurh; das 8. Cap. vonder Sanfftmuth (3) Zur 
Gedult; das 7. Eap, vonder Gedult. (4) Zur Einigkeit und Liebe; das 6. Cap.von 


der Liebe. | 
| | ‚3 e) Wann 





Evangeliſch⸗ und Epiſtoliſcher. 


c) Wann er den Epheſern vorhaͤlt / daß ſie ihres Beruffs fleiſſig ſollen warnehmeny 
und ſich Demfelben gemäß erzeigen. Iſt zu leſen in dem I, Theil das 5 Cap. von den Gna⸗ 
Den Beruff des Menſchen. 

| Am XVII, Sonntag nad) Trinicatis, 
Evangelium MTatth. 22. 

a) Mannder Herzmitfogroffer Gedult verirägt allerley feine Feinde / die auf 
ma: cberley Weiſe / fonderlich mit ſchwehren Fragen ihme zufegten und verfuchten. Kan 
man lefen ın dem I. Theildas 18. Cap. von Der Langmuth GOttes. 

b) Wann im Geſetz die Liebe GOttes und des Nechſten fo fehr ung wird anbefohs 
fen ; als Fan gelefen werden im 1. Theil das ı Cop. von der Liebe GOttes; wie aud) 
das 4 Cap vonder geiftlichen Seelen⸗Schmuͤckung. Und im IL Theil. das 6. Cap. 
vonder Siebe des Nechſten. Br 

c) Bender Evangelifchen Frage des HErrn Chriſti / feine Perfonund Amt betref⸗ 
fende; damit der Her: lehret/ wie man nicht Durch Das Geſetz fondern Durch den Glau⸗ 
ben an feinen Namen gerecht und feligmwerde, Iſt zu leſen indem l. Theildas 10. Cap. 
von Vergebung der Sünden. 

Epiſtel 1. Cor. r. 

a) Weil der Apoſtel ſchreibet/ er dancke GOtt allezeit für die Gnade GOttes / 
die den Corinthiern gegeben fen in Chriſto JEſu: Als follen wir Anlaß nehmen / und 
und GOtt hertzlich dancken; für feine ungerzeigte Gnad und Wolthaten. Da lefe 
man im II. Theil das ı. Cap. vom Lobe GOttes. 3 

b) Wann er fihreibet/ Daß die Eorinther durch Ehriftum JEſum in allen Stücken 
reich gemacht worden/ analler Lehr und Erkaͤnntnis: da Fan man lefen in dem I. Theil 
das 14. Cap. von der geiſtlichen Seelen-Schmücung. m 

ce) Wann errühmet / daß die Predigt von Chriſto in ihnen fey Frafftig worden; 
Fan ge'efen werden in dem I. Theil das ». Cap. vonder Predigt Des Worts GOttes; 
Und das 12. Cap. vonder innerlihen geheimen Dffienbarung GOttes. 

d) Weil Parlusdag gute Vertrauen gehabt, dag GOtt Die Eorinthier big an dag 
Ende im Guten erhalten werde; und wir gleichfals Das gute Vertrauen zu GOtt has 
“ dörften. Als iftzulefen in Dem erſten Theil das 22. Cap. von Befeſtigung der Ger 

Ilm XIX, Sonntag nad) Trinitatis, 
Evangelium Matth. >. 

a) Ben den Trägern / welche mit Müheund Arbeit den Sichtbrüchtigen zu Chri- 
flo bringen/ dag Erihn heiffe und gefund mache ; woraus ihre Liebe abzunehmen ift: 
Kan gelefen werden im II. Theil dag 6. Cap. von der Liebe des Nechiten. 

b) Daß der HErr den Gichtbrüchtigenin Anfehung feines Glaubens Die Abfolus 
tiongefpsochen 7 und Die Vergebung der Sünden ihme angeFündiget 5 welche er 

= n0 








Wegweiſer. 
———— —— —— — — 
noch heut zu Tag allen Glaubigen und Bußfertigen wiederfaͤhret: Als iſt zu leſen in, 
Theil das 16. Cap. von Vergebung der Sünden. 

Weil die Schrifftgelehrten dasjenige / was der HErrbey dem Gichtbruͤchtigen 
mit der Cur feiner Seelen verrichtet / getadelt und geſagt: Deſer laͤſtert GOtt: As follen 
wir Daher Anlaß nehmen / daß wir ung des freventlichen Richtens und Berdammens 
enthalten. Da kan man leſen in Dem II. Theil das 2. Cap. von Verlaugnung fein 


ßi x ! E r 4 ‚ ‚ . © . 
4) Wann der HEre FEfus demBichtbrüchtigen nicht allein tröftlich zugefprochen 
und feiner Seelen geholfen; fondern auch den Leib von feinem elenden Zuftand befreyer 


und durch die Sefundmachung ihn miederumerfreuet. Als iftzulefen indem I, Theil 


das 20, Cap. von Züchtigung der Frommen; und das 21. Cap von Erquickung der 
Bertübteit. ae = | 
e) Wie die Leuteüber ſolch herziichh Werck fich verwundert /und GOtt gepreifets 


er ſelbſt / der Geneſene / Daheim auch GOtt gepreifet hat tie beym Luc, am ;. licher 
Als kan man leſen im il, Theil das ı. Cap. vom Lobe GOttes. 


Epiſtel Epheſ. 4. — 
a) Wann der Apoſtel befiehlet / wir ſollen den alten Menſchen ablegen / und uns 


erneuern im Geiſt unſers Gemuͤths tc. So fanmanlefen im I. Theil das ı7, Cap: von 


Erneuerung des Menfchen. | neh — 
b) Wann er ſagt; derneus Menſch ſeye nach GOtt geſchaffen in rechtſchaffener 


Gerechtigkeit und Heiligkeit. Iſt zu leſen im I, Theil das 2. Capitel von der Schoͤpffung. 


0) Wann er befiehlet; wir ſollen Die Lügen ablegen / und die Warheut reden /ein 
jeder mit feinem Nechſten. Iſt zu leſen im Hl. Theil das 9. Cap, vonder Freundlichkeit 
gegen den Nechſten. | —* ER | 

4) Warner beßeheet; man folle nicht zůrnen / nicht laͤſtern; Iſt zu leſen im I. Theil 
das 7. Gap. vom der Gedult gegen den Nechſten. 

e) Wann er befiehlet zman foll arbeiten / auf daß man habe zugeben den Duͤrff⸗ 


tigen; iſt zu leſen in dem Il. Theil das ro. vonder Barmhertzigkeit gegen den Nechſien. 


Am XX. Sonntag nach Trinicacis, 
Evangelium Matth. 22. 

a) Bey der Hochzeit/ welche Der Koͤnig feinem Sohn machte / und durch feine 
Knechte Die Gaͤſte zur Hochzeit ruffen ließ. Kan geleſen werden in dem I. Theil das 7. 
Cap. von dem Gnaden⸗ Beruffdes Menſchen; und das 9- Cap. von der Predigt deg 
Worts GOttes. 

5). Daßdie eingeladeneGaͤſte die Hochzeit verachteten / und hingegen einer zu feinem 


Acker/ dor ander zu feiner Handthierung; undalfo thörichter Weiſe das Zeitliche dem 


Ewigen vorgogen; da fie vielmehr hätten follen Das Irrdiſche verachten’ und einig 


und allein nach den Himmliſchen erachten. Iſt zulefen in den Ir. Theil dag 5. Cap. 
von Verſchmaͤhung der Welt. 


ec) Ben Verſtoſſung deſſen der Fein hochzeitlich Kleid an hatter Das iſt / des wahren 
Glau⸗ 


Evangeliſch⸗ und Kpifkolifcher 
Glaubens an Chriſtum mangelte und deſſen Gerechtigkeite; haben wir Fleiß 
anzuwenden / daß wir ſolches Kleid allezeit mögen an uns haben und, behalten. Iſt 
zu leſen in dem I, Theil dag 14. Cap. von der geiſtlichen Seclen⸗Schmuͤckung; wie auch 
das 16. Cap. von Dergebung der Sünden, 
Epiſtel Sphef. 5. | 

a) Wann der Apoftel befichlet/ wir follen fürfichtiglih wandeln nicht als bie 
He /fondernals die Weiſen. Iſt zu leſen im J. Theil das 4. Cap, vonder Got⸗ 
tesfurcht. 

b) Wann er warnet vor Voͤllerey und Trunckenheit. Lieſe im II. Theil dag 2. Cap. 
von Verlaugnung ſein ſelbſt. 

ce) Wann er im Öegentheil befiehlet; daß wir voll Geiſtes ſollen werden / und 
ul De und Mund GOtt loben und preiſen. Lieſe im IL, Theil dad 1. Gap. vom Lo⸗ 

e GOties. 

d) Wann er ſagt: Seyd untereinander unterthan in der Furcht GOttes. Lieſe 

man im II. Theil das 3. Cap. von der Demuth. 
Am XXI. Sonntag nach Trinitatis. 
Evangelium Joh. am 4. 

a) Bey der Kranckheit des Koͤnigiſchen Sohns und Chriſti Verweiß gegen dem 
Vatter; iſt zu leſen im l. Theil das 20. Cap. von Zuͤchtigung der Frommen. 

b) Bey des Vatters Sorgfalt wegen des Krancken Sohns / und der weiten Reiß 
nach dem HErrn Chriſto; daraus feine Leibe gegen den Sohn zu erſehen. Iſt zu les 
fen im li, Theil das 5. Cap. von Der Liebe des Nechſten. 

©) Ber feinem Gebet und Erhoͤrung deſſelben. Kan man leſen in dem I. Theil das 
15. Cap von Erhörung des Gebete. 

d) Bey feinem Anfangs ſchwachen Glauben / und deffen herzlichen Wachsthum. 
Iſt zu leſen in Dem. Theil das 22. Cap. von Befeftigung der Slaubigen. 

e) Bender Hülffe, damit der HErr durch Genefung des Sohns den Vatter wie⸗ 
erhal. Iſt su leſen im 1. Theil das 21. Eapitel von Erquickung der Ber 

rübten. 

f) Warn von dem Königifhen ſtehet: Er glaubte mit feinem ganken Hauß. If 

zu leſen im II. Theil dag 4. Gap. von der Gottesfurcht. | 
Epiſtel Epheſ. 6. 

a) Wann Paulus ſagt: Wir ſollen ſtarck ſeyn in dem HErrn / und in ber Macht 
feiner Staͤrcke. Mag man leſen in den J. Theil Das 11. Cap. von der Einwohnung 
GOttes im Menfchen. | 

b) Wann er berichtet daß wir fo mächtige Feinde wider ung haben / mit mels 
chen wir zu Eämpffen haben / nemlichden Teuffel und die böfen Geiſter unter den Him⸗ 
mel; daß wir dahero mit geiftlichen Waffen ung verfehen follen ; fonderlich mit dem 
Schwerdt des Geiſtes / welhesiftdas Wort SDites ac und alfo wider Div * F 
auffe 
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fäuffe des Teuffels ung mehren’ Damit wir Durch die Kraft FCiu Chrifliden Sieg da⸗ 
von tragen. Als iſt zu leſen in dem J. Theil dass. Cap. von der Predigt des Goͤttlichen 
Worts. Wie auch das 19. Cap, von Beaͤngſtigung der Frommen. Und im IL. Theil 
Das 4. vonder Gottesfurcht. 

c) Bey Beſchreibung unſerer groſſen Gefahr / von wegen benannter Feinde / und 
Verſicherung Goͤttl. Beyſtandes und Ertettung; SFT zu leſen in Dem i. Theil das 4. 
Cap. von Beſchuͤtzung des Menſchen. | 

Am XXIL Sonntag nad) Trinicatis, 
Evangelium Matth. 18. | 

a) Weilder Haupt⸗Zweck des Evangelii iſt dag mir unferin Naͤchſten feine Feh⸗ 
fer von Deren follen vergeben ; wann wir wollen, Daß der Himmliſche Vatter ung uns 
fere Sünden vergeben fole. Da Fanman lefen in Dem HH. Theil das s. Cap von 
———— gegen den Naͤchſten; und in dem J. Theil das 16. Cap, von Vergebung 

er Suͤnden. 

b) Wann der groſſe Schuldner feinen Herrn den König demuͤthigſt bittet und 
ſagt: Herr habe Gedult mir mir 2c. dem Herrn auch des Knechts gejammert / alſo / Daß 
er ihm die gange Schuld geſchencket ꝛc. wodurch GOttes groffe Barmhertzigkeit ung 
fürgemahlet wird. Alsift zulefenin dem J. Theil das ız. Capitel / vonder Sangmutk 
und Gedult GOttes. 

co) Wann auch der Mit⸗Knecht gegen feinem unbarmhertzigen Mahner gleiche 
Wort gebrauchet: Hab Gedult mit mir / ich will sc, Als iſt zu leſen in dem IL. Theil Dag 
7. Cap. von der Gedult gegendem Naͤchſten. 

Pr Epiſtel Phil. Io \ 

2) Wann ber Apofiel fagt: Er dancke GOtt wegen der Bhilipper/ über ihrer 
Gemeinfhafft an dem Evangelio : Und nachdem ung GOTT gleiher Geftalt zur 
Chriſtl. Kirchen berufen und fein Wort ung gegeben; Alfo follen wir auch vor folche 
un GOtt hertzlich dancken. Iſt zu leſen in dem IL. Theil das ı.Cap. vom Lobe 
GOttes. 

b) Weiler ſagt: Er habe fein Gebet für die Philipper verrichtet mit Freuden; Al⸗ 
fo Fönnen und follen wir auch billig dergleichen thunz nach dem wir der Erhörung 
aha gewiß ſeyn. Da leſe manim I. Theil das 15. Cap von Erhoͤrung des 

ebets. | 

c) Wanner fagt : Erlebe der guten Zuverfiht/ daß berin ihnen angefangen ha- 
be das gute Werck / der werde es auch vollfuͤhren biß anden Tag FEfu Chrifli, De 
leſe man in dem J. Theil das 22. Cap. von Befeftigungder Glaubigen. 

a Weil Paulusin feinem Gefängnus nichts deſto weniger freudig und gutes 
Muths / und zwer darüber iſt Daß Die Philipper Der Gnade Got es mit ihme sheilhaff, 
tig worden, Iſt zu leſen in dem I. Theil Daszı. Cap. won Erquickung der Be⸗ 

n. 


grübte 
f Am 


Evangeliſch⸗und Epiſt oliſcher 
Am XXIIL Sonntag nad) Trinicacis, Mi 
Evangelium Matth. 22. 

a) Wann der Heyland gerühmet wird⸗ (obwol aus falſchen Hertzen) daß er fo 
Wohl feiner Perfon wegen / als aud) feiner Predigten warbaffiig ſey und Fein Anfer 
Aurost Ben mache. Da iſt zu leſen im I. Theildas 9, Gap. von der Predigt des 
| orts ttes. 

b) Weil der HEN der Pharifier Juͤngern ihre Heucheley / Falſchheit und Be⸗ 
truͤglichkeit fürrücker und fie befiraffet = Sollen wir Anlaß nehmen, für dergleichen: 
gaftern ung zu hüten; Hingegen der Auftichtigfeit und Redlichkeit ung befleiſſigen. 
Sit zu lefen in dem IL Theil das 9. Tap. von Der Freundlichkeit gegen dem Naͤch⸗ 


AR 
e c) Weil der HErzdie Boßheit feiner Feinde / welche fie auf mancherley Weiſe 
wider ihn veruͤbet / nicht nach Verdienſt und nach der Schaͤrffe abgeßrafft / ſonderm 
bloß mit Worten es ihnen verwieſen; welches ein Kennzeichen greſſer Gedult iſt. 
Als ifiguiefenim.i. Theil das 18. Cap. von der Langmut und Gedul GOltes. 


Epiſtel Phil. 4. 
2 Wann der Apoſtel ſagt / der Chriſten Wandel ſey im Himmel ſollen fie der hal⸗ 
ben nichtiradifch geſinnet ſeyn / noch Der Welt und dem Bauch dienen. Iſt zu leſen im 
11. Theil das 5. Cap. von Verſchmaͤhung der Welt. 
5) Wanner fagt: Wir warten des Hevlandes JEſu Chrifti vom Dimmel; wel⸗ 
ches am Foͤngſten Tag gefhehen wird/ da Die Todten wieder auferſtehen werden; Als 
6 zu lefen im 1. Theil das 24. Cap. von Aufertoeckung der Toten. 

c) Wann ex vertröfter, / daß der HErr IEſus unfern nüchtigen Leib, verfiären 
werde daß er ähnlich werde feinem: verflärten Leib. Fit zu leſen indem. I, Theil das 
legte Cap von Seeligmachung ber Gerechten. | 

Im: XXIV. Sonntag nach Trinicacis, 

Evangelium Matth.9. 

2) Weil fo wohl der Schul⸗Oberſte ben feiner verſtorbenen Tochter, als auch das 
Weib ben ihrer areffen Leibes⸗Beſchwehrde mit glaubigen Gebet zu Ehrifto ind gez 
Eommeny und Huͤlffe von ihn vertunget/ und auch erfreulich haben er langet; dabey wir 
die ürekung des Gebets erſehen; Als iſt zu leſen in dem erſten Theil das ı 5. Capi⸗ 
Ao nErherung Des Gebets; das zo. Capitel von Zuͤchtigung der Frommen; und 
das 21. Cap: von Erquickung der Betruͤbten⸗ | 

b) Beh dem Tod und Auferweckung des Jairi Tochter 5 dergleichen auch wir 
erfahren werden/ und daher in Chriſth cher Bereitſchafft allezeit ſollen ſtehen. Iſt zu 
eſen in dem lI. Th. das 23. und 24. Cap: vom: Todte der Gerechten; und von Auf 
woeckung von den Todten. 


Epi⸗ 
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REN UI. TREE SEHE AEONSTE 

a) Weil der Apsftel für Die Coloſſer fo fleiffig und unabläffig bittet’ daß ſie wach 
fen möchten in der Erfänntnus GOttes / und erfüllet werden mit Erfänntnus feines 
Willens; daraus wir ſehen / daß wir vor. allen Dingen und am meiften beten fallen um 
geiftliche Süter. Da ift zu leſen im J. Theildas 15. Cap von Erhoͤrung deg Gebets; 
und das 14. Cap. vonder geiſtlichen Seelen-Schmückung. 

b) Wann der Apoſtel die Coloſſer vermahnet; Sie follen wandeln würdislich 
dem Herm z allen Gefallen ꝛc. Iſt zu leſen in dem . Theil das 17. Cap. von Er⸗ 
Neuerung des Menfchen. 

c) Wann er ihnen wuͤnſchet / daß Tie geftärcket werden mit aller Krafft / nach 
der herrlichen Naht GOttes. Iſt zu leſen im J. Theil das 22. Cap. von Befeſti⸗ 
gung der Slanbigen. 

d) Wann der Ap ſtel fie vermahnet/ fie follen GOtt dem Hrn dancklagen / 
für die größten Wohl haten / die fi2 empfangen haben; ale da find: Die Errettung 
von der Obrigkeit der Finſternus; Verſetzung in das Reich Chriſti; Erloͤſung durch 
fein Blutz Vergebung der Sürden. Und weil auch wir dergleichen Gnade und 
Wohlthaten GOttes find theilhafftig worden Daß wer gleichfalls GOtt dafuͤr ſollen 
dancken. Iſt zu leſen im 1. Theil das 6 Cap. von Erlöfurg des Menſchen: dag 
— von Vergebung der Suͤnden. Und im II. Theil das 1. Cap. vom Lobe 
DD. s 








Am XXV. Sonntag nach Trinitadis. 


Koangelium Matth. 24. 


3) Wann dee HEr: von bevorfiehenden Trübfeeligfeiten und Unglückim Juͤdi⸗ 
ſchen Sande weiffaget/ welche auch die Auserwählten mit betreffen werden. Iſt zu 
leſen im. Theil Das 20. Cap. von Zuͤchtigung der Frommen. 

b) Wander HErvorlinglükund Verderben die Frommen warnet / und fich 
Durch die Flucht zu felviren vermahnet, Iſt gu leſen im 1. Theil. das 21. Cap. vow 
Erquickung der Betrübten. | 

+.) Banner auch Warnungssmeis der falfchen Propheten gebencker/ Durch wel⸗ 
he auch die Auserwählten gar leicht verführet und um den rechten Glauben Fönten 
gebracht werden; Darausfolget / daß man allein ben GOttes Wort bleiben, fleiſſig 
betensund infonderheit auf dag gelefene Wort Reiffig mercken I, damit man nicht in 

Irrthum und Seelen-Gefahr geraihe. Iſt zu leſen im I. Theil das 22. Cap. von 

efeftigung der Slaubigen: wie auch das 15. Cap. von E hörung Des Gebets. 
ed) Wann da fteherz daß bie Zufunfft des Menſchen Sohns werde fehnell und. 
unvermutbet fi) greignen / und zwar zum Gericht; da alsdann Die Auserwaͤhlte von 
aller Gefahr / Trübfalund Elend befreyet / mit ewiger Freude / Ruhe und Seeligkeit 

wuͤrden erfreuet; Hingegen Die falſche Chriſti und falſche Propheten / ia alle emo f 
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Evangeliſch⸗ und Epiſt oliſcher 


bige und Gottloſe mit ewiger Straffe und Pein beleget werden. So kan man leſen 
zm L Theil Das letzte Cap. von Seeligmachung der Gerechten. 
Epiſtel. 1. Theſſ. 4. 
a) Wann der Apoſtel vermahnet / wir ſollen über die Verſtorbene ung nicht allzu 
ſehr betruͤben / und alle Hoffnung fahren laſſen. Iſt zu leſen in dem A. Theil das 23. 


Cap vom Todte der Gerechten. ol 
b) ann er fagt: der HErr JEſus werde mit einem Feld⸗Geſchrey und mit 


der Stimme des Ertz⸗Engels und mit der Poſaunen GOttes hernieder kommen; 
dar auf dann die Todten werden auferfichen. Iſt zu leien indem I Theildas 24. Cap: 
von Auferwerfung von den Todten. 

ce) Wann er vertröftet/ Dad wir werben bey dem HErrn ſeyn allegeit ; Als worin⸗ 
nen die Seeligfeit beſtehet. Kan man lefen in dem I, Theil das letzte Eap. von Seelig⸗ 


machung der Gerechten. 
Am XXVI. Sonntag nad) Trinicatis, 


Evangelium Matth. 25. 

a) Don der letzten Ankunfft des HErrn Chriſti wird gemeldet / daß wann die Ins 
glaubigen werden indie ewige Dein gehen Die Gerechten aber in das ewige Leben Iſt 
zu leſen in Dem erſten Theil das ꝛ5. Cap von Seeligmachung der Ber echten: 

b) Weil der HEcrr an jenem Tag die Wercke der Barmhertzigkeit / ale Früchte 
Des Glaubens ruͤhmen wird / und ſagen: Was ihr gethan habt einem unter dieſen ꝛc. 
Als ſollen wir dahero Anlaß nehmen / den Dürfftigen die Wercke der Barmhertzig⸗ 
keit zu erweiſen. Daiſt zu lefen in dem II, Theil das 10. Cap. vonder Barmhertzig⸗ 
keit gegen den Naͤchſten. A 43* 

c) Weilen nur diejenige zur Rechten Chriſti ſtehen und in Das ewige Leben gehen 


werben’ welche Schaafe Chriſti / oder Gerechte gewefen find; Daher wir ung der 


Gottesfurcht follen befleiſſgen; Als iſt zu lefenim I. Theil das 4. Cap. von Der Got⸗ 


tesfurcht. 
| Epiſtel 2. Petri am 3. 


a) Wann der Apoſtel ſchreibet / daß in den letzten Tagen ſich finden werden Spoͤt⸗ 
ter, die nach ihren eigenen Lüften wandeln; Dafür wir aber gewarnet ſeyn ſollen. Iſt 
zu ſeſen im IT. Theil das 2. Cap. von Verläugnung fein ſelbſt. 

b) Wannerfagi: daß der jetzige Himmel und die Erde/ und alles was darinnen 
iſt im Feuer vergehen werden’ bey Der leisten Zufunfft Chriſti; dahero man auf das 
Serbilde nicht bauen fol. Leſe man im Il. Theil das s. Cap. von Berfhmähung der 

ell. 


c) Wann die Urſach des Auſſenbleibens des Jüngſten Tags wird angeführetz 


nemlich Die Gedult des HEran/ Damit Die Sottiofen ſich noch befehrenund dem ewi⸗ 
gen 


> 


\ 
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gen Berderben enteinnen möchten. Iſt zu lefen in dem J. Theil dag +8. Cap, von 
der Langmuth und Gedult GOttes. 

d) Wann betohlen wird, wir ſollen ung zu der Zukunfft des HErrn geſchiekt und 
bereit halten mit H. Wandel und Bottfeeligen Weſen. Leſe man im EL, Theildas z.. 
Eapitel von der Gottes furcht. | $ 

e) Wann da ftehet, daß in dem neuen Himmel und der neuen Erden werde 
——— eit wohnen. Iſt zu leſen im J. Theil Das letzte Cap. von Seeligmachung 

r Gerechten. 





Am XXVI Sonntag nad) Trinitacis, 
Evangelium Matth. 25. 


a) Weit durch die 5. klugen Jungfrauen die Widergebohrne und wachſame 
— zu verſtehen; Iſt zu leſen im l. Theil das g, Cap, von der Widergeburt durch 

ie Tauffe. 

b) Weil die thoͤrichten Jungfrauen em Bild der Unglaubigen und Welt: Seute 
find; derer Geſellſchafft aber man fich entichlagen fon. Iſt zulefen in dem H. Theil 
Das 5. Cap. von Verſchmaͤhung der Welt, 

c) Weil das Del’ welches Die Klugen in ihren Sefäffen famt den Lampen gehabt / 
ung vorbildet Den Glauben, Dadurch wir gerecht werden. Iſt zu leſen in dem I,Theif 
das 16. Cap. von Vergebung der Sünden. 

d) Weilnur allem die klugen Jungfrauen / die da bereit waren’ mit dem Braͤuti⸗ 
gam zur Hochzeit eingiengen; Dadurch die Himmliſche Freud und Seeligfeit zu vers 
be Als iſt zu le ſen im dem J. Theil das letzte Cap. von Seeligmachung ber Ge⸗ 
rechten. 
e) Weil in dieſen Worten: (wachet / dann ihr wiſſet weder Tag noch Stunde/ 
in welcher des Menſchen Sohn kommen wird) der Haupt⸗Zweck des Evangeli ent⸗ 
balienift: Da iſt zu leſen in dem II. Theil das 4. Cap. von der Gottesfurcht. 


Epiſteler. Theſſ. 5. | 
Weil der Apoſtel auch) in dieſer Lection denen Theſſalonichern die geiftliche 
Wachſamkeit anbefichlet/ mit Anführung Dererjenigen Motiven und Gruͤnden / 
welche ſo wohl indem Evangelio / als auch in denen vorhergehenden Epiftolifchen Les 
etionen enthalten und angeführet worden. Als Fönnenund mögen wir befagtes auch 
hiefiges Orts betrachten / und des geihanen Anmeifung nüßlich und erbanlich und bes 


Dienen. — J——— | 
Am Zage des Heil. Apoſtels Andrez. 
9— Evangelium Matth.a. 5 
a) Weilder HErr zweymal zween Brüder zum Apoſtel Amt beruffen daß 


Be insfünflige GOtles Wort den Leuten —— follen. Iſt zu leſen im, m 
3 D Ss 


Evangeliſch⸗ und Epiffolifcher 
das 7 · Cap. von Gnaden ⸗Beruff des Menſchen; und das 9. Cap, vonder Predigt des 
Worts GOttes. 





b)Dasß dieſe Beraffene ihr Schiff / Netz / und alles Jerdiſche verlaſſen / und wils 


liglich dem Hein Chrifto gefoiger ind ; Daher auch wir um Ehrift willen allesin der 
Belt verlaffenfollen. Als iſt zu leſen im. Theil dag s. Cap. von Verſchmaͤhung der 
Welt, wieauch das 4 Cap. vonder Gottesfurcht. 


c) Daß dieſe Bruͤder eintraͤchtig bey einander gewohnet / ihres Berufs abgewar⸗ 


tet / und einander bey;eftanden. Als iſ zu leſen im . Theil das 6. Cap. von der Liebe 
des Nechſten; wieauch dag. Cap. von der Freundlichkeit gegen den Nechſten. 
| Kpiltel Rom, 10. | 
. 2) Weilder Apoftelfagt: Wie follen fie glauben von dem fie nichts gehöret haben; 
tie follen fie aber hoͤren ohne Drediger2c- Und wir dabey ſehen / wie hochnöthig 
ut daß man Prediger habe / die GDites Wort predigen/ dadurch man zum 
lauben kommt. Alsiftzu lefen in dem J. Theil dass. Kapitel von der Predigt des 


eu GOttes. Und das 12. Capitel. vonder innerlichen geheimen Dffenbarung 


GOttes. 


b) Wann er ſagt: Wer den Namen des HEren wird anruffen / ſoll ſeelig wer⸗ 


den. Leſe manin dem l. Theil das 15. Cap. von Erhörung des Gebets; wie auch dag 
25. Cap von Seligmachung der. Gerechten. 


c) Wann er ſagt: Wie lieblich find Die, Fuͤſſe derer / Die den Frieden verfündigen / 
die das Gute verkuͤndigen. Da mag man leſen indem J. Theil. das 13. Cap. von der 
fuͤſſen SeetensErg sickung. | 
.. d) Wauner klagt: Sie findniht alle dem Evangelio gehorſam; Da Fan gelefen 
werden in dem I, Theil das 2. Cap. von Verläugnung fein ſelbſt. 
Am Tage des Apoftels Thon. 
Evangelium Joh. 20. 


a) Weil der HErr dem unglaubigen Thamä zu gut / zum andernmal nach feiner Auf⸗ 


erſtehung den Apsfteln erſchienen aus underdienter Gnad und Liebe. Als iſt zu leſen 
in dem l. Theil das ı. Cap vonder Liebe GOttes. eh ———— 
b) Wann der Her: denen Apoſteln den Frieden verkuͤndiget / und Damit ihre be⸗ 
truͤbte und furchtfame Hertzen erquicket. Iſt zu leſen in demi. Theil Das 21. Cap. von 
Erquickung der Betrubten. yeah — —— 
> ec) Wann der HEr denen Apoſteln insgemen / inſonderheit aber dem Thoma feis 
ne Hände und Fuͤſſe gegeiget / den Glauben damit zu ſtaͤrcken. Als iſt zu leſen indem 
1. Theil das 22. Cap von Befeſtigung der Glaubigen. 
4) Weil der HErr gegen die Juͤnger / die ihn doch in der Paſſion alle verlaſſen / 
Dennoch ſich ſo gedůltig und freundlich er zeiget / und ihnen ein ſo herrlich Gut / den Frie⸗ 
Den verkuͤndiget / ja geſchencket hat. Als iſt zu leſen in dem k Theil das 18. Cap. von 


der 


| Wegweiſer. 
der Langmut und Gedult GOttes; und in den II. Theil das 9. Cap: von der Freund⸗ 
lichfeit. — | 
a e) Wannder HErrfagt : Seeligfind / Die nicht ſehen und doch glauben Iſt 
zu leſen in dem 1. Theildas legte Cap. von Seeligmachung der Gerechten. 
Epiſtel Epheſ. 1. 

a) Wann Paulus GOtt lobet für den geiſtlichen Seegen und die himmliſche Guͤ⸗ 
ter ; an Erempelwirnachfolgenfollen- Leſe in dem N. Theil. dag 1. Cap. vom: 
Lobe GOttes. —S—— J | 

b) Wann Paulus ruͤhmet / daß GOttz ung mit ge ſilichen Seegen begnadiaet / 
durch Chriſtum erwehlet / zur Kindſchafft verordnet / 2c. welches herrliche Kennzeichen: 
feiner £ ebegegen ung find. Lefeim!, Theikdag ı. Cap von der Liebe GHttes. 

c) Wann er] fagts daß und GOtt durch Chriftum erwehlet habe daß wir 
ſollen ſeyn heilig. und unftrafflich für ihmin Der Siebe ; Als follen wir Daher Anlaß neh⸗ 
men / daß wir ſolche Wolthaten ung zur wahren Gottſeeligkeit follen bewegen ioſſen. 
Leſe man in dem IT, Theil das 2. Cap: von Verlaͤugnung fein ſelbſt; und dag 4. Cap. 
vonder GOttesfurcht. 

Am II. Chriſttag / oder am Tag des H. Maͤrtyrers Stephani. 

Evangelium Matth 23. 
a) Weil zu dem Ende Propheten, Weiſen und Schrifftgelehrten zu den Jüden 

find geſandt worden / damit fie zur Buß und Glauben beruffen werden. Iſt zu leſen 
im 1. Theildas 7. Cap. von Gnaden⸗Beruff des Menfchen.. | 

b ) Weil die Propheten und Apoſtel von den undanckbaren Juͤden auf mancherley 
Reife verfolger ja gar zum theil getoͤdtet worden. Iſt zu leſen in dem J. Theildag ı9, 
Cap von Beängfligung der Frommen —— | 

c) Wann der HErdenen Füden zurufft: Wie offt hab ich deine Kinder verfamm- 
fen wollen / 2 und Damit feine herrliche Liebe gegen die Menſchen zu erkennen gibt. Iſt 
zu lefenin dem Theil das 1. Cap-von der Liebe GOttes; und das ı 3. Cap. von der 
füffen Seelen Erauiekung: | EIER | 
| d) Wann der HEr hinzu fegt : Und ihr habt nicht gewollt. Daraus zu fehen / 
daß die Juͤden lieber Das Irrdiſche und Wellliche gewollt ; als IEſum mit feinem H. 
Kenne DE mb DEM Gnade. Iſt zu leſen in dem II. Theil das 5. Cap; von Verfhmde 
hung der Welt. N —* 
e) Bey den Worten: Gelobet ſey der da kommt ꝛc. leſe man in dem: IL. Theil das 
1. Cap. vom Lobe GOttes. | — 
Epiſtel Act. 7. 


| a) Wann von Stephans gefagt wird daß er fen geweſen voll Glaubens und: 

‚ Keäfften 5 item / voll H. Geiſtes. Iſt zu leſen im J. Theil das 11. Cap: vonder Eins: 

| wohnung GOttes im Menſchen a 

b) Wann er ſagt: Sch ſehe die Herrlichkeit GOttes / und FEfum ſtehen gu Rech⸗ 
ten; 
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wer GOttes. Iſt zu lefen in Demi. Theildas ı2.Cap von der innerlichen geheimen 
Dffenbarung GOttes. 2 
) Wann er dey ſeinem Märtyrers Todtfagt : HErꝛ JEſu nimm meinen Geiſt 
auf. Iſt zu leſen im I. Theil das 23. Cap. vom Tode der Gerechten. 


Am III. Chriſttag / oder am Tag Johannis des Evangeliften. 
Evangelium Joh. 21. 

a) Wann der HErr zum zweytenmal zu Petro ſagt: Folge mir nach. Iſt zu leſen 
iim J. Theil das 7. Eap. von dem Gnaden Beruff des Menſchen. 

b) Wann er ferner zu ihm ſagt: Wendemeine Schaafe / weyde meine Laͤmmer; 
und ihme damit das Predigamt ſamt der Seelen⸗Sorge anbefohlen. Iſt zu leſen im 
I. Theil das 9. Cap. von der Predigt des Worts GOttes. t 

ce) Wann Peirus dem HErrn auf die dreymalige Frage : Simon Fohanna haft 
Du mich lieb ; geantwortet : HErr du weiffeft alle Ding, Du weiſſeſt dag ich dich lieb har 
be; und wir mit gleichem Sinn und aufrichtigen Dergen eben alfo reden ſollen. Iſt zu 
fefen in dem J. Theil das 1. Cap, vonder Liebe GOttes; und in dem Il. Theil das 4, 
Eap vonder Sortesfurcht. i 

d) Bann daftehet: Daß das Zeugnüß deffen, der das alles gefihrieben habe / war⸗ 
hafftig fen ; fintemal er aus Eingeben Des Heiligen Geiſtes alles gefihrieben ; fo Fan 
an lefen indem J. Theil das za. Cap. von der innerlihen geheimen Dffenbahrung 


GoOttes. | 
Epiſtel Syrach 15. 

a) Weil Sprach denienigen ſeelig preiſet der ftets mit GOttes Wort umgehet 
und daſſelbe ausleget / und lehret / wer es von Hertzen betrachtet / und gruͤndlich 
verſtehen lernet und der Weißheit nachforſchete: As ſollen wir Daher Anlaß neh⸗ 
men’ GOttes Wort fleiſſig zu leſen. Drag man leſen in Dem 1, Theil Das 7. Capitel 
60 Befeftigungder Glaubigen: Desgleichen das 9. Gap. von der Predigt des Worts 
| ttes. 

b) Wannerfagt : Solches thut niemand dann der den HErꝛn fuͤrchtet. Leſe in 
Dem. Theil das 4. Cap. vonder Gottesfurcht. ae 

c) Wanner vonder Weißheit fagt : daß fie den Gottsfuͤrchtigen wird fpeifen 
mit Brod des Verſtands und traͤncken mit Waffe: der Weisheit ; dadurch er ſtarck 
5 wird. Iſt zu leſen im I. Theil Das 13. Capitel von der ſuͤſſen Seelen⸗Er⸗ 
quickung. ln 
) Wann er ſagt; dag die Weißheit dem der fie liebet Frönen werde mit Freude 
und Wonne / und miteineneroigen Namen begaben. Iſt zu leſen im I. Theil das 
41. Cap. pon der geifttichen Seelen⸗Schmuͤckang 


Ef: 


viewed. ___ 
Am Zageder Bekehrung St. Pauli. 
Evangelium Matth. 13. 

a) Weil Petrus zum Herrn ſagt: Wir / Apoſtel / haben alles verlaſſen / und Find 
dir nachgefolget. Als ſollen wir auch willig darzu ſeyn / Daß / wann es bie Mother 
— 3* —— Guͤter fahren laſſen. Leſe im . Theil das 5. Cap. von Vers 
ſchmaͤhung der Welt. 

b) Wann der HErr redet von Verlaſſung Haͤuſer / Brüder / Schweſter / Vat⸗ 
ter / Mutter / Aecker zc. um ſeines Namens willen. Iſt zu leſen im I, Theil das 20 Cap. 
von Zuͤchtigung der Fommen. 

.c) Wann er denen / die um ſeinetwillen das Irrdiſche / oder was ihnen ſonſt lieh iſt / 


verlaſſen / reiche Vergeltung hie und. Dort verheiſſet. Iſt zu leſen im I. Theil das 21. 


Cap. von Erquickung der Betruͤbten; und das 25. Gap: von Seeligmachung der 


Gerechten. — 
Epiſtel Act.7. 

2) Weil Saulus gar Wunderbarlicher Weiſe zum Reich Chriſti iſt beruffen 
worden; und GOtt uns gleiche Gnade erwieſen / und zum Reich Chriſtigebracht hat. 
Iſt zu leſen in dem J. Theildas 7. Cap. vom Gnaden⸗Beruf des Menſchen. 

b) Wieder HEr: von Saulo geſaget: Ich will ihm zeigen / wieviel er leyden 
muß / um meines Namens willen: Alſo zeigt ung GOtt auch in feinem Wort / daß 
mir leyden / das iſt / dem Creutz / Truͤbſaal und Widerwaͤrtigkeit unterworffen feyn 
muͤſſen. Iſt zu leſen in dem J Theil das 20. Cap. von Zůchtigung der Frommen. 

c) Weil aus dem Saulo / nachdem er getauffet worden / gar ein anderer Menſch 
worden; Als ſollen wir Daher Anlaß nehmen / weil wir auch find getaufft worden’ dag 
wir uns die Betrachtung dereingefesten Tauffzu einem goftfeeligen Leben bewegen und 
vermögenlaffen. Iſt zu leſen in dem I. Theil Das 3. Cap. von der Widergeburt durch 
die Tauffe ;und in dem Il. Theil das 4. Cap, von der Gottesfurcht. 

Am Tag des Apoftels Matthid. 
Koangelium Matth. ır. 

a) Weider HEr: Chriſtus feinen himmlifchen Vatter für die Offenbarung feines 
Woris und Heil. Evangelüi herglich gedancket : Sollen wir vielmehr esthun / weil 
Er ung fein Heil. Wort zu unferer Seeligfeit gegeben. Beſiehe in dem IL, Theil dag 


ı Cap. vom Lobe EHtted, 
b) Weil der HErr die Mühfeeligen und Beladenen zu ſich kommen heiffet/ und vers 


heiffet Er wolle fie erquicken ; ift zu lefen in dem. Theil das 7. Cap. von dem Gnaden⸗ 


Beruf des Menfchen ; und Das 21. Cap. von Erquickung der Berrübten. 

c) Weil der HErrſaget: Nehmet auf euch mein Joch / nemlich des lieben Creu⸗ 
tzes; ſagt auch: Solch) fein Zoch fey fanfft/ und feine Laſt fen leicht. Als follen wir 
darzu gar willig ſeyn. Iſt zu leſen in dem l. Theil das 20. Cap. von Züchtigung der 


rommen. Er 
a 8 - HMeil 
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A) Weil der HErz auch fagt : Lernet von mir / denn ich bin fanfftmütig und von 
Hergen demütig ; daß wir alfobeeder Tugenden und follen befleiſſigen. Da ift zules 
fen imI. Theildas 18: Cap. von der Langmut und Gedult GOttes; und imIL Theil 
das 8. Cap. von der Sanfftmut und Langmut gegen Die Menichen. Ferner aber auch 

‚sonder Demut die wir nach Chrifti Befehl follen ausüben : Iſt gu leſen in dem II. 
Theil von der Demut, das 3. Cap. | — er, 

TE) Weil der HErr denen die zu ihm kommen die Ruhe der Seelen verfpricht : Sol⸗ 
len wir Dahero Anlaß nehmen zu lernen / was uns eine rechte Seelen⸗Ruhe bringe / und 
uns nach der ewigen Ruhe ſehnen. Als iſt zu leſen in dem J. Theil das 13 Cap. vonder 
füffen Seelen⸗Erquickung; und das letzte Cap. vom Todte der Gerechten. 

a) Weil von Juda Iſcharioth ſtehet / er ſey ein Fuͤrgaͤnger geweſen derer die JE⸗ 
ſum fiengen; und daß er erworben habe den Acker um den ungerechten Lohn; und damit 
an feinem HErrn und Meifter treuloß worden ; im Gegentheil aber Das Geld und Die 
Weit geliebet; dafür wir uns Chriften fleiffig folenhüten. Iſt zu lefen in dem II. Theil 
das 5. Cap. von Verſchmaͤhung der Welt. | | 

b) Weil Judas aus Verzweifflung ſich erhencket / und ein fo ſchreckliches Ende ges 
nommen, Iſt zu leſen indem I. Theildas 23. Cap. vom Todteder Gerechten; da auch 
zugleich vom Todte der Ungerechten und Gottloſen zu leſen. e 

‚c) Weil die Apoſtel ben der Wahl eines neuen College und Fünfftigen Zeugens 
der Auferftehung Chriſti / andächtig zu GOtt gebetet / ſolch Gebet auch nicht ohne 
Frucht und Nusenabgelauffen ; als iſt zu lefen indem J. Theildas 17. Cap, von Erhoͤ⸗ 
rung des Gebets. Ko | | | 

4) Weil die ApofteldurchsLoßeinen mit Nahmen Matthias / zum Mit-Apoftel: 
überfommen 5. folches Loß aber nicht ungefehr  fondern durch Göttliche direct ion al⸗ 
fo gefallen und gerathenift. So mag man lefen indem, Theil das 5. Cap. von Re⸗ 
gierung des Menfchen, } 

Am Feft der Berfündisung Marid- 

NEE Evangelium Luc. ı. 7 

a) Weil die Empfängnis Chriſti / von deren in dieſem Feſt⸗ Evangelio gehandelt 
wird / iſt der Anfang Des groſſen Wercks unferer Erlöfung / undein ——— Beweiß 
der Siebe GOttes. Als iſt zu leſen in dem I. Theil das 1. Cap. vonder Liebe GOttes; 
und das 6. Eap- von Erlöfungdes Menſchen. | 

b) Daß Maria über die Erfcheinung und Anrede des Engels erſchrocken; bald aber 
von ihm wiederum getröftet und aufgerichtet toorden.: Als iſt zu fefen im l. Theil das: 
a EB von Beängftigung der "Frommen ; und das zı. Cap. von Erquickung der 

etruͤbten. | | 
c) Wann der Engelzu Maria fagt: Dee. H Seit wird über Dich Fommenzc, Ran 
man lefen das 11. Cap. von der Einwohnung GOttes im Menfchen, 
| j d) Wann 


Wegweiſer. 


4) Wann Mar ia aus Demut ſich eine Magd des HErm nennet/ welche doch 


die Mutter GOttes worden iſt / und Die gebenedeyete unter. den Weibern von dem En: 
gel genennet wird ; welche Demus wir von ihr ablernen ſollen. Iſt zu leſen im IL Theil 
das 3. Cap. von der Demut. | 

e) Weil auch die Jungfrau Maria zudem Engel gefagt : Mir gefchehe wie du ge- 
fagt haft ;.und fich alfo dem Söttlichen Willen gar gehorfamlich ergeben; wie auch wir 
thunfollen. Als iſt zu leſen indemil, Theil das 2. Cap. von Verlaͤugnung fein felbft. 

Epiſtel Eſ.7. | 

a) Bendem Haupt⸗Zweck diefer Lection / welcher ift Die Goͤttl. Beſchuͤtzung der Kir⸗ 
hen wider ihre Feinde und Verfolger. Iſt zu leſen in dem J. Theil das 4. Cap.von Be⸗ 
ſchuͤtzung des Menſchen. | nit 
5) Wannder Herz fagt Iſts euch gu wenig / daß ihr die Leute beleydiget / ihr 
müffet auch meinen GHtt beleydigen ’ ( welches’ fegere gefchicht durch Unglauben und 
fündliches geben.) Als iſt zu leſen in Dem IL, Theil dag 4, Capitel von der Gottes» 
furhe ne | j ä 
c) Weilderjenige Sohn / welchen die Jungfrau würde gebährenv fol Immanuel 
heiffen / das iſt / GOtt mit ung (Matth. 1.) und Derfelbe niemand andersals der Sohn 
GoOttes iſt / der in dem Leib Maria Menfchliche Natur annehmen würde / der Mittler 
werden / und Das Merck der Erlöfung ausrichten. Iſt zu leſen in dem 1. Theil das. 
Eap. von Erlöfung des Menfchen. 

‚Am I. 9. Oſtertag. 
Evangelium Luc. 14. 
Daß der HEn 3 zu denen 2. Juͤngern ſich genahet / da ſie miteinander 
yon Seiftlichen und Goͤttlichen Sachen geredet, Iſt zu leſen in dem IL. Theildag 4. 
Lap. von der Gottesfurcht. di | 
‚b) Ben der Betruͤbnis der Juͤnger / und dem ihnen von Chrifto gegebenen Der; 

weiß von wegenihres Unverſtandes und Unwiſſenheit; mag man lefen im I. Theil das 
20. Cap..don der Züchtigungder Sromnien. | | ß —* 
c Weil die beeden Juͤnger von ihrem Heyland ſagten: Wir hofften / Erfollte 
Iſrael erloͤſen / wie Auch geſchehen / (wiewol auf andere Weiſe / als ſie meinten.) lg 


ſollen wir daher Anlaß nehmen / daß wir auch unfere Hoffnung auf Ihm ſetzen/ Er 


werde uns erloͤſen aus alen unferen Noͤthen. Iſt zu leſen in dem J. Theil das zu, Cap, 
von Erquickung der Betruͤbteecc. 
Wann der HErr gedachten Juͤngern unter Wegs geprediget / und ihnen alle 
Schrifft ausgeleget/ bie von ihm gejagt waren, Leſe man in dem. Theildagg. Cap. 
vonder Predigt des Worts GOttes. mi 
e) Wann er ferner ſpricht: Muſte nicht Chriſtus folches leyden und zu | 
9 2 a ıchFeif 


» 


Evangeliſch⸗ und Epiſt oliſcher Br a 
lichkeit eingehen 5; dabey wir lernen / daß auch Die Ehriffen durch viel Trübfaal mäffen 
in das Reſch GOttes eingehen. Als iſt zulefen in dem ĩ. Theil Das 6. Cap-von Erlör 
ſung des Menfchen > und auchdas 19; Gap. von Beaͤngſtigung der Frommen. 

f) Wann die Juͤnger durch ihr Gebet genöthiger den HErrn / beh ihnen zu bleiben. 
Iſt zu leſen im. Theitdas ng: Cap. von Erbörung des Gebets. | 

ge) Wann endlich die Fünger befennen und ſagen: Brannte: nicht unfer Hertz in 
uns da er mit uns redete c. Kan geleſen werden im J. Theil das 12. Cap. von der in⸗ 
nerlichen geheimen Offenbarung GOttes. 

| Epiſtel Act..ıo.- 

2) Wann Petrus: fagt: Daß aus allerlen Volck wer GOtt fürchtety und recht‘ 
thutyderiftihmangenehm, Lieſe im Il. Theil das 4. Cap. von der Gottesfurcht. 

b) Wann gedacht wird der Predigt Die GOtt zu den Kindern Iſrael geſandt hat. 
Liefe in dem I. Theitdas 9. Cap. vonder Predigt des göttlichen Worts. ' 

c): Wann gedacht wird des Friedes durch IJEſum Cheiftum ; welches ift der geiſt⸗ 
liche Fried/ der Fried mit GOtt / welchen Chriſtus Durch fein Verdienſt uns zuwege 
gebracht. Lieſe im J Theil das 6. Eap. von Erloͤſung des Menfchen. | 

d) Wann von Ehrifto gerühmet wird;z daß Er ſey umhergesogen/habe wol gethan / 
und den Leuten geholffen / beedes an Leib und an der Seel; welches Kennzeichen groſſer⸗ 
Liebe ſeyn. Lieſe im 1: Theil das 1. Eaps vonder Liebe GOttes. 

e) Wann geſagt wird; daß GOtt JEſum habe auferwecket: Das Er XEſus / auf⸗ 
erftanden ſey von den Todten. Und foigends wir auch an jenem Tag erwecket würden: 
werden. Lieſe im J. Theil das 24; Cap. von der Auferweelung von ben Todten. 

Am u. Heil. Oſtertag. 

. Evangelium Luc. 24. 

a) Wann derauferffandene Heyland denen furchtfamen "und erfchrockenen Apo⸗ 
ſteln mit freundlicher Anrede begegnet / und ihre Hertz en erquicket. Liefe im 1; Theil 
das 21. Cap, von Erquicfung der Betrübten. | { 

b) Wann Er umihnen ihre falfche Meinung zu benehmen / und ihren Glauben zu 
ſtaͤrcken feine Hände und Fuͤſſe darzeiget / daß fieihn fühle ſollen; auch die aufgetra⸗ 
gene Speife vor ihnen allen iſſet / undendlich faget ; daß alles was in Büchern Moſis 
and der Propheten von ihm geſchrieben / hat muͤſſen erfuͤllet werden. Iſt zu leſen im 
3. Cheildas2 1. Gap. von Befeſtigung der Glaubigen. en 

c) Wann gefagt wird ; JEſus habe den Apoſteln das Verftändnig geöffnet / daß 
fie Fi ach en Lieſe im I, Theil das ı 2, Cap, von Der.immerlichen geheimen“ 
Dffenbarung es. a 3 

d) Wann Er Denen Apofteln prebiget von feinem Feidenund Todt; und daß ins⸗ 
Fünfftig in feinem Namen ſolle geprediget werden Buß und Vergebung der Sünden, 
Liefe in dem. Theildasy. Cap. vonder Predigt Des göttlichen Worts. Und Das 16. 
Cap. von Vergebung der Sünden. | 





Epi⸗ 


Wegwoeiſer. 


Epiſtel Act. 13. 

2) Wann Petrus zu den Juden fagt: Euch iſt das Wort dieſes Heyls geſandt: 
daſſelbe aber auch durch GO tes Gnade zu uns kommen iſt. Lieſe indem, Theil dag 
7, Cap. von dem Gnaden⸗Beruff des Menſchen. 

b) Wann er ferner ſagt; daß die Juden Feine Urſach des Todtes an Chriſto gefunden; 
und Er alſo unfbuldiger Weiſe für uns Schuldige gelitten; und das aus Liebe damig 
wir vom ewigen Lenden befreyet würden, Lieſe indemI, Theil’ das r. Cap. von der 
Liebe GOttes; Und das ⸗ Kap. von der Erloͤſang des Menſchen. 

c) Wann geſagt wird; GOtt habe IEſum auferwecket von den Todten; darauf 
ſich ee. —— gruͤndet. Liefe indem. Theil das 24. Cap. von Aufer weckung 
von den Todten. he ee e | 

4) Wann da ſtehet daß Htt feine Verheiſſung / die zu den Vaͤttern geſchehen iſt/ 
denen Kindern erfüllet habes und; wir dahero / weil GOtt warhafftig iſt in feinen Ver⸗ 
heiſſungen / allegeit denenfelben glauben ſollen. Siefein dem Il. Theil daB 22. Cap. von: 
Befeſtigung der Slaubigen-- 


Am Tag der H Apoſſel Philippi und Jacobi. 
Evangelium Joh. 14. 


=) Wann der HErrzu den Apoſteln fagt : Euer Hertz erſchrecke nicht, Lieſe in dem 
1, Xheildag zr. Gap. von Erquickung der Betrübten.. 

6) Wann Er fie vertröftet aufdie himmlische Wohnungen/ und ſagt; Er wolle 
wieder fommen / und fie zu fich nehmen. Liefe in dem I. Theil das 2 5. Cap: von Seelig⸗ 
machung der Gerechten. EHEN: 

„9, Wann Er fagt : Ich bin der Weg die Warheit und das Leben 2. giefeindent. 
1, Theil das 16. Cap: von Bergebungder Suͤnden. 

„2 Weilder HEr faget : was ihr bitten werdetin meinem Namen / das will ich 
chun; als follen wir an der Erhörung des Gebets nicht zweifeln. LiegimE Theil das 
u5 Gap. von Erhoͤrung des Gebets. 

Epiſtel Epheſ. 2. 

Wellder Apoſtel die Epheſer fehreiber: Ihr ſeyd nicht mehr Gaͤſte und Fremd⸗ 
linge / ſondern Bürger mit den Heiligen / und GOttes Hausgenoffen : Worunter auch 
wir gehören ; ſintemal GOtt auch uns durch feine Snade zur Ehriftlichen ‚Kirchen bes 
suffen hat. Ließ in den 1. Theil das 7: Cap. vonden Gnaden⸗Beruff des Menfchen. 
> Weilder Apoſtel ſagt: Ihr fend-erbauetauf den- Grund der Propheten und 
 Apoftel,d.i. auf die grundfefte Lehre / welche die Propheten im Alten und die Apoftel 
im Neuen Teftament geführetz Als follen wir dahero Anlaß nehmen/ dag wir ſolch 
Wort fleiſſig leſen und hoͤren / damit wir ein gutes Fundament und Grund in wu 
| g3% ehr 


Evangeliſch⸗ und Epifkolifcher | 
Lehr und Seligfeit legen mögen. Ließ im 1. Theil das 9. Eapı von der Predigt des 


Worts GOttes. Es | 
' ‚Ihe Am LII. Heil. Pfinaftag. 
Evangelium Joh. am 3. 
a) Weil in dieſem Evangelio der HErr JEſus die groſſe Liebe ſeines Vatters preis 
ſet / in dem er feinen Sohn der Welt zum Heylandgefandt hat. Iſt zu lefenimni. Theil 
Das 1. Cap. von ber Liebe GOttes; wie auch Dass, Gap. von Exlöfung des Mens 


en. — 
b) Wann da ſtehet; Daß alle Die an den Sohn GOttes glauben / ſollen das ewige 
he Als leſe man in dem J. Theil Das 25. Cap, vonder Seligmacpung der 
‚Gerechten. . | | 

c) Wannder HErzdie Welt ſtraffet / daß ſie die Finfternis mehr geliebet / als das 
Liecht. Leſe man indem IL. Theildass. Cap · von Verſchmaͤhung der Welt: 
Wann Er ſagt/ daß der Die Warheit thue / Dev Fommeandas diecht. Ließ in 
II. Theil das 4. Cap. vonder Gottesfurcht. 

Epiſtel Act. to. 

a) Wann Petrus ſagt: Chriftusfen verordnet von GOtt ein Richter der Lebendi⸗ 
genund der Todten. Ließiml. Theil Das 24. Cap- von Auferweckung von den Tods 
ten» ; 19% Kr Bier UF :N N: Ant 

b) Wann er ſagt / daß durch den Namen JEſu alle die an ihn glauben Wer, 
— * Suͤnden empfahen ſollen. Ließ in dem J. Theil. 16. Cap: von Vergebung 

er Sünden, Br Le | | 

c) WBeitim Text ſtehet: Da Petrus noch Diefe Wort redet / fiel der H. Geiſt auf 
qle/die den Wort zuhoͤrten: Als ſollen wir dahero Anlaß nehmen / wenn wir mu dem 
H. Geiſt und deſſen Gaben wollen begnadet werden / dah toir bey der Predigt des göttli; 
hen Worts fleiſſig und andaͤchtig aufmercken. Ließ hiervon im 1. Theil das 9, Cap. 
von ber Predigt des göttlichen Worts; und Das ı 1. Cap, von der Einwohnung SH 
tes im Menſchen. EIER NA ARE 

d) Wann von denen Heyden / auf welche Die Babe des Heil. Geiſtes ausgegoffen 
ward / geſchrieben ftehet / Daß fie mit’ Zungen geredet, und GOtt hoch gepriefen ha: 
ben, Lieſe im Theil das ı 7. Cap. von Erneuerung des Menſchen; im IL, Theii das 
1. Cap. vom Lobe GOttes. | weit 

©) Zaun von denbefchrten Heyden ſtehet / daß fie auch find getauft worden, 
Leſe im 1. Theildas 8. Cap. vonder WiedergeburtdurchdieZauffe © 


Am dritten Heil. Mingfitag.... 
Fine: Evangelium Yohios le un m mesi ih 
a) Wannder HEr ſagt / daß der ſo nicht zur Thür inden Schaaf: ba 
Ä 2 on 


Wegweiſer. 


ſondern anders wo hinein ſteiget / fen ein Diebund Mörder ; welches Welt⸗und Geld⸗ 
geſinnte Leute thun; Als iſt zu leſen in dem il, Theil das 5. Cap. von Verſchmaͤhung 


der r D—— 

b) Weil der HErr ſaget: Seine Schaafe hören feine Stimme / und wenn Er fie 
ausführet  verfiehe auf die Wende und Schwemme oder Trändke ſo folgen ſie Ihm; 
als fu len wir daher Anlaß nehmen/ daß wir rechte Schaͤflein Chriſti ſeyn mögen -urd 
DR folgen ſollen. Lieſe in dem 1. Theildad 7, Cap. von den Gnadens Bıruff 
es Menſchen. g —41028 BR? 

c) Wann der HErz faget: Ich bin Die Thür / wer durch mich eingehet / wird (ce, 
lig werden. Iſt zu leſen im J. Theil das 6. Cap, von Eriöfungdes Menfchen. Und 
das 25. Cap von Seligmachung der Gerechten. | 

a) Wanndaftehet dag Samaria das Wort GOttes angenommen habe und 
daß die Apoſtel zu Jeruſalem / Petrum und Johannem dahin gefandt hat:en / fie im 
Wort und Glauben noch mehr zubefeftigen. Leſe in dem J. Theit das⸗. Cap von der 
Predigt des Goͤttlichen Worts; und das 22. Cap. von Befeſtigung der Glaubigen. 

bRWeil von Petro und Johanne ſtehet: da fiegen Samar a kommen / haben fie 
über die / fo getaufft und glaubig worden waren / gebetet/ Daß fieden Heil. Geiſt em⸗ 
pfiengen : Als follen wir dahero Anlaß nehmen / wenn wir mit dem Hei. Geift und 
deſſen Gaben wollen begnabet werden, daß mir fleiffig beten. Iſt zu lefen in dem I» 
das 3. Cap vonder Widergeburt Durch die Heil, Tauffe. Und das 15, Cap. von Er⸗ 
börung des Gebets. ara AN IS Senne 

Am Tag St. Sohannis des Taufers. 
tu auc.de allen KoangeliumLuc, 1. | 
) Ben der Freude der alten Elifabeth / undihrer Nachbaren und Gefreundten 
über der Heburt des Sohns Zachariaͤ/ und dag der HERAN groffe Barmhertz gkeit 
anihrgethan hatte ; maggelefen werden indem 1. Theil das 13. Cap- von der füffen 
Seelen » Erquictung. Und im II. Theil von der FreundlichFeit gegen den Nechs 


fin. _ u: | 
b) Daß Elifabeth in ihrem hohen Alter eines Sohns genefen, und denfelben glück 
‚lich und gefund zur Welt gebohren ; welches ein fonderliches Werck der Allmache 
| Se EHEN Schoͤpffung iſt; Als mag man leſen im I. Theil das 2.Cap. vom Werck 
er Schoͤpffung. | | 
* ec) Bey Benennung des Sohns und daß ihn durch Göttliche Schickung der’ 
fehöne Namen Johannes gegeben worden; welches bedeutet ;huldreich  liebreich ; an⸗ 
zuzeigen / Daß Derfelbe bey GOtt in fonderlicher Huld und Gnade flehe. Kan man ler 
ſen in dem I Theil das ı. Cap. vonder Liebe GOttes. Auch das 11. Cap. von der 
Einwohnung GOttes im Menfchen. 





d) Bey 


—*8 





Evangeliſch⸗ und Epiſtoliſche. 

d) Bender Beſchneidung des Kindes / und wie an ſtatt derſelben wir Chriſten 
Das Sacrament der Heil, Tauffe haben; Kan gelefen werden / was am Neuen Fahre- 
Tag ift angemercket : Inſonderheit iſt zu lefenim 1. Theil dass. Eap. vonder Wieder 
geburt durch die Tauffe. | 

e) Daß der Priefter Zaharias/ nachdem er wegen feines Unglaubens eine geraus 
me Zeit ſtumm war / nun in einen Augenblick feine Sprach wieder. befommen und 
rebenfunnte ; und alſo nad) der Truͤſaal wieder ‚getröfter worden ; iſt zu leſen im 
1, Theil das 20, Gap. von Züchtigung der Frommen ; und das 21. Cap von Erqui⸗ 
&ungder Betrübten. | Ä 

f) Weil des Zachariä erſtes Wort / nachde ner wieder rebend worden / geweſt: 
Gelobet ſey GOtt.! Als ſollen wir auch unfer ſtetes Wort laſſen ſeyn dag wir GOtt 
loben und preifen für feine ung erzeigte Wolthaten. Leſe man indem IL. Theil das x. 
Cap. vom fobe SHDttes. 2 

8) Weil Zacharias rũhmet/ dag der HErrhabe erfüllet / was Er vor Zeiten geres 
det hat Durch den Mund feiner Heil, Propheten / und gedacht an feinen H. Bund und 
an den Eyd / den Er geſchworen unferen Batter Abraham zugeben ; wir Dabey wars 
nehmen und mercken / daß / weil wir auch ftattliche SE ung von GOtt haben, Dies 
ſes und das zufünfftige Leben betreffend ; wir ung auch deſſen troͤſten und. an der Erfuͤl⸗ 
lung im geringſten nicht zweiffeln follen. Kan gelefen werdenim I. Theil das 13 Cap. 
don der füffen Seelen⸗Erquickung. | 

b) Wann Zacharias infonderheit rühmet / daß GOtt fein Boldt erlöfethabe ; daß 
Er uns erretfet vonunfern Feinden ꝛc. Welches durch IEſum Chriſtum unfern Hey⸗ 
land / derein Horn des Hehls genennt wird geſchehen Iſt zu leſen im I. Theildas ı. 
Cap. von der Lebe GOttes. Und dass. Cap. von Erlöfung Des Menſchen. 

i) Wann er ſpricht: Daß wir Erloͤßte / unferem Eriöfer dienen follen ohne Furcht 
unfer Lebenlang/ m Heiligkeit and Gerechtigkeit die ihm gefaͤllig iſt. Leſe im I. Theil 
das 4. Cap. von der Gottesfurcht. J — 

K) Wann er auch Meldung thut der Erfänntnüß des Heyls / die da iſt in Verge⸗ 
bung der Sünden. Iſt zu leſen im l. Theil das 16. Cap. von Vergebung der Suͤn⸗ 


den. 

Epiſtel Eſ. 40. 
2) Wann Gott der HErr beßehlet / daß man fein Bold ſolle troͤſten/ mit Er 
zufalem freundlih reden’ und predigen daß ihre Nitterfchafft ein Sade habe. Iſt 
zu lefen im I. Tbeildag 9. Cap. vonder Predigt des Worts GOttes. Und das 15. 
Sap- * der ſuͤſſen Seelen⸗Erquickung; wie auch das 6. Capitel von Erloͤſang des 
enſchen. } 
b) Benden Worten: Ihre Miffethat ift vergeben. Lieſe im l. Theilbasıe. Cap. 
von Vergebung der Sünden. 
ce) Weilvon Johanne / (welcher Durch den Prediger in der Wuͤſten hier verftan. 
den 





ii ee N 00 
den wird) ſtehet daß er dem Hrn den Weeg bereite ; als follen wir daher Ans 
laß nehmen daß wir hn auch hierimmen nachfolgen/ und durch wahre Buß dem 
HErrn den Weeg zu unſern Horgen bereiten. Lieſe im IE, Theil das 4. Cap. von Der 


Gottesfurcht. | £ 
Am Tag Petri und Pauli. 
Evangelium Matth. 16. | 

a) Weil der HEr feine Juͤnger darum gefragt / wer Er / als des Menfchen 
Sohn / ſey; damit Er Fe zu feinem Erkaͤnntnuͤß anfuͤhrte; Sollen wir auch darnach 
traten / daß wir den HErrn recht erkennen lernen mögen ; als worinnen Die Seeligkeit 
fiehet. Kan man leſen im J. Theil das 6. Cap. von Ecloͤſung des Menſchen; und das 
21. Cap. von Befeftigung der Glaubigen. 

b) Wann der HErr ſagt zu Petro: Fleiſch und Blut hat Dies nicht offenbaret 7 
fondern meis Batter im Himmel ; kan geleſen werden im J. Theil Das 9. Gap. von der 
Predigt des Goͤttlichen Worts / und das ı2. Cap. von der innierlichen geheimen Of⸗ 
fenbahrung GOttes. bi | 5 

ce) Wannder HErrſagt: Er wolle aufdiefen Felſen ( das iſt / auffich felbft ) ſei⸗ 
ne Kirche bauen / welche durch Eeine feindliche Gewalt ſoll uͤberwaͤltiget werden. Lieſe 
im J. Theil das 4. Cap. von Beſchuͤtzung des Menſchen. | | 
d) Wann der HErr dem Petro / (undanderwerts allen Apofteln) des Himmel⸗ 
reichs Schluͤſſel uͤbergiebt / und zugleich die Macht zu loͤſen und zu binden; das iſt die 
Sünde zu vergeben und gubehalten, Kan geleſen werden im I, Theil das 76. Cap, von 
Vergebung der Suͤnden. 
Epiſtel Act. 12. 


a) Weil die Gemeine / die fuͤr den gefangenen Petrum / ohne Aufhoͤren zu GOtt 
gebetet / ihn los gebetten; als ſollen wir Daraus lernen / was es um das glaubig⸗anhal⸗ 
—*— ene Ding ſey. Lieſe im J. Theil das 15. Cap. von Erhoͤrung 
des Gebets. 

b) Wann gefagt wird / daß Herodes die Haͤnde an etliche geleget in der Gemeine 
zu peinigen; Jacobum laſſen hinrichten; und dem gefangenen Petro auch dergleichen ſoll⸗ 
ie begegnen. Lieſe im J. Theil das 19. Cap von Beaͤngſtigung der Fremmen, 

. Daß Hirodes den Apoſtel Jacobum mit dem Schwerdt getoͤdtet; leſe im J. Theil 
das 23. Cap. vom Todte der Gerechten. 

a) Daß Petrus durch den Engel aus dem Gefaͤngnuͤß errettet und wieder auf 
| — Su geftellet worden 3 iſt zu leſen im I. Theil das aı. Cap, von Erquickung der 
Betruͤbten. | 
| e) Wann Petrusbefennet Daß ihn GOtt errettet haheausder Hand Herodis ic. 
Iſt gu leſen im Theil das 4. Cap. don Beſchuͤtzung des Menſchen; wie auch Das r. 
vonder Liebe GOlles. | — 





Evangeliſch⸗ und Epiſtoliſcher 
Am Tag der Heiuſuchung Mariaͤ. 


Evangelium Luc. 1. 


2) Weildie Jungfrau Maria a'fobatd in denſelben Tagen / da fie die ſroͤliche 
Botſchafft von dem Engel Gabriel vernommen’ ift aufgeftanden/ und über dag Ges 
bürg endlid) gegangen/ zur Befeftigung ihres Glaubens: Ließausden 1, Theil dus 22 
Cap. von Befeſtigung der Blaubigen. 

b) Weilauch die Jungfrau Maria’ daflein Das Haus Zachariaͤ und Elifaber 
kommen ſich gar freundlich und leutſeelig erwieſen mit Gruͤſſen/ und ihr von Eliſabet 
mit gleicher Freundlichkeit begegnet worden. Ließ aus dem II. Theil Das 9. Cap von: 
Freundlichkeit gegen dem Naͤchſten. 

c) Wann da ſtehet, daß aufden Gruß Mariaͤ das Kind in Elifabet Leib mit 
Sail gehüpffet ; Iſt zu leſen indem, Theil das ı 3. Cap. von der ſuͤſſen Seelen⸗ 

rquickung. 
ar d; Weil Elifabeth die Mariam für feelig gepreifet / daß fie dem Göttlichen Ans 
bringen durch den Engel geſchehen / getrauet und geglauber; Fan gelsfen werden in dem 
1. Theildas 25. Gap: von Seeligmachungder Gerechten. 

e) Weil die Fungfrau Maria in ihrem Lobgefang preifet GOttes Barmhertzig⸗ 
keit Güte, Warbeit und Allmacht; Als follen mir ihrem Exempel nachfolgen/ auch 
dabey lernen, wie ung Die Betrachtung der Goͤttlichen Eigenfchaften zur wahren 
Sottfecligkeit vermoͤgen und bewegen ſolle. Iſt zu leſen in dem U. Theil das 1. Cap 
som Lebe GOttes / und das 4. Cap. vonder Gotteefurcht. 

f) Wann Marig ſagt· Mein Geiſt freuet ſich GOttes meines Heylandes; Iſt 
äber angefuͤhrtes 13. Cap. des 1. Theils; auch zu leſen das 6. Cap. von Erloͤſung des 


enſchen. — 
ge) Weil der HErz zerſtreuet die heffärtig find in ihres Hertzens Sinn; und ers 


hebet die Demütigen und Elende; Auch Maria felbft fih eine Magd Des HErrn None 
net Als leſe man im I. Theil das z. Cap. von. Der Demut, 


Epiſtel Rom, 12. 
Beil dieſe Epiffel am IT. Sonntag der Heil 3. Koͤnig/ Tag ſchon da geweſen / 
als kan man ſelbiger Anweiſung ſich auch allhier bedienen. 
Am Tage S. Jacobi. 
Evangelium Matth. 20. 


3): Wie dieſe Mutter für ihre Soͤhne gebeten und für dem HErrn niederge⸗ 
kallenzaber nebenihnen aus Antwort befommen ; Ihr wiſſet nicht / was ihr — 











Wegweiſer. 


— — — — ——— er — — — — — —— — — 
Als ſollen wir daher Anlaß nehmen / zu lernen / wie ein rechtſchaffenes Gebet beſchaf⸗ 
fen ſeyn muͤſſe. Davon iſt zu leſen im J. Theil das 15. Cap. von Erhoͤrung des 


Gebets. | 
. 5) Weilder Mutter undihrer Söhne Bitten und Wünfchen auf etwas Irrdi⸗ 
{ches und Weltliches abgegielet; ein rechter Chriſt aber nicht ‚iebhabenfoll die Welt / 
30. Als iſt zulefen in dem II, Theil Das 5. Cap. von Verſchmaͤhung der Welt. 

c) Wann der HEn denen Supplcantenund Bittenden in feiner Antwort fa 
get: Daß fie feinen Keich trincken ſollen; welches nichts anders als Ereug und Leyden 
bedeutet / und Angft verurſachet · So iſt zu leſen indem 1, Theil das 19. Cap. von 
Beängfligung der Frommen. | 


Epiſtel Roͤm. 8. 


a) Wann der Apoſtel ſchrebbet: welche GOtt verordnet hat / die hat Er auch 
beruffen ; Als follen wir Daher Anlaß nehmen / zu betrachten die Wohlthaten/ ſo uns 
SD in der Berufung erwieſen. Iſt gu lefen im I. Theil das 7. Cap. von dem 
Gnaden Beruff des Menſchen. | 

b) Wann er faget: welche GOtt beruffen hats die hater auch gerecht gemacht. 
Leſe im J. Theil dns 16. Cap, von Vergebung der Sünden. 
0.0) Wamn er auch endlich faget: welche GOTT gerecht gemacht, Die hater auch 
| un gemacht. Leſe man indem I, Theil das az. Cap. von Seligmachung der Ges 
rechten. 
d) Wann er ſaget: Iſt GOtt für uns / wer mag wider uns ſeyn? Iſt zu leſen im 
1, Theil das 4. Cap. von Beſchũtzung des Menſchen. 

e) Wann er ruͤhmet / daß GOtt feinen eigenen Sohn für ung alle dahin gege⸗ 
ben; daß Chriſtus geſtorben; wieder auferftanden/ und zur Rechten GOttes it und 
uns vertrette. As iſt gu lefen in dem 1. Theil das 1. Cap. vonder Liebe GOttes 

und das 6. Cap. von der Erlöfung des Menfchen. 
| f) Weil der ApoftelElaget: Wir werden um deinet willen getödtet den ganken 
Tag: Als follen wir Daher Anlaß nehmen, zu betrachten’ die vielfältige Trübfalen’ Dez 
nen Die Diener Ehriftiund rechtſchaffene Ehriften indiefer Welt unterworfen feyn 
muͤſſen; Deren etliche im Text fpecificirt und nahmhafft gemacht werden. Als iſt zu 
leſen in dem I. Theil Das 19. Cap. von Beängftigung der Frommen. Und Das 23 
Soap. vom Tode der Gerechten. "S 
| 8) Warnerfaget: Daß keine Creatur follung fcheiden von der Liebe GOtes / 
die in Chriſto JEhſu iſt / unferm Heron. Iſt zu leſen im I, Theil das 13. Cap. von 
Dr ade Serlen-Erauidung. Und in dem I, Theil das 4. Cap. von dee Gottes: 
ur 


be Am 


-  Evangelifchzund Epiſtoliſcher 


Am Tag Bartholomaͤi. 
Evangelium Luc. 22- 


a) Weil es den Apoſteln übel ausgeleget mordenv daß fie ſich untereinander ges 
En ; Als follen toir ung für Zanck hüten/ und ung Der Einträchtigkeit befleiffigen. Ser 
eim II. Theil das 6. Capitel von der Liebe des Nechſten. Unddas 9, Cap. von der 
Freundlichkeit gegen dem. Nechſten. 

b). Weil der HErrgefaget: der Groͤſſeſt unter eudy ſoll ſeyn / wie der Juͤngſte ic. 
und fein eigen Exempel dargeſtellet; Als folen wir ung der Niedrigkeit und Demut bes 
fleiſſgen. Leſe in dem I. Theil das z. Cap. von der Demut. 

c) Wannder HErzfagt : Ihr ſeyd bey mir beharret in meinen Anfechtungen. Iſt 
zu leſen in dem J Theil Das ı>. Cap. von Beaͤngſtigung der Frommen; und indem: 
II. Thell das 2. Cap von Verlaͤugnung fein ſelbſt | 

d) Weil der HEr? Die Apoſtel vertröftet; Er wolle ihnen das Reich befcheiden: 
3% dadurch verflanden wird Die zukuͤnfftige Seeligfeit im eroigen Leben. Iſt zu leſen 
im. Theil das 25. Cap: vom Seeligmachung der Gerechten. 








Epiſtel 2. Cor. am 4. 


2) Wann der Apoſtel ſagt: Wir haben ſolchen Schatz in irrdiſchen Gefaͤſſen/ 
auf das die uͤberſchwengliche Krafft ſey GOttes ac. Iſt zu leſen im . Theil das 14 
Kap. ven der geiſtlichen Seelen⸗Schmuůckung. 

b) Wann er ſagt: Wir haben Truͤbſal; ung iſt bange; wir leyden Verfolgung ec. 
Iſt zů leſen in dem. Theil das 19: Cap. ven Beaͤngſtigung der Frommen. 

e) Wann er aber auch ſagt: wir werden nicht: verlaſſen; wir kommen nicht um. 
Iſt zu lefenimı. Theil dasa. Cap- von Beſchuͤtzung des Menſchen / und das 21. Cap: 
von Erquickung Der Betruͤbten. 


Am Tage Matthaͤi. 
Evangelium Matth. 9» 


a) Wann der HErrʒu Matthaͤo ſagt: Folge mir: und beym Beſchluß: Ich bin 
kommen die Sünder zur Buſſe zu beruffen. Leſe man im J. Theil das 7. Tapitel 
son dem Gnaden / Beruff des Menſchen. Und das 16. Capit. von Vergebung der 

uͤnden. | Aa 
= b) Wann Matthäus alfobald: aufgeftanden/ das Weltliche verlaffen/ und 
Chriſto nach gefolget; Als ſollen wir auch ung befleifjigen Dem HErꝛn Chriſto nach zu⸗ 
folgen. Leſe im II. Theil das 5. Cap: von Verſchmaͤhung der Welt / wie auch das 4. 
Sam von der Gottesfurcht. | | 
Wann: 





Wegweiſer. 
—— —————— 


c) Wann dee. HErr Chriſtus ſich ſo freundlich thut zudem Matthaͤo / auch zu an 
dern Söllnern und Suͤndern / um fie zu bekehren; welchem Exempel wir auch fallen: 
nachfolgen; Iſtzu leſen im 1. Theil das 1. Cap; von der Liebe GOties. Und das 14. 
Cap. von der geiftlihen Seelen -Schmüdung. Desgleihen imil,Cheil das 9: Cap; 
von der Freundlichkeit gegendem Nächten. 9 

4) Wann der HEr: ſagt: Die Starcken beduͤrffen des Artztes nicht, ſondern 
die Krancken. Iſt zu leſen im J. Theil dag ar. Cap. von Erquickung der Ber 
truͤbten. | en —— 
ey) Wann der Her: ſagt: Ich habe Wohlgefallen an Barmhertzigkeit und 
nicht am Opffer ac. Iſt zu leſen im IL. Theil das 10. Cap. von Barımhersigkeit gegen 
dem Nic en. 








Epiſtel. 1, Cor, 12. 


a) Wann der Apoftel fagt Es find mancherley Gaben ; mancherley Kräften 
ze. und daß in einem jeglichen die Gaben des Geiſtes zumgemeinen Mugen fich erjeis 
gen. Als Fan man lefen in Dem. Theil Das 7. Cap. vom Gnaden⸗Beruff des Mens 
ſchen. Und das 14. Cap: vonder geiftlichen Seelen Schmückung. 

b) Wann erfaget; Daß allefolche geiftliheund Amts ⸗Gaben von einem Geiſt/ 
Her und GOtt kommen / der da wuͤrcket alles in allem. Iſt zu leſen in dem 1,Ch; 
dasr Cap: von ber Liebe GOttes. 

ce) Wann er ſagt: Einem wird gegebendurch den Geiſt zu reden von der Weiße 
heit; Dem andern wird gegeben zureden von der Erfänntnus, nach Denfelbigen Geift: 
Einemandern der Glaube indemfelbigen Geiſt. Einem andern ABeiffagung zc. Iſt 
zu lefen in dem I Theil das 9, Cap. von der Predigt des Worte GOttes. Und dasız 

Cap. vonder innerlichen geheimen Offenbahrung GOltes. 

| d) Bey Benennung fo mancherley Gaben des Geiſtes / die GOtt der HErr da: 

und dorten austheilt / welche zufeinem Preiß und Aufnahm der Chriftlichen Kirchen 
ſollen angewendet werden; Als follen wir dahero Anlaß nehmen dag wirfernen/ wie 
die Betrachtung der Güte des Allerhoͤchſten / ingleichen Die Betrachtung der Goͤti 

chen Wohlthaten insgemeinzund dann die Betrachtung der fonderbaren Wohlthg- 
ten, bie GOtt der HErr einem jeden infonderheit ergeiget/zum Lobe GOttes und zur 

Gottſeeligkeit uns ermahnen und aufmunternfsll. Dalefe man indem H. Theil das 

x.Cap vom Lobe GOttes; und auch das a. Cap. vonder Gottesfurcht. 


Am Tage Michaelis. 
Evangelium/ Matth. 18. 


a) Wann der HErꝛden Ehr⸗ſuͤchtigen POS darſtellet / und ihnen da⸗ 
| 3 mie 


Evangeliſch⸗ und Epiſtoliſcher 


wit die wahre Demuth anbefiehlt / und Daß fie ſich auch erniedrigen ſollen wie bie Kin⸗ 
der. Iſt zu leſen in dem IL Theil das z. Cap. von der Demuth, | 

, 6b) Wann er auhfagt: Wer ein ſolch Kind aufnimmt inmeinem Nahmen / der 
uimmt mich auf: und will alſo Daß manfich der Kinder treulich annehmen fol. Iſt zu 
leſen in dem 11. Theil das &. Cap. von der Liebe Des Naͤchſten 

c) Wann er warnet / daß man die Kinder nicht aͤrgern / vielmehr aber in der 

Gottesfurcht ihnen vorleuchten fol. Iſt u kefen in Dem IL. Theil das a.Cap. von 
der Gottesfurcht. Ä 
... DD Weil der HErr fagt: So deine Hand ober bein Fuß dich Ärgert/fo haue 
ihn ab / und wirff ihn von dir; Und fodein Yug Dich ärgert/ ſoreiſſe es aus und wirffs 
bon Dir; als ſollen wir daher Anlaß nehmen / Daß wir unfer ſuͤndliches Fleiſch ereutzi⸗ 
gen und toͤdten. Leſe im II. Theil das 2. Capitel von Verlaͤugnung fein ſelbſt. 


e) Wenn der Her: ſagt: Daß der Rinder» Engel im Himmel fehen allegeit / 
das Angeficht feines Vatters im Himmel. Daraus zu ſehen dag GOtt der Herr 
Die Engel erfchaffen gleichtoie zuvoͤrderiſt zu feinem Lob und Preiß / alſo auch zum Dienſt 
der Menfhen und infonderheit auch der Fieinen Kinder. Als iſt gu lefen in dem. 
Theil das 2. Capitel vom Wercke der Schöpffung/ und das 4. Cap. von Belchügung 
Des Menfcben. 

‚ HD Wannder HEr fagt : Des Menſchen Sohn (nemlich Er ſelbſt) ift Fommen 
feelig zu machen das verlohrenift. Leſe man in dem 1. Theil das 6. Gap. von Erloͤ⸗ 
ſung des Menſchen. Und das 25. Cap. von Seeligmachung der Gerechtem. 


Epiſtel Offenb. Joh. 12. 


a) Wann da ſtehet: Es erhub ſich ein Streit im Himmel (verſtehe in dem Kira 
chen⸗Himmel allhier auf Erden) Michael und feine Engel ſtritten mit Dem Drachen ec. 

und fiegeten nit. Daraus zu erſehen wie GOtt theils unmittelbar theils mits 
telbar Durch die Engel feine Kirche ſchuͤtze. Iſt zu leſen in dem L Theil das 4. Cap. 
von Beſchuͤtzung des Menfchen. 

b) Weil hier des groſſer Drachens / des Teufels und feiner Engel/ welche alleſamt 
böfe ſind / gedacht wird, wiefie der Kirchen GOttes hifftig zuſetzen; Als ſollen wir 
Anlaßnehmen zu lernen’ (1) daß die Kirche GOttes ſamt ihren Güedern auf der 
Melt Creutz und Trübfalen müffen ausſtehen ebe und biß fie gen Himmel Eommen 
und triumphiren: (2) daß mir lernen/ wiewir uns die Betrachtung der böfen Engel 
vom Böfen ab⸗ und zum Guten anhalten laſſen fellen. Als iſt zu lefen indem l Theil 
Das 19. Cap. von Beaͤngſtigung der Frommen. Und indem IL Theildas 4. Cap. 
Sonder Gottesfurcht. 





c) Bey 








Megweifer, 


c) Bey dem Triumph-Lied der Slaubigen ; Nun iſt das Heyl / und die Krafft / 
und das Reich ꝛc. Iſt zu leſen in Dem IL Theil das 1. Cap. vom Lobe GOt⸗ 


tes. | 

d) Wann von Denen ftandhafften Streitern und Befennern JEſu gefagt wird? 

Sie haben ihr Leben nicht geliebet biß inden Tod; Iſt zulefen in dem 1. Theil Das 

23. Cap. vom Todte der Gerechten. Und indemll. Theil das Il. Cap. von Ders 
laugnung fein feibft, En iz. 

e) Wann endlich auch gedacht wird der Freude im Himmel / und derer Die drin⸗ 

nen wohnen. Kan gelefen werden in dem J. Theil das 25. Cap. von Seeligmachung 


der Gerechten. 
Am Tage Simonis und Judaͤ. 
Evangelium Joh. 15. 


a) Weil der HErr gebeut / daß wir und unter einander lieben follen : le ſol⸗ 
en wir folchen Gebot fleiflig nachFommen z und dahero leſen im I. Theil das 6. Cap⸗ 
von der Liebe des Naͤchſten. 

b) Weil der HErr den Frommen und Glaubigen prognofticiret/ daß ſie wuͤr⸗ 
denvon ber Welt gehaßt und verfolget werden; welches Angft und Traurigkeit vers 
urjachet/ Dabey man Gedult ausüben Fan und fol. Iſt zu lefen im I. Theil Das 
19 Gap, von Beängftigung. der Frommen. Und im il, Theil das 4. Cap. vonder 
Gottesfurcht. 

c) Weil die Welt ung haſſet und verfolget; ſollen wir fie billig wieder haſſen 
und anfeinden / und ung der Welt⸗Liebe entreiſſen. Beſiehe in dem Il, Theildas 5. 
Eap.von Verſchmaͤhung der Welt. 

d) Wann ber HEr: von den Frommen / die von der Welt gehaffet und verfol- 
get werden / ſaget: Daß ( z) fie lenden nach feinem Exempel und Fürbitd ; welches ihnen 
eine Ehre und Ruhm’ (2) daßfienicht von der Welt ſeyn / fondern Er habe fie von 
der Welt erwaͤhlet; welches eine groſſe Gtückfeeligfeit : (3) Daß fie enden um feines 
Nahmens und Wortg willen / und dahero unfchuldig; weiches ihnen ein groſſer Trofe 
2 —— iſt; Als iſt zu leſen indem I. Theil das 21. Cap von Erquickung Der Be⸗ 


Epiſtel 1. Petr. r. 
. D) Weil der Heil,Apoftel faget: Gelobet ſey GOtt / und der Vatter unſers 
HErrn IESU ChHriſti: Als follen wir daher a Antaß nehmen GOTT für 
feine Wohlthaten zu dancken. Leſe in dem IL, Theil das r. Cap. vom Lobe GOt⸗ 


ies. | 
b) Weil dev Apoftel ſaget: Daß ung GOtt nach feiner groflen — 
— | it 





F 


-* zu. 


— Evangeliſch⸗ und Epiſtoliſcher Wegweiſer. 
keit wiedergebohren habe zu einer lebendigen Hoffnung / durch die Auferfichung JEſu 
Chriſti ꝛc. Als ſollen wir dahero Anlaß nehmen / die groſſe Wohlthaten & Dttes/ Die 
Er uns in der Wiedergeburt erwieſen / zu betrachten. Als kan man leſen in dem J. 
Theil das ı. Cap, vonder Liebe GOttes. Und das 8. Cap. vor der Wiedergeburt 
durch die Tauffe. | Mn 

c) Wann er von ben Wiedergebohrnen und Glaubigen fagetz daß ſie jetzt ei 
ne Heine Zeit (wo es feyn fol) traurig find in mancherley Anfechtungen / Damit ihr 
Glaube dadurch probivet und bewahrt erfunden werde. Iſt zu iefen in dem !. Theil 
Das 10. Gap. von Beängftigung der Frommen. 

d) Wanmm auch der Apoftel befchreiber/ den Fünfftigen herzlichen Zuftand Der 
Frommen nach diefemsrübfeeligen Leben / und daß fie endlich Das Ende ihres Glau⸗ 
bens davon bringen werden / nemlich der Seelen Seeligkeit. Als Fan man lefen in 


deml. Sl das lehte Cap. von Seeligmachung der Gerechten. 
KR 
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Dem hoͤchſten SOTT allein/ Durch denn wir alle leben / 
(So fast meinganger Sinn) ſey Khr und Preiß gegeben» 
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Aufmunterung zur Liebe GOttes durch Bor 
ftellung der Liebe GOttes. 


& Ertz / aufwaͤrts / und liebe deinen GOtt! Er ift 
A die Liebe ſelbſt. Wer wolte die Liebe nichtlies 
WR ben? Lieben muſt du / und mag fo wenig deine 
Seele ohne Liebe / als dein Keib leben magohne 
Seele. Nun erfordert ja die Ordnung der Na⸗ 
tur / daß du mehr deinen Schoͤpffer / als dich 
IR, und alles. ander liebeſt. GOtt hat Die Liebe 
indein Herß gepflanget: Dem Gartner gebühret ja die Frucht 
von dem Baum / den er mit eignen Handen gepflanget hat, 
Suum cuique, verſage GOtt das ſeine nicht. Weil du lieben 
muft/ warum liebt du nicht deinen GOtt? Wilt dulieben 
was gut iſt / ſo iſt Er das hoͤchſte Gut. Das hoͤchſte Gut erfor: 
dert die hoͤchſte Liebe. Wilt du lieben was ſchoͤn iſt / fo iſt Er 
unendlich ſchoͤn / die Schönheit aller Dinge / die Quelle aller 
Schoͤnheit. Wilt du deine Liebe verſchencken / wer iſt ſie wuͤrdi⸗ 


ger zu nehmen / als der / der die Liebe und ER, i | 
| | | ilt 






Aufmunterungsur Liebe GOttes. 


2 

Wilt du ſie verkauffen / wer hat ſie theurer bezahlet / als GOtt 
mit feinem eignen Blute? Wilt du dir fie laſſen abbitten: Wer 
bittet beweglicher als GOtt / da er ruft dur) Salomon:Mein 
Sohn) gib mir dein Herz » als ſpraͤche er: Mein Kind/ habe 
mich doc) lieb 2 Wilt du fie dir abzwingen laſſen / wer dringet 
und zwinget Eräfftiger dann der / derdirdurdy Paulum fagen 
läfft: So jemand den HErrn IEſum Chriftum nicht lieb hat / 
der fey verbannt/1.Kot.16/ 2 2. Sieheſt du aufdie Billichkeit fo 
reitzet auch Diefelbe dich zu der Liebe GOttes. Billich dag du ihn 
liebeft/ dieweil er dic) zu feiner Liebe erfchaffen hat. Darum 
hat er fein Bild und Gleichniß in dir gepräget/ daß du ihn lieben 
folteft. Denn natuͤrlichiſts / daß ſich gleiches mit gleichem ver⸗ 
einiget / gleich gleiches liebet. Darum iſt der Sohn GOttes 
ein Menſch / und dir in allem gleich worden / ausgenommen 
der Suͤnde / daß er von dir geliebet wuͤrde. Gleich liebet ſich / 
ein Menſch den andern. Memand hat jemals ſein Fleiſch und 
Bluͤt gehaſſet. Deine Näturhater darum angenommen) Daß 
er mitder Natur auchdeine Liebe nach ſich zoͤge Darumifter 
ein Kind geboren / daß du ihn lieb gewoͤnneſt. Wie lieb hat man 
die junge Kindlein ! wie fpielet man mit ihnen! wie herget und 


Füflet ! wie hebet und traͤget man fie aufden Armen ! Billich 


daß du ihn wieder liebeft/ weilerdich zuvor gelieber hat. Ein 
Liechtlein zündet das ander. an/eine Liebegebäret die ander. Er 
ſchaffen hat er dich / du kanſt ihn nicht wieder erfchaffen, Erlöfet 


haͤt er dich / du kanſt ihn nicht wieder erloͤſen. Aber lieben kanſt 


uͤnd ſolt du ihn / weil er dich zuvor geliebet / und dadurch ihn zu 
lieben gleichſam verbunden. Von GOtt zu GOtt. Die Liebe⸗ 


ſtroͤmlein muͤſſen zuruͤck flieſſen in das Meer / aus welchem ſie 


entſprungen ſind. 
| Groß 
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Aufmuntetung zur Liebe GOttes. 


— 2 


Gboß iſt die Liebe / mit welcher du von GOtt geliebet wirſt. 
Denn fie iſt eine Vattersliebe aWie ſich ein Datter uͤber Kinder 
erbarmet / ſo erbarmet ſich der HERR über die ſo ihn fürchten. 
Dein Vatter iſt er / denn er hat dich gezeuget durchs Wort der 
Warheit zum Erſtling ſeiner Creaturen. Die Erſtling im Al⸗ 
ten Teſtament waren das edelſte von Vieh und Fruͤchten und du 
unter allen die edelſte Creatur GOttes / in gewiſſer maſſen edler 
dann die Engel ſelbſt / weil deine Natur mit der Natur Gottes in 
Chriſto perſoͤnlich vereinigt iſt. O! wie herzlich biſt du in den 
Augen GOttes / ob du gleich ein verachtes Lichtlein ſcheineſt in 
den Gedancken der Stoltzen. b Fuͤr der Welt iſt ein groſſes ein 
Koͤnig oder Kayſer zu ſeyn / noch einen groͤſſern Namen hat der 
hoͤchſte Engel. Ein Kind GOttes ſeyn uͤbertrifft beydes. Dein 
Vatter iſt Gott / und auch vaͤtterlich gegen dich geſinnet. Er ver⸗ 
forget dich taͤglich mit Nahrung und Kleidung. Wie ſolt der 
nicht für ſein liebes Kind ſorgen/ * auch fuͤr das geringſte 
Wuͤrmlein forget ? Er bewahret did) wie feinen Augapffel/ wer 
Dich beleidigetider beleidigetihn. Erregieretdich/ ob wunder: 








doch weislich / mit groffer Lindigkeit / mit vielem Verſchonen. Er 
zuͤchtiget dich zwar / wann du ſuͤndigeſt / übergibt dich aber dem 


| 
| 
| 
| 


| 
| 


| 


| 


Zodenicht. Welcher Vatter ftreicht fein Kind mit der Ruthen 


zu todte? Mit Freuden nimmt erdich zu Gnaden auf wann du 


mit Thraͤnen Buſſe thuſt. "Ein Kindlich Abba/mit herglicher 
Zuperſicht gefprochen/ kan dich mit ihm verföhnen. Dendan 
jenen Bater/ der feinem verlornen Sohn entgegen lief / fielihm 
um den Hals hertzete und Füffete / Eleidete und tractirte ihn 
aufs allerniedlichfte. Nicht anders macht es dein himmlifcher 


Vatter mit dir Kaum haft du dein Buß-Seufzerleingendim 
ra daift® 








önergeben und vergefien / da kuͤſſet dic) 
| AR A 2 feine 
a PM 103. b. 13. b Jac.1. v. 18, c Job. 13. v. 5. | 
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4 Aufmunterung zur Liebe GOttes. — 
ſeine Gnade / da ſchmuͤcket dich die Unſchuld und Gerechtigkeit 


ſeines Sohns / da ſpeiſet er dich mit den reichen Guͤtern ſeines 


Hauſes / und traͤncket dich mit Wolluſt / wie mit einem Strom. 
Biſt du ſchwach / fo dultet er dich bat Mitleiden mit deiner 
Schwachheit / legt dir nichtmehr aufrals du ertragen kanſt / iſt 
durch ſeine Krafft in deiner Schwachheit maͤchtig / biß du mit 
Paulo a alles vermagſt. Er bereitet dir ein Erbe / ein him̃liſches 
Erbe / das unverwelcklich iſt. So laſſe doch der Welt ihren 
Pracht / Macht und Herzlichkeit/und rechne ſelber / was das 
für eine groſſe Liebe und Herrlichkeit ſey / daß ein armer / elender 
Suͤnder nicht nur Gottes Knecht / ſondern auch Gottes Kind 
und Erbe iſt. Moͤchte doch alle Welt wuͤnſchen / daß ſie nur 
Gottes Wuͤrmlein waͤre / ſo koͤnne ſie dennoch ruͤhmen / ſie gehoͤ⸗ 
reGott an / und waͤre ſein eigen / aber was das ſey / Gottes Kind 
und Erbe ſeyn / kan Fein Hertz begreiffen Feine Zunge ausre⸗ 
den. Wann wirs ungezweiffelt glaubten / fo koͤnt uns nimmer 
etwas mangeln / wir koͤnten nimmer arm ſeyn / denn wir haben 
einen reichen Vatter / der Brod kan regnen laſſen vom Himmel 
und den Tiſch decken in der Wuͤſten: wir wurden über keine Ver⸗ 
achtung klagen / dann Gottes Kind ſeyn / iſt Adel und Ehre ge⸗ 
nug. Wann wirs recht von Hertzen glaubten / wofuͤr wolten 
wir uns fuͤrchten / und wer koͤnt uns leyd thun? Wer von Her⸗ 
gen ſagen kan zu Gott. Du biſt mein lieber Vatter / und ich dein 
Kind / der mag allen Teuffeln in der HöllenTroft bieten/und der 
Welt Draͤuen und Pochen froͤlich verachten / denn er 


nem Vatter einen ſoͤlchen HErrn / fuͤr welchem alle Creaturen / 


auch die Teuffel muͤſſen erzittern / und ohn deſſen Willen ſie ihm 


nicht ein Haͤrlein kruͤmmen koͤnnen. Solten wir auch gleich bey 
unſerm Gottesdienſt lauter Jammer und Elend —— 
arben 


a Philip. 4. h. 1. 
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darben amd fehmachten/fo folt ung doch daſſelbe nicht verdrieß- 
lic) ſeyn / weil wir Gottes Kinder ſeyn Zuͤchtiget er uns / ſo mei⸗ 
net er es doch nicht boͤſe; des Vatters Ruthe ſuchet nicht des 
Kindes Verderben / ſondern Beſtes Darum nur das Ruͤthlein 
gekuͤſſet und dem Vatter Danck geſaget. 

Groß iſt die Liebe mit welcher du von GOtt geliebet wirſt / 
daher wuͤnſchet Paulus ſeinen Epheſern Cap. 3. Daß ſie mit al⸗ 
len Heiligen begreiffen moͤgen / welches da ſey die Breite und 
Laͤnge / und die Tieffe und die Hoͤhe. Da redet er als ein Mei⸗ 

ſter in der Meßkunſt / und lehret uns die Liebe Chriſti abmeſſen 
nach der Laͤnge und Breite / nach der Tieffe und Höhe. Frageſt 
du nach der Breite / ſo erſtrecket ſich dieſe Liebe uͤber alle Men⸗ 
ſchen. Sucheſt du die Länge / ſo hat ſie kein Ende, Wolteſt du 
die Tieffe ergruͤnden / ſo moͤchteſt du fahren in den Abgrund / der 
Ggtt ſelber / und unergruͤndlich iſt. Frageſt du nach der Hoͤ⸗ 
he / ſo iſt ſie hoͤher dann alle Vernunfft. Auf was Weiſe du fie be 
trachteſt / fo iſt ſie unermaͤßlich. Ein Liebhaber GOttes Fan ſa⸗ 
gen: Ich werde erniedriget oder erhoͤhet / reiß mich wie du wilt / 
reiß mich hieher oder dorthin / ſo finde ich Gottes Liebe allenthal⸗ 
ben. Darum wo ich hinkomme / kan ich nicht verlohren werden. 
Dann ic) bin allenthalben eingeſchloſſen in der Liebe GOttes / 
wo die bleibet / da bleibe ich auch / es ſey Ehr oder Schande/ 
Hunger / Kummer/ Kranckheit oder Gefaͤngnuͤß / Tod oder Le⸗ 
ben / Gutes oder Boͤſes. Wann diß ein Hertz empfindet / ſo vers 
zweiffelts nicht / obes gleich tauſend Elen tieff muͤſte unter die 
Erde fahren / dann GottesLiebe it auch da / die es hält und traͤgt. 
Wann wir recht aus dieſerLiebes⸗Quelle trincken moͤchten / wir 
wurden uns uͤberfluͤſſig dran ergoͤtzen / und alles drinn finden / 
dann ſie iſt alles/ bat alles/ begreift, alles/ und ohn ihr ift nn 
| 3 andere 
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anderenichts. Kan die Welt Ehre geben? Was ift wolvor groß 
fer Ehr/ dann von GOtt mit ewiger Liebe geliebet werden?das 
iſt auch die Höchfte Freude und der befte Reichthum. Sch bin ge⸗ 
wiß / wer nur die Liebe GOttes recht im Hergen ſchmeckte / der 
wuͤrde ſich der gantzen Welt bald verzeihen. Daß aber heut alles 
ſo weltlich iſt / kLommt daher / weil GOtt mit ſeiner Liebe den Leu⸗ 
ten nicht beſſer ins Hertz geprediget / und alſo von ihnen nicht 
recht erkannt noch gefaſſet wird. | 
Paulus vergleicht Die Liebe GOttes einem Strom) warn 
er ſpricht Kom. 5/5. Die Liebe GOttes iſt ausgegoffen inunfer 
Herz, Alſo aud) Sirad) im ı8: Kap. 0.9. GOtt ſchuͤttet feine 
Barmbersigkeit aus über fie Da dende an eine Wolde / 
wann die bricht und fich ergeufft/fo fallen nicht Tropffen/fondern 
Stroͤme. Iſt was beym Propheten ſtehet: a Mein Her bricht 
mir / daß ich mich deinerbarmenmuß. Wann eine Mutter ih ⸗ 
re Bruͤſte voll Milch hat / da thun ſie ihr wehe / und wollen bre⸗ 
chen / dann jammert und ſchreyet ſie nach dem Kind / das die 
Milch austrincke So voll Liebe iſt GOttes Hertz / es brichtund 
thut ihm wehe / als wann ein Stuͤck vom Hertzen abgebrochen 
Wwuͤrde / wanner Feine Seele findet / die ihm ſolche will ausſau⸗ 
gen. GOtt hat immer ſein Hertz voller Liebe / daß wir ſie nicht 
alle empfinden / macht / daß unſer Hertz nur ein enges Pfoͤrtlein 
hat / und kan nicht alles faſſen. Es iſt in keines Menſchen Hertz 
ekommen. 

— Der 23. Pſalm nennet die Guͤte GOttes eine folgende Guͤte. 
So freundlich iſt GOttes Liebe. Wir doͤrffen ihr / wie ein ver⸗ 
ſchmachtes Kind der Mutter Bruͤſten / darum waͤre es billich / 
daß mir ihr nachlieffen / aber ſie kehrets um / machts wie eine 
fromme Mutter/folgetuns nach / locket und ſpricht: Kom̃t mei⸗ 


ne 
a Ser. 31. 9,20. 
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ne Kindlein / und ſauget aus meinen Bruͤſten: a Kommt her zu 
mir / ich will euch erquicken. 

Der 103. Pſalm nennet dieſe Liebe eine Krone. Du kroͤ⸗ 
neſt fie mit Gnaden und Barmhergigkeit. Du umgiebeſt ſie / wie 
einrunder Circkel etwas in ſich faſſet / und allenthalben umgie⸗ 
bet / ſo umſchleuſſt uns die Liebe GOttes / wir fallen / wohin wir 
fallen / ſo fallen wir in ihren Schooß. 

Beym Efram 45/7. ſpricht GOtt: Mit Barmhertzigkeit 
wil ich dich ſamlen / wie man Getraͤide ſammlet auf dem Felde / 
oder wie man fonft Perlen und Edelgeſteine zuſammen lieſet. 
Ja / die Liebe Gottes ſam̃let uns / wie eine Gluckhenne die Kuͤch⸗ 
lein / darum ſtellet ſie uns auch in einem ſolchen lieblichen Bilde 
für Augen der Heiland Matth-23. Wie offt hab ich deine Kin⸗ 
‚der verfammien wollen] wie eine Henne ihre Auchleinunter ihre 
Flügel. Nun ſihe / mie die natürliche Gluckhenne thut/ es 
nimmt fich Faum ein Vogel ſeiner Jungen fo hart anyfie wandelt 
Ahrenatürliche/und nit an eine jammerende klagende Stimme / 
ſie ſuchet / ſcharret und locket denKuͤchlein / wo fie was findetdas 
iſſet ſie nicht 7 laͤſſets den Kuͤchlein / ſtreitet mit gangem Ernſt 
wider den Weyen/breifet ihre Fluͤgel fo williglich aus) und laͤft 
ihre Küchlein unter und über ſich fteigen. So ift die Liebe SOt; 
tes die allerlieblichſte Gluckhenne / die da alle zeit uns gerne wol: 
fe unter ſich ſammlen / breitet ihre Flügel aus/ und locket / predi⸗ 
get und laͤſt predigen / aber ſie muß offt jammern und klagen: Ich 
hab euch verſammlen wollen / und ihr habt nicht gewolt Moſes 
mag wol mit Verwunderung ſagen Deut. 33/3. Wie hat doch 
BHOrtdieMenfchenfolieb! *— 

Abber was verwundern wir ung ? Wir wiſſen / daß alle Lie⸗ 
be aus der eignenLiebe herkommt. Warum liebet ein Vatter ein 
| an 
a Matth. 11. v. 2$. Kind : 
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Kind? Weil er fich ſelbſt liebet / md das Kind feines Mefens 
iſt. Warum liebet GOtt die Menſchen fo ſehr? Weil Er ſich 


ſelbſt liebe / und ſich ſelbſt im Menſchen / als ein Bilde im Spie⸗ 
gel / ſchauet; weil er Chriſtum das Ebenbild feines Wefens/ 
unendlicher Weiſe liebet / die Glaubigen aber mit Chriſto be⸗ 
kleidet gehen/und Chriſti Geiſt in ſich haben. a So viel euer 
getaufft find/ die haben Chriftum angezogen, | 

Wir wiſſen / daß wir Gottes Werd ſeyn / und das Gemaͤch⸗ 
te ſeiner Haͤnde. Nun haſſet kein Werckmeiſter daſſelbe / was 
ſeine Haͤnde gearbeitet haben; ſo haſſet auch GOtt keines der 
Dinge / die er gemacht hat / und weil der Menſch die beſte / ſo iſt 
er auch die liebſte Creatur Gottes. Wir wiſſen / daß uns Chri⸗ 
ſtus mit ſo vielen bittern Schmertzen und ſeinem theuren Blut 
erkaufft hat. Nun heiſſts gemeiniglich / Jetheurer je lieber. 
Was die groͤſſeſte Mühe koſtet / bringet auch die groͤſte Luſt. 
Darum lieben die Muͤtter ihre Kinder viel bruͤnſtiger als die 
Vaͤtter / dann ſie koſten ihnen mehr Muͤhe / Arbeit / Angſt und 
Schmertzen. Wir wiſſen / daß wir GOtt gleich ſeyn weil wir 
in Chriſto fein Bilde tragen / und von feinem Geiſt regieret 


erden. Nun laſſen fidy auch inder Natur Die gleiche Dinz - 


ge leicht zufammen fügen/ alfo wer dem HErrn anhanget / iſt 

ein Geiſt mit ihm, | Mn 
Mun / Liebe zeuget Gegenliebe. Darum vergiß/ Tiebfte 
Seele / der Liebe deines Gottes nicht. Wer ihn / die Liebe / 
nicht liebt / iſt ſeiner Liebe nicht werth. Zum Feuer tra 
Holtz und Kohlen. Und ir wollen nun weiter ar 
zur Anflaͤnmung Goͤttlicher Liebe in uns ei 
mehlers beytragen. | 
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S. Im Werck der Schöpfung · 
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Göttliche Liches-Flanıme, 
| X herfuͤr ſcheinend 
Im Bere der Schoͤpffung. 


Uerſt leuchtet die Liebe GOttes herfuͤr aus der Schoͤpf⸗ 
fung aller Dinge / die GOtt dem Menſchen theils zur 
Erhaltung theils zur Ergoͤtzung / theils darzu erſchaffen / 
daß er ſeines Schoͤpffers Weisheit / Guͤte und Allmacht dar⸗ 
aus erkennen möchte. Wo mir unſere Augen hinwenden / 
da vergnůget uns die Liebe GOttes. Die Sonne mit ihrem 
Licht / der Mond mit ſeiner Abwechslung / die Sterne mit ih⸗ 
rem Lauff und Glantz / die Lufftmit ihren Voͤgeln / die Erde mit 
Thieren und Fruͤchten /das Meer mit ſeinen Fiſchen / und alles 
überall zeuget von der Liebe GOttes. Geben wir / ſo gehen wir 
in der Liebe GOttes / dann kein Augenblick moͤcht uns dieLufft 
Odem geben / wann Gott feinen liebreichen Einfluß zuruͤck 
hielte.Wir treten gleichſam auf die Liebe Gottes als aufeinen 
, Boden / dann Fein Augenblick möcht uns die Erde tragen/ 
wann fienichedienete der Liebe ihres Schöpffers. Dieſe Liebe 
fuͤllet die ganze Welt / in dieſer Liebe find wir alle eingefchloffen/ 
wie eine Mutter ihr Kindin die Armefchleuft / unddoch mag 
weder Himmel noch Erdediefe Liebe begreiffen. Diefe Liebe zu 
empfinden hatuns GOtt alle innere und aͤuſſere Sinne / Kraͤff⸗ 
te / Glieder anerſchaffen. Ach! das groſſe Creatur⸗Buch hat ſo 
vieltauſend Blaͤtter als Geſchoͤpffe Gottes / darauf der Finger 
Gottes nichts anders gedruckt hat als Liebe / Liebe. In dieſem 
Bud ſolten wir fleiſſig ſtudiren / ob un Das einige as 
1 * tebe 
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SO BEEIMWERSESHENE 
Liebe moͤchten anfangen zu lernen / dann völlig werden wir es 
nicht auslernen/big wir dahin. kommen / awo fein Stuͤckwerck / 
fondern lauter Vollkom̃enheit ift. Aber wir kuckẽ zumeiln faum 
einmalin unſerm gangen Leben in dis Buch hinein / daher ifts 
Fein Wunder/daß wir von der Liebe Gottes fo wenigverfichen. 
Es ift ja Feine Creatur / die ihrer eigenen Güte genieſſe / auch hat 
feine Creatur ihr Gut um ihrent / ſondern alles um des Men⸗ 
ſchen willen empfangen. Hiemit zeiget uns die Creatur Gottes 
Liebe / wie man den albern Kindern den Buchſtab mit dem Fin? 
ger zeiget dann in den Creaturen ſchmecken / hoͤren / ſehen / riechen 
und fuͤhlen wir die Liebe Gottes. Die Creaturen ſind Kindlein / 
Gottes Liebe iſt ihre Mutter; ſie ſind Stroͤmlein / und flieſſen 
aus der goͤttlichen Liebes⸗Quellen; fie wachſen aus der Liebe 











Gottes / wie die Frucht aus dem Samen; und hangen an derLie⸗ 


be Gottes / wie der Apffel am Baum In dieſen ſichtbarenZei⸗ 
chen leuchtet die unſichtbare Liebe / fieführen ung als Leiter zur 
LiebeGottes. Nun folten mir an diefen Kindern die Mutter fen; 
nen lernen/ ausdiefen Strömen trincken / daß wir das Honig 
ſchmaͤcketen / von dieſen Fruͤchten brechen / daß uns der Baumbes 
kant wuͤrde Dazu iſt die Creatur erſchaffen / daß ſie uns zu Gott 
fuͤhren und zum Empfindniß goͤttlicher Liebe bringen ſoll / daß / 
wie ſie ihre Ruhe) Freud und Vergnuͤgung am Menſchen hat / 
dem ſie als dem edelſtẽ Geſchoͤpf dienet / ſo auch wir unſere Freud 


und Ruhe allein an Gott haͤtten. Aber wir fahren obenhin / ſind 


wie Saͤue die der Eicheln genieſſen / und den Baum nit anſehen. 
Fuͤrs Ander erſcheinet Gottes Liebe aus der Schoͤpffung 

deß erſten Menſchen / an welchem Gott keine geringe/ ſondern 
hohe Liebe hat erwieſen. Da er nichts war / hat ihn Gott zuet⸗ 
wos gemacht; Daer ihn hätte koͤnnen zu einem Stein * 
4 : 


a 1.Cor. 13. v.10 
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hat er ihm Bewegung und geben gegebenzda er feinen Samen 
hätte können in die Erdewerffen/ und ihn wie Graß laſſen her: 
für wachfen/hater ihn mitSinnen begabetsdaer ausihm einen 
brültenden Loͤwen / einegifftigeKröte oder Schlange haͤtte ma⸗ 
chen koͤnnen / hat er ihm eine vernuͤnfftige Seele eingegoſſen / 
eine Seele / die kein Sterben noch Verderben fuͤhlen kan / dar⸗ 
um fie auch mit keinem ſterblichen noch verderblichen Dinge kan 
erſaͤttiget werden / dann das Sterbliche gehoͤret allein fuͤr den 
Leib / der hernach in des Todes Wuͤrg⸗ Hauß muß gebracht wer⸗ 
den / aber die Seele ſtirbet nicht / und handelt auch nur mit dem 
unſterblichen GOtt. Wer mit ſeiner Seelen an das Sterb⸗ 
liche hanget / der toͤdtet ſie gleichſam wider ihre Natur. Be⸗ 
trachteſt du hie des Menſchen Coͤrper / ſo magſt du dich billich 
verwundern uͤber eines jeden Gliedes und Gebeines Maſſe / 
Geſtalt und wunderliche Zuſammenfuͤgung. Dann / wann ein 
menſchlicher Coͤrper zerleget wird / und die Beine mit ihren Zu⸗ 
ſammenfuͤgungen betrachtet werden / fo erſcheinet klaͤrlich / daß 
Go0tt ſondern Fleiß und Liebe an deß Menſchen Schöpffung 
gewandt habe. Die Medici zehlen an dem menſchlichen Coͤr⸗ 
per 356.Gebeine und 348. Adern groß und klein. Zn einem je: 
den Aederlein und Beinlein aber hat fich dieLiebe Gottes abge: 
bildet. Wann wir nun gleich alle Tage das gantze Jahr hin⸗ 
durch dieſer Liebe nachſinnen wolten / ſo waͤre es doch langenit 
genug / dann ein gantzes Jahr hat nicht mehr als 365. Tage. 
Betrachteſt du dann des Menſchen Seele / wie weißlich hats 
da der Schoͤpffer geordnet / daß ſie im Hertzen ihre Wurtzel / im 
Haupt ihre vornehmſte Krafft / und im gantzen Leibe ihr 
Werckhat. Im Haupt ſitzet die Vernunfft / als ein König auf 
ſeinem Thron / mit den vernuͤnfftigen Em Die. den san h 
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Leib regieren. Im Hertzen wohnen die Lebens⸗Geiſterlein 
mit allen Bewegungen / daher iſt des Menſchen Hertz ſeine 
Sreude/Liebe/Traurigkeit/c. In den untern Gliedern woh⸗ 
net die nehrende Seelen⸗Krafft / dadurch ſich der Menſch er⸗ 
hält und fein Geſchlecht vermehret. Betrachteſt du den gantzen 
Menſchenmit Leib und Seele / ſo haft dufuͤr Augen ein Kunſt⸗ 
ſtuͤck Gottes / in welchem GOtt zwey ungleiche Dinge zuſam⸗ 


men geſetzet und vereiniget hat / nemlich den irdiſchen Leib / ud 


die himlische Seele / daß du in ihm ſehen koͤnteſt GOtt und Die 


Welt / GOtt in der Seelen / die Welt im Leibe / in welchem alle 


Eigenſchafften der groſſen Welt als in ein Mittelpuͤnctlein ein⸗ 
geſchloſſen ſind / daher die Alten den Menſchen genannt / eine 
kleine Welt / oder einen kurzen Begrif der gantzen Welt. Aber 


noch mehr und höher iſt / daß ſich Gott ſelbſten in den Menſchen 


hat gebildet und gepraͤget / ſeine Weißheit in des Menſchẽ Ver⸗ 
ftand/feine Heiligkeit indes Menſchen Willen / ſo / daß man im 
Menſchen GOtt ſehen koͤnte / als die Sonne im Waſſer. 


Fuͤrs dritte / luuchtet Gottes Liebe herfuͤr aus der heutigen 


Bereitung aller Menſchen / dathut zwar die Natur ihr Werck / 


aber die Liebe des Schoͤpfers thut das meiſte / ſie bildet und for⸗ | 


miret unsin Mutterleibe Das erfennet Hiob a: Deine Hände 


haben mich gearbeitet / wasich um und umbin/ du haſt mich 


mit Haut und Adern angezogen/wieman ein War-Klümplein 
in der Hand hat und ihm eine Geftalt eintruͤcket. David ruͤh⸗ 
mets auch) Pfal.ı3 9. Du wareſt über mir im Mutterleibe. Wie 
man etwas verbirget / das nicht folgefehen oder verlegt werde/ 
ſo machet GOtt eine Decke / einen Schattenüber die Fruchtin 
Mutterleibe / daß kein Auge die Bildung des Menſchen ſehen/ 


und Feine Hand das Gebaute zerbrechen Fan. Wie auch bey der 


eriten 


a cap. 10. V. 8. Ile 
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erſten Schöpffung der Geiſt Gottes uͤber denWaſſer ſchwebe⸗ 
te / alle Creaturen erwaͤrmete und lebendig machte / fo gibt ung 
GOtt ein Leben in Mutterleibe. Hernach zeucht uns die Liebe 
Gottes aus Mutterleibe / wann das Fleiſchkluͤmplein formiret 
und das Gebaͤude fertig iſt / wie David befennet: Du haſt mich 
aus meiner Mutterleib gezogen. a Ein ſolch groſſes Werck iſt 
die Geburt des Menſchen / daß darzu nicht allein die Krafft der 
Natur / ſondern auch die ſonderbare Krafft Gottes noͤthig iſt / 
wie der beruͤhmte Galenus ſelber bekannt hat / und Feiner wirds 
laͤugnen / wann er fuͤr Augen ſehe / wie klein das Haͤuslein / 
darinn fich Die Keibes-Frucht berget / und wie eng der Gang iſt / 
dadurch fie an des Tages Liecht kommt. 

Diefer Liebe Gottes tröfte dich / liebſte Seele) in allem Ley⸗ 
den. Der erinnert ſich auch Hiob / wañ er fpricht b: DeineHaͤnde 
haben mich gearbeitet und gemacht / was ich umund um bin/ 
und verfendift mich fogar, Gedencke doch/ daß du mich 
aus Leimen gemacht haſt / du wirft mich wieder zur Erden 
machen. Du haft mic Haut und Sleifch angezogen / mit Bei⸗ 
nen und Adern haft du mich zufammen gefüger, Leben und 
Wolthat haft duanmir gethan / und wiewol du folches in dei: 
nem Hertzen verbir geft/fo weiß ich doch/ daß du daran geden: 
ckeſt. Er brauchet ſolcher gewaltigen Worte/die tieff ins Herg 
fringen/erfchleuft alfo: Weil ich dein Geſchoͤpff bin/fo wirft du 
mic) janicht darum gefchaffen haben / daß du mich verderbeft: 
Beil Du mic) aus Leimen gemacht haft, und wirft mich wieder 
zu Erdenmachen/ fo wirſt du ja mir/ als fo einer ſchwachen 
Greatur/dienur eine Hand voll Erde ift/nicht mehr auflegen 
dann ich tragen Fan: Lind ob du es gleich in Deinem Hergen 
verbirgeft/fo weißich doch /daß du daran a u PRHE 
14 


a Pſal. 71. V. b cap. 10. V. 3. 11.12.13, | 8 
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es wie ein fürfichtiger Vatter / wann der fein Kind zumbefftig- 
ften liebt/ laͤſſt ers hhm zum wenigſten mercken. Alſo aud)der 
Prophet:a. Mir ſind Chon / du unſer Coͤpffer / und wir allefind 
deiner Haͤnde Werck. Was haͤtte ein Toͤpffer davon / wann er 


den Topff brechen wolte / den er zuvor mit ſeinen eigenen Haͤn⸗ 


den gemacht. ; 
Laß aber aud) ausdiefem Feuer einLiebes/Fuͤncklein bey dir 
anglimmen/daß du Gott / deinem Schöpffer hertzlich danckeſt / 
treulich dieneſt Sprich mit David: b Ich dancke die HErr / 
daß du mich ſo wunderbarlich gemacht haſt / und das erkennet 
meine Seele.Dein Leben iſt Goͤttes / drum lebe nicht dir / ſon⸗ 
dern dem HErrn. Dein Leib und Seel iſt Gottes / drum ergib 
ſie ihm zum Opffer / und ſprich: 
Es iſt ja / HErr / dein Geſchenck und Gab 
Mein Leib, Seel und alles / was ich hab 
In dieſem armen Leben / 
Damit ichs brauch zum Lobe dein / 
Zum Nut und Dienſt des Naͤchſten mein / 
Wollſt mir dein Gnade geben. 


III. 
Goͤttliche Liebes-Flamme, 
herfuͤrſcheinend 
In der Erhaltung des Menſchens. 
er, Se Liebe Gottes iſt wie eine ſorgfaͤltige Mutter / ſo bald 
wir an des Tages Licht kommen / ernehret fie ung aus 
ihren Bruͤſten. Gott haͤtte uns ja wolfo fehaffen koͤn⸗ 





nen/ Daß wir Feines Effens und Trinckens hätten bedürffet/ ar 


ber er hats nicht thun wollen / theils / daß wir ſeine Liebe alseine 


ſolche Mutter erkenneten / die ihre Kinder taͤglich ſpeiſen wolte; 


theils / daß wir beten lerneten / wie die Kinder / wann fie bungrig 
ei in 
a Cap, 64.1.8. b PLi39,v. 14 | 
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find/die Hände falten / und tretten vor den Tiſchztheils / daß wie 
alle Tag ſeine Liebe / Guͤte / Freundlichkeit / Suͤſſigkeit / ſchmaͤck⸗ 
ten. Dann ſo offt wir ein Bißlein Brods in den Mund ſtecken / 
eſſen wir gleichſam aus der Liebes⸗ Hand Gottes / und fo offt 
wir trincken / ſchoͤpffen wir aus dem Liebes⸗Brunnen Gottes; 
Und darum hat Gott nach feinem weiſen Rath demMenſchen 
einen natuͤrlichen Hunger anerſchaffen / oder eine natürlicheguft 
zu eſſen / auch im Stande der Unſchuld / wie Gott zu Adam 
ſprach; Ihr ſollet eſſen von allerley Fruͤchten im Garten, Das 
hat er darum gethan / daß der Menſch erkennete / er waͤre Got⸗ 
tes Kind / und wuͤrde von der Liebe Gottes / als einer from⸗ 
men Mutter geſpeiſet. 

Erſtlich erhaͤlt dieiebe Gottes alle Creaturen um des Mens 
ſchen willen / wie der Pſalm ſpricht: a Wann du ihnen gibeſt ſo 
fammlenfie. Iſt ein Gleichnuͤß / genommen von einer Hauß⸗ 
Mutter / die ihr FederVieh zuſammen locket / und die Körner 
ausſtreuet / da ſammlet das liebe Vieh / Pfalm ı 45.b Du ſaͤt⸗ 
tigeſt alles / was da lebet. Das Leben aller Creaturen iſt eine 
wunderliche lebendige Waͤrme / und unfichtbares Flaͤmmlein / 
welches Gott mit dem irrdiſchen Leibe vereiniget. Aus die⸗ 
ſem Feuer entſtehet der natuͤrliche Hunger in allen Creaturen / 
wird es Feine Nahrung und Speiſe haben / fo wird es erleſchen 
als ein Lichtlein / dem ſein Oel entzogẽ wird. In ſelbigem Pſalm 
ſpricht David: c Aller Augen warten auf dich Err Die 
gantze Weltift Gottes Hauß. Wie in einem Haufedie Kine 
der und das Geſinde der Mutter oder Frauen das Brod aus 
der Hand fehen: alfo warten aller Greaturen Augen auf Bott. 
Bedeutet ihre inbrünftige Begierde/dann wornach man Ber: 
langen hat / darnach fihet man. 

Solch⸗e 


a Ph 104. v. 45. by. e v. 15. 
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GDttes/von welchem Hebr: 1. ſtehet / daß es alle Dinge halte 


und trage. Gleich wie die Blumen und Erdgewaͤchſe nicht vom 
uͤberfluͤſſigen Waſſer wachſen / ſondern vom Thau des Himmels: 


fo hat der Thau ſeine Krafftaus dem Wort. GOtt hat alle 


KräfftedesHimmelsundderErden/in fein Wort gelegt / wann 
er diefen Schaß auftbut/fo iſt alles voll Segens und Lebens. 


Heil alle Sreaturendurch dis Wort gemacht find / muͤſſen ſie 


auch aledurdy dis MWBorterbalten werden. Dann woraus et⸗ 


was iſt / daraus lebt es auch Unfer Leib ift aus der Erden / dar⸗ 


um hat er auch ſeine Nahrung von der Erden. 


Darnach erhaͤlt GOtt den Menſchen durch die Creaturen. 


Ehe wir des Tages Licht ſchauen / hat er uns mit Kuͤchen und 
Keller in Mutterleibe verſorget. Er erfuͤllet auch die jungen 


Kindlein / ſo lang ſie in dieſem Grab verborgen liegen / mit Freu⸗ 
den / daß ſie offt in der Mutter ſpringen / das macht / ſie ſchmaͤ⸗ 


dendieHonig-Tröpflein der Liebe Gottes. Darnach durch un: 
fer ganges Leben verforget uns Gott mit Hülle und Fülle /und 
gibt uns allerley reichlich zu genieffen/und hieligt aud) alles an 
der Kraft des Worts/dann wann gleid) alle Welt vol Brods 


waͤre / wirds doch heiſſen / wie beym Hoſea ſtehet: a Sie werden 
eſſen und nicht ſatt werden. GOttes Wortift unſer Krafft und 
"geben. DasfihtbareBrod erhält unſer Leben nicht allein / ſon⸗ 


dern die unſichtbare Krafft Gottes / die wir mit genieſſen. b 
Der Menſch lebet nicht allein vom Brod / ſondern von einem 


jeglichen Wort / das durch den Mund Gottes gehet. Solten wir 


allein vom Brod leben / ſo muͤſten wir ohn unterlag voll Brods 


ſtecken D Luther ſpricht alfd: Wer Gottes Wort hat und glau⸗ 
bet / der muß entweder im unger Brod und zu eſſen kriegẽ / oder 


Wwo 
a cap. 4. v. 10. b Deut. 8.V. . | 
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wo nicht /fomuß ihmder Hunger fo leidlich und träglich wer⸗ 
den / daß er faſt gleich ſo faft nehrer/ als das Brod. Hat je⸗ 
mand wenig zue eſſen / ſo wird ihm ein Biſſe Brods auch. ſo wol 
ernehren / als wann er eine koͤnigliche Mahlzeit haͤtte:denn nicht 
das Brod / ſondern das Wort Gottes nehret auch den Leib na⸗ 
tuͤrlich / wie es alle Ding ſchaffet und erhält. Solches alles 
moͤchte man wol aus taͤglicher Erfahrung habẽ / denn wir glau⸗ 
ben / daß nicht ſo viel Garben wachſen / als Menſchen leben ſon⸗ 
dern Gott muß taͤglich das Korn im Sade/ das Meel im Tro⸗ 
ge/das Brod uͤber dem Tiſch / und im Maul ſegnen und mehren. 
Auch ſihet man gemeiniglich / daß arme Leute und ihre Kinder 
fetter ſind / und ihre Speiſe weiter reichet / auch beſſer gedeyet / 
als bey den Reichen al ihr Vorrath. Daß aber Gott den Men⸗ 
ſchen durch die Creaturen erhaͤlt / und nicht durchs Wort allein 

ohne Creaturen / geſchicht darum / daß er ſein Werck unter den⸗ 
ſelbigen verſtecke / den Glauben zu uͤben / gleichwie er den Kin⸗ 
dern Iſrgel befahl ſich zu ruͤſten und zu ſtreiten und wolte doch 
nicht / daß der Sieg ſolt durch ihr Schwerdt geſchehen / ſondern 
er ſelbſt wolte unter ihrem Schwerdt die Feinde ſchlagen / dan⸗ 
noch braucht er Schwerdt und Bogen / aber nicht aus Krafft 
des Schwerdts und des Bogens / ſondern unter dem Fuͤrhang 
und Deckel ficht und thut er alles / und kuͤrtzlich alle Creaturen 
ſind Gottes Larven Mummereyen / unter welchen ſein Wort al⸗ 
‚les ſchaffen muß / darum darff niemand mehr trauen / wann ex 
ſie hat / oder mehr verzagen / wann er ſie nicht hat / GOttes 
Wort muß alles ausrichten. 
Und dieſe Erhaltung der Menſchen geſchicht nicht mit karger 
ſondern mit freygebiger Hand/darum ſpricht David :Duchufk 
deine Hand auf.a Iſt ein Gleichnis gciomman voncuenſch 
1 | er 


a Pfal, 145.v, 11. 






18. Be 29.nder Erhalsmngdesficnfbene: 
der freygebig ift mit feinen Händen. Gottes Hand gibt milde; 
Gottes Briünnlein hat Waſſers die Fülle. 
Da Gott zu Moſe fprady/ er folte dem Volck Iſrael Steifch 
zu eſſen geben / und Moſes antwortete: Sollich alle Thiere im 
Wald ſchlachtẽ / oder werden ſich alle Fiſche im Meer herſam̃len? 
Da fprah Gott: iſt deñ die Hand des Herrn verfürgt?Hie mags 
wol heißen / wie der 8. Pſ. ſpricht: Thue deinen Mund weit auf/ 
laß mich ihn füllen / wie eine Mutter dem zarten Kinde die 
Mild:Speifeüberflüffig in den Mund ftreichet : fo mütterlich 
ift Gott gegen ung gefinnet. Erfenn und preife es / liebe Seele! 
Auch erhält uns Gottes Liebe wunderbarlich / indem fie un: 
fer Brod und Kleider aus der Erden herfür bringet / daß wir / die 
wir Erd und Afchefind / auch Erd und Afche am Leibe tragen. 
Das Brod/das wir effen/ iſt erſt gruͤn Gras / darnach wachſen 
Koͤrnlein dran / die bricht der Stein und kocht das Feuer / daraus 
kommt das Brod / welches endlich in unſer Fleiſch und Blut 
verwandelt wird / wann wirs eſſen. Wunder iſts / daß er aus 
einer Hand voll Staubs einen neuen verklaͤrten Leib kan ma⸗ 
chen / aber ein groͤſſer Wunder iſts / daß er Erd in Fleiſch und 
Blut kan wandeln. Dann gleichwie er in der Schoͤpffung Er⸗ 
dein Fleiſch und Blut verwandelte / und aus der Erden ein ſchoͤn 
Menſchenbild formirte / ſo verwandelt er taͤglich das Brod aus 
der Erden / wann wirs eſſen / in unſer Fleiſch und Blut / und er⸗ 
innert uns dadurch unſer Schoͤpffung. Zugeſchweigen des 
Wunders / daß Gott einem jedweden Menſchen ſein Stuͤcklein 
Brod gibt / laͤſſt keinen verhungern / und wir wiſſen nicht wo⸗ 
her es kommt. Gedendenur/ wie viel hundert tauſend Men⸗ 
ſchen in der Welt leben und weben / die doch alle ernaͤhret werden. 
Zugeſchweigen / daß GOtt auch zuweilen wunderbarer Weiſe 





ent⸗ 
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entweder ohne Mittel erhält / oder Mittel ſchaffet / da Feine 


find. 
| . Diß göttlicye Liebefeuer laß / Tiebfte Seele/ ein Flämmlein 
bey dir a zuͤnden. Erſtlich wende deine Augen zu GOtt / erken⸗ 
ne ſeine Barmbergigkeit und vaͤtterliche Fuͤrſorge / und dancke 
ihmdafuͤr. Undanck verſtopfft den Brunquell göftlicher Güte. 
Ein — — / fagenaud) Die Heyden / iſt keiner Wolthat 
werth. | 
| Ott decket dir alle Tage den Tifch/ gibt/fegnet und bewah⸗ 
ret deinen Vorrath / machet Küchen und Keller zureichen Quel⸗ 
len / daman dem Segen nicht wehren Fan / dafür begehret er 
nichts anders als ein Gratias, und das biſt du ihm ſchuldig zu 
geben / kanſt auch / wann du gleich Tag und Nacht auf den 
Knien laͤgeſt / für die geringſte Wolthat nicht gnug dancken / 
denn wie gring ſie immer iſt / fleuſſt ſie doch aus einer unendli⸗ 
chen Liebe. Ein danckbares Hertz iſt ein Gefaͤßlein / das GOtt 
mit mancherley Segen fuͤllet. Denn je mehr du dir ſelber nimmſt / 
je mehr gibt dir Gott / in der Danckſagung aber nim̃ſt du dir al⸗ 
les und eigneſt es GOtt zu. Moſes ſinget: a Der HERR iſt 
meine Staͤrcke und Lobgeſang. GOtt ſtaͤrcket dich / wann erLeib 
und Seel erhaͤlt / ſonſt muͤſteſt du zerfallen / und wie ein Schatte 
verſchwinden daß du im Weſen erhalten wirſt / iſt Gottes Kraft. 
In Gott lebeſt / webeſt und biſt du / der traͤgt und hält did) wie 
die Wurtzel den Baum / die Saͤule das Gebaͤude / darum ſoll er 
dein Lobgeſang ſeyn. b Wer Danck opffert / der preiſet ihn. Alle 
Augenblick haſt du Urſach Gott zu dancken / weil du kein Augen⸗ 
blick ohn ſeiner Erhaltung leben koͤnteſt. Sein Auffebenbe- 
wahret deinen Odem / darum ſolt billich alle Augenblick dein 
Hertz voll Dancks gegen Gott PRO EN Balſamburlein — 
2 zei 


a Exod, ıs,v.2. b Pf.so.v. 13. 
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zeit wann mans aufthut / einen lieblichen Geruch vonfich gibt. 


Ein undandbares Herg verderbet alle QBolthaten / wiedas 
Heer alle ſuͤſſe Waſſer / ſo esempfängt /falgigmacher. Einun: 


danckbarer Menſch iſt des Lebens nicht werth / denn er erfennet 
den Urfprung feines Lebens nicht/ erift die alleraͤrgſte Creatur 


auf Erden / Denneine jedwede hat ihr verborgenes Zuͤnglein / da 


mit fie Gott preiſet. Er iſt der groͤſte Suͤnder / denn erverleug- 
net feinen Schöpfer / welchen doch alle Creaturen befennen / 


darum wird ibm das unvernänfftige Vieh als ein Doctor und 


gehrmeifter fürgeftellet. a in Ochſe Eennerfeinen Herrn / und 
ein Efel die Krippe feines Herrn / aber JfraelEennets nicht/ und 


mein Volck vernimmts nicht. Wann einem Undanckbarenein 


Ochſe oder Eſel begegnet / mag er woldas Huͤtlein abziehen / die 


— EEE 


Knie beugen / und ſprechen: Du biſt mein Meiſter. In der Un- 
danckbarkeit iſt alles begriffen / was Boͤſes im Menſchen iſt: 


Darum haben die Heyden die Undanckbarkeit das groͤſte La⸗ 


ſter / ja aller Laſter Mutter und Brunnen genennt / und geſagt: 


Wer einen Undanckbaren nennet / der hat alle Laſter genennet. 
Darnach richte dein Auge zu GOtt / daß du in den Creatu⸗ 
ren / dadurch dich Gott erhaͤlt / Gott ſelbſten ſchmeckeſt und em⸗ 
pfindeſt. Denn das Gemuͤte muß nicht ander Gabe hafften / 
ſondern durch die Gabe in den Geber dringen. Darum wann 
dueinefüffe Speiſe ſchmeckeſt / dencke alſofort / wie wunder ⸗ſuͤß 


GoOtt der Seelen ſchmecke im Geiſt / und wie honigſuͤß die Freu⸗ 
de des Himmels ſeyn muͤſſe / denn hie iſt eins gegen das ander / 
wie ein Troͤpfflein gegen das gantze Meer. Wilt du eſſen und 
trincken / ſo tauche zuvor einen jeden Biſſen in die allerheiligſte 
Wunden Jeſu / daß du gedenckeſt an die bittere Galle / undden 


vermyrrheten Tranck / damit die Feinde deinen lieben Heyland 
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am Creutz gelabet haben / fo wirft du Feine Luſt ander Speifefir 
chen/ fondern Nothdurfft der Natur. Ta / fo offtdu iffeft und 
trinckeſt / dencke anden theuren Leichnam / und an das werthe 
Blut JEſu / damit er dich im heiligen Abendmahl fpeifet und 
träncket/ und fprich : Ach Du liebliches ſuͤſſes Blut / du bift durch 
einen liebhabenden wallenden Brand ausgeftürget/ ergieß Did) 
inmein dürres Herß/ das viel hungeriger und durftiger nach dir 
iſt / als der Coͤrper nach leiblicher Speife und Trand. Mit dies 
ſem Begehren folt dumehr deinen Seiftlaben/ wann du iffeft / 
dann den fterblichen £eichnam/der doch verfaulen muß. Aber / 
ach theureſter Jeſu / wie wenig find derer/ die an dich gedenden! 
Auch ſoll das goͤttliche Liebefeuer ein Vertrauen zu Gott in 
dir anzuͤnden. Hat Gott die Tropffen im Regen / die Sandes⸗ 
koͤrnlein am Meer / die Tage der Welt gezehlet / ſo wird er auch 
fuͤr did) deine Nahrungverſehen haben / du biſt ja mehr als ein 
Sandeskoͤrnlein und Waſſertroͤpfflein. Das Wort / das vor⸗ 
hin Die ſcgnende Krafft gehabt / behaͤlt ſie biß ans Ende. Wie 
ein ſorgfaͤltiger Vatter Speis und Tranck ſeinem Geſinde aus; 
theilet /fo theilet Gott einem jedweden fein Stuͤcke Brods zu / 
daß er ſatt wird / dein Theil muß auch mit darunter ſeyn / iſts nit 
ein Land / fo iſt es eine Hand iſts nicht ein Scheffel / fo iſts ein 
Loͤffel voll. An deinem Biſſen Brods und beſcheidenem Theil 
muſt du dich genügen laſſen. Gnug iſts / daß du ſatt wirſt / und 
Gottes Hand dein Bißlein Brods dir mit abbricht: Auf Got⸗ 
tes Hertz / Hand und Mund laſſe nicht im Glauben zu ſchauen. 
Diß vaͤtterliche Hertz forget fuͤr dich wann du es ihm nur zu⸗ 
trauen wolteſt. Der GOtt / der das Hertz gemacht hat / daß es 
ſorgen kan / ſolte der nicht ſorgen ? es kan nicht fehlen / es muß 
Gott den HErrn hart verdrieſſen / weil er —— iſt / daß 
* 3 er 
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er aller Vaͤtter und Mütter Barmhersigkeitübertrifft/ daß es 
ibm niemand faft zutrauen will Es verdreufft einen Menſchen / 
wann man fid) nichts gutes zu ihm verfeben will / folte es Dann 
Go0Ott nicht verdrieffen ? Wer ihm nicht trauet / dermacht ihn 
zum Lügner. Der 103. Dfalm fpricht: Wie fich ein Vatter über 
Kinder erbarmer / fo erbarmer fich der ar: über die/ fo ihn 
fürchten. Damit ftimmet überein Davids Erfahrung: a Ich bin 


arm und elendJ dc HERR aber forget für mich. Daulusfeget 


ein gülönesIBortEph. 3/15. Gore iſt der rechte Dater über alles 
das Ainder heifft im Himmel und auf Erden. Glaubſt du diß 
allesvon Hergengrunde / fo bift dufchon ernehret/ darffſt dic) 
Deiner Nahrung halber nicht quaͤlben. 

Hiernächft fiche auf dic) jelbft/ und die Creaturen Gottes / 
Daß du ihr mäfliglich braucheſt / nicht zur Gailheit noch üppigen 
Wolluſt fondernzur nothdürftigen Unterhaltung deines Lei⸗ 


bes, Für allen Dingen halt Maas in Speife / Trand und | 


Kleidung. Sr 
Sarforgfältig warnet derHcyland fürlinmäfligkeit in Spei⸗ 

feund Tranck / wann er fpricht : b Hüter euch / daß eure Her: 

tzen nicht beſchweret werden mit Freſſen und Sauffen. Effen 


und trincken ift nicht verboten/ die Natur mußerhalten/ geftärs 
cket und erquichet werden fonft Eönte ſie dem Geiftinfeiner Ar- 
beit nicht dienen: Aber wann du Kragen und Magenvollfchütz 


teſt / den Bauch leder und überflüffig weydeſt / das heiſſt Freſ⸗ 
ſen / Sauffen / und iſt verboten / hintert auch Die Natur mehr 


im Gottesdienſt / als es befoͤrdert / darum nennets Chriſtus 


eine Beſchwernis des Herzens / wie eine Laſt den Wanders⸗ 

mann verhindert / daß ernicht wol Fan fortgehen/ und mie ein 

Vogel nicht wol kan in die Höhe fliegen/ wann net 
| eye 


a Pl, 70. v.7. b Luc. 11. 14. 
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Bleyes am Fuſſe hanget. Petrus redet aus feines Meiſſers 
Munde: a Seyd nuͤchtern und wachet / denn euer Widerſacher 
der Teuffel gehet umher wie ein bruͤllender Löwe / und ſuchet 
| welchen er verfchlinge/dem widerfteher veft im Blauben. Wie 
magſt du veft ftehen / wie magjt du mit einem fo erfahrnen 
Kriegs Held ſtreiten wann du überflüffig iffeft und trinckeſt? 
Einen vollen Mann mag auchein Kind mit dem Finger ums 
ſtoſſen / und einem Kriegsmann/ der fid) mit Speife und Tranck 
 überladen / vergehet Muth und Herg / Luft und Macht zu 
kaͤmpffen; Wenn man das Zleifch niedlich und überflüffig erneh⸗ 
ret / foifts geneigt zu allen Laftern / darum fchreibt Daulug / 
Wir follendes Leibes wartẽ / Doch nicht zur Luſtſeuch. dWo viel 
Miſts / dafind viel Würme / und wo viel Schlamms ift im 
Waſſer / da hält ſich das Ungeziefer ingroffer Menge auf ; fo 
auch / wo der Leib voll Speiß und Trancks / da iſt das Hertz voll 
boͤſer Luſte. Adams Sündenbaum ift aus derunordentlichen 
Freßluſt gewachſen. Die Speife verunreinigefniemand/ fon: 
dern Die unordentliche Begierde zur Speife. Durch fie hat 
Efau feine Erſtegeburt verfcherger / famt dem Segen / welchen 
er hernach mit Thraͤnen vergeblich geſuchet; durch fie hat der 
Satanden Heyland in der Wüften verfuchet/ da er Steine ſolt 
zuBrod machen. Darum hüteten ſich Daniel und feine Ge⸗ 
fellen fo forgfältig für der niedlichen Speife und koͤſtlichem 
Tranck / der von des Königes Tifche kam / denn fie wuſten das / 
wer ſeinen Geſchmack zaͤumet / derſelbige leichtlich alle fleiſchliche 
Begierde uͤberwinden koͤnne. | 
FJeeyner Fiſch / defiengedacht wird im Büchlein Tobiä/ durff⸗ 
fe wol Leyd drauen/daer imvollen Waſſer gieng : Aber nach- 
dem er aufs trockne Land gezogen war / vergieng ihm leicht der 
Kuͤtzel. So iſts / durch Uberfluß thut man der Seelen leyd/ 
a 1. Pot, . V. 5. b Rom, 13.v.14, durch 
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durch Maͤſſigkeit aber zaͤmet man das wilde Fleiſch. Ein wildes 
Pferd wird bald baͤndig / wann man ihm nur den vollen Haber⸗ 
Korb entzeucht. 


om Teuffel ſpricht man / er ſchlaffe gern am feuchten Ort. | 


Iſt wahr / denn er wohnet gernbey dennaffen Brüdern. Was 
m̃ag derſelbe groß mit Gott zu thun haben / der den Bauch zum 
Gott macht ? Jener Heyde warff fein Geld ins Meer / und 
ſprach:Fahret in die Tieffe / ihr boͤſeLuͤſte / es ift beſſer / daß ich euch 


als daß ihr mich ſtuͤrtzet. Unmaͤſſigkeit iſt ein Same boͤſer Luͤſte. 
Stuͤrtzeſt du ſie / fo ſtuͤrtzeſt du deine böfe Lüfte / / und entrinneſt 


dem Verderben / Darumiß und trinck nicht nach unbeſcheide⸗ 
ner Luſt / ſondern nach Nothdurfft. Dann wie ein Krancker 
zur Artzney / ſo muß ein Geſunder zur Speiſe greiffen / daß er ſe⸗ 
he auf das / was noththut / nicht was Wolluſt bringet. Wie 
weit du gehen doͤrffeſt / lehret Paulus mit feinem eigenen Exem⸗ 


pel : a Ich betaͤube meinen Leib / und zaͤhme ihn / oder wie es | 


recht lautet : Ich thue ihm wehe / und mache ihn zum Änecht. 
So viel Speis und Trancks muft du deinem Fleiſch gönnen / 


daß es dirdienen Fan/fo wolzumnatürlichen/als geiftlihenge 
ben / gleichwie du dem Licht fo viel Dels gibſt / daß es dir leuch⸗ 


ten koͤnne / nicht aber muſt du durch Speiß und Tranck in deinen 
Wercken verhindert werden / und weil du eben ſo genau nicht 





ru —— 


wiſſen kanſt / wie viel das Fleiſch zur Nothdurfft bedarff / ſo brich 
ihm lieber ab / als daß du zulegeſt. Es iſt beſſer das Fleiſch betaͤu⸗ 


ben als kuͤtzeln / ihm Leyd thun / als Wolluſt bringen. Paulus 
hats auch gethan. Die Natur iſt mit Brod und Waſſer zufrie⸗ 


den / wer diß hat / ſprechen auch die Heyden / iſt nicht arm. Dar 
mit du aber die Maͤſſigkeit recht lerneſt / ſo gib gut acht auffol- 
gende Dinge: Halt gewiſſe Zeit im Eſſen und Trincken. Erſt 


„.naa. Cor, 9. V. 27. 
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5.2.3 Inder Beſchuͤtzung des Menſchen. 
gearbeitet / darnach gegeſſen. Dann wer nicht arbeitet / ſoll 
nicht eſſen. Suche nicht niedliche Biſſen / wie dort die Kinder 
Iſrael in der Wuͤſten nad) Eghpti leiſch⸗Toͤpffen ſchryen / ſon⸗ 
dern laß dich genügen an ſchlechter Speiſe Du darfſt nicht weg⸗ 
werffen / was Gott gibt / nur daß du dein Gemuͤth nicht darauf 
wendeſt / und dein Maul nicht darzu gewoͤhneſt / ſonſt wirds 
in lauter Wolluſt verwandelt. Liebe nicht den Uberfluß / ſon⸗ 

dern ſihe zu / daß du deinen Leib mit wenigem erhaͤlteſt. Wie 
muͤſſen arme Leutethun / die die Fuͤlle nicht haben? Du lebeſt 
nicht / daß du eſſeſt / ſo iß / daß du lebeſt. Friß nicht mit zu groſ⸗ 
ſer Begierde / wie dort Eſau das Linſenmus / ſonſt thuſt du fo 
woldem Leibe als der Seelen ſchaden. Alfo iß / daß der Hun⸗ 
ger ſtets bleibet / ſonſt vergehet Luſt zum Gebet und Arbeit. 
Es iſt beſſer alle Tage wenig eſſen / als viel Tage nichts eſſen. 
Dem Erdreich fruchtet der Regen mehr der Tropffen⸗weiſe / 
als der Stroms ⸗weiſe herab faͤllt. Gedencke allezeit / es ſitzen 
zween Gaͤſte mit dir zu Tiſche / Leib und Seele was du dem 
einem zu vielgibit/das wird dem andern genommen. So iß / 
daß du allezeitbereit bift die Poſaune des Erg-Engels mit Freu: 
den anzuhoͤren. 

Auch muß Maaß gehalten werden in der Kleidung. Wir 

wollen alle gerne geſchmuͤcket ſeyn wenig gedencken an Adams 

| ee der von Laͤmmleins⸗ Fellen war / wenig wollen wiſ⸗ 
ſen / daß das Kleid ein Zeichen ihrer Sünde / wie der Strick 
ein Zeichen des Diebftals iſt; wie wenig befümmern fich um 
das Kleid des Heils/ und den Schmuc der Seelen / prangen 
mit den auswendigen Kleidern / wie eine unreine Saue mit 
dem güldenen Haarband / wenig gedenckendran / daß ihr Leib 
ein ſtinckender Madenſack iſt / welchen aufs praͤchtigſte zie⸗ 

| ren / 
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ven/genug iſts / daß wir diß Ans müffen heben und tragen/ füw 
bern und wafchen/ wol dörffen wir ihm Fein Sammetund Ser 
den umhaͤngen / es muß doch endlich eine Speife der Würmer ° 
werden/und in der Erden verfaulen. Wenig erinnern ſich der 
harten Krippen/und der groben WBindeln/darinn GOtt felbery 
Da erein zartes Kind ward / gewickelt iſt des harten Greuß- 
Holtzes / daran er nadetift geftorben, Laß dich genugen/ warn 
du deinen Leib kanſt decken / und wann du dein Kleid anthuft/ fo 
dencke an deine fo wol natürliche Leibes⸗als geiftlihe Seelen» ? 
Blöffe/ und ſchmuͤcke für allen Dingen deine Seele mitder Un⸗ 
ſchuld Chriſti. Der Shriften Schmuck foll nicht auswendig 
ſehn mit Haarflechten und Gold umhaͤngen / oder Kleider anle⸗ 
gen. a Sondern der verborgene Menfch des Hergend unver⸗ 
rückt mit fanftem und ſtillem Geiſt / das iſt föftlich vor GOtt. 


| IV, 
Göttliche Liebes⸗ Flamme, 
herfuͤr ſcheinend | | 
In der Beſchuͤtzung des Menfchen, 


ET Te du / liebſte Seele / ale Augenblick der Liebe GOttes 
Mbedarfſt zu Deiner Erhaltung fo auch zu deiner Be⸗ 
| fhüsung. Dann du biftallenthalben/ wo du geheſt 
und freheft/ unteriworffen den unartigen Wirckungen und Ein⸗ 
flüffen des Himmels / der Erden und der Elementen / darz 
durch dein £eib Fan gefräncket /zerbrochen und vergiftet wer- 
‚den. Auch werden offt die Gewaͤchſe der Erden/ die den Leib 
erhalten müffen/ / durch Gefchmeiß/ Ungeziefer / böfe eu, I 
| 3 Be sm? 


a 1. Pet. 3.v,3. 4. . 
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giftige Dünfte verderbet / das fleuft darnach alles in den 
Menfchen / als in ein Meittelpüncklein zufammen / verurs 
fachet Peſtilentz / giftige Seuchen / daß du ſchier nicht eine 
Stunde fönteft gefund bleiben / wann did) GOtt nicht ſchuͤ⸗ 
tzete. Es iſt nichts ſo gering inder Natur / davon du nicht ei⸗ 
nige Gefahr zu befoͤrchten haͤtteſt. San doch das geringfte 
Stäublein dein Auge verlegen / und das geringfte raube 
güfftleinden Tod verurfachen. So offt difein Bißlein Brods 
in J none ſteckeſt / fo offt ſteckeſt du hinein / was dich ver: 
gifften kan. 
Darzu iſt der Teuffel dein abgeſagter Feind / wie er das 
erwieſen hat an Hiob und andern Heiligen. Veil er GOttes 
Affe iſt / wolte er gern auf GOttes Stul ſitzen / GOttes 
Stul aber iſt im Menſchen. Darum trachtet er dem Mens 
ſchen nad. Diefer Zeind herrſchet in der Lufft / und Fan 
durch GOttes Verhaͤngnuͤß fieleicht vergifften. Davidnens 
netihneinen Jäger a Wie eines Tägers hoͤchſte Luftilt das 
Bild zu fahen / fo ftrebet der Teuffel dem Menſchen nad) / 
als dem Eöjtlichiten Wildprät / / darnach hungert ihn / das 
ſchmaͤcket ihm. Ein Fäger legt dem Wild Garn und Stride) 
fo leget auch der Satan viel verborgene Striche / darauf 
wandelſt du / undfiheitfienicht. Wehe! wann GOtt nicht 
ſchuͤtzete. Nicht allein ſind es innerliche Stricke /_viel tau⸗ 
ſend Gelegenheiten zu fündigen / wunderliche Einbildun- 
gen / Gedanden / Zweiffelmuth / Anfechtungen / feurige 
Pfeile / fondern auch die aͤuſſerliche Kranckheiten und aller⸗ 
ley Gefahr / darunter aud) David im berührten Pfalm die 
ſchaͤdliche Deftileng rechnet / die mit ihrem anfteckenden ge 
ſchwinden Sifft in den allem en fällt/ als u 
| 2 Feuers 
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a PL 91, v3. 
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Feuers inden Zunder. Ich mag fagen/ der Teuffel fen wie ein | 
gifftiger Wurm/ der mitdemverborgenen Rauch / fo von ibm 


gehet / einen Menfchen vergifftet/oder wieder Baſilisk / dermit 


den Augen die Leute toͤdtet. Da dencke / wie groß die Liſt deß 
Satans ſey / wie groß ſeine Macht / und wie groß die Begierde 

dem Menſchen zu ſchaden / wann GOtt nicht ſchuͤtzeete. 
Auch iſt die Walk eine Feindin GOttes und feiner Kinder / 
ein Werckzeug des Teuffels / durch welches erden Frommen al-⸗ 
les Leyd zufüget. Es kan niemand / der GOtt foͤrchtet / ohne 
Feinde ſeyn / ſondern hat alle Gottloſe wider ſich / die ihn theils 
heim theils oͤffentlich anfeinden / neiden / haſſen. Daher ſpricht 
der Heyland zu feinen Juͤngern: a Waͤret ihr von der Welt / 
ſo haͤtte die Welt das Ihrige lieb / nun ich euch aber von der 
Welt erwehlet habe / haſſet euch die Welt. Wo Feine Gleich⸗ 
heit / da kan auch keine Liebe ſeyn / dann Gleichheit iſt der Liebe 
Grund und Urſprung Und abermal ſpricht der HErr: b Sihe / 
ich ſende euch wie Schaafe mitten unter die Woͤlffe. Der 
Wolff hat eine natuͤrliche Feindſchafft wider das Schaaf / und 
kan nicht beſſer erſaͤttiget werden / als wann er Schaaf⸗Fleiſch 
friſſt. Ein ſolch Hertz und Liebe fragen auch die Gottloſen ge⸗ 
gen die Frommen. Was will man aber davon ſagen / daß offt der⸗ 





ſelbe im Hertzen der bitterſte Feind iſt / der auf der Zungen lauter 


Zucker und Honig fuͤhret / und mit dem Munde nichts dann 
Liebe und Freundſchafft vorgibt? Wie mancher hat einen heim⸗ 
lichen Zeind/dafür er fich nicht weiß zu hüten 2 Darffitnihtge 
dencken / daß ein Shrift indiefer Welt auf Roſen gebe/er yat 
denTeuffelund allen ſeinen Anhang zum Feinde. Hiemuß Got: 
tes Liebe das beſte thun mit ihrem Schuß. k Me 

Die Weltläffet Gottes Kinder wol ungefchüßf/ da find # ' 


q Joh. Is V. 19, b Matth. IQ. V. 16. 
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als die Waͤiſen / die keinen Vatter / als die Wittwen / die Eeinen 
Mann haben / als die Schaͤflein ohne Hirten / und die Küch- 
lein ohne Gluckhennen. Daher muͤſſen fie offt klagen: a Geden⸗ 
ckeErr / wie es uns gehet / wir find Waiſen und haben keinen 
VDatter / und unſere Muͤtter find Wittwen. Niemand kennt die 
Bun niemand nimmt ſich ihrer an. Aber da heiſſts wie 
avid fpricht !b Mein Vatter und Mutter verlaffen mich/aber 
der HErr nimmt mich auf. Wie man zumeilen ein armes Kind 
‚ einemreichen Mann für die Thür wirft / der nimmts auf in fei: 
neSorge und Schutz / daß es nicht umkomme / noch zertretten 
werde. (So nimmt GOtt die Verworffene auf / daß er fie für 
dem Verderben bewahre.) Du waͤreſt wol / liebſte Seele/die 
elendeſte Cregtur / wann du nicht aus dem 22. Pſalm zu deinem 
himmliſchen Vatter ſagen koͤnteſt: Auf dich bin ich geworffen 
aus Mutterleibe. Kommſt du zur Welt? die verwirfft dich 
Offt geheſt du von einem zum andern / und findeſt bey keinem 
Schutz / Gott aber nimmt dich auf in ſeine Pfleg und Wartung / 
faſſet Dich in ſeine Gnaden Arme / druͤcket dich an fein Herg/ 
nicht anders / als waͤre er deine Mutter und Saͤugamme. 
Dieſen göttlichen Liebes / Schutz beſchreibet die Schrifft 
mit gewaltigen und ſuͤſen Worten. David nennet ihn eine 
Defte / und einen Helm. Wie inder Himmels» Veltedie gange 
Welteingefchloffen ift/fo machet Gott mit feinem Schuß gleich: 
fameinen Himmel um dich. Diefen Schuß-Himmelmag nie 
mand erftürmen. Und tie der Helm das Haupt des Kriegs» 
mannes für den Pfeilen bedecket / ſo bift duunter Gottes Schuß 
ſicher für allen Mord: und Lügen: Pfeilender Keinde/fiefom, 
men zwar / aber fie treffen nicht / wie ein Vogel / der überhin 
fleugt / wie ein unverdienter Fluch / der nicht ſchadet / oder 
wie 





a Thren, 5. v. 1.3. b Pf,a7.v. 10. 


30B.. L. g. In der Beſchuͤtzung des Menſche Den * 
wie ein Geſchoß / das von der feurigen Mauer zurück prallet / 
und den närriichen Schügen ſelbſt verwundet. Zacharias ver⸗ 
gleichet diefen Schuß einerfeurigen Mauer. a Ich will eine few 

eige Mauer um Jeruſalem feyn / und mich herzlich darinnen 
erzeigen. Die Gewalt des Feuers iftfo groß / daß niemand 
dawider flreitennoch fechtenfan. Das Feuer verzehret / was 
ſich zu ihm thut / darumdarffiniemand die Frommen antaften / 
wann ſie Gott ſchuͤtzet. Auch iſt Gottes Schutz den Feinden / als 
wann eine groſſe Feuersbrunſt angienge/dafür erbebenfie. Der 
125.07. vergleichetdiefen Schuß groſſen Bergen: Um Jeruſa⸗ 
lem find Berge / und der HErr iſt um ſein Volck her. Wie das 
alte Juͤdiſche Jeruſalem mit hoben Bergen beveſtiget war / daß 
mans nicht leicht gewinnen konte; ſo iſt um das neue Jeruſalemn 
SOLL ſelbſt herum / wie ein feſter Berg / verlaß dich nur auf ihn / 
fo wirft du nicht zu Schanden. Wer ſtuͤrmet ein ſolch Hauß / 
das mit Bergen wohl verwahret / oder auf Berge gegruͤndet iſt? 
Prov.i8 / io. wird der Schutz GOttes genannt ein Burg: Der 





Name des Hrın iſt ein vefte Burg / der Gerechte wird da⸗ 


bin fliehen und errettet werden. In Sriegsläufften fleucht 
ein jedernach den Beftungen. Der HErr ifteine Veſte zur Zeit 
der Roth / dahin nehmen wir unfere Zuflucht mitdem Hertzen / 
mann wir durch den Glauben und durchs Gebet uns infeinen 7 
Schirm befehlen /_derfelbe fchüget ung gewaltig/ beffer ald 
wann wir indervefteften Veſtung waͤren. Meofesbefchreibet 
dieſen Schuß gar lieblich:b Er behuͤtet ihn wie feinen Augapf—⸗ 
fel / wie ein Adler ausfuͤhret ſeine Junge / und uͤber ihnen 
ſchwebet. Er breitere feine Fittige aus und nahm und | 
erug ihn auf feinen Flügeln. Daraus macht David ein ſolch 
Gebet: c Befchieme mich unter dem Schatten deiner Flügel 
für den Gottloſen / Behuͤte mich wie einen Augapffel im Auge, 

a Zach, »v.5, b Deut. zz, 19.11. Pl 17.v,% Iſt 
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Iſt eine troͤſtliche Beſchreibung des Schutzes GOttes Erft- 
lic) ſchuͤtzet uns GOtt / wie einer feinen Augapffel ſchuͤtzet. 
Das zarteſte Glied des menſchlichen Leibes iſt das di uge / dar⸗ 
um hats GOtt mit vielen Haͤutlein verwahret / und mit den 
Augenliedern bedecket / daß nicht leicht ein Staͤublein hinein 
fallen kan / auch dem Menſchen ſo fleiſſige Fuͤrſorge einge: 
pflantzet ſeine Augen zu heſchuͤtzen. Nun ſpricht er ja felber/ 
daß die Glaubigen fein Augapffel ſeyn. a. Wer euch anruhret/ 
der ruͤhret meinen Augapffel an... Daraus lerneſt du / daß 
GoOtt die Frommen ſo lieb habe / als der Menſch fein Aug im 
Kopf. Wer wolte um ein Kapferthum feine Augen geben? 
Alſo ift ein glaubiger Chriſt GOIFL viel lieber/dann alle Rei 
che. der Welt : Du lerneft / daß GOtt fleiffige Sürforge 
vor dich trage / als der Menſch für feine Augen/ und fo we; 
nig du leiden Fanft / daß man Dir deinen Augapffel anrühre 
und verlege/ fo wenig Fönne GOtt leiden / daß man feine 
Heiligen beleidige/wer.ihnen Leid thun will/ muß zuvor dem 
Hertzen GOttes Leide thun / dann er fpricht felber:b Horet mir 
zu / die ihr von mir im Leide getragen werdet, Mer ma 
die Srucht anruͤhren / Daß es Die Mutter nicht fühlen folt/ 
die fie im Leibe trägt? Warlich wer die_Srommen aͤngſti⸗ 
get / der aͤngſtiget GOtt ſelbſt. Darnach gedencken Moſes 
und David der Fittigen und Fluͤgel. Ohne Zweißfel wird 
geſehen auf den Gnaden⸗Stuhl / auf die ausgebreitete Shi- - 
gel der güldenen Cherubim / welche von einer Wand deg 
Tempels zur andern reichten/und bedeuteten  daEGHDtt feine 
geiſtliche Wohnung/alle glaubige Seelen/ alfo wolſe bedecken 
mit feiner Zieb und Gnad. Wie eine Henne ihre Küchlein un- 
ter ihre Fluͤgel faſſet / und für dem Habicht oder Raub⸗Vogel 
a Zach. 2,19 bEla, 46. v3. ſchutzet: 


B8. In der Beſchůtzung deß Menſchen. 
ſchuͤtzet; ſo hat unſere betruͤbte verſchuͤchterte Seele Ruhe und 
Sicherheit unter GOttes Schutz⸗Fluͤgeln Der 46. Pſalm 
nennet dieſen Schutz GOttes ſeine Gegenwart bey den From⸗ 
men: GOtt iſt bey ihr drinnen / darum wird fie wol bleiben, 
Ein Borbilde waren Die Lager Iſrael / da die zwoͤlff Stämme 
lagen/drey gegen Mittag / drey gegen Mitternacht / der HErr 
ober mit feinem Heiligthummitteninne. Was förchtetfich ein 


Kriegs» Heer / wann der Fuͤrſt und fein Faͤhnlein noch mitten 


unter dem Hauffen ift ? Was fürchtet fi) ein Kind wann es 
Die Mutter mit ih im Haufe hat ? GOtt ift nicht allein bey 


uns / fondern wir find in GOtt / ſitzen ihm im Snaden- Schos?} 


ſind in einer ſolchen Veſtung / dahin weder Welt noch Teuf⸗ 


felreichen kan. Der ⸗.Pſalm half uns GOtt fuͤr / als ei⸗ 


nen Wächter : Der Huͤter Iſrael ſchlaͤffet noch ſchlummert 
nicht, Iſt ein rechter Mutter⸗Spiegel / dann eine ſorgfaͤl⸗ 
tige Mutter huͤtet ihr Kind mit den Augen / und läft es nim- 
mer aus ihrem Geficht kommen / ligt auch manche Nacht 
ſchlafloß umdeß Kindes willen. So hütet uns GOtt / ſo 
wachet er für unfer Leib und Seele. Der 32. Pſalm redet faft 

elicher : Wer auf den HErrn hoffer /den wird die Guͤte 
* Wie man etwas mit den Armen umfaͤnget / wann 


mans ihm nicht will nehmen / oder beſchaͤdigen laſſen / fo ums 
Angefuns GOttes Liebe / mit ihrem Schuß. Ste umfän 


get uns wie ein Braͤutigam feine Braut / wie der Himmel 


umfängf den Kreißder Erden.  Meenfchen wollens offt nicht 
erkennen / doch hats der Teuffel am Hiob erfahren / darum - 
fprady er zu GOtt: a Haftdu doch ihn / ſein Hauß / und al⸗ 


les was er bat / rings umher bewahret. Und GoOtt ſey 
Danck / daß derarge Feind noch täglich an vielen — 
| ui > STEHEN 


a Job. 1. V. 10. 
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Hergen erfahren muß. Pf. 36/11. wünfchet David alfo: Brei⸗ 
te deine Guͤte über die/ die dich kennen / wie eine Henne Ihre Fluͤ⸗ 
gel breitet über die Jungen/ und wie man etwas breitet über 
das / fo manbergen will / fo breitet GOtt feine Liebe über Dich 

aus / daß dich Fein Zeind fehen noch finden Fan. 
Abfonderlich preifet GOtt feine Schuß-Liebedarinn ges 
gendir/daß er dir feine Engel zum Dienft verordnet/ die dich 
fhüßgen auf deinen WBegen. Diß weiß David zu rübmen: 
a Er hat feinen Engeln befohlen über die / daß fie dich auf den 
Saͤnden tragen / auf daß du deinen Fuß nicht an einen Stein 
ſtoſſeſt. Sind alle gewaltige Troft + Worte. Ein tröftlid) 
Wort ifts / daß Gott der oberfte Wachtmeiſter die Hut 
felber beftelfet über feine Kinder / darum foricht der Pfalm: 
Er hat feinen Engeln befohlen / wie die Eltern / wann fie 
ausgehen / ihre unmündige Kinder dem Gefinde befehlen / 
und fagen : Sihe wol zum Kinde. Troͤſtlich iſt es / daß GOtt 
hierunter keines Menſchen vergiſt / darum ſetzet der Pſalm 
das eintzele Woͤrtlein / uͤber dir. Daraus erkenneſt du/ daß 
Er einem jeden inſonderheit von Mutterleibe an ſeinen Engel 
zugeordnet habe. Auch bringets Troſt / daß der Pſalm ein 
ſchoͤn troͤſtlich Gleichnuͤß nimmt von kleinen Kindern / die 
man auf den Armen traͤgt / oder bey der Hand leitet / ihnen 
Steine und anders aus dem Wege raͤumet / daß fie nicht 
darüber fallen, So machens Die Heil. Engelmituns. Der 
Satan wirft uns manchen Stein in den Weg / mand) Hin 
dernuͤß am Guten / manch Aergernüß und Gelegenheit zum 
Boͤſen / mand) Unglück und Gefahr / daran ſich mancher fo 
hart ftoffen möchte / daß er einen ſchweren Fall thaͤt: Aber 
die Engel helffen hinüber / als über — Steine. Du di 

| 


a Pſ. 91, V. 11. 12. 
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dich liebite Seele offt vermundern/ daß du nicht in dieſe oder 
jene Sünde gefallen / darzu du doch fo vieleund hefftige Rei: 





Bungen gehabt daß du noch diefes und jenes gutes vollbracht / 


Davon du doch fo vielfältigund maͤchtig abgehalten bift. Offt 
verwunderſt du dic) / daß du dieſem oder jenem Greuß ent— 
sangen biſt / und denckeſt nicht ! daß dic) die Engel GOttes 
auf ihren Armen über ſolche Steine hinüber geholfen / oder 
mitihren Handen ſolche Steine aufgefammlet haben. Don 


en wi 


diefem Engel-Schuß prediget auch der 34. Pſalm / Der Engel 


des HErrn lagert fich um die bee / ſo ibn förchten / und 


bilffeihnenaus. Wie ein Kriegs’ Obrifter mit feinem Bold 
ein Lager auffchläget / fo umringen dich die Engel mit ihrem 


sangen Heer Lager. a Ein ſolch Engel: Heer begegnete Jacob / 
und um den Propheten Eliſaͤum lagerte fich diß Heer in Geſtalt 
feuriger Roß und Wagen.b Iſt was im 27. Pfalm ſtehet:Er 
verbir get mich heimlich in feinem Gezelte und Heer. | 
Zumeilen fhüget dic) die Liebe GOttes wunderbarer und, 
verborgener Weiſe. Das nennet der 57. Pfalm GOCTes 
Schatten. Wie man fi in einem dicken Gebüfche / oder 


an einem finftern Ort verſtecket daman im Schatten nit 


Fan gefehen werden / fo machet GOtt einen Schatten über 
dich / daß dich Fein Feind finden fan. In diefem Schatten 
ivar Loths Hauß verſtecket / da es die Sodomiter mit allem 
Fleiß fuchten unddoch nicht funden. Iſt gebildet durch die 
Wolcken-⸗Saͤule / ſo die Kinder Sfraelbedeckte inder Wüften/ 
und fie überfchattete/ daß fie von Pharao nicht gefeben wur, 
den. So offtdunun unferdem&chaften eineg grünen Baums 
ſitzeſt folt du gedencken daß did GOttes Liebe auch alfo über: 
ſchatte / und ſamt Serlund Leib befhüge, Der 27. Pſalm vr. 

nennets 

a Gen. 32. V. 2. b 2. Koͤn. 6. v.17. 
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nennets GOttes Zuͤtten / Gezelt und Felſen / wann David 
ruͤhmet: Er bedecket mich in ſeiner Hütten zur boͤſen Zeit / 
er verbirget mich heimlich in ſeinem Gezelt / und erhoͤhet mich 
auf einen Felſen. Was David von der Huͤtten redet / ſihet 
auf die Stiffts =» Hütte Moſis / wer dahin flohe / der war 
ſicher / und man durffte ihm kein Leidthun. Bedeutet GOt— 
tes heimliche Gegenwart und verborgenen Schug ben den 
Frommen. Wie GOtt unter den Kindern Iſrael 40. Jahr in 
der Stiffts⸗Huͤtten gleichſam ſichtbarlich gewohnet / fie gelei- 
tet/befchüget/ und mit einer Wolcken bedecket / ſo thut ers heut 
zu Tage verborgener unſichtbarer Weiſe / durchs Wort im 
Glauben. Das Wort ſtehet Apoc. 21/ 3. Sihe eine Huͤtte Got⸗ 
tes bey den Menſchen / und er wird bey ihnen wohnen / und ſie 
werden fein Volck ſeyn / und er ſelbſt wird ihr GOTT ſeyn. 
Wann du diß Wort im Glauben faſſeſt / fo folget dir GOttes 
Güte nach mit ihrem heimlichen Schuß und Geſeite / GOtt 
ſelber iſt drinnen und bedecket dich. Dieſe Huͤtte hatten die 
drey Maͤnner mit ſich im feurigen Ofen. Was aber David 
ſpricht vom Selfen/ iſt aus der Natur bekant. Wann einer fein 
Schloß bauet auf einer Steinklippen / die niemand erſteigen 
kan / ſo iſt er ficher für Feinden. Ein folcher Felß ift Sott/wer ſich 
durch den Glauben aufihn gründet/ dem Fan fein Teuffel ſcha⸗ 

den. a Auf diefen Selfen führete GOtt das Weib / das der 
Drach wolteverfchlingen / dann ihr wurden Adlers⸗Fluͤgel ge⸗ 
geben / daßſie indie Wuͤſte flohe. Der 32. Pſ. nennets GOttes 
Schirm / heiſſet in ſeiner Sprache ein heimlich verborgen 
Oertlein / da man einen weder ſehen noch finden fan. Gleich 
wie wir einen Menſchen in öffentlichen allgemeinen Noͤthen 
an einen heimlichen Drt verftecen / 3 bat GOtt — ein 
2 heim⸗ 





a Apoc. 32, V. 4. 5. 6. 
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heimlich Dertlein für die Srommen. Unter diefem Schirm 
ruhete David / da Saul bey ihm in der Hole war / und ihn 


doch nicht ſahe. Der 31. Dfalmnennets eine heimliche Ver⸗ 





bergung : Du verbirgeft fie heimlich bey dir für jedermans 


Trog / oder / du verbirgeft fie in dem VDerborgenen deines 


Angefiches. Bedeutet die Göttliche Gegenwart / da GOtt 


felbit den Menfchen umringet / fo / Daß er nicht auffer/ ſon⸗ 


dernin GOtt iſt. Das macht der fromme GOtt ſo heimlich/ / 


daß es keine menſchliche Augen ſehen koͤnnen / und wiſſens we⸗ 
der die Gottloſen noch die Glaͤubigen. a Alſo verbarg die Gott⸗ 


beit Chriſti / die mit ihr vereinigte Menſchheit in und mit ſich 


ſelbſt / da die Juden ihn gedachten zu ſteinigen. Go warElias 
fuͤr Jeſabel: So waren auch die hundert Propheten / die Ab⸗ 
dias verſteckte / verborgen. 


Dieſe Liebes /Flamme GOttes / ſoll dich / liebe Seele / an⸗ 
feuren zum eiferigen Gebet / zum hertzlichen Verlangen zur rei⸗ 


nen Goͤttesfurcht / und zum innigen Lobe GOttes. 


Am Morgen / ſo bald du aus dem Bett trittſt / trittft ou 


in die Stricke des Satans / darum ſolt du dich zuvor mit dem 
Gebet fleiſſig verwahren / und in den gnaͤdigen Schuß GOt⸗ 


tel befeblen. Wie ſich ein Kind wickelt in den Mantel / den 


. 


enin GOttes Schuß-Dedeeinwicdeln. Wann es der Teuf⸗ 
elſihet / vergehet ihm alfobald Muth und Hertz / und darff dich 
am Tage ſo ſehr nicht ſchrecken / als er ſonſt gern wolte. Schre⸗ 
cket dich feine Macht / ſchrecket dich der Welt Lift und Boßheit / 


fo beuge deine Knie / und fprihmit David ; Bewahre mich / 
Sr: wiedeinen Augapfel! 
Wann du gebeten / ſo tritt mit Freuden an beine 
| rbe 


a Joh, 1. 


im die Mutter umhänget : fo muft du Dich mit vielen Seuff: 
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 Arbeit/ unter dem veſten Vertrauen / GOtt werde dich dabey 
ſchuͤtzen. Am Vertrauen iſt alles gelegen. 
Daß manher nicht beſchuͤtzet wird / kommt daher / er hat ei⸗ 
nen Veben⸗Goͤtzen im Hertzen ſitzen / verlaͤſt ſich auf den Schutz 
der Menſchen / derſelbe iſt darnach unterworfen aller Liſt und 
Betrug des Satans | 
Wie du Gtt in deinem Glauben faſſeſt / ſo iſt er dir. Faſ⸗ 
ſeſt du alles in ihm / ſo wird er dir alles / faſſeſt du nichts in ihm⸗ 
fo wird er dir nichts. Als du glaubeſt / fo geſchicht dir. Darum 
vertraue GOtt / und foͤrchte dich nicht. GOtt hat dem Teuffel 
und der Welt die Fluͤgel gebunden / ſie moͤgen nicht weiter kom⸗ 
men / als er loß laͤſt. 


Unter ſeinen Schirmen 
Biſt du fuͤr dem Stuͤrmen 
aller Feinde frey. 
Laß den Satan wittern / 
Laß die Feind erbittern / 
Dit ſteht JEſus bey / 
b esige 
Gleich kracht und blige / 
Ob gleich Welt und Teuffel ſchrecken/ 
IJEſus wird dich decken. 
Trotz dem alten Drachen / 
Trotz der Feinde Rachen/ 
Trotz der Furcht darzu / 
Tobt die Welt und ſpringet? * 
Dein Mund froͤlich finger, 
In gar ſichrer Ruh / 
GOttes Mache 
Haͤlt dich in acht / 
Erd und Abgrund muß verſtummen / 
Wann ſie noch ſo brummen. 





Diß Vertrauen aber muß dich nicht ſicher machen * 
63 die 
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die fichere / ruchlofe Hergen koͤnnen fich des goͤttlichen Schu: 
tzes nicht getroͤſten / ſondern nur die GOtt förchten/ und bes ° 
hutſam twandeln auf ihren Wegen. Hiebeiftes / wie GOtt 
fpricht zum Abraham : a Wandele für mir / und fey ftomm I 
ſo bin ich dein Schild. GOtt will zwar / liebſte Seele / 
dein Schild gernefenn / und die Dfeile auffangen diedeine ? 





Feinde auf dich loß frucken / du folt aber auch für ihm wan⸗ 


deln / das iſt aljo wandeln / als wenn du ihm ftets für den ° 
Augen giengeft : In feiner Furcht wandeln / weil er alles ſi⸗ 
het/ was du dendeft / redeit / thuft und laͤſſeſt. Laͤſſeſt du 
die Sottesfurcht fahren aus Deinem Hergen / folaft GOttes 
Liebe dic) wieder fahren aus ihrem Schuß / dann bift du 
wie ein Ball / mit welchem Teuffel und Welt ſpielen nach ih⸗ 
vem Willen. u 
Endlich muft du dich auch oftmals / bevorab alle Abend/- / 

der fehügenden Liebe GOttes erinnern / diefelbe mit danck⸗ 
barem Hergen erkennen / und mit lobendem Munde prei- 
fen / dann GOTT will für feine Wolthaten Dand haben / ° 
und ein jedwedes Lob GOttes empfänget eine neue Liebeund 
Molthat. Danke GOTT am Abend/ fo bift du auch des 
Nachts ficher. Der befte Dandift/ wann du das thuft an ” 
Deinem Nächften / was GOtt an dir thuf / und denfelben © 
Mad) beitem Vermögen fhügeft. So thue deinem Bruder/ / 
wie du dir von GOtt wilftgethanhaben / und { 
empfindeft / ab Hi —* GOLF Lig: 

ich thut. 


EC 


21 8. Mo 15. V. 1. | or 4 





IN | 


\ 


W 


— 


jan 


il 


ai! 


MI 


_ 


N 
N 


m 


DIE 
—J 
mus won 


—1218 — 
hi 
NN 


A 


N 


ıN 
in j) 


I. 
nenn) 


€ 1 HN j | \\ N \ 


muss IN 


NN), hauen 





r ver 


























ee 


J) 


In 
IN IT Tea) 
m — 


ey e 


Na, 
* 





tm 


— 


BR > ader dei ankeinen Aufgm 
GL Reb en gank umbringtamit dornenworn und ine 


* 


Di, aber leiteſt mich mil deiner Augen Sichern 
Dan * iſerd ath we iß mieh auß aller Nolhʒüurucken 



































>, Da w M u au D * — 
*57 * ur 
ie » ACH J x : 
— 
BT — — ug 
2 * — 
PN na NAT — 
—— Ei —* * — 
—* 3 — Eat , Kr — 4 
e 2 * RE Sn —16 wir je 
“ EN 9.0," ie / £ p * 
2 7 —3— N — 3 * 
— 2 PR EN — 
NE J NEAR u. ö 8? z De 
* —9 — — — 
J FE Li F J 28 re! J 
— u . E 
ö 3 e . { 
# — 3 
5 ; 2 
r * * — 
—* iR 5 
> . i \ SR * 
* 
* BER N 
’ : 6. X gi Air 2 F * 
— 
Pr * * — * 1 
5 * — « „ 
. { 5 
* > > DET 
wo ren . f 
1 * 4 « J 
J \ . 
a ‚a E I 
. . b = - 
v Y y f ’ ie r 
’ J 
« ° - 
‘ v 
x A 2 Fr yr s 
R FEN v r = 
1 vn R \ 
4 . — 
— } 
s J 62 = 
; x 2 ur D r 
b * * * * 4J 
— — * 
! * 4 r Er, 3 
* ⁊X * BP.) 
5 . \ J 
— “ x * 
x — — * 4 
X x = 
« 14 ° ” ” 
d % t 
. L \ > 
* J * ER 
+ z i i ; 
. ‚ 2 2 
* — 

' x 
a —— 
. . i iA ’ * 

— A wi * } 
. ’ % 4 
\ N im . 
























r per a 
* — — 
—7 F — 
J W Su 
n % * — 
* — 3* x 
. vl + N u Vie 
F — 2 * A 
⸗ * ⸗ nr . 
— 

V 

N. i * 

x ı E E 5 
x; Y > r . 
Sk r 
B } : r 
er 2 
* x * 
nd a * 
* £ 
5 \ 
. 
s 
” x 
5 * 








N ⸗ ER 
{ j 
] A P7 
F « ” ⸗ 1 
— 
{ re — 
& 4 * Re t 
ki r 
0% F J 634 D n 
4% 2 * * 
— 
) . * 
N F 
* * — = ‘ 
R \ j ; 
r = , . — 
a - 
R — 
F 
— 
w f & 
x F 
— 
J * iS, 
a A af “ — 
x 7 
es ie _ ”> 
/ — — 





ER RR 39 


V. 
Göttliche giebes Flamme, 
In der Regierung des Menſchen. 


35 Fefelbe Liebe GOttes regieret dic) auch fo forgfältig/ 





wie eineliebe Mutter ihre Kinder. Daßich nurredevon 

der Regierung in dem bürgerlichen QBandel der Men— 
fchen/ fo wird alles/ aller Meenfchen Thun von dieſer Lieberes 
gieret- Prov.ı6.und :9.a Der Menſch feget ihm wol für im 
Hertzen / aber vom HErrn kommt / was die Zunge reden foll. 
Einem jeglichen duͤncken feine Wege rein feyn/ aber allein der 
HE: macht das Hertz gewiß. Befehl dem HErꝛn deine 
Wercke / fo werden deine Anfchläge fortgeben. Der HERRX 
macht alles um fein felbft willen/ auch den Öottlofen zum boͤ⸗ 
fen Tage. Des Menſchen Zerg fchlägt feinen Weg an / aber 
der Hr: allein gibt/daß er fortgehe. Das Loß wird geworf: 
‚fen ndem Schog/aber es fällt wieder HErr will. Es find viel 
Anfchläge in eines Mannes Hertzen / aber des ya Erin Rath blei⸗ 
bet ſtehen. b Diefe Sprüche ſtellen dir für/daß GOtt dir an 
‚allen Orten und zu allen Zeiten innig nahe ſey / deine Gedancken 
mercke / deine Sinnen rege/dein Thun und Laffen regiere/ und 
‚zudem Ende richte/das er beftimt bat: Daß er dich nicht allein 
laſſe finnen/rinnen/tichten/trachten/rathen/forgen fondern als 
dein Ober⸗Vormund / / derdein Hertz mit allen feinen Kräfften 
in feiner Hand hat / nach feinem Willen alles richte zu deinem 
Heil. Gleich wie mar ein kleines Kind nicht gern allein geben 
Läfit/fondern leitet esbey der Hand fothut dir Gott aud). Und 
dis erfennet Aſſaph / wann er fpricht: c Du leiteſt mich mit deis 
nem 











a V. I. 2. 3. 4.3. 33. b cap. 194 V. 21. c Pl.37.v. 14 
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nemRRath. Er weiß durch feine Allmacht deine Sache/ ſo du ſie 
ihm befihleſt / über allen deinen Verſtand ſo herrlich hinaus zu 
fuͤhren / daß du dich verwundern muſt. Er richtet auch durch ſei⸗ 
ne unerforſchliche Weißheit das Boͤſe zum beſten. Jacobs Soͤh⸗ 
ne ſuchten ihres Bruders Joſephs Verderben / und gerieth doch 
wider ihrem Willen fo wolzu ihrem als zu feinem Heil. 
David erkennet auch diefe Regierung Dttes/und ſpricht / 

ap Erz du erforſcheſt mich / und Eenneft mich/ ich ſitze oder. ſte⸗ 
he auf / fo weiſt du es / du verſteheſt meine Bedanden von ferz 
ne/ ich gehe oder liege / ſo biſt du um mich / und ſiheſt alle meine 
Wege. Dennfihe/ es iſt kein Wort auf meiner Zungen / daß 
du / Erte / nicht alles wiſſeſt / du ſchaffeſt / was ich vor odet 
hernach thue / und haͤlteſt deine Hand über mich. Deine Augen 
ſahen mich / da ich noch unbereitet war / und waren alle Cage 
auf dein Buch geſchrieben / die noch werden ſolten / und derſel⸗ 
ben keiner da war. Er faſſet in GOttes Regierung ſeinen inner⸗ 
ſten Grund / das Hertz mit allen Gedancken und Begierden / 
darnach ſeine Zunge mit einem jeglichen Woͤrtlein / dann auch 
alle feine Wercke / die er that / ſitzend / ſtehend / gehend / liegend. 
Er gedencket des Buchs / darauf ſeine Tage geſchrieben 

find. Diß Bud) it GOttes Allwiſſenheit und Verſehung / dar⸗ 
innen er von Ewigkeit die Tage beſchrieben hat / die ein jdweder 
WMenſch leben / und bey einem jeden Tag gezeichnet / was der 
Menſch an demſelben begehren / dencken / reden / thun und lei⸗ 
den ſoll. In diß Buch iſt auch dein Creutz gezeichnet / und wird 
dir taͤglich ein Creutz⸗ Zettelchen ins Haußgemorffen / darauf 
ſtehet: Diß ſolt du heut leiden. Auch gedencket David der Hand 
GOttes / dann du biſt mit deinen Gedancken / Worten und Wer⸗ 
cken in GOttes Hand / wie der Dohn in der Hand des Toͤpffers / 
wie ein Waxkluͤmplein / darein man bildet / was man will. 











a Dj, 139. V. 1.2.3145. 
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In dieſer Regierung Gottes it auch das Boͤſe mit eingeſchloſ⸗ 
ſen Zwar das Boͤſe iſt nicht von Gott / denn Gott iſt das hoͤchſte 
Gut / und in feiner Guͤte unwandelbar / bey ihn iſt keine Ab⸗ 
wechſelung des Lichts und der Finſterniß / des Guten und des Boͤ⸗ 
fen. a Alles / was aus und von ihm kommt / iſt licht und lauter 
gutes / wie die Finſterniß nicht kommt von der Sonnen / ſondern 
von dem Nebel / oder einem andern irrdiſchen Coͤrper / der uns 
den Schein der Sonnen benimmt / ſo kommt vielweniger eine 
Suͤnde von Gott / vom Vater des Lichts / fondern vom Satan / 
der Das Hertz verfinſtert / daß er den Suͤndengreuel nicht recht 
kennet. Dannoch regieret GOtt die Natur mitten im Lauff der 
Suͤnden / gleichwie der Kuͤnſtler die Uhr regieret „auch dann / 
wann fie in eine Unordnung gerathen iſt. Da kommt die Unord⸗ 
nung nicht vom Kuͤnſtler / ſondern von etwas anders / das den 
ordentlichen Lauff der Uhr verhindert. Abſonderlich regieret 

Gott das Boͤſe im Anfang / im Fortgang im Ausgang. Im 

Anfang hindert ers entweder / oder laͤſſets zu. Zuweilen ver⸗ 
hindert er das Vermögen / daß man die Suͤnde nicht fan voll 
bringen / wie man gern wolte / entweder er macht den Menſchen 
zunichte / wie dem Sennacherib geſchehen iſtb: oder er ſchwaͤcht 
und mindert ſeine Krafft / wie dort Jerobeams Hand verdorren 
muſte / die er ausgeſtrecket hatte / den Propheten zu greiffen.czu, 
weilen hindert er das Vermoͤgen mit gleichem oder groͤſſerm 
Vermoͤgen / wie er den 4. Koͤnigen / die Loth mit ſich führee/ourch 
Abrahams Zuge waͤhrete. Auch entzeucht er wol dem Menſchẽ 
daſſelbige / daran er die Suͤnde begehen will / wie er Chriſtuin 
verbarg / da ihn Die Juden ſteinigen wolten.dHuweilen verhin⸗ 
dert er des Menſchen Willen/ daß er nicht begehret die Suͤnde 
zu vollbringen / dazu ihn ſonſt die boͤſe Luſt neiget / und er auch 








Ver⸗ 
a Jac.1. v.17. b Eſa. 37. v. 8. c 1. Koͤn. 13. . 4. d Joh. 8. 5 59. 
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Vermoͤgens gnug hat. Diefe Hinderniß aber ift Fein Zwang 7 
fondern eine Beredung/ da des Menfcyen Begierde durch gu 
wife Gründe überzeuget / und vom Boͤſen abgehalten wird, 
Wir laffen uns bald'bereden/diefes oder jenes zu thun / entweder 
weil es leicht zu thunift / und wenig Muͤhe Foftet/ oder wie es 
Ergetzung / Nutzen und Ehre bringet: So beredet auch GOtt 
den Willen / daß er die Suͤnde nicht vollbringet / entweder weil 
fie ſchwerlich / oder auch wol gang nicht Fan vollfuͤhret werden / 
oder weil ſie nur Pein / Schand und Schaden bringen wird. 
Huf diefe Art bewegte GOtt die Phariſeer und Hobepriefter / 
daß fie Chriftumnicht griffen / denn fie fürchteten ſich für dem 
Dold/das ihn für einen Propheten hielt. Wann nun GOtt we 
der des Menfchen Vermögen nod) Willen hindert/ folafjterdie 
Suͤnde zu / zumaln er auch nicht fehuldig ift ſie zu hindern. Wer 
hat ihm etwas zuvor gegeben / das ihm wieder vergolten wuͤr⸗ 
de? Dieſe Zulaſſung beſtehet darinn / daß GOtt ſein Wort zu⸗ 
ruͤcke haͤlt / dadurch er koͤnte den Willen brechen / oder die Krafft 
ſchwaͤchen / oder auch wol gar den Menſchen zu nichte machen. 
Darum mag die Göttliche Zulaſſung Feine Urſach der Sünden 
heiſſen / weil GOtt aufhoͤret zu wircken / und laͤſſt den Sünder 
allein wircken. 1 
Im Fortgang ordnet und umſchrencket GOtt die Suͤnde. 
Er ordnet ſie zuweilen auf etwas anders / als der Suͤnder im 
Sinn hatte / daß fie daran muß vollzogen werden. Denn des 
Königs Herz ift in der Hand des HErrn wie Wafferbäche / /⸗ 
und erneiget eswohin er will. a Mancher meynet/daßer dem 
Frommen ſchaden will / aber GOtt regieret es ſo wunderlich / daß 
das Leyd den Gottloſen treffen muß. Zuweilen ordnet und 
richtet GOtt die Suͤnde zu einem andern Zweck / als der Kur 
er 


a Prov. 21. V. a. 
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der meinet. Das bezeuget Joſephs Hiſtoria / und ſeine eigene 
orte: a Ihr gedachtet es boͤs mit mir zu machen / aber GOtt 
gedacht es gut mit mir zu machen / daß er thaͤte / wie jetzt am 
Tage iſt / zu erhalten viel Volcks: Alſo muß mancher durch Got⸗ 
tes Regierung dadurch erhoͤhet werden / wodurch ihn der Feind 
gedachte zu erniedrigen. Auch umſchraͤncket GOtt die Suͤnde / 
wann er ſeiner Zulaſſung gewiſſe Maas / und der Suͤnden ein 
gewiſſes Ziel ſetzet. Offt laͤſſt er die Suͤnde nicht geſchehen eben 
zu der Zeit / wann der Suͤnder gern wolte / ſondern ordnet es 
weislich / daß ſie zur andern Zeit geſchehe. Alſo ſuchten zwar die 
Juden Chriſtum zu greiffen / aber niemand legte die Hand an 
ihn / denn ſeine Stunde war noch nicht Fommege So lebet 
mancher nach GOttes Willen viel Jahre / welchen wol die arge 
Weltnicht ein Stuͤndlein leben lieſſe / wann der HErr / der im 
Himmel wohnet / nur Ja ſprechen wolte. Offt laͤſſt GOtt die 
Suͤnde eine kurtze Zeit geſchehen / die der Suͤnder eine lange 
Zeit gedachte zutreiben: b Darummuͤſſen um der Auserwehl⸗ 
ten willen die Tage verkuͤrtzt werden / daß ſie nicht dem Frevel der 
Boshafftigen gar zulang unterworffen ſeyn.c GOtt weiß den 
Sünden: Weg mit Dornen zu vermachen / und eine Wand da⸗ 
für zu ziehen / daß der Sünder feinen Steig nicht finden muß. 
Gott lob! daß die Weltnicht weiter lauffen kan / als GOtt zu: 
laͤſſt ſonſt waͤre ihres wuͤtens und tobens wider die Gottſeligen 
keinEnde.Offt laͤſſt auch GOtt die Sünde nicht fo hoch ſteigen 
als der Suͤnder meynet / d denn er iſt getreu / und laͤſſt die From⸗ 
men nicht verſuchen uͤber ihr Vermoͤgen / ſondern machet / daß 
* Verſuchung ſo ein Ende gewinne / daß ſie es koͤnnen er⸗ 
tragen. | | 
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Im Ausgang ſtraffet GOtt entweder das Boͤſe / oder ver⸗ 
gibt es. Erftrafft es entweder zeitlich oder ewig / und zeitlich/ 
entweder aͤuſſerlich oder innerlich. Die aͤuſſerliche Straffe trifft 
den Leib / nimmt demſelben fein Vermoͤgen oder Wolweſen / und 
beleget ihn mit allerley Jamer und Elend / denn das Elend folget 
der Suͤnden / wie der Schatte demLeibe. Dieſe innerliche Straf⸗ 
fe gehet die Seele an / die GOtt entweder verlaͤſſt mit ſeinem 
Geiſt und Gnaden / daß ſie nichts anders thun will und kan / als 
fündigen/ wie der natürliche Leib / wann ihm derLebens Geiſt 
entzogen iſt / nichts anders thun kan / als in Ohnmacht fallen: 
oder er uͤbergiebet fie indie Gewalt des Boͤſen / entweder / daß ſie 
in kraͤfftige Frethuͤmer faͤllt / und der Lügen glaubet/ oder inei⸗ 
nen verkehrten Sinn gegeben wird / zu thun das nicht taug / oder / 
daß fie gar in des Satans Gewalt und Stricke faͤllt / ud wann 
ſie nicht zur Erkanntnus des Heyls kommet / daß alſo der Geiſt 
erhalten / endlich mit Leib und Seel in der Hoͤllen Schlund ge⸗ 
toorffen wird. Die Vergebung der Sünden beftehetdarinn/ / 
daß er die Schul erläfit/unddie Straffe wegnimmt / doch mit 
Voͤrbehaltung der Zuͤchtigung und Prüfung. 21 
Daß ich aber wieder komme zur Regierung der Kinder / ſo 
mercke zweyerley / Erſtlich regieret dich die Liebe GOttes vaͤter⸗ 
lich. Diß lehret die Schrifft mit holdſeligen und troͤſtlichen 
Morten. David ſpricht: b Don dem 5 ERRXNV wird eines 
frommen Mannes Bang gefoͤrdert / und er hat Luſt an ſeinen 
Wege:fällt er/fo wird er nicht weggeworffen / denn der HEr⸗ 
haͤlt ihn bey der Hand. Iſt ſehr troͤſtlich / daß dich GOtt / gleich 
wie ein junges Kind / bey der Hand fuͤhret. Pſal. 32. ſprichter: 
Ich will dich unterweiſen / und dir den Weg zeigen / den du 
wandeln fols/Jch will dich mit meinen Augen keiten. Ein Kind) N 
| das 
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das erſtlich anfäher zugehen / lafft man aus den Augen nicht / 
fondernhafgenaue Acht darauf. So zeiget man auch einen al⸗ 
‚ bern Kinde/das erſtlich beginnet zulefen/den Buchſtab mitdem 
Singer. Gleich fo genaue Achtung bat GOtt auf dich / ale eine 
 Kinderwärterin aufdas Kind / dasihr befohlen. Er wendet 
feine Augen nicht vondir / Er folget dir mit Aufſicht allenthals 
ben nach/ daß du nicht zu fchaden kommeſt. Mofes ruͤhmet:a Du 
haft geleitet durch deine Barmbergigkeit dein Volck / das 
du erlöferhaft, Iſt ein ſuͤſſer Troft wieman die Kindlein leitet / 
‚und wie man in unſichern Oertern Geleitsleute mit gibt: fo 
wandelſt du in dem Geleite der Gnaden GOttes allenthalben / 
wo du EA und ſteheſt / ſonſt waͤreſt du nirgends ficher indiefer 
argen Welt. Der Schatte folget dem Leibe / und begleitet ihn 
allenthalben: ſo weichet GOttes Guͤte nicht von dir / ſondern lei⸗ 
tet dich / wo du geheſt / auf daß du ruͤhmen koͤnneſt mit David: 
b Gutes und Barmhertzigkeit werdẽ mir folgen mein lebenlang. 
Dannauch regieret dich Die Liebe GOttes wunderlich / weil 
GOtt Wundermenſchen aus feinen Kindern haben wil. Dig er⸗ 
kennet David: e GOtt iſt wunderſam in feinen Heiligen Oft 
widerfaͤhret einem ein Gluͤck / daran er ſein lebtag nicht hat den? 
cken koͤnnen Offt wird einem mehr befcheret als er ſuchet. Offt 
macht es GOtt fo wunderlich und ſeltzam mit feinen Heiligen / 
daß es alle Vernunfft und Klugheit nicht begreiffen Fan: Denn 
‚ie erfein Kind Chriſtum ee hat / foregiereter in Chriftof 
die Chriſtum angehören. Mit Chrifto gieng es / wie der ug, 
Pſalm finget : Der Stein/ den die Bauleut verworffen/ iſt 
zum Eckſtein worden/ das geſchah vom HEren / und ift wun⸗ 
derbar für unfern Augen. Bar esnicht einmwunderlich Ding? 
Da er wolteins ewige Leben gehen/ gienger in den Tod/ und 


| 3 Ei da 
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da er zum Vatter in ſeine Ehre wolte / kam er in alle Schande / 
ward auch ans Creutz unter die Moͤrder mie ein Galgendieb 
aufs ſchmaͤhlichſte gehencket: Da er ihm ſolte die gantze Welt 
unterthaͤnig machen / fiel auch fein eigen Volck von ihm / ver⸗ 
rieth / verkauffet / uͤbergab / laͤſtert und creutzigt ihn. Heiſſt das 
nicht ein ſeltſam wunderlich Ding? Der Stein ſo hoch und tief 
verworffen / ſolt ein Eckſtein werden? Es iſt auf Erden noch kein 
naͤrriſcher / verzweiffelter Ding gehoͤret worden / dann daß ein 
ſterbender Menſch ſol nicht allein lebendig / ſondern auch desges 
bens HErrund Austheiler / und aller Todten Aufwecker ſeyn: 
daß der Tod von dem ſol ewiglich erwuͤrget werden / den er zuvor 
getoͤdtet hat. Daß der folein Koͤnig der Ehren werden/denfein 





ad 


eigen Volck verläfit/ veracht / verraͤth / verfolget / mordet / laͤ⸗ 
ſtert und ſchaͤndet. Diß ſind ja eitel unausſprechliche Wun⸗ 


der / aber wir ſind es gewohnet täglich zu hoͤren / arum wundern 
wir uns deſſen nichts mehr. Eben alſo thut nun GOtt mit ſei⸗ 


nen Heiligen / er fuͤhret ſie wunderlich. Die er will fromm ma⸗ 
chen / die machet er zu verzweiffelte Suͤnder: Die er will klug 


A ar ZU 


machen/die machet er zu Narren: Die er erfreuen will/dieber 
trübet er zuvor: Diemit Sreudenerndten follen/dieläfitererft: - 


mit Thränen faen: Die er ehren will / ſtoͤſſet er erftlich in Ver⸗ 


achtung: Die er erhöhen will / die erniedriget er zuvor: Die er 
will lebendig machen / die ſtecketer dem Tode in den Rachen: 


Die er will gen Himmel fuͤhren / die ſencket er in den Abgrund 
der Höllen. Es gilt und gehet hie der Spruch Matth.i9. Die 


Erſten die Letzten / und die Lesen die Erſten. Frage alle Heiz 


ligen/ fie werden befennen/ daß fie GOtt wunderlich gefuͤh⸗ 
ret hab / daß er ihnendann am nechſten / wann erihrem Ber 
duͤncken nach am ferneſten gemefen iſt /und dann am Teen { 4 


Zu, Da 
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wann am nechſten. Daß dic) aber ſolches nicht wunderlich duͤn⸗ 
cket / das machts du erfaͤhreſts nicht / hoͤreſt taͤglich die Wort 
davon / biß du ihr ſatt und uͤberdruͤſſig wirſt und kommeſt nim⸗ 
mer zur That. Die aber darinnen geuͤbt ſind / die erkennen und 
fuͤhlen / daß es ein wunderlich Weſen ſey / ſo daß ſie ſich auch oft 
darinn zu finden wiſſen. | RE 

Dieſe regierende Liebe GOttes muß von dir/ mein Chriſt / 
erkant / und GOtt / daß er dich regieren wolle / hertzlich angeruf: 
fen werden. Mit David muß es täglich geſeuffzet feyn :a Zei⸗ 
ge mic deine Wege / und lehre mich deine Steige. Unter⸗ 
weiſe mich / ſo lebe ich b. Du biſt wie ein unmündiges Kind / weiſt 
weder Weg noch Steig / weder Rath noch Weiſe / fangſt dein 
Werckoft toll und thoͤricht an. Wann GOtt nicht zeigete / leh⸗ 
rete / unterwieſe / moͤchte das Ende nicht beſſer ſeyn als der An- 
fang. Daß alles noch wol hinaus laufft / haft du der Regierung 
Gottes zu dancken. GOtt will aber / daß du ihn darum bitten 
ſollſt. Mancher wagets auf feine groſſe Weisheit; mancher aufs 
blinde Gluͤck; ſind wol heyde Narren. GOtt iſt der Weisheit 
Geber / und des Gluͤcks Meiſter. Daßdudeine Sachen kluͤg⸗ 
lich anſtelleſt iſt gut / aber der gedeyliche Fortgang kommt vom 
HERAN. Darum nimm Tobias Lehr wol inacht : Allzeit 
‚füche Rath bey den Weiſen / doch preife den HERRN damit / 
daß du von ihm bitteſt / daß er dich regiere. Wird dir was an: 
befohlen / das deine Schultern nicht tragen koͤnnen / ſo magſt 
du zwar mit Moſe zittern und zagen / aber dabey in kindlichem 
Vertrauen Gott anruffen / daß er es regiere und wol hinaus fuͤh⸗ 
re. Offt iſt das Ende eines Dinges beſſer / dann feinALnfang/und 
geraͤth dein Werck dir gluͤcklicher / als dugedacht haͤtteſt. Das 
thut die Guͤte GOttes / ſo du inbruͤnſtig beteſt. 


— a PL a5. v. 4. b PC. 115. v. 144. 
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Dann muſt du GOtt für deine Regierung dancken. Beden⸗ 
ckeſt du die Nothwendigkeit / bedenckeſt du den Nutzen / ſo findeſt 
du Urſach zu dancken. Denn ohne Gottes Regierung iſt deinLe⸗ 
ben eitel Blindheit / Irrthum / Thorheit / ſtuͤrtzeſt did) ſelbſt in 
Schand und Verderben Wuͤrde dir GOtt nicht ſo oft manchen 
guten Gedancken eingeben / und dein Hertz wandeln / lencken / 
beugen / du wuͤrdeſt mit vollen Springen in dein eigen Verderb 
lauffen. Offt / wann du dich am Abend erinnerſt / was du am 
Tage für wundersund gefährliche Anſchlaͤge gehabt / beſtuͤrtzeſt 
dudarob und verwunderſt dich / daß es fo ohn deinen oder deines 
Nechſten Schaden abgangen iſt. Das haft du allein der goͤtt⸗ 
lichen Regierung zudancken. Darum beuge deine Knie / und 
ſprich mit David:Du leiteſt mich nach deinem Rath / und nimſt 
mich endlich zu Ehren an. Aus GOttes Rath und Regierung 
waͤchſet lauter Ehre / folgſt du aber deinem eignen Rath / ſo 
laufts auf eitel Schande aus. —— 

Es gebuͤhret dir auch / daß du dich der goͤttlichen Regierung 
mit gantz⸗gelaſſenem Hertzen in tieffſter Demut unterwerffeſt. 
Dazu ermahnet dich David/und ſpricht: a Befiehl dem HErrn 
Deine Wege / und hoffe auf ihn / Er wirds wol machen. Gern 
wolteſt dunach deinemWillen regiert ſeyn / da du doch weift/daß 
an deinem eignen Willen Schande / Schaden / Tod und Hoͤlle 
haͤnget. Dem Willen GOttes ergib dic). Sein Will dein Heil, | 
Einem treuen Freunde ergibſt du dich und ſprichſt: Mache es 
mit mir wie duwilt. GOtt iſt der beſte Freund / meynet es wol 
und vaͤtterlich mit dir warum laͤſſeſt du dich dann nicht in ſei⸗ 
nen Rath / daß er dich regiere nach feinem Willen ? Wolt ein 
Narr einem weiſen Mann fuͤrſchreiben / und ſprechen: Was 
machft du?fo wird er verlachet / und Doch wilt du / du —— | 
| eifen 
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weiſen GOtt in feiner Regierung meiftern/ ihm Art undWeiſe 
fuͤrlegen / wie er Dich regieren folle/fo und nichtanders. GOtt iſt 
allein weiſe / und hat ſo viel tauſend Jahr Himmel und Erd / und 
alle Creaturen weislich regieret / ſolt er denn nicht dich / dich 
Kluͤmplein Erden / recht zu regieren wiſſen? Ach! daß du armer / 
alberer Wurm kluͤger ſeyn wilt / als der weiſeſt GOtt! Doch 
was Wunder? Hats doch GOtt von Anbegin dem Teuffel und 
feiner Braut / der Welt / nicht Eönnen zu Danck machen. Als: 
bald im Anfang wolte Adam GOttes Meiſter ſeyn. Solche 
Unart erbete er ſeinen Cain an / und dabey wird die naͤrriſche 
Welt wol bleibẽ / bis es Gott einmal verdreuſt / daß er zuſchlaͤgt / 
und ſie ins Feuer wirfft. Du aber / lieber Chriſt / dencke/ GOtt 
ſey ein weiſer / allmaͤchtiger und guthertziger GOtt / wiſſe koͤnne 
— dich aufs beſte regieren. Darum gib dich ihm / und 

prich: 








Es ſey dein Will / HErr auch mein Wil, 
Dir will ich mich ergeben / 
Was dir an an mir erfüll/ 
wilnicht widerfireben. 


Ich RER: 
Ja ſprichſt du: Es gehet allzumunderlich/ unmüglich wirds ein 
gutes Endehaben.Aber laufft es wunderlich/fo halt gewiß dars 
für/Gott wolle einen Wundermann aus dir machen / und fon: 
Derlich Ehre an dir einlegen. Solche ZBunderleute find auch 
andere Heiligengemwefen. Dem Ezechiel wird gefagt:a Ich ba: 
be dich dem Haufe Iſrael zum Wunderzeichen geſetzt / du muft 
ihr Wunder feyn. Joſua der Hohepriefter mußeben daffelbe hoͤ⸗ 
ven : a Duunddeine Freunde ſind eitel Wunder. Haltduun: 
ter Ehrifti Faͤhnlein geſchworen / fo gebets dich mit an/ was 
beym Propheten ſtehet:bHHie bin ich/ und die Kinder / diedu mir 
gegeben haft zum Zeichen und Wunder in Iſrael. Bald gehets 


den 
4 Ezech. 12. v. 6. b Zach. 3.98. c Ei. 8.9. 1% 
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denSrommen foübel/ daß fieerfahren und fprechen mit Hiob / 
a Der HErr bat mich zum Sprüchwort unter den Leuten ge: 
ſetzt / und mußein under unter ihnen feyn. Ich meine ja wol / 
wer Hiob anfahe in feinem Elende/ möchte ſich verwundern und 
fagen: Hilff Gott / wie hat ſich das Blat umgewandt / wiegehts 
dem Mann ſo uͤbel / dem es zuvor fo wol gieng! Freylich iſt es ein 
wunderlicher Wechſel / wann ſich das hoͤchſte Gluͤck ins hoͤchſte 
Ungluͤck kehret: Bald thut GOtt ein Zeichen an den Frommen / 
laͤſts ihnen wol gehen / daß ſich alle wundern muͤſſen die es ſehen 
und hoͤren. Das muſt abermal Hiob nach ſeinem ſchweren Lei⸗ 
den empfinden / da ihm GOtt ein mehrers wiedergab / als er zu⸗ 
vor verloren hatte. Darum wanns GOtt wunderlich / mit dir 
anfaͤngt / ſo murre nicht / ſondern gedencke / das Ende werde deſto 
herrlicher ſeyn. Des Her Rath iſt wunderlich / aber er führt 
es herriich hinaus. Kanſt du es gleich nicht abſehen / wie es wol 
hinaus lauffen werde / ſo weiß ers doch gut zu machen / und uͤber⸗ 
ſchwenglich beſſer / als du es begehreſt und verftcheft. GOtt iſt 
Die Wäsheit ſeibſt / laß ihn ungemeiſtert. Murreſt du / ſo zuͤr⸗ 
neter. Dann gieng es Iſrael zum ungluͤckſeligſten in der Wu: 
ſten / wann es wider Gottes Regierung murrete. bMurret nicht / 
gleichwie jener etliche murreten / und wurden umgebracht 
durch den Verderber. | 
Endlich muſt du algeit in Furcht undzittern wandeln/ weil 
- dein Regierer undInfpetor allzeit umund bey dirift. Fuͤrchtet 
einunterthan die weltliche Regierungsfürchtet einKind die Auf 
ficht feines Waters /foltu did) ja vielmehr fuͤr deinem Gott fuͤrch ⸗ 
ten, Erfennt dein Hertz / und ſiehet deine Gedancken von ferne. 
Darum huͤte dich / daß du nichts arges denckeſt. Er zehlet alle 
deine Worte / und wil fuͤr ein jedes unnuͤtzes Wort Rechenſchafft 
von dir fordern / darum huͤte dich / daß du nicht ſuͤndigeſt mit dei⸗ 


a Job. 17. v. 1. b .Cor· 10. . 10. Rner 
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ner Zungen. Er hat acht auf deine Gaͤnge / darumſetze deinen 

Fuß nicht auf die Wege / die ihm zuwider feyn. Zum Abraham 

ſpricht GOtt:a Sey fromm und wandele fuͤr mir. Bedenckeſt 

du / daß du zu aller Zeit und anallemDrt vor GOtt wandelſt / ſo 
iſt ſchon bey dir ein beſtaͤndiger Grund gelegt zur wahren Froͤm⸗ 
migkeit und Gottesfurcht. So lang ein Kind dem Vatter vor 
die Augen gehet / huͤtet es ſich ja Boͤſes zu thun GOttes Auge iſt 
ſtets und allenthalben um dich / ſihet / was du denckeſt / redeſt / 
thuſt und laͤſſeſt / darum fuͤrchte dich. Fuͤrchteſt du dich der welt: 
lichen Regierung / oder deiner Eltern Ungnad auf dich zu laden/ 
fo ſolt du dich ja vielmehr für GOttes Ungnade fürchten. Denn 
feinzorniftein®orbotedes ewigen Todes. Durch Sicherheit 
wird die Gnade Gottes verfcherget. Verlaͤſſeſt du die Furcht / 
ſo —— dich die Gnade — GO laß dichs ja nimmer 
erfahren. Hana ‚VI 
Goͤttliche Liebes - Flamme, 
herfürfcheinend 
Inder Erlöfung des Menfchen, 
Je Liebe GOttes / mein Ehrift / die dich guferfchaffen / 
hat dich auch/nachdem du durch Adams / Fall boͤs gewor⸗ 
Den] wieder gut zu machen geſucht / und weil du gefan⸗ 
gen ſaſſeſt / durch Chriſtum deine Erloͤſung verſchaffet. 

Daß die Erloͤſung des Menſchens ein Werck der hoͤchſten 
Liebe GOttes ſey / lehret uns die Schrifft in nachfolgenden 
Spruͤchlein. Joh. 3. verwundert ſich die unendliche Liebe felbft 
über dieſe Liebe des Vatters / fährer für Beftürgung aus und 
fpricht : Alfo hat GOtt die Welt geliebet / daß et feinen einge⸗ 
bornen Sohn gab/zc. Ach ja / halte diefe drey Dingerechtju 
ſammen / den Gaͤber / die Gabe / und — das Geſchenck 
2 2 


be⸗ 
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bekommt / GOtt / Chriſtum und die Welt / fo haft du gnugſame 
Urfach dich zu verwundern. GOtt / der die Liebe ſelbſt iſt / gibt 
aus groſſer Liebe der Welt / ſeiner Feindin / die gantz im Argen 
ligt / ſenen eigenen eingebornen Sohn zum Erloͤſer, OLiebe / 
über alle Liebe! Paulus erkennt diß groſſe Geheimniß der Liebe 
GoOttes auch und fpricht : GOtt preiſet feine Liebe gegenuns / 
daß Chriſtus fuͤr uns geſtorben iſt. Haͤtte GOtt einen Engel 
für dich ſterben laſſen / ſo hätte er nicht allein feinerfondern auch 
des Engels Liebe gegen Did) geprieſen Denn des Engeld Tod 
wäreswarin Anfehung GOttes ein Gehorfam/ aber in Anſe⸗ 


hung der Menſchen eine unverdiente Liebe geweſen. Nun ſolte 


es feine eigeneLiebe ſeyn / und zwar die hoͤchſte. Die hoͤchſte Lie⸗ 
be aber theilet ſich ſelbſt mit im hoͤchſten Grad Ein groſſes iſts / 
wann Gott bey dem Propheten zur Juͤdiſchen Kirchen ſpricht: 
a Weil du werth biſt für meinen Augen geschtet / muftdu auch 
herzlich geachtet feyn/ und ich habe dich lieb / darum gebe ich 
Menſchen an deine Statt / und Voͤlcker fürdeine Seele. Du 
aber Fanft dannoch ein gröffersrühmen/ denn dubift ſo werth 
geachtet für Gottes Augen / daß er ſich ſelbſten andeinerStaft 
und für deine Seelegegebenhat. Paulus mahlet Diefe£iebe 
als ein Feuer / das Chriſtum / unſer goͤttliches Verſoͤhn Opffer 
verzehret hat. b Wandelt in der Liebe / gleichwie Chriſtus uns 
geliebet hat / und hat ſich ſelbſt dargegeben fuͤr uns zur Gabe 
und Opffer / GOtt zu einem ſuͤſſen Geruch. >... 
Die Liebe hat bey deiner Erlöfung alles gethan / fie hat 


durch ihre magnetifche Krafft/ / GOtt vom Himmelinden Leib 


der Sungfrauen / aus dem Leib der Jungfrauen in die Welt / 
vonder Welt ans Creutz / vom Ereuß ins Grab / ausdem 
Grab in die Hoͤlle / aus der Hoͤllen wieder gen Himmelgezogen. 
GOtt kommt vom Himmel / nimmt deine Kranckheit und 

a Eſa. 43.b.4. b Eph. 5. pP.3. Schmer⸗ | 
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Schmersen / deine Sünden - Schuld und Straffe auf fih] 


wo findet dur einen ſolchen Artzt / der die Wehtage und Schmer⸗ 
gen der Krancken an ſich koͤnne nehmen / und da ers gleich koͤn⸗ 
fe / der es thaͤte? Wann du in einem Bette laͤgeſt voller giffti⸗ 
gen Geſchwuͤren / und kame ein lieber Freund‘ Tegete ſich zu die 
ins Bette / naͤhme deine Kranckheit an ſich ma daran/ und 
gewoͤnne dir Damit das Leben / das wuͤrdeſt du füreinegroffe 
Liebe ausruffen. Dder/ wann du in eine tieffe Gruben folteft 


— werden / da Schlangen / Kroͤten / und alles Ungezie⸗ 


er auf einem Hauffen laͤge / das dich ſolte ewig quaͤlen und 


martern / es ſencket ſich aber ein ander fuͤr dich hinein / wuͤrdeſt 


du nicht erkennen / daß dich ber Menſch ſehr lieb haͤtte. Nun 
haft du einen ſolchen Freund an Chriſto / Er hat ſi * dich in 
den Suͤnden⸗Schlamm geſtuͤrtzet / deine Suͤnden⸗Wuͤrme ha⸗ 
ben ihn zu todte gebiſſen und geſtochen. encke nur die hoͤlli⸗ 
Ihe Schlangen / Wuͤrme und Kröten/melchedie Verdammten 
aͤrger peinigen / denn keine gifftige Wuͤrme thun koͤnnen. Er 
kommt zu dir und ſpricht: Ich will für dich ſterben / daß du 
lebeſt; als wenn ein Freund zum andern ſpraͤche: Lieber Bru⸗ 
der/ ic) habe dich ſo hertzlich lieb / ich wil etwas von meinemLe⸗ 
den nehmen / und dirs geben. Wer dieſe Liebe nicht erkennet / 
der iſt nicht werth / daß er Theil daran haben ſoll. Wie ſchoͤn 


der König Salomon von dieſer Liebe geſungen: a Die Lieb iſt 


ſtarck wie der Tod / und Bifer iſt veſt wie die Hoͤlle ihre Blue 
iſt feurig und eine Slamme desa£ren/ daß auch viel Waſſer 


‚Die Kiebe nicht mögen auslöfchen / noch Ströme fie erfäuffen.. 


Dieſes alles hat dein Liebhaber JEſus in feinem ſchmaͤhlichen 


und ſchmertzlichen Leiden bewieſen / da iſt feine Liebe ſtarcker gez 


weſen dann der Tod / und fein reiner Goͤttlicher Liebes Eifer 
mächtiger dann die Hölle / auch die gewaltige Zorn: Ströme 


* 
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GoOttes haben dieſe Liebe nicht ausleſchen koͤnnen. Wanns 
muͤglich waͤre / daß ein Menſch für den andern ſolch Ding lit⸗ 
te / als Chriſtus hat gelitten / Die gantze Welt würde von der 
giebezufingen und zu ſagen wiſſen. Warum ift dann von der 
Liebe Shriftiein fo Tieffes Stillfchweigen ? 

In der Erlöfungs + Liebe ift alles groß und fürtrefflich, 
Bedenckeſt du erftlich die Perfon / die dich von Sünden/ Tod 
und Teuffelerlöfet hat / fo ft der groffe Gott mit deinem eignen 
Sleifch bekleidet. Was Eönt theuerbarer fepn die verdammten 
Seelen zu erloͤſen / als das Blut des unendlichen und groffen 
GOttes? GOtt muſt der ſeyn / der dich erlöfen folte/ denndaß 
der hoͤlliſchen Schlangen ihr Kopf zutretten wuͤrde / dazu ge⸗ 
hoͤret eine unendliche Krafft. Eines bloſſen Menſchen Blut 
hätte feine Bezahlung ſeyn koͤnnen für aller Welt Suͤnde. Die 
Gottheit die im Fleiſch wohnet / hats gemacht / daß Ehrifti 
Blut und Leiden heilfam wäre / und eine gleichgültige Bezah⸗ 
lung für aller Menfchen Sünde, 

Nun kanſt du froͤlich fingen mit Paulo: GOtt iſt hie der 
gerecht macht / wer will verdammen? Der GOtt verſoͤhnen ſol⸗ 
ke / muſte GOtt lieb ſeyn. Nun war niemand lieber als das eini⸗ 
ge Kind. Der zwiſchen GOtt und den Menſchen mitteln folte / 
mufte GOtt und Menfch ſeyn. Darummufte GOtt Menfch 
werden /ſonſt Härter nicht Fönnen für dich leiden / ſterben gnug 
thun/hätte auch nicht FönendeinefündlicheNtatur mit Gott ver; 
einigen/ und in feine Verwandſchafft bringen/ auch nicht dein 
Bruder werden/ nicht dic) zum Kind GOttes machen. Das ift 
warlich feine geringe Lieb / daß der groſſe Go t Staub wird / den 
Staub zuerlöfen und zu vergoͤttern. Magſt traun diß groſſe 
Geheimniß der Liebe wol preiſen und ſprechen: Sihe Iſrael / 
ſihe liebe Seele / der dich gemache hat / iſt dein Erloͤſer. | 
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Betrachteſt du dann vors ander den elenden Zuftand/dar: 
in du wareſt / da did) Gott erlöfete/ / ſo brennet hie abermalenein 
groſſes Feuer der Liebe. Du biſt ja nur eine Hand voll Erde/ 
baft deinen Urfprung aus einer faulen ſtinckenden Materia/ die 
nit alleinin ihr felber/fondern aud) in allen Menſchen abfeheulicy 
it. Du bift ein unreines ſtinckendes Faß / vollböfes Geruchs. 
Es kommt Feine fo edle/ fo reine/ fo ſhoͤne Speife und Tranck in 
dic) / die nicht in und von dir einen unleidlichen Geruch an ſich 
ziehe : Es hat dich Feiner auch fo lieb / daß er dich / wann du todt 
biſt / bey ſich leiden koͤnte / fondern er fleucht für dir mehr als für 
einem todten Hunderliber diß hat Gott alle Ding deiner Natur 
gleichſam entgegen geſetzt / Himmel / Sonne / Mond und Ster⸗ 
ne / daher kom̃ts / daß es jetzt bald zu heiß / bald zu kalt iſt / jetzt der 
Reiff / bald der Regen und Schnee leyd thut / daß du heut ge⸗ 
fund / morgen kranck / nun wol / nun übel auf biſt; biswei⸗ 
len Freude / bald wieder Traurigkeit empfindeft / jegt Huns 
ger/über ein Fleines Durft fühleft/und diefer Dingen allen Fanft 
du dich mafichmal nicht ermehren. Dagegen find die unver: 
nünfftige Thiere inihrer Natur viel herrlicher und freyer: Dan 
ihnen waͤchſt ihre Kleidung an/damit fie ficy begnügen laffen/ es 
fen warm oder kalt. Sie ſorgen nicht für Speiſe / Tranck / Bet: 
ten / Haͤuſer / wie es ihnen Soft bereitet und geben hat / ſo gefaͤts 
ihnen. Aber wie viel Dings gehoͤret darzu / daß deine arme Ratur 
unterhalten werde ? Du entlehneſt Speiſe / Tranck und Klei⸗ 
der von den unvernuͤnfftigen Thieren / und ſucheſt dennoch Woi⸗ 
luſt darin / prangeſt damit und begeheſt viel Suͤnde im Gebrauch 
der todten Thiere. Nun gedencke an einen ſo elenden nichtigen 
Wurm bat Gott fein Blut gewendet. Was iſt der Menſch / dag 
du ſein gedenckeſt? noch verderbter biſt du in —— 
i 
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biſt du mit deiner Guͤte unterlegen den imvernünfftigenThieren. 
Die Taub uͤbertrift dic) mit Enfalt / das Kuͤchlein mit vertrauẽ / 
das Lammmit Gedult/ die Schwalbe mit Fuͤrſicht / der Ochs 
und Efelmit Erkänntniß feines Herrn / die Ameiß mit Fleiß und 
Sorgfalt derLoͤwe mit Tapfferkeit der Haan mit Wachtſam⸗ 
keit / die Schlange mit Klugheit. Mit deiner Bosheit aber 
uͤbertriffſt du die unvernuͤnffligen Thiere. Unflaͤtiger biſt du 
dann ein Schwein / gifftiger dann eine Otter / grimmiger als ein 
Loͤw und Baͤr / liſtiger als ein Fuchs und Schlange/ und da 
man an einem jeden Thier fein fonderlich Laſter findet/da findet 
man indir ale Laſter aufeinem Hauffen. Darum nennets 
Paulus einen Leib der Sünden.a Denn wieder Leib mit Glie⸗ 
dern / fo iſt er auch mit Sünden erfüllet/ und wie die Sliederim 
£eibe/ fo bangen aud) die Sünden aneinander / ja / alle Lei: 
besglieder find Waffen der Ungerechtigkeit zum dienſt der Suͤn⸗ 
den. Daaud) fein Thier fo böfeift/ dasnichtnod) einige Güte 
dabey haben folte / iſt alles Dichten und Trachten deines 
Hertzens nur boͤs von Jugend auf immerdar amd zum Boͤſen 
geneigt. Ein ſchreckliches und abſcheuliches Bild deiner ver- 
derbten Natur ſtellet dir da apoftel Paulus fuͤr Augen aus dem 
14. Pfalm : Da iſt nicht der gerecht fey / auch nichteiner / da 
iſt niemand dernach GOTT frage / fie find alle abgewi— 
chen / da iſt niemand der Gutes thue. b Ihe Schlund ift ein 
offen Örab / (wie man in ein Grab hinein fiebet / das voll 
Zodtenz Bein und Wuͤrmer / vol Stands und Unflats iſt / 
fo und nicht anders ifts mit des Menfchen Sergen) mir ihren 
ungen beuchelnfie/ Otter⸗Gifft iſt unter ihren Kippen. Ihr 
Hund ift voll Fluchens und Bitterkeit. In ihren Wegen ift 
eitel Unflat und Hergleyd / und den Weg des Friedens ri 
— ĩe 
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ſie nicht / ihre Fuͤſſe eilen Blut zu vergieſſen. Es iſt keine 
GOttesfurcht für ihren Augen. Moͤcht man doch die Hoͤlle 
nicht ſcheußlicher abmahlen / als hier deine verderbte Natur ab⸗ 
gebildet ſtehet. Nun kanſt du leicht dencken / wie diß ſchoͤne 
Konterfait GOtt gefallen mag / iſts doch des leibhafften Teuf⸗ 
fels hoͤlliſche Larve? Darum ſpricht die Schrifft / daß du in dei⸗ 
nen Suͤnden GOttes Feind ſeheſt a. Was iſt elender / als GOtt 
zum Feinde haben ? Was ein Feind GOttes wircket / was ex 
leidet/ das ſtincket alles für GOtt. Er verfege gleich Berge / er 
tilge das Feuer der Sonnen / er zunde das weite Meer an / er 
theile alle ſeine Guͤter unter die Armen / er hoͤre alle Tage ein 
dutzet Predigten / er nehme alle Sonntage das Sacrament / er 
laſſe feinen Leib brennen/ er beichte und bete ohn Unterlaß / die: 
ſes alles iſt doch nur ein todtes / faules Ding / ein thoͤnend Ertz / 
und eine klingende Schelle / wann GOttes Gnade nicht dabey 
iſt / dann dieſelbe muß allen unſern Wercken Krafft und Leben 
geben. Daraus haſt du zu erkennen / was das vor eine Liebe 
ſey / daß GOtt ſolchen ſeinen Feinden zu erlöfen ſein eigenes Blut 
vergoſſen hat. Paulus ſtreichts ſehr heraus / wann er ſpricht: 
b GOtt preiſet feine Liebe gegen uns / daß Chriſtus fuͤr uns ge⸗ 











ſtorben iſt / da wir noch ſeine Feinde waren. 


Wann du dann fuͤrs Drite / bedenckeſt die Art und Weiſe / 
wie dich Chriſtus erloͤſet hat / fo erblickeſt du abermaleine Tief⸗ 


 fe/die nicht zu gründen iſt. Dann es hat deine Erloͤſung ge⸗ 


| 


| 


| 
| 
| 


ſchehen müfjen durch ein blutfauresbitteres Leiden. Diß Lei⸗ 
den nimmt den Anfang im Delgarten an feiner allerheiligften 
Seelen / da fie aller Welt Traurigkeit/ Angſt / Ach und Weh / 
‚als eine ſchwereLaſt / hat getragen / und ſich davon ſchier zu todte 
drückenlaffenmüffen. a Meine Seele / ſpricht er / iſt graucig 
3 
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biß in den Cod. Die Sede/ ſo mit GOtt vereiniget / und mit 
dem himmliſchen Freuden: Oel geſalbet / fühlet Todes⸗Angſt. 
Sein H. Leib zittert / das Hertz bebet / alle Kraͤffte erſchuͤttern 
fuͤr dem ſchrecklichen Gericht Gottes / gleich als wann einem alle 
Glieder und Gebeine zerriſſen werden / und mit groſſer Gewalt 
auseinander dringen. Seine Seele faͤnget an zu zagen / das 
iſt / fie fühlet Feinen Troſt / weder innerlich / noch aͤuſſerlich. 
Wanns alſo zugehet / das iſt die rechte Hoͤllen⸗Angſt / darinn die 
Verdammten ewig verzagen / ſo wol an Gottes / als der Creatu⸗ 
ren Huͤlff und Troſt / ſie ſeufftzen wol nach einem Troͤpfflein 
Waſſers in ihrer Pein / aber bekommens nicht. | 

Iſt das nicht Liebe / daß der trauret / der Feine Urſach hat zu 
trauren / nur daß du nicht ewig duͤrffeſt trauren ? Ach! wolte 
Gott /daß alle Menſchen dieſe heilſame Traurigkeit fuͤhleten / 
dann ein ſolch trauriges Hertz iſt das rechte Gefaͤßlein / daGOtt 
fein heiliges Freuden⸗Oel hinein ſchuͤttet. 

Wie groß die Seelen⸗Angſt muͤſſe geweſen ſeyn / magſt 
du leichtlich daraus abnehmen / daß er ſo einen tieffen Fuß⸗ 
fallthut vor ſeinem Vatter / und auf den Knien betet. Kein 
gewaltigers / ernſteres / andaͤchtigers / demuͤtigers / klaͤg⸗ 
lichers / aͤngſtlichers / glaubigers / und troͤſtlichers Gebet 
mag je geſchehen ſeyn / als hie die tieffe Angſt deinem Heiland 
ausgepreſſet. 


Ach! wie muß die Angſt feines Hertzens fo groß geweſen 
ſeyn / da audy ein Engelvom Himmelihn / den groſſen GOtt / 


ftärcfen / wie dem Elias der Engel ein Krafft:Brod bringen 
muſte. So groß war fein Hergenleyd / daß er aus feinem gan 
Ben Leibe dich geronnen Blut weinete. Wir wiſſen je wol / wie 


gewaͤltig die Sterbende ſchwitzen / wann die Todes⸗Angſt ihnen 
| | | 


alle 


ü 
' 


— 
\ 
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alle Kraͤffte aus dem Leibe treibet / aber doch iſt der Schweiß 
nur Waſſer. So wiſſen wir auch / was der weiſe Heyde Ari- 
ſtoteles ſchreibet / daß einmal einer blutigen Schweiß geſchwi⸗ 
Bet / aber derſelbe Fam aus den boͤſen Feuchtigkeiten des ver- 
derbten Coͤrpers / hatte auch nur die Farbe / nicht aber das We⸗ 
ſen eines Blutes. Sonſt iſt es nach der Natur unmoͤglich / daß 
ein Menſch Blut ſchwitzen koͤnne / dann das Blut iſt allenthal⸗ 
ben in ſeinen Aederlein ſo genau verſchloſſen / mit Haut und 
Fleiſch verwahret / daß es nicht auslauffen kan / auch ſind die 
Schmeißlöcher viel zu enge / daß ein einiger Blutstropffen / 
geſchweige / ein dick geliefertes Blut heraus tringen folte.Dar- 
um iſt hie ein uͤbernatuͤrliches. Die Angſt hat ihn fo gekel⸗ 
tert / daß ſein ganger Leichnam / wie eine zerdruckte Kirſche 
Blut gefpriget. So hat der heilige Leib Ehriſti müffen zer 
knirſchet werden / und wieeine Weintraube zerflichlen. Das 
Blut / welches fonft in der natürlichen Todes » Noth zum 
Hergen rinnet / und dafelbft eritirbet / muß bie für groffer 
Angft zerfehmelgen / und mit Gewalt und Schmergen durd) 
den Schweiß heraus brechen. Ach dencke / wie dein liebſter 
Heiland muͤſſe gelitten haben / da fein ganger £eib voll Bluts⸗ 
Tropffen gehangen / fo gar auch / daß fie durch Die Kleider ges 
trungen / und haufig auf die Erde gefallen. Es find nicht 
Wenige und Heine Tröpfflein / fondern groffe und dicke Klum⸗ 
pen geweſen / die an feinem Leibe gehangen / wie viel rothe 
Beerlein am Stock. Gedende/ wiediefe Blutſtuͤcke findauf 
die Erden gefallen. Es ſtehet ſonſt elend und klaͤglich / wann wir 
an einen Ort kommen / Da ein Menſch ermordet / und fein Blut 
noch auf der Erden ligt / das mag man ohne Mitleyden nicht 
anſehen. Aber hier liegt ein gg aufder gg der 
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theurer iſt dann Himmel und Erden / und deſſen die Erde nicht 
werth iſt / daß fieihn eintrincken fol. Was hat dann dis Blut 

deinem Erloͤſer ausgetrungen? Nichts anders als deine Liebe. 
Dann aus Liebe bater fein Blut vergoffen/ daß du / du armer 
Suͤnder / darinnen findeft die Reinigung von allen deinen 
Suͤnden. _ Aus Liebe läfter fich von Juda kuͤſſen Was war 
der verrätherifche Kuß anders/ als wann einen der Teuffel am 
hauchet und vergiffter ?dod) leidet e8 der HErꝛ / daß er mur dich 
yon dem siftigen Anhauchen des Teuffels erlöfe/ und mit fei- 
nem boföfeligen Munde füffe. Aus Liebeläft er fich geeiffen 
und binden/daß er dich von den Hölen-Banden/ von den Ket⸗ 
ten der Finſternis und Stricken des Todes erlöfe/ ſonſt haͤtteſt 
du anjenem Tage dis erſchreckliche Urtheil hören müflen: Bin 
det ihm Hände und Süffe/ und werffet ihn in das Finſternuͤß 
binaus/ da wird feyn "heulen und Sähnklappern. a Seine 
Bandemachen deine Bandezum Heiligthum. Aus füffer Liebe 
keideter die Verlaſſung feiner Zünger/ daß du nicht ewig von 
Bott verfaffen werdeit/daßdu quch / wann Dich die Menſchen 
verlaffen/anden Troft gedächteft/ den erdir felber einfpricht: b 
Ich will euch nicht wäifen laffen : Ich bin bey euch alle Tas 
ge/ biß ans Ende der Welt. Aus Liebe leidet er den Ba⸗ 
cken⸗Streich von dem Diener des Hohenpriefters / daß du 
nicht ewig vonden Teuffeln mit Faͤuſten geſchlagen würdet. 
Aus Liebe dultet er die falfche Zeugen/und fpricht: c Es tret⸗ 
ten frevele Seugen auf] die zeugen mich / deß ich nicht ſchul⸗ 
dig bin. Luͤgen iſt ein ſcharff Meſſer / ſchneidet und verwun⸗ 
det tieff / doch leidets der Heyland / daß dur nicht duͤrffſt mit 
Schanden beſtehen / wann dich der Satan vor dem Thron 
GSsttes anklaget. Aus Liebe ſchweiget er ſtill und antwortet 


auf 
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auf dieligenhaffte Läfterungen nichts / damit erdeinen Hof: 
u / Lingedult! Laͤſterung / Hadder / Lügen und alle unnüße 
Worte / die du offt gegen deinen Nachiten ausgieſſeſt / büffes 
Aus Liebe läfft Er fich verfpotten / ins Angeficht fpeyen/ mie 
Faͤuſten fehlagen / fein Angeficht verhuͤllen. Du folteft mit 
Schand und Schmach bekleidet werden / zur ewigen Schmach 
und Schande auferftehen / und vonden Teuffeln in der Höfen 
ewiglich verfpottet/veripepet/gefchlagen und verhönet werden: 
Aber die Etraffe ligt auf ihm / daß du nur Frieden haͤtteſt 
Aus Liebe Fäfft er füch als ein Schaufpiel/ als ein Spott der 
£eute/ und Verachtung des Volcks / in der Stadt umher ſchlep⸗ 
pen / von einem Richter zum andern / daß er dir die Creutz Bahn 
breche und deine viele Creutz⸗Gaͤnge / die du offters thun muft/ 
verſuͤſſe. Deine Liebe geiſſelt ihn / daß nichts geſundes bleibet 
an feinem gantzen Leibe / von der Scheitel an biß auf die Fuß⸗ 
ſohlen. Diß preiſet Eſaias: a Fuͤrwar er trug unſer Kranck 
beit / und lud auf ſich unſer Schmertzen. Er iſt um unfe 
Miſſethat willen verwunder / ze. Die —— war ein 
ſchmertzliches und ſchmaͤhliches Leyden / man durffte keinen Ro: 
miſchen Buͤrger geiſſeln / ſondern nur die Knechte und Leibeige⸗ 
ne / auch muſte derſelbe / der da ſolte gegeiſſelt werden / von 
Haupt zu Fuß nacket ausgezogen werden. Die Geiſſeln waren 
lange Zwang-Riemen von Thier⸗Fellen gemacht / und mit vie⸗ 
len Knoͤpffen durchgeſetzet b Die Juden hatten ein Geſetz / daß 
wann dar Gottloſe Schläge verdienet hatte / ſolt ihn der d ichter 
heiſſen niederfallen / und dañ ſolt man ihn vor dem Richter ſchla⸗ 
gen nach der Maaß und Zahl ſeiner Miſſethaten. Wann man 
ihm 40 Schlaͤge gegeben haͤtte / ſolte man nicht mehr ſchlagen/ 
auf daß er nicht ſcheußlich wuͤrde fürden Augen feiner Brüder, 
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Daher war die Gewonheit bey den Judẽ / daß niemand zumehr 
Schlaͤgen als zu viergig weniger eins verdammet wurde/ da⸗ 
mit nicht jemand/ wann efwanim Zehlen ein Irrthum vorlieff / 
einen Schlag mehr als viertzig empfieng / waren alſo viertzig 
Schlaͤge weniger eins / die meiſte Schläge/ die ein Ubelthaͤter 
im Juͤdiſchen Gericht durffte leiden. a Paulus hats auch muͤſ⸗ 
fen fuͤnffmal fuͤhlen / wie er ſelber zuget. Aber bey den Roͤ⸗ 
mern warfeinegewifle Zahl der Schläge angeordnet. Etliche 


meynen / daß Ehrifti Leib fünfftaufend vierhundert fünf und 


fiebengig Seiffel- Schläge erlitten / wiewol daſſelbe ein menſch⸗ 
licher Coͤrper durch ſeine eigne natuͤrliche Krafft nicht wuͤrde 
ertragen koͤnnen. Bey den Juden muſte der niederfallen / der 
die Schläge erleiden ſolte bey den Roͤmern aber ward er an eine 
Seule gebunden / damit der Schmertz und die Schmach deſto 
groͤſſer waͤre. Die Liebe thut hie alles / die iſt Peutſche / Seu⸗ 
le und Strick geweſen / fie hat JEſum geſchlagen / gehalten / 
gebunden. Aus Liebe laͤſſt ſich dein Erloͤſer ausziehen: Da ge⸗ 
dencke / wie ihm die Schmach dein Hertz gebrochen / dann ein 
ehrliebender ſchamhaffter Menſch ſtehet nicht gern bloß fuͤr al⸗ 
len. Und doch leidet dein Erloͤſer auch dieſe Schmad) / auf 
daß er. deine Sünden’Blöffe büfle / und mit feiner Unfchuld 
deine Schuld bedecke. Aus Liebetraͤgt erden Purpur⸗Man⸗ 
tel zum Hohn und Spott / alfo war esnicht genug / daß er 


Jammer trug im Hergen/ Schmergen am Leibe /fondern er 


muſte auch Schmach am Halfe tragen. Diß haͤtte nicht doͤrf⸗ 
fen geſchehen / wann du nicht haͤtteſt das Kleid der Unſchuld 


in Adaͤm verlohren / und alfo eines neuen Purpur⸗Kleides / 
den Unflat deiner Eünden damit zu decken / bedürffteft. Aus 
Liebe traͤgt er die Dorne Krone. Iſt abermal kein geringerHohn/ / 


wei 
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weil er fich einen König. genannt / muß er gekroͤnet / weil fie 
ihn aber für einen Neſſel Koͤnig halten / muß ihm die Krone 
von Dornen geflochten werden. Er war werth eine güldene 
Kronezutragen / aber weil du in Adam GOtt nach Kronund 
Sceptergetrachtet / wird ihm fo ein fcharffer und ftachlichter 
- Krang aufgefeget. Der Sohn GOttes muß Dornen auf 
feinem Haupftragen. Dorn und Difteln waren ein Zeichen des 
Sluches 5 der dich fegnen folt / muß durch dic) verfluchet wer; 
den. Gedencke / wanneinem viel ſtachlichte Dornen mit aller 
Macht ins Haupt geſtoſſen werden / obs nicht wehe thut? 
Aber was dultet die Liebe nicht / die um des Geliebten willen 
alles dultet. 

Endlich wird er zum Creutz verdammet / da wird der HErr 
der Herrlichkeit mit: groſſer Schmach als ein Ubelthaͤter zum 
Thor hinaus geführet / wird ein Fegopffer aller Leute / und 
nicht werth gehalten / daß ihn der Erdboden GOttes länger 
tragen fol. Bey den Römern war der Brauch/daß bey dem/ 
der zum Galgen geführet ward / der Hencker gehen / ihn mit 
Ruthen ſtreichen / oder mit ſcharffen Stacheln quälen mufte / 
fo gar / daßoft der Ubelthaͤter ftarb/eheer an den Ort kam / 
da das Urtheil des Todes an ihm folte vollzogen werden, 
Dem lieben Heilande wird es wolnicht beffer gegangen feyn / 
genug ifts/ daß die Schrifftfaget / Er habe fein Creutz felber 
tragen müffen / diß hatfein Jud thun wollen / auch kein Roͤ⸗ 
mer Jener darum / weil der im Geſetz verflucht war / der 
am Holtz ſtarb: Bey dieſen aber war die Gewonheit / daß die 
aͤrgeſte Buben ihren Galgen als ein Zeichen ihrer Schande ſel⸗ 
ber tragen muſten / daher ſie auch Furciteri oder Galgen⸗Traͤ⸗ 
ger genannt wurden. Bedencke hie das Jammer⸗Bild 
RR rloͤ⸗ 


4 ______B.2.$.InderrlöfungdesMienfben 
Eriöfers, Er iſt kranck / matt / voller Bluts und Striemen/ 
und muß den ſchweren Block ſeines Creutzes noch darzu tragen. 
Darum ſpricht der Evangeliſt ſo wehmuͤtig: a Und er trug ſein 
Creug. Man ſchreibet / daß er dreymal unter dieſer Laſt fen zu 
Boden geſuncken / das iſt ja wol zu bejammern. Wie traurig 
nun der Heiland war / daß er fuͤr Ohnmacht verſchmachten 
moͤchte / fuͤr Leyd nicht reden konte / hielt er dannoch Den weinen⸗ 
den Weiblein eine herzliche Predigt. Haft leicht zu ermeſſen / 
wie durch ihr Leyd fein Leyd ſey vermehret worden, Noc war 
diß alles nicht genug.” Viel geliebt / viel gelitten. Er leidet / 
daß man ihm vermyrreten Eſſig⸗ Wein zu trincken gibt. Der 
von feiner Sünden wuſte / mufte einen Suͤnder⸗Trunck thun. 
Salomon ſpricht:bGebet ſtarck Betränd denen dieumkommen 
follen / und Wein den betruͤbten Seelen / daß fie trincken 
undihres Elendes vergeffen / und ihres Ungluͤcks nicht mehr 
gedencken. Da ſiheſt du / daß man den aͤrgſten Buben hat 
Wein zu trincken geben. Aber hie war nicht Wein / fondern 
Eſſig / ja haͤtten ſie Chriſto den bittern Tod koͤnnen zu trincken 
geben / fie haͤttens nicht gelaſſen. Das erduldet dannoch die 
Liebe. Aus Liebe laͤſſt ſich dein Erloͤſer creutzigen. Er wird auf 
die Erde ans Creutz nieder geworffen / mit ſcharffen Naͤgeln an 
Händen und Fuſſen durchgraben / darnach mit dem Creutz indie 
Hoͤhe gezogen / und endlich mit dem aufgerichteten Creutz in die 
Erde geſtoſſen.Hiemit iſt afüllet/mas im 22. Pſalm v.i5 17.ſte⸗ 
het: Alle meine Gebeine haben ſich getrennet. Sie haben meine 
Haͤnde und Fuͤſſe durchgraben. Die Gebeine werden ver⸗ 
rencket / wann die Gelencke und Fugen gelöfet werden. Solche 
Verrenckung hat mancherley Urfady. Bald kommt fie heraus | 
Schrecken / bald aus uͤberfluͤſſiger Hitze / bald rn 
a 30h. 39. p. 17. b Prod 31.9, 6 h | 
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euchtigkeiten des Schmerzens und der Wunden / bald vonder 
———— gewaltſamen Handgreiffung / wann der Leib mit 
Gewalt hin und her gezogen oder geworffen wird. Alſo hat 
auch der zarte Leichnam Chriſti an dem Creutz ausgedehuͤet / 
ausgeſpannet muͤſſen werden / daß alle Glieder hefftig ſind zer⸗ 
ſtoſſen und aus ihrem eigenen Sitz gerucket worden. Da han⸗ 
get nun dein Erloͤſer als ein verfluchter Wurm am Creuge/ als 
ein Unflat und Fegepffer/ muß allem Fleiſch ein Greuel ſeyn / 
daß jederman die Augen für ihm zuhaͤlt / niemand erbarmet fich 
feiner / als der nichtwerth gehalten wird / daß ihm etwas zu 
gute geſchehe / weder im Leben noch im Tode. Hiedurch muſte 
dein Fluch getilget / und in einen Segen verwandelt werden. 
Gedencke weiter / welcheSchmach deinem Heyland widerfah⸗ 
ren / da er am Creutz mitten unter zweyen Moͤrdern aufgehaͤn⸗ 
get iſt. Der Hertzog des Lebens zwiſchen den Moͤrdern / der 
Sohn Gottes zwiſchen den Ubelthaͤtern / er hängt mitten inne/ 
als ein Bube aller Buben / da Er doch der HERR der Herr 
lichfeitwar. Als ein Majeftä-Schänder hangt er da durch 
deſſen Macht die Majeftäten auf Erden regieren / als ein Auf: 
rührer der Fuͤrſt des Friedens / in der Geftalt dines Sünders / 
der Fein Suͤnder war / dich / der dur ein Sünder bift/von der 

u der Sünden fr GOtt zu befreyen. Hie befällt ihn 
Schmach uͤber Schmach. Keine geringe Schmach / daß die 
Kriegs⸗Leute / die ihn gecreutziget hatten / feine Kleider / da er 
nacket am Creutz hanget / fürfeinen Augen unter ſich durchs 

Loß theilen. Diß faſſet der H. Geiſt in die elende Klage des 
HErrn: a Sie haben meine Kleider unter ſich getheiler/ und 
über meinen Roc das Loß geworffen. Es ift Fein geringes 
Elend, und ſchaͤmet fich ein chrliches Hertz dafuͤr / wann es mit 

Ss 


a Pal 2u.0.19. \ bloſſem 


a 
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bloffem Leibe / unter dem bloffen Himmel am Holtz fterben foll. 
Ein ehrliches Hertz mags auch nicht anſchauen / haͤlt die Augen 
darfür zu Wer mag einen krancken Menſchen anſehen / der ſei⸗ 


nen Leib nicht bedecken kan / daß es ihn nicht jammern und weh 


thun ſollte? Aber diefe Hunde haben ein Hertz von Stein und 
Stahl. Dis leider dein Heiland aus Liebe gegen dir / dic) 
vonder ewigen Schmad) zu erlöfen. Keine geringe Schmad) 
ars daß die Fuͤruͤbergehende / ſowol Juden als Heyden laͤ⸗ 
ſtern / und fprechen: a Pfuy dich / wie fein zerbrichſt du den 
Tempel / und baueſt ihn in dreyen Cagen. Hilff dir ſelber: 
Biſt du GOttes Sohn / ſo ſteig herab vom Creutz / darzu 
kom̃t der Hohenprieſter / Schrifftgelehrten / Aelteſten / und des 


gantzen Volcks Hohnund Spott: b Er hat andern geholffen / 


und kan ihm ſelber nicht helffen. Iſt er der Koͤnig von Iſrael / 
der Auserwaͤhlte GOttes / ſo helffe er ihm ſelbſt / und ſteige 
nun vom Creutz / auf daß wir ſehen und glauben ihm. Er 
hat GOtt vertrauet / der erloͤſe ihn / luͤſtets ihn / dann er hat 
geſogt / Ich bin GOttes Sohn. Iſt je uͤber alle Maas klaͤg⸗ 


lic / daß jederman dieſen elenden Wurm am Creutz noch ver⸗ 
jachet ſchmaͤhet / fluchet / laͤſtert und anſpeyet. Hieruͤber 


klagt er? c Die Schmach bricht mie meiner / und kraͤn⸗ 
et mich | ich wartete /obs jemand jammerte / aber da war 
nicmand/und auf Troͤſter / aber ich fand Feine, Ja auch der eine 


Moͤrder / der noch / und zwar feinem Verdienſte nach / in 
gleicher Verdammnuͤs mit ihmmar/ fchonte feiner nicht/fons 
dern laſterte ihn / aufs befte er konte. Bedencke weiter das 
Jammer-⸗Geſchrey / das dein Heyland am Creutz führet: 


lein GOtt / mein GOtt / warum haft du mich verlaffen? d 


Die groffe Hoͤllen⸗Angſt drucket ihm die Worte aus feinem 


(2 


Hergen und Munde / darum rufft ermit lauter Stimme/ | 
| groſſem 


à Maxc. 15/19. b Matth.27/42.43. © Pſ.69/22, d’Pf.22/ 2. 
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groffem Geſchrey aus allen Kraͤfften alsivenneiner aus einer 
groffen Tieffe mit vollem Halfe ſchreyet Wann GOtt fein Kind 
verlaͤſſet / ſo entzeucht er ihm Damit feine Snave / wendet fic) 
vonihm ab / laͤſſt Suͤnde / Tod / Teuffel/ Hölle und Welt all 
ihren Grimm / Zorn und Bitterkeit / Macht und Gewalt im 
hoͤchſten Grad an ihm verüben / und Dagegen feinen Troft / 
Friede / Liecht / Ruhe / weder inwendig noch auswendig an Leib 
und Seel empfinden / das iſt der Verdamten groͤſte Qual / alſo 
ewig von GOtt verlaſſen ſeyn. Dich aus ſolcher Hoͤllen heraus 
zu fuͤhren / gehet dein Erloͤſer an deiner ſtatt willig hinein. Wie 
bitterlich muß er auch am Creutz klagen: a Mich duͤrſtet. Seine 
Kraͤffte waren vertrocknet wie ein Scherbe / und ſeine Zunge 
klehet an ſeinem Gaumen / darum wolte er fein mattes Hertz 
noch einmal erquicken / aber er bekom̃t kein ander Labtruͤncklein 
als vergalleten bittern Eſſig. Damit nimmt er vorlieb / auf daß 
du mit himmliſcher Wolluſt getraͤncket werdeſt als mit einem 
Strom. ‚Hieraus erkenneſt du zur Genuͤge die theure und groſſe 
Liebe / die dich erloͤſet hat. Schaue nur deines Erloͤſers liebrei- 
es Creutz ⸗ Bild an / fein Her öffnet ſich im Leibe dir zu einer 
Ruhe: Troft «und Schag- Kammer / feine Hände ſtrecken ſich 
aus in Liebedich nach ſich zu giehen/mie eine Mutter ihrem noth⸗ 
leidenden Kinde beyde Armezureichet/ ihm aus der Gruben zu 
beiffen. Ja / hie ift erfüllet was Eſaias geweiſſaget: a In meine 
Hande hab ich dich gezeichnet. D Liebe über alle Liebe / wir muͤſ⸗ 
fen erftummen/ und unfern Mund zuhalten. ? 
Betrachteſt du vors Dierdte/ wovon dich Chriſtus erlöfet 
hat / ſo findet ſich abermal ein reicher Schatz der Liebe / zacharias 
druckt es aus mit kurtzen Worten: Auf daß er uns erloͤſete von 
unſern Feinden / und von der Hand derer / die uns haffen.c 
2 
a Joh. 19. y. 28. b Eſ. 40.v. 28. © Luc. 1.9.7 — 
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Hand und Arm bedeutet inder Schrift Macht und Gewalt / 
als welche fich durch ſolch Werckzeug auffert. So bleibet zwar 


nach der Erlöfung der Feind / aber feine Hand iſt zerſchlagen / 


und feine Macht zerbrochen. Der erfte Feind ift Die Sünde / 
die Hält inder einen Hand Eron und Scepter / und will herz 
fchen ; mit der andern Hand zeiget fiedie Hölle / und willvers 
dammen. Nun hoͤret zwar nach der Erlöfung die Sünde nicht 
aufim Fleiſch zu wohnen / dann fie hat ihre Wurtzel fo tieff hin, 
ein geſencket / daß ſie nicht mag ausgeroftet werden / ehe der 
Leib zu Staubund Afchen wird ; Jedennoch weil Chriſtus in 
der Erloͤſung die Schuld völlig bezahlet / und die Straffe ge 
buͤſſet hat fo mag uns feine Sünde verdammen/ die Straffe 
ligt aufihm / damit wir Friede hätten. Iſt eben / als wann 
mander Schlangenden Stachel nimmt) fo Fan fie nicht vergiff? 
ten. Iſt ein groſſer Troftden betrübten Hertzen / daß GOtt die 
Straffe der Sünden von ihnen genommen / und auf ſein eige⸗ 
nes Kind gelegt hat. Weil auch Chriſtus unſer Hertz durch 
feinen H. Geiſt erneuert / fo mag feine Sünde in uns herrſchen / 
dannder Geiſt toͤdtet in ums die Gefchäfftedes Fleiſches. Das 
ift abermaleine herzliche Freyheit der Kinder GOttes. O wie 
eine fehändliche Dienftbarfeit iſts wann man der Eünden 
dienst. Solche Leute find wie ein todter Leichnam / den man 
fchlenpet wohin man will / fiefinddes Satans Maulthier/ der 
fie fattelt und bereitet nad) feinem Wolgefallen / ein foldyer 
Menſch muß tangen/nach dem ihm der Zeuffel durch die ſuͤnd⸗ 


fiche Luft vorpfeiffet: _ Davon aber hat dich Ehriftus frey ges 


macht. Derander Feind ift Mofes / oder das des. Diß 


bleibet zwar nad) der Erlöfung / theils ein Spiegel/ fo wolder 


Unſchuld und Henlichkeit/ die wir in Adam gehabt habenvor 


dem 


! 
| 
| 
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dem Fall / als auch der Verderbnuͤß / darinnen wir durch die 
Sünde gerathen/ zumaln der nakürliche Menfch nach dem Fall 
nichts anders ift/als die umgekehrte zehen Gchot. Was Gtt 
will / will er nicht/ und was GOtt nicht will/ das will er: theils 
ein Bild und Richtſchnur unſers Gehorſams Aber die Hand 
iſt ihm geſchwaͤchet. Mit der einen Hand draͤuet er den Fluch: 

a Derfluchtfey/ wer nicht thut / was im Geſetz geſchrieben iſt. 
In der andern Hand haͤlt es den Stecken / treibet und zwinget 
zum Gehorſam. Beydes hat Chriſtus gehoben; Er iſt ein 
Fluch worden am Ereuß/ b damit wir in ihm geſegnet würden; 
cEr hat ſich unter das Geſetz gethan / daſſelbe fuͤr uns erfuͤllet / 
und rechnet uns ſeinen vollkommenen Gehorſam zu / daß wir 
uns nicht im knechtlichen Geiſt foͤrchten doͤrffen / fondern durch 
den kindlichen Geiſt getroſt ruffen Abba lieber Vatter.e Der 
dritte Feind iſt der Cod / der haͤnget an der Sünden / wieder 
Apffelam Baum. Das lehret Paulus: f Wieducch einen 
Menſchen die Sünde ift indie Welt kommen / und der Tod 
durch die Sünde / und iftalfo der Tod zuallen Menſchen bins 
durch getrungen / dieweil fie alle gefündiger haben. Da hoͤ⸗ 
reſt du/ Daß einjediveder Menſch den Tod am Halfe trage/und 
der Tod mit feiner Gewalt / Durch Die Sünde / inden Körper 
fen getrungen / wie ein Feind mit Macht durchs Thor in die 
Stadtteinget. Wir haben zween boͤſe Gaͤſte / die in der bau⸗ 
faͤlligen Hütten unſers Leibes wohnen / Suͤnd und Tod. Wo 
die Suͤnde zu Gaſte geladen wird / da bringet ſie den Tod mit 
ſich / wie ein guter Frrund den andern. Und gleichwie auf den 
Gifft ein groſſer Schmertze / ſo folget der Tod aufdie Suͤnde. 

diß meynet der Meiſter des 00. Pſalms: Das macht dein 
Zorn / daß wir ſo vergehen. Die Erbſuͤnde bringet GOttes 
Zorn mit ſich / daher find wir von Natur Kinder des Zorns. 


73 Der 
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Der Zorn GOttes aber iſt ein verzehrend Feuer / daran zer: 
ſchmeltzen unfere Leiber wie War. Dig Feuer verzehret die Lei⸗ 
bes: Kräffte/ daß ſie vergehen / und der Fluch frifit fie allgemaͤh⸗ 
lig hinweg / daß wirg nicht gewahr werden. Dann ſo offt wir 
arme Menſchen eine Suͤnde begehen / ſo offt gehet uns etwas 
vom Leben ab / gleich wie ein Baum / je naͤher ihm ein gifftiger 
Wurm wohnet / je eher er verdorret. Der Zorn GOttesfaͤllt 
durch Die Suͤnde auf unſern elenden Körper / als ein heimlich 
Feuer in den Zunder / bißerzu nichte wird. Nun bleibet ja 
Diefer Feind auch bey denen / die durch den Glauben der Erlö- 
fung Shrifti find theilhafftig worden. ‚Dann £eib und Seel 
müffen ſich fcheiden / Damit der Leib koͤnne zunicht / und alfo 
der Sünden loß werden / aberdem Feind ift der Arm entzwey 
geſchlagen. Mit der einen Hand zeiget erden ewigen und an? 
dern Tod / mitder andern Hand ſchencket erbittere Galle und 
Wermuth in ſeinen Becher. Aber Chriſtus hat uns erlöfet/ fo 
wol vom ewigen Tode / als von der Bitterfeit des zeitlichen 
Todes. Bom ewigen Tode damit / daß er im hoͤchſten Grad für 
uns geſchmaͤcket hat / was alle Verdammten in Ewigkeit ſchmaͤ⸗ 
cken koͤnnen und werden. Wann es muͤglich waͤre / daß wir die 
Ewigkeit koͤnten ergruͤnden / und alle aller Verdam̃ten Pein auf 
einem Hauffen laͤgen / ſo wuͤrde doch Chriſti Hoͤllen⸗Angſt dieſe 
alle weit uͤberwiegen. Auch mag uns der zeitliche Tod nicht bit⸗ 
ter ſeyn / weil er durch Ehrifti Tod geheiliget und verſuͤſſet ift/ 


und weil wir in Chriſto geiſtlich der Sünden abſterben darum 
hat der bittere Tod Fein Recht und Macht an uns. Alſo iſt der 


Chriſten Tod kein Tod / oder fo er ja ein Tod heiſſen ſoll / einge 


mablter Tod / ein Zucfer-Tod/eintodter Tod. Wann wirs ver⸗ 


ſtuͤnden / wir wuͤrden froͤlich ſterben / dann wir werden ins —* 
gelegt 
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gelegt / daß wir ſanfft und ſuͤſſe ſchlaffen / und daß der Suͤnden⸗ 
Leib voͤllig aufhoͤre / damit der Geiſt nicht mehr verhindert noch 
verunruhiget werde. Aber weil wir diß nicht begreiffen koͤn⸗ 
nen / fo erfchrecken wir für der £aroe des Todes/ und wollen 
nicht gern hinan / gleich einem Kinde / das mit einem Scheufal 
erfchrecket iſt / kan Dafür nicht einſchlaffen / und wilfich nicht ein: 
ſauſſen laſſen oder gleich einem / der im Gehirn verrückerift/ 
wann man ihn ins Befte legen will / ſchreyet und ruffet er / meh⸗ 
net er werde ins Waſſer geworffen / und alſo erſchrecken wir 
auch fuͤr dem Tode / der uns in Adam iſt zu erkannt / da doch der⸗ 
felbe ſchon abgethan / und der Tod nun nichts anders iſt / als 
daß uns GOtt fein ſaͤuberlich ins Grab / wie ein kleines Kind 
in die Wiegen leget / darinnen wir ſuͤſſiglich ſchlaffen ſollen Der 
vierdte Feind iſt der Ceuffel / der bleibet zwar auch unſer Seind/ 
nachdem wir durch Chriſtum erloͤſet ſeyn / er ſtrecket auch 
manchmal die Hand aus / den Frommen damit Leid zuthun/ 
wie er an Hiob / Paulo / und andern hat erwieſen / das Fönnen 
wir ihm nicht wehren / daß er nicht ſolte um uns hergehen / und 
ſchnappen nach der Seelen / wie ein hungeriger Löwe nach dem 
Raub. 2Bir Fönnensihm nicht wehren/ daß er den Siebforb 
um und hertrage / und begehreung zufichten / wieman den ' 
Weigen ſichtet; weil er ein Jaͤger ift/ mögen wir es nicht meh: 
ren / Daß er nicht ſolte Stricke und Netze legen. Aber unſer GOtt 
ſtreitet fuͤr uns / der ſchlaͤgt ihn auf die Finger / ſchilt ihn / und 
zertritt ihn unter unſere Fuͤſſe. So doͤrffen wir auch dem Sa- 
fan Trotz bieten / dann der in ung iſt / iſt viel groͤſſer als der wi⸗ 
‚ber ung iſt.a Chriſtus hat den Fuͤrſten der Finſternuͤß uͤberwun⸗ 
den / und ſein Sieg wird durch den Glauben unſer / darum moͤ⸗ 
gen wir foͤrlich das Triumph⸗Lied fingen :b Der — 
un⸗ 

. a1 Joh.4. v. 4. b 1, Eon 15. h. 59.56.57. — * 
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fchlungen in den Sieg. Tod / wo iſt dein Stachel? Hoͤlle/ 
wo ift dein Siegz Aber der Stachel des Todes iſt die Suͤn 
de. Die Krafft aber der Sünden iſt das Geſetz. GOtt aber 
fey Danck / der uns den Sieg gegeben hat / durch unfernasEran 
IJIEſum CHriftum. 
Und warn die Wele voll Teuffel wär, 
Und wollten uns verfcblingen / 
So förcbten wir uns nicbe ſo ſehr / 
Es (OU uns doch gelingen. 
Der Fuͤrſt Diefer Welt / 
Wie ſauer er ſich ſtellt / 
Thut er uns doch nicht / 
Das macht / er iſt gericht / 
Ein Woͤrtlein kan ihn Fllen. 


Der legte Feind ift die Welt. Ron der müffen wirs zwar leiden / 
dag ſie uns anficht zur Rechten und zur Einsfen. In der rechten 
Dand hält fie den Welt⸗Apffel / locket durch Augen / Luſt / Flei⸗ 
ſches/Luſt und hoffaͤrtiges Leben; in der lincken Hand hältfie 
das Creutz / draͤtet mit Verachtung / Verlaͤumdung / Verfol⸗ 
gung. Aber wir haben GOtt Lob einen HErrn / der hat die 
- Belt überwunden /a deſſen Geift ftraffet die Welt in uns/und | 
unfer Glaub iſt der Sieg/derdie Weltüberwindet. b Indie: 
fem allen überwinden wir weit/um des willen / der uns hat ge. 
liebet. Unſer JEſus ſchmecket uns im Glauben fo ſuͤß daß uns 
die füfle Welt gang bitter / und die bittere Welt gantz fuͤſſe wird. 
Darum erweiſen wir uns als Diener GOttes / in der Rrafft 
GOttes durch Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und zur 
Lincken / durch Ehr und Schande/ durch boͤß und gutes 
rüchte/als die Verfuͤhrer / und doch warbafftig/ als die Unbe⸗ 
Fannten/ und Doch bekannt) als die Sterbenden/ und fihewie | 
bben / als die Bezüchtigten / und doch nicht getoͤdtet / als die 
Traurigen / aber allzeit froͤlich als die Armen / aber die doch viel 1 
reich machen/als dienichts inne haben / und doch alleg haben I 
250). 16/33.8.1. Joh.5/4. b Rom 8/37. € 2. Cor. 6/ 6.7. g. ſeq. So 














®. 8.8. In der Erlöfung des Menſchen. „3 


So halte nun liebſte Seele/ das Geheimnus deiner Erlö- 
ſung fuͤr ein Werck hoher Goͤttlicher Liebe. Ach! wie werth 
muß die Seele GOtt ſeyn / die ſo theuer erkaufft iſt. Ehe der 

barmhertzige GOtt dich armen Suͤnder hat wollen gar verder⸗ 
ben laſſen / hat er feines eigenen Sohns nicht verſchonet / ſon⸗ 
dern denſelben für dich dahin gegeben. Wer mag dieſe Liebe ber 
greiffen? Wer mag ſie ausreden? Wann Paulus auf die Be: 
trachtung dieſer Liebe kom̃t / faͤhrt er heraus in dieſenLobſpruch: 
a Danck ſaget dem Vatter / der uns tuͤchtig gemacht bat zum 
Erbtheil der Heiligen im Liecht / welcher uns errettet hat von 
der Obrigkeit der Finſternuͤs / und hat uns verſetzet in das 
Reich ſeines lieben Sohns / an welchem wir haben die Erloͤ⸗ 
fung durch fein Blut / nemlich die Vergebung der Sünden, 
Mach du es / wie es Paulus macht / halt offt gegen einander 
Deinen Zuftand vor und nach der Erloͤſung wovon und wozu 
du gekommen biſt? Vorhin wareft du in der Finſternus / num 
bift du im Liecht: Vorhin in Suͤnden / nun haft du eine Erloͤ⸗ 
ſung: Vorhin unter dem Satan / nun biſt du unter Chriſto: 
Vor hin war dein Theil in der Verdammnis / nun haſt du Theil 
am Erbe der Heiligen im Licht. Wann ſolches dein Hertz in An⸗ 
dacht erweget / wird auch der Mund bald ein klingendes Sai⸗ 
tenſpiel werden/fingen und loben. Wie erfennetsein Menſch / 
wann er aus leiblicyer Gefahr erlöfet wird? So viel gröffer 
die Seelen⸗Gefahr iſt / ſo viel höher fol der Danck feyn. Er: 
Tenneindiefem Werk GOttes Weißheit/ Allmacht / Güte, 
. Wann du Tag und Nacht auf den Knien laͤgeſt / Fönteft du 
nicht genug dancken für einen Bhutstropffen / den Chriſtus 
für Dich vergoffen hat. Nun aber iſt fein ganger Leib wie ein 
rothes Tuch mit Blut gefärbet. Ach! dencke was das ſey /er: 

Jöfet feyn durch das Blut GOttes. | 
a Coloſſ. 1. 0,22. 13. 14. K 8 Die⸗ 
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Dieſe Erloͤſung betrachte alſo / daß du hertzlich erſchrecke 
für deiner Suͤnde / und gleichſam in ein heilfames Verzagen ſin⸗ 
ckeſt. Gedenckeſt du / daß GOtt ſo einen Ernſt gebraucht hat 
gegen ſein eigen allerliebſtes Kind / und ihm ſo eine ſchwere 
Sünden » Buffe aufgelegt / magſt du wol zittern und zagen. 
Was will dem Sünder begegnen / wanndas liebte Kind alfo 
gefchlagenwird ? Es muß ein unerträglicher Ernſt da ſeyn / 
dem ſo einegrofle unendliche Perſon entgegen gehet / leydet und 
ſtirbet. Wann du es recht tieff bedenckeſt / wirkt du warhafftig 
erſchrecken / und je mehr je tieffer. Dann das muſt du glauben/ 
daß deine Sünde Chriſtum alſo zugerichtet / und gemartert ha⸗ 
ben. Mit dieſem Blitz ſchlug Petrus an einem Tage dreytau⸗ 
ſend Juden. Dann da er zu ihnen allen insgemein ſprach: Ihr 
habt ihn gecreutziget / kamen fie und ſprachen: O lieben Bruͤder / 
was ſollen wir tuun ? 

So muſt du auch gewiß dafuͤr halten / daß / wo Chriſtum ein 
Dorn ſticht / und ein Nagel durchmartert / ſolten dich billich 
mehr dann hundert tauſend Doͤrner und Naͤgelewiglich viel aͤr⸗ 
ger alſo ſtechen und quaͤlen / wie denn auch geſchehen wird de⸗ 
nen / die Chriſti Leyden an ihnen laſſen verlohren feyn / die 
werdens einmal inder Hoͤlle uͤberſchwenglich erfahren. Es gilt 
bie fuͤrwahr Fein fpielen und ficher feyn / weil ein ſolcher hoher 
Ernſt dahinden iſt. J 

Chriſtus ſelber gebeut den Weibern: a Weiner nicht über 
mich / fondern über euch ſelbſt / und über eure Rinder : Dann | 
thut man alfa dem gruͤnen Hol’ was willam dürren werden? 
Als folte er fagen : Aus meiner Marterlernet/ wasihr ver | 
dienet / und wie es euch geben folt. Hier wird das Fleine Hund» 
kein gefchlagen / damit der groffe Hund erſchrecke. rn | 
| | uͤbe 








a Luc, 43. 28. 
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uͤbe dich taͤglich. Was hilfft / daß du deine Erloͤſung prei⸗ 
ſeſt mit vielen Worten ? Den beſten Preiß gibſt du ihr mit 
Großachtung deiner Suͤnden. D. Luther gibt deſſen ein 
ſolch Gleichnuͤß: Wann ein Ubelthaͤter würde gerichtet / da: 
rum daß er eines Koͤnigs Kind erwuͤrget haͤtte / und du ſicher 
waͤreſt / ſingeſt und ſpieleſt / als waͤreſt du gantz unfchuldig / 
biß man dich ſchroͤcklich angriffe / und überzeugte / du haͤtteſt 
den libelthäter darzupermocht : Sibe/ bie würde dir die Welt 
zu engewerden/ fonderlich / wann das Bewiffen die auch ab⸗ 
fiel: Alſo und viel ängfter ſoll dir werden/ wann du Chrifti Er⸗ 
Iöfung bedenckeſt. Dann die Übelchäter die Juden / wiewol 
fienun von GOtt gerichterfino / find fie doch deiner Suͤnden 
Diener geweien/ und du biſt warhafftig / der ducch feine Suͤn⸗ 
de GOtt fein Kind gewürget und gecreugiger. Darumbeden: 
de diefe Erlöfung gründlich / und werde deinen Suͤnden gram / 
die Chriſto fo viel ſchweres Leydens über den Half gezogen ha- 
ben. Bift du ſo hart und duͤrre / daß du ſolches nicht empfindeft/ 
ſo wirſt du es doch einmal in der Hoͤllen warhafftig mit groſſen 
Schrecken erfahren. ad | | 

Fuͤhleſt du aber Angft in deinen Suͤnden / ſo ftehe ftill/ und 
betrachte weiter/ wie indeiner Erlöfung GDtt feine Liebe prei- 
ſet. Darffit nicht die Sunde im Gewiſſen behalten / dich im 
Hergen damit beiffen und freffen / fonft wird ein lauter Ver⸗ 
zweiffeln daraus / ſondern / gleichwie fie aus Chriſto deinem Erloͤ⸗ 
fer gefloſſen / uñ erkant worden ſind / alſo magſt du fie wieder auf 
ihn ſchuͤtten / un das Gewiſſen ledig machen. Verſichert dich Got⸗ 
tes Wort / daß Chriſtus dich von Suͤnden erloͤſet habe / ſo magſt 
du veſt trauen / das dich Gott deiner Suͤnden halber nit ſtraffen 
wolle. Schaue das freundliche Herg Chriſti an / wie vollerLieb 
es gegen dir iſt / und wie williglich * deine Suͤnde A 

2 a 





¶NIn der Erldſung des tnenſchen 
hat fo wird dir das Hertz gegen ihn ſuͤſſe / und die Zuverſicht 
des Glaubens geſtaͤrcket werden. Darnach ſteige weiter durch 
Chriſti Hertz in GOttes Hertz / und ſihe / daß dir Chriſtus die 
ebe nicht hätiemögen erzeigen / wann es GOtt in ewiger Liebe 


nicht beſchloſſen haͤtte / welchem Chriſtus mit feiner Liebe gegen 


dir gehorfam iſt. Da wirſt du dann verſtehen lernen den Spruch 


Chriſti: a Alſo hat GOtt die Welt geliebet / daß er feinen eini⸗ 
gen Sohn gab / ze. und alſo wird dein Hertz der Suͤnden feind 
werden / nicht aus Furcht der Straffe fondern aus Liebe / daß 
du denckeſt: Mit nichten follmich die Sünde Fügeln / die mei⸗ 
nen JEſum hat gepeiniget. Was ihm Galle geweſen / fol mie 
fein Zucker ſeyn was ihn getoͤdtet hat / ſoll in mir nicht leben / ich 
wills wieder creutzigen / was ihn gecreutziget hat. 

Auch muß dir Chriſti Erloͤſung eine Reitzung ſeyn zum 
heiligen Wandel / dann ſie muß nicht mit bloſſen Worten und 
Schein / ſondern mit dem Leben und Warheit gehandelt wer⸗ 


den. Das meynet Paulus / wann er ſchreibet an die Corinther: 
b Chriſtus iſt darum fuͤr er en / aufdafi die / fo da le⸗ 
el 


ben / hinfort nicht ihnen leben / fondern dem / der für 
fie geftorben und auferftandenift. Und an Titum : cDergrof 


fe Gott und unfer Heyland IEſus 6 hat ſich ſelbſt für uns: 


gegeben / aufdaß Er uns crlöfet von aller Ungerechtigkeit / und 
reiniget ihm ein Volck / das fleißig wäre zu guten Werden, 
Und S. Detrus:d Er hat unfere Sunde ſelbſt geopffert an ſei⸗ 
nein Leibe auf dem Holtz / auf daß wir der Sünden abgeſtor⸗ 
ben / der Gerechtigkeit lebeten. Du findeft in der Erlöfung 
Staͤrck und Sieg mider allelintugend. Sicht dich Hoffartan/ 
dencke: Ach nein/ Da behuͤte mich GOtt für! wie ift mein Hei⸗ 
land verfpotfet/und in feinem Leyden verachtet worden. Stoͤſ⸗ 


fet dich unfeufche Luſt an? Dende/ ach nein/ wie — 
ri⸗ 


a Joh.; / 16. b1.Eor. 5/ 15. c Tit. 2. 14 d 1. Pete, 2/ 24. 
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riſtt zartes Fleiſch zergeiſſelt / durchſtochen und durchſchla⸗ 
ji —* Plaget dich Haß / Neid / Rachgier / gedencke/ wie 
Chriſtus mit vielen Thränen und Schreyen fuͤr dich und alle fei⸗ 
ne Feinde gebetten hat / der ſich wol billicher gerochen haͤtte A⸗ 
berlegder I diefe Betrachtung der Erloͤſung iſt aus der Weiſe 
Eommen/ und felgam worden / wir haben das Weſen in einen 
Schein verwandelt / und daß es GOtt erbarın ! mißbrauchen 
deß ſuͤſeen Troſts. Weil wir erloͤſete Chriſten heiſſen / mehnen 
wir / wir doͤrffen frey fündigen/ und wollen nicht wiſſen / daß 
durch muthwillige Suͤnden JEſus aufs neue gecreutziget / ſein 
heilig Opffer geſchaͤndet / und ſein Blut zertreten werde. O! deß 
heutigen Chriſten⸗Greuels / GOtt ſeys geklagt / daß ſich der 
groͤſte Hauff fein kuͤtzelt und troͤſtet des Verdienſtes Chrifti/fel, 
biges feinen herrſchenden und wachſenden Suͤnden uͤberſchmie⸗ 
ret / und veſtiglich glaubet / Chriſtus habe ſolches alles ihm zum 
beſten gelitten; Unterdeß bleibt der alte Adam fein warm zuge: 
deckt / unangegriffen/ ja nod) wol fein ſaͤuberlich getroͤſtet. Es 
iſt zu beklagen / daß man die Perle fo für die Hunde wirfft/ und 
der argen Welt dieſen Troft fo haͤuffig fuͤrſchuͤttet daß was des 
Jeiſches Tod und Untergang ſeyn ſolte / ihm fein zum lieblichen 
Troſt und Staͤrckung wird vorgeſchwaͤtzet und eingetrucket. 
Man ſolte dem alten Adam lauter Geſetz / Bligund Donner / 
Hölle und Teuffelpredigen/ Chriſti Verdienſt nuget ihm nicht/ 
ſchmecket ihm auch nicht / und da gleich die Dhrenden Schal 
hoͤren / laͤſts doch im Hertzen weder Luftnoch Freude. Es gez 
hoͤret dieſer Troſt allein dem bußfertigen Suͤnder / der im taͤg⸗ 
lichen Streit wider die ſuͤndliche Lüfte und Reitzungen ftebet, 
Wann die Anfechtungen fommen / wann der Satan der 
Seelen befftig zufeßet / da muß fich a ftreitende Seele in 











dag 
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das Verdienſt Chriſti einwickeln. Wo aber weder Kampf 
noch Angſt ift / da iftfein Troſt vonnoͤthen / da bleibet man 
in der alten Haut beſtecken / und mißbraucht diefer Predigt 
nur zum Sünden» Deckel / zum Schaͤnd Pflafter. Du ver: 
ſtocktes Welt⸗Hertz / nimm dich nur dieſes Troſtes nicht 
an / den Rauch ſiheſt du zwar / aber des Feuers empfindeſt 
du He die Worte hörelt du / aber der Krafft bleibeit du 
wol ledig 
Wilt du dich dieſer Predigt recht ruͤhmen und troͤſten / ſo 
muſt du nicht in deinem alten Suͤnden⸗ Weſen verharren / ſon⸗ 
dern frey eine gantz neue Haut anziehen. Das / was Chriſtus 
fuͤr dir iſt muß Er auch in dir werden / ein Creutz deines alten 
Adams. Dahin wirft du es ja nicht bringen / daß du feine Suͤn⸗ 
den-Lüfte fuͤhleſt nein / es muß gefuͤhlet ſeyn aber doch darwi⸗ 
der geſtritten. Es muß alſo um dich ſtehen / wie um einen kran⸗ 
cken Menſchen / der unter des Artztes Haͤnden iſt / derſelbe fuͤh⸗ 
let ja Kranckheit / und fol doch nun beſſer mit Ihm werden. So 
muß beydes in dir ſeyn / fühlen und kaͤmpffen / nad) der Voll⸗ 
kommenheit feuffgen / twie ein Krancker nach der Geſundheit / 
und darzu täglich beſſer und gefünder werden. Fuͤrwahr / mein 
Chriſt / wo dieErlöfung Chriſti im Glauben recht gefaſſet wird/ 
daft ſie nicht ein loſer / mehtiger / unkraͤfftiger Gedancke / fie 
ligt nicht ſtill / kalt und faul im Hertzen / als ein bloſſe leere 
Huͤlſen ohn Safft und Krafft / fondern es wird lauter Werd 
nd Lebendaraus / erwecket und zuͤndet das Herß an / wandelt 
den Verſtand / Muth und Gedanden / wirdet Leben und 
Freude / Troftund Stärde. Denenaber/ die im Fleiſch fort⸗ 
wandeln / iſts nur ein Schaum auf der Zungen / ein Thon in 
den Ohren / ein Traum. im Gedaͤchtniß / Davon ihr Hars im 
| geringe 
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geringſten nichts erfaͤhret noch ſchmaͤcket. Nun ifts ja Chrifto 
nicht darum zu thun / daß du feine Erlöfung höreft / redeft / 
wiſſeſt / fondern fie foll vom inwendigen Menfchen durch den 
Glauben empfimden / undvondem auswendigen in der Liebe 
geübet werden / daß du inwendig von Tag zu Tag denfimdlis 
chen Lüften abjterbeit/ und darnach auch ausiwendig die Suͤn⸗ 
den» Werde abthuſt / ſonſt iſt es eben als wann man ineinen 
todten Leichnam viel Artzney ſchuͤttet / oder ein todtes Zild 
aufsPapiermahlet. Eine ſolche Krafftund Macht muß draus 
werden / die durch den Glauben in dir wircket / was die Worte 
lauten. Daran pruͤfe / obdu bißher die troͤſtliche ſuͤſſe Predigt 
vonder erloͤſenden Liebes8Ottes ſeliglich angehoͤret habeſt? So 
ſie nicht Wort und Wind geblieben / ſondern Krafft und Leben 
in dir worden iſt / ſo iſts gechehen. 

Petrus ſpricht ein hartes Wort uͤber die muthwillige Suͤn⸗ 
der / die dieſe Erlöfung nicht brauchen zum Untergang der Suͤn⸗ 
den: a Sie verleugnen den Een / der ſie erkaufft hat. Es iſt 
je wol Chriſti Blut zu koͤſtlich darzu / daß es von ung ſo lieder⸗ 
lich fol geachtet werden / und iſt zu beklagen / daß/ da uns Chri⸗ 
ſtus mit ſo ſchwerem Leyden von der Suͤnden erloͤſet hat / wir 
dannoch fo froͤlich der Suͤnden dienen. Welch unvernuͤufftig 
Thier laufft wieder in die Stricke / daraus es einmal entronnen? 
Solche muthwillige Sünder werden in Ewigkeit kein Theil ha⸗ 
ben an der Erloͤſung Chriſti / und weil ſie m der Gnaden⸗Zeit 
das Rerföhn- Dpffer ghriſti verſaͤumen / fo wirds einmal mit 
hynen heiſſen/wie der Geiſt GOttes ſpricht an die@breer:b Ihr 
habt foͤrder Fein Opffer mehr für die Sünde. 
| Endlich foldir die Erlöfung Ehriftiein ſuͤſſes Labſal in allem 
Leyden ſeyn. So dich ein Wehtag oder Kranckheit beſchwe⸗ 


a 2. Pet. 2. 9.2. b Ebr. 10. 26. ret / 
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ret / dencke / wie gering das fen gegen der Dornen Kron und 
Naͤgeln Chriſti. Muſt du thun oder laſſen was dir widert / 
dencke wie Chriſtus gebunden und gefangen hin und her gefuͤh⸗ 
ret ſey. So dich eine Trübfal/Teibsoder geiſtlich bekuͤmmert / 
ſtaͤrcke dein Hertz und ſprich: Ey / warum ſoll ich dann nicht 
auch eine kleine Betruͤbnuͤs leiden / fo mein HErr JEſus für 
Angſt im Garten Blut geſchwitzet hat? Ich begehre nicht auf 
Roſen zu tantzen / da mein liebſter Heiland hat durch Dornen 
wandeln muͤſſen. Ein fauler ſchaͤndlicher Knecht waͤre der / 
Der auf dem Bette liegen wolte / wann fein Herrin Todes Noͤ⸗ 
then ftreitenmuß. Ja ſo hoch fol deine Gegen⸗Liebe zu Chri⸗ 
ſto ſteigen / daß du um feines Namens willen gerne dein Leben 
verleureſt / auch fuͤr deine und ſeine Bruͤder / das meinet Petrus 
1. Ep. 4 / 2. Wie Chriſtus im Fleiſch für uns gelitten / ſo wap⸗ 
net euch mit demſelbigen Sinn. Aber von wem ſoll der Sinn 
kommen / liebſter JEſu / als von Dir? Darum 


Fuͤhr auch mein Hertz und Sinn/ 
Durch Deinen Geift dahin / 

Daß ich mög alles meiden / 

Was mich und dich mag feheiden/ 
Und ich an deinem Keibe 
Kin Gliedmaß ewig bleibe, 
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VII. 


Göttliche Liebes⸗-Flamme, 


herfuͤrſcheinend 
In dem Gnaden Beruff der Menſchen. 
getoͤdete JEſus ift dir ein Baum des Lebens / und Der 








verfluchte Wurm ein Brunn des Segens. Dieſer Le⸗ 
bens⸗Baum trägt feine Früchte im Kirchen⸗Garten / im 
Paradeiß GOttes / und diefer Segen-Brunn quillet herfuͤr im 
geiſtlichen Zion. Die Schaͤtze find zwar durch Chriſtum er— 
worben / aber ins Wort gewickelt / das Wort iſt eine ruffende 
Stimme / die hoͤret manım Reich Chriſti. | 
Nun magft du / liebe Seele/aus eigenen Kräften weder zu 
GoOtt und feiner Kirche kommen / noch das Wortannehmen. 
Es iſt ſchwer aus einem Kinde des Teuffels ein Kind GOttes 
zumachen. Wer mag eine Schlange In eine Taube / undei— 
nen Wolff in ein Laͤmmlein wandeln? GOtt hat nur wenig 
Worte gebrauchet bey Erſchaffung der Welt / wie viel Worte 
koſtets / wann ein Menſch ſoll bekehret werden? Dann in dir 
iſt keine Krafft. Dubiftelend / wann ſich GOtt dein nicht er⸗ 
barmet; blind / wann dich GOtt nicht erleuchtet / ſchwach / 
ann er dich nicht ſtaͤrcket; troſtloß / wann er Dich nicht troͤ⸗ 
ſtet; faͤllſt leicht / wann er dich nicht haͤlt; bleibſt in Sünden / 
ann er dich nicht gerecht macht; ewig verlohren / wann er 
dich nicht ſucht. Sihe Adam an/hätte ihm GOtt nicht gerufr 
fen / und den Anfang gemacht ſeiner Bekehrung / er waͤre nim⸗ 
mermehr wieder kommen / denn er ag fuͤr GOtt. 2 
er | om⸗ 
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kommet dir die Liebe GOttes zuvor / ſuchet und ruffet dir / daß 
fie die Stroͤmlein ihrer Guͤte uͤber dic) ausgieffe. Er bedarf ja 
deiner nicht / iſt ohn Pr ja feiner ewigen Freuden feliglid) ver: 
gnuͤget / nur darum ruffet er div/daß er dic) fülle und vergnuͤ⸗ 
ge thut in feinem —— wie ein Braͤutigam / der 
um feine Braut wirbet / und unterſteht ſich nach allem Vermoͤ⸗ 
gen ihre Liebe zu gewinnen. So wirbet er um Deine Sede/ 
wolte gern / daß du ihn lieb haͤtteſt damit er dir alles geben koͤn⸗ 
ne. Die Schrifft ſpricht daß Die Güte Gottes in dem Goͤttli⸗ 
chen Gnaden-Beruff dir begegne. a Im begegnen iſt ein lieb⸗ 
licher Wechſel / ſo daß das eine das annimmt / was das andere 
verlaͤſſt So wol meinets der liebe GOtt mit dir. Er laufft 
in dein Elend/und läfft dich gehen infeine Freude. Da locket 
und ſiehet erdir noch darzu. Im begegnen halten gufe Freunde 
ein Gefpräch fprachen mif einander Darzuerklärtfich dein 
GOTT aud:b Ich will fie locken/ und indie Wuͤſte führen! / 
und ihr zu Hertzen reden. Der eift/ der in Deinem Hertzen 
wohnet / antwortet der Liebe GOites durch viel verborgene 
Sr ifjer. Es waͤre ja billich / daß ale Welt GOtt nachlieffe / 
Troftund Gnade bey ihm ſuchte. Der Artzt kommt nicht zum 
Krancken / er werde dann geruffen/ will das Kind die Brüfte 
faugen/fomuß es der Mutter nachſchreyen. Aber hie iftder 
Hirte der dem renden Schäflein nachgehet / und daſſelbe ſu⸗ 
chet; Die®luckhenne/dieihr Huͤnlein an ſich locket mit bewege 
licher Stimme: a Job. ı6. Ihr habt mich nicht erwehler/ ſon⸗ 
dernich habe euch erwehler. ı. Joh. 4. Daran iſt erfchienen die | 
Liebe / nicht daß wir ihn gelieber Härten / ſondern er har uns erſt 
geliebet. Das macht / er iſt begierig nach der Menſchen See⸗ 
uͤgkeit. So wahr ich lebe / ſpricht der HErr / Eſa.33/11. Id 
will 


c Dial. 83. b Dof2 
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willniche den Tod des Sünders / fonderndaßerfich bekehre 
undlebe. Alſo locket und fleheter dir zu deinem eigenen Heil/ 
und fo du daſſelbe annimmeſt / wird er froh / als widerfuͤhre ihm 
eine groſſe Gluͤckſeligkeit wie ein Weib froh wird / wann ſich 
ein Kind findet / daß ihr die Bruͤſte austrucket / da ſie voll Milch 
ſind. Wannſich das Bold Iſrael alſo vernehmen laͤſſt gegen 
Moſe : a Alles was der SErr unſer GOtt mit dir reden will/ 
das wollen wir hoͤren und thun: So laͤſſt die Liebe GOttes 
einen ſolchen Wunſch aus ihrem Munde gehen : Ach daß ſie 
ein folch Hertz hätten mich zu foͤrchten / und zu halten alle mei 
ne Gebote ihr lebenlang / auf daß ihnen wolgienge/ und ih⸗ 
ven Rindern ewiglich. Dergleichen Wunſch findeft duim gr. 
Pſalm: bWolte mein Volck mir gehorſam ſeyn / und Iſrael auf 
meinen Wegen gehen / ſo wolte ich ihre Feind bald daͤmpffen / 
und meine Hand wider ihre Widerwertige wenden / und ich 
würde fie mit dem beſten Weitzen fpeifen / und mit Honig aus 
dem Selfenfärtigen. Da fiheft du wie treulich und ernſtlich es 
derliebe GOtt mit deiner Seligkeit meyne / Fein Vatter Fans fo 
gut meynen mit feinem Kinde. 
Wann Jeruſalem dem Beruff nicht folgen will / ſondern 
das Heil verwirfft / ſo weinet der Sohn GOttes / und redet 
dieſe hertzliche Worte aus : c Jeruſalem / Jeruſalem / wie oft 
hab ich deine Kinder verſammlen wollen / wie eine Henne ver⸗ 
ſammlet ihre Kuͤchlein unter ihre Fluͤgel / und ihr habt nicht 
gewolt? Ein ſolch Hertz behaͤlt er noch / da er ſitzet zu der ich: 
ten ſeines Vatters | 
Hierzu beweget den frommen GOtt nichts / als feine Gna⸗ 
de. d GOtt hat uns beruffen / ſpricht Paulus / mit einem heiligen 
Beruff / nicht nach unſern Wercken / ſondern nach feiner Gnade. 
Was fand GOtt in Adam / da er ihm wieder rieff? Nichts 
a 


2 
a Deut: 7.0. 27. b P. 14. 15. 17. c Matth. 23. y. 37. d 2. Tim 1.0.9 
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als Suͤnd und Tod. Dein Elend ruͤhret ihn von auſſen / ſein 
Sarmhertzigkeit von innen. Mein Hertz bricht mic / ſpricht 
er. Wie ein Baͤumlein das an ihm ſelber zart iſt / ann mans 
noch darzu mit der Hand einknirſchet / leicht zerbricht. 
Dahero / wie er alle Menſchen im gleichem Elend hat fuͤr 
ſich gefunden / ſo hat er ſich aller erbarmet / und aus ſeinem Gna⸗ 
den⸗ Beruff niemand aus geſchloſſen. Die Suͤnde benimmt 
allen Menſchen und ihren Wercken den Ruhm / daß ſie GOtt 
etwas abverdienen ſollen. So viel du in dem Werck der Se: 
ligkeit dir zueigneſt / ſo viel nimmſt du GOtt / verlaͤugneſt ſeine 
Ehre / und die Krafft des Todes Ehrifti. So gar fan GOtt 
den Ruhm eigenes Verdienſtes nicht leiden / daß man auch 
Chriſtum darüber verleurt. a So ihr durchs Geſetz oder eige⸗ 
ne Werck wollet gerecht werden / ſo ſeyd ihr aus der Gnade 
gefallen / und habt Chriſtum verlohren. Dein eigen Gewiſ⸗ 
fen uͤberzeuget dich/daß hie die GnadeGottes alles thue. Dann 
auſſer der Gnade Gottes kanſt du in der Todesnoth keinen war⸗ 
hafftigen und beſtaͤndigen Troſt haben. Die hoͤlliſche Glut ver⸗ 
schretalle deine Wercke wie Stoppeln. Wann dich die Sünde 
beiffet / der Tod naget / der Teuffel ängftet / fo vermagft du 
nichts darwider / als daß du mit dem armen Zöllner ruffeft: 
b GOtt biß mir Sünder gnädig. * | 
Die Mittel / durch welche dich GOttes Liebe an ſich zeucht / 
ſind das Wort und die Sacramenta. Die Tauffe iſt die Thuͤr 
zur Kirchen / das Wort der Schatzkaſten / das Abendmal das 
Siegeldran. Was iſt die Tauffe anders / als eine holdſelige 
Gnaden⸗Predigt / ein heiliger Beruff / einneuer Bund / wel⸗ 
eher ſtehet in Vergebung der Suͤnden? Inder Tauffe wird der 
H. Geiſt uͤber dich ausgegoſſen mit reichen groſſen Gaben / als 
ein 





a Sal. S+ 9,4: b Puc, IL vd. 130 
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ein Strom lebendiges Waſſers. Dieſer vereiniget ſich mit dei⸗ 
ner Seelen / daher bekommt ſie neue geiſtliche Lebens⸗Krafft / 
Gutes zu wollen und zu vollbringen. Das meinet Paulus/ 
wann er die Tauffe nennet ein Bad der Wiedergeburt und Er⸗ 
neuerung des 55. Geiſtes / welchen GOtt bat über uns aus⸗ 
gegoffen reichlich, a Im Worte find die Schäge verborgen/ 
GOttes Gnade / Vergebung der Sünden / Gerechtigkeit / 
Seligkeit / GOtt felber/ und alles was GOttes ift/ wann dein 
Hertz das Wort annimmt / ſo wirds ein himmliſche Schagfam- 
mer/ und empfindet reichlich in ſich / was dieſe Worte lauten, 
Im Geſetz hat GOtt verheiſſen: bWo ich meines Namens Ge⸗ 
daͤchtnuͤs ſtifften werde / da will ich zu dit kommen / und dich 
ſegnen. Im Tempelward damals diß Wort erfuͤllet. Nach— 
dem aber GOtt an keinem aͤuſſerlichen Ort mehr gebunden iſt / 
gehet es auf das Wort von Chriſto / in welchem du geſegnet 
biſt. In dieſem Wort findeſt du das Gedaͤchtnuͤß des goͤttlichen 
Namens. Wo diß Wort getrieben wird / da läfft fih GOtt mit 
feinem Segen finden. Das H. Abendmahl ſtaͤrcket und beveſti⸗ 
get deine Seel im Glauben und Vertrauen zu GOtt / und 
gibt in den Anfechtungen gewiſſen Troſt. Dein Glaube han⸗ 
get am Wort / wie ein Kind an den Brüften / wie ein elender 
Schatten am£eibe/das Abendmahlaber hanget amWorte ala 
ein Snaden: Siegel am Brieffe/ und fommt deinem Glauben 
zuhuͤlffe. Wann du beydes / Work und Abendmahlim Glau⸗ 
ben haſt / ſo kanſt du ruͤhmen / du habeſt GOttes Hand und Sie⸗ 
gel. Chriſtus hat dir den Schatz der Bergebungder Sünden 
erworben / in feinem Gnaden⸗Reich laͤſſt erden Schatz austhei⸗ 
len ins Gnaden⸗Reich geheſt du durch die Tauffe/ als die Thuͤ⸗ 
re / ſo bald du hinein kommſt / hoͤreſt du: m ruffende — / 

a Tit. 3.9.5.6 b Exod, 20,9, 24 - Eu — 
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die beut dir den Schag an / verkuͤndiget Die Vergebung der 
Suͤnden / wilt du zweiffeln/ fo gibt dir Ehriftus im Abendmal 
das Blut zu trincken / welches er für deine Stunde vergoffen 
bat. Hie haͤnget das Siegelam Briefe. | 
Es beruffet dich aber dieLiebe GOttes durch) dieſe Mittel 
theils offentlich / theilsheimlich/ theils aͤuſſerlich / theils in- 
nerlich ; gleichwie ein Braufigam auf zweyerley Weiſe mit 
feiner Brautredet/ heimlich und auf hertzlich Vertrauen. Hof. 
2/14.Ich wil fie locken/und will fie ineine Wuͤſte führen/ und ihr 
ins Hertʒ reden Und Dann auch Öffentlich) /in offentlicher Verloͤb⸗ 
nuͤß und Hochzeit. Die aͤuſſerliche Stimme hoͤreſt du im Pre⸗ 
digamt. Alle Prediger gehets an / was zum Eſaia geſagt wird: 
aRuffe getroſt / ſchone nicht / erhebe deine Stimme wie eine 
Poſaune / und verkuͤndige meinem Volck ihr Ubertretten/ 
und dem Hauſe Jacob ihre Sünde. Die Lehrer muͤſſen ruf⸗ 
fen mit freundlichen Lippen : b Sehet die Mahlzeit ift berei⸗ 
tet / die Ochſen und das Maſtvieh iſt geſchlachtet / und alles 
bereitet / kommet ʒur Hochzeit. Wie koͤnte dich doch der groſſe 
Go0tt freundlicher laden laſſen ? Ach / will er ſagen /Ich ha⸗ 
be dich ja ſo hertzlich gern / es iſt um deinetwillen alles berei⸗ 
tet / laß michs doch nicht umſonſt angewandt haben / laß doch 
mein einiges Kind nicht vergeblich geſtorben ſeyn / verſchmaͤhe 
mich doch nicht / und komm. Wie ſagt Paulus : c Wir ſind 
Bottſchafften an GOttes ſtatt / GOtt bittet und vermahnet 
euch durch uns / laſſet euch verſoͤhnen mit GOtt. GOttbit⸗ 
tet dich zu feiner Gnade / daß du ſie doch moͤgeſt annehmen. 
Freundlicher koͤnts nicht ſeyn. Dein HEn JEſus hat das 
Juͤdiſche Volck fo treulich / fo freundlich zur Buſſe gelocket/ 
daß er ihnen / wie eine Henne den Kuͤchlein vorglucket / 2 | 
ie 


a Efa, 58. v. 1. b Matıh, 22,0. 4 2 Cor. 3. v. 20: 
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fie zuſammen gelocket. Eine Gluckhenne nimmt. der Eleinen 
Küchlein Stimme an fih 5; Alſo hat Chriftus eine Flägliche 
Menfchen » Stimme an ſich genommen / gar einen holdfeligen 
Mund / die armen Sünder damit zu ruffen. Ja er wird ein 
Eleines / zartes/ holdfeliges Kindlein / auf daß fie ihn lieb 
——— moͤchten / wie man ſonſt junge freundliche Kinder 
ieb hat. | ——— 

Durch die aͤuſſerliche Stimme wird die innerliche erwecket / 
da der H. Geiſt durchs Wort das Hertz ruͤhret / beweget und 
aufthut / wie der Lydiaͤ / den Verſtand erleuchtet / das Gute zu 
erkennen / und den Willen kraͤfftig neiget / dem erkannten Guten 
anzuhangen. Diß meinet Paulus / wann er ſchreibet: Uns 
aber hat es GOtt geoffenbaret durch ſeinen Geiſt. aWie man ein 
Balſam⸗ Buͤchslein aufthut / daß der Geruch allen im Haufe 
offenbar wird / ſo offenbaret uns der Geiſt GOttes im Hertzen 

das Evangelium zu einem Geruch des Lebens. Und wie man ein 

Licht muß anzuͤnden / daß die Schäße/ diein einem finftern Ge⸗ 

mach verborgen ſind / offenbar werden; ſo erleuchtet auch der 
Geiſt das Hertz daß es den Reichthum der Herrlichkeit GOttes 
erkennet derim Wort verborgen. 

Auf dieſe Offenbarung des Geiſtes ſihet David.a Wann 
dein Wort offenbar wird / ſo erfreuet es / und macht klug die 
Einfaͤltigen. Eigentlich lautet es alſo : Wann deinem Wort 
‚die Thür aufgethan wird / ſo erleuchtets Daß hie David 
nicht rede von der auswendigen Ohrenthuͤr / erſcheinet daraus / 
weil er redet von einer folhenThür/diedem Wort GOttes ver: 
‚Ihloffen wird,die Ohren aber ftehen ftets offen. So ift Davids 
Meynung dieſe: Wann der Geift durch das gepredigte Wort 
‚den Veritand eröffnet/ fo gehet ein Licht in der Seelen u nl 

, icht 


2% Pf. 119. 9.130, 
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Licht / das deine Güte und Lieblichkeit / unfer eigen Elend und 
Nichtigkeit / und der Welt Eitelkeit offenbahret; ein Liecht / 
das den Willen Fräfftiglich / jedoch ſuͤſſiglich entzuͤndet / und 
deiner Lieblichkeit nachzeucht. Hieher geböret/ mas Paulus 
foriht: a Der GOtt unfers HErrn JEſu CHrifki/ der Vater 
der HerzlichEeie/ gebe euch den Geift der Weißheit und der 
Offenbarung / zu feiner Selbſt⸗Erkaͤntnuͤs. Wie du die Son 
ne nicht ſieheſt ohn ihrem eigenem Liecht / und darzu / daß du die 
Sonne feheft/die Sonne felbft dir leuchten muß; fd entſpringet 
bey dirdas heilſame Erkaͤntnis Gottes aus der inwendigen Of⸗ 
fenbarung des Geiſtes. Was GOtt ſey / kanſt du nicht ſeliglich 
aus Buͤchern ins Gehirn faſſen / ſondern der H. Geiſt muß es 
deinen Hertzen inwendig durch eine lebendige Beruͤhrung zei⸗ 
gen / ſonſt iſt es nur ein todtes Wiſſen / kein lebendiges Weſen. 
In dieſem lebendigem und lebendig machendem Erkantnis ver⸗ 
ſtehet offt ein einfaͤltiger Laye mehr als der groͤſte Doctor in 
Iſrael / der die innerliche Offenbarung nicht hat und will 
doch für einen Meiſter der Schrifft gehalten ſeyn. Wie aus 
einem natürlichen Brunnen das Waſſer vielreiner und liebli⸗ 
cher fleuft/als aus einer gemachten Gruben / darinn es dur) 
die Roͤhre geleitet ift / (dieweil es in dem Brunnen feinen Ur= 
forung und Duelle hat/) fo quillet aus dem einwohnenden 
Glauben in dem Hergen des Menſchen / der durchden Geiſt 
EHDttes geheiliger iſt / ein viel heller und gewiſſer Verftand 
GoOttes herfür/ alsder ungeheiligte Menfch / waͤre er gleich 
ein Meifterüber alle Meifter/ aus vielen Büchern durd) viel 
ftudieren von auffen Fan hinein bringen. Diß ft die Salbung 
des Geiſtes /von welder Johannes ſpricht / daß fie uns alles 
lehre / nicht auswendig / ſondern inwendig; nicht u“ ir 
Buch⸗ 








a Epheſ. 1,9. 17 
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Buchſtab allein / ſondern nach der Kraft. Das Wiſſen / das von 
auſſen kom̃t / blehet manchen auf / und laͤſſt bey ihm keine Brunſt 
nach ſich; das inwendige Erkaͤnntnuͤß erwaͤrmet unſer Hertz ſuůſ⸗ 
ſiglich in heiß⸗brennender Liebe / laͤſtt Andacht / Brunſt und 
Stachel nach ſich / tilget allen Eigenduͤnckel / machet aus Wet: 
fen alber / und fuͤhret kraͤfftiglich durch ein Nicht= wiſſen / in 
ein feliges Recht Wiſſen. Ohn Zweiffelmeinet auch Chriſtus 
Diefe geheime Offenbarung / wann er prediget von dem H. Geiſt / 
und feinen wahren Nachfolgern die Verheiſſung thut; a Wer 
mich liebes / dem willich mich offenbaren. Diefe Offenbarung 
geichicht nicht bloß durch eine auswendige Predigt/ dann an 
folcher haben auch Theil, die Chriſtum nicht lieben. So muß 
dann eine fonderbare verborgene Krafft-Dffenbarung feyn/die 
Chriſtum holdfeligins Herg bildet / und dieſe gefchicht Durch 
den Beift der Dffenbahrung. Ad) ! wie vielen it Chriſtus nur 
auswendig offenbar? Daher kommts / daß die Welt keine Liebe 
zu GOtt und den Himmel traͤgt. Iſt kein Wunder / daß der 
Fein Honig ſuchet / der feine Suͤſſigkeit nicht ſchmecket / daß 
der die Perle wegwirfft dem fienicht befannt ift. Wen JEſus 
‚im Geiſt offenbar iſt / den ftindfer die Welt an / der ſchreyet 
mit Paulo : b Fch vergeffe was dahinden iſt / und ſtrecke 
mich nach dem/ das daforne iſt. ch achte alles für Dreck / 
auf daß ich Chriſtum gewinne. Der fühletfo einen heiligen 
Durſt / als David im 42. Pſalm. Wie der Hirſch ſchreyet nach 
friſchem Waſſer / fo ſchreyet meine Seele GOtt zu dir / meine 
Seele dürfte nah GOtt / ze. Durch diefe Offenbarung ruft 
dich GOtt inwendig. 
Nicht allein beruffet UHS DEE durchs Wort und die Sa⸗ 
cramenta / ſondern durch die Mittel wircket er auch in dir den 
| | LEBTE M Glau⸗ 
a Joh. 14.v. 21. b Phil. 3.0. 13. 
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Glauben / der die angebottene Gnade annimmt / und dem Be⸗ 
ruff folget. Durch eben dieſelhe Mittel erhaͤlt er did) im Glau⸗ 
ben biß ans Ende / und macht dich auch endlich aus Gnaden 
durch den Glauben ſelig. Darum fuͤgets Paulus alles zuſammẽ: 
2.Shefl. 2/ 13. 14 . Wir dancken GOtt / daß er euch etwehlet hat 
zur Seligkeit in der Heiligung des Geiſtes / und im Glauben der 
Warheit / darinn er euch beruffen hat / durch unfer Evangelium 


zum herrlichen Eigenthum unſers HErrn ISſu Chriſti. Hie 


ſtehen bey einander Erwehlung / Heiligung / Glaube und Be⸗ 
ruff. Tit. ı/ ı. 2. Nach dem Glauben der Auserwehlten GOt—⸗ 
tes / und der Erkaͤnntnuͤß der Warheit zur Gottſeligkeit / in der 
Hoffnung des ewigen Lebens, 

Oder theuren Gnade: Erfennedoch mein Ehrift/ was der 
Herrandirthut. Er veckerfeine Hand aus den ganzen Tag / 
ſpricht der Prophet/ Efa.65/ 2. das iſt / er bittet dich um dich / 
wie ein Armer mit ausgeftrecfter Hand um die Almofe bittet, 
Seine Begierde zu deiner Seligkeit ift fo groß und ernſtlich / 
als. * Bettlers / der mit beyden Haͤnden nach der Allmoſe 
greifft. 


fihruffte / als konte er ohn daſſelbe nicht leben / das waͤr ein 


Wann ein König wäre / der ein armes Bettelmaͤgdlein zu N 


großes. Wann fie aber nicht wolte / und er baͤte ſie gleichwol / 


waͤr es noch ein groͤſſers. Wann ſie noch darzu widerſtrebte und 
aͤſterte / und er baͤte fie dannoch / fo wärs das allergroͤſte. Was 


biſt du anders denn ein Bettler ? G0Ott bittet dich / er flehet 


dir / er wartet auf dich den gangen Tag deines Lebens. Du wilt 
nicht. Er hoͤret dannoch nicht auf zu bitten / dir den Schooß 


mit Zucker und Aepffeln zu füllen / / wie man den jungen Kind⸗ 
kein chut / ob er. deine Liebe gewinnen moͤchte. Wie theuer iſt dei⸗ 
ne Gnade / O GOtt! Wie ſauer laͤſſt du DO frommer Vatter / 

dirs 


irs 
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dirs um unſerer Seelen werden/ du ruffeft vom Morgen biß 
anden Abend/verfänmeft Feine Zeit/ läffeft dic) Feine Muͤhe 
verdrieffen/ wann fic) Der verlohrne Groſche finden Läfft/ ſo 
wirft du froh / und erfülleft den Himmelmit Jauchgen. Beden- 
cke es wol / liebe Seele / daß ſich der Heyland freuet im Geift/ 
wann die ſiebentzig Jünger dieſe Bottſchafft bringen; Er: / 
es ſind uns auch die Teuffel unterthan in deinem Namen. Wann 
der Glaubigen viel werden / das iſt Chriſti Freude. Ach! der 
liebe HERR hat in ſeinem Leiden faſt ſtets getrauret / iſt doch 
gut / daß er ſich noch einmal gefreuet hat. 

Was wilt du dann davon ſagen / daß GOtt in ſeinem Be: 
ruff niemand verſchmaͤhet / ſondern beruffet den erſten wie den 
letzten / den letzten wie den erſten / ſihet die Perſon nicht an / ſon⸗ 
dern wie fie alle für ihm an einer Seuche Franck liegen / ſo erbar⸗ 
met er ſich aller / macht feinen Ausſchuß / gibt fuͤr alle fein Kind 

zum Opffer. Die vorlauffende Gnade beut allen dig Gut 
an /will alle nach fidy ziehen / wie die Sonne keinem ihren Glantz 
mißgonnet. Es iſt erſchienen die heilſame Gnade GOttes 
allen Menſchen. a Sohoch der Himmel über der Lrden/läfft 
GOtt ſeine Gnade walten über alle / die ibn föcchten. Der 
Himmeluͤber alle / die heilsbringende Liebe GOttes auch. 
| Duͤnckt dichs noch gering zu ſeyn / ſo erwege / in welchem 
unſeligen Stand die Heiden leben die keinen beſtaͤndigen Troſt 
haben / weder im Leben / noch im Leyden / noch im Sterben. 
Dann fie find ohne GOtt / ferne von der Gnade / die da iftin 
Chriſto JEſu unſerm HErrn: Paulus fuͤhrt dirs zu Gemuͤth / 
wann er ſchreibet: b Danck ſaget dem Vatter der uns tuͤchtig 
| gemacht hat / zudem Erbtheil der Heiligen im Licht / welcher 
uns errettet bat von der Obrigkeit dee Finſternis / und hat uns 
ee 5 2 











| ver: 
| a’ Pfal. 103.9, 11, b Coloſſ. I. % 12 13. 14 
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verſetzt in das Reich feines lieben Sohns / an welchem wie 
haben die Erlöfung durch fein Blur / nemlich die Dergebung 
der Sünden. Die Hepden leben in der Sinfternüß/ du wan⸗ 
delſt im Licht 5 Sie find verkauft unter die Suͤnde / dur haſt die 
Erlöfing ; Sie dienen dem Teuffel / du dieneſt Chriſto; Ihr 
Theil iſt Die Merdammnüß/du aber haft TheilamErbe der Heili⸗ 
gen im Licht. Bedenckeſt du esrecht/movon und wozu dich Gott 
beruffen habe/ fo haft du ſattſame Urfachendich zu freuen. Er⸗ 
kennets aber dein Her / fo wird auch dein Mund nicht ſchwei⸗ 
gen / fondern fingen undloben. a Danckſaget dem Vater / 2c, 
Ach !liebeSeele / dance Soft für den unausfprechlichenTroft/ 
den du aus feiner Gnade empfindeft / daß er did) in Ehrifto/ 
ohn all deinen Werdienft/ zum ewigen Leben erwaͤhlet / dich aus 
Gnaden beruffen / und keine Stunde verſaͤumet vom Morgen 
biß an den Abend / daß er aus Gnaden in dir durch ſein heilig 
Wort und Sacrament den Glauben gewircket / dich aus Gna⸗ 
den durchs Blut Chriſti gerecht gemacht / dich durch ſeine Gna⸗ 
de geheiliget und tuͤchtig gemacht hat zu gllen guten Werfegin 
Chriſto / da du ſonſt des Teuffels Muͤſſiggaͤngerin wareſt zu 
allem Guten erſtorben. O liebe Seele / dancke deinem GOtt! 
das angenehmſte Danckopffer bringeſt du ihm als dann / wann 
du die Mittel / dadurch er dich zur Seligkeit beruffet / nicht ver⸗ 
achteſt / die Stimme deines Beruffs * hoͤreſt / ſie klnge gleich 
ſauer oder ſuͤſſe Wills deinem Fleiſch bitter und ſchwer fallen/fo 
verſuͤſſet dirs die Verheiſſung GOttes des Vatters. Weiſet der 
Vatter ſeinem Kinde Semmel und Aepffel / ſo folgets ihm 
auch durch Dornen und Diſteln nach. Es macht dir ſuͤſſe die 
Liebe Shrifti / die alles uͤberwindet. Mit was Pein und 
Schmergen gebähret und erzeucht eine Mufter ihr Kind und 

a Col. 1.9, 12.14 ehe I 
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ehe ſie es ließ verfchmachfen/ würde fie e8 mit ihrem eigenen 
Fr traͤncken / das macht die Liebe. Auch verfüffetsder Troft 
des Heiligen Geiſtes / der den heiligen Märtyrern die bitterfte 
Pein in Ruhm und Freud verwandelt hat. Die Liebe su Got⸗ 
tes Wort / und die Satramenta/iftein Kennzeichen der ewigen 
Gnaden⸗Wahl. Ein Auserwehlter fan ohnediefe Meittelniche 
leben; dann die Negeldes HErrn freugt nimmermehr: Mer 
aus GOtt iſt / derhörer GOttes Wort: Eben dig Wort gilt 
auch von den Sacramenten. Jene Veraͤchter des Abendmals 
zuͤndeten das Zornfeuer an / das biß in die unterſte Hoͤlle bren⸗ 
net. Bedencke doch / lieber Chriſt / wer der fen /der dich laſſe 
einladen? Es iſt der groſſe GOtt. Bedencke wozu? Zur Ge— 
meinſchafft Chriſti / und aller feiner Wolthaten. Bedencke/ 
mit was freundlichen Worten? Kommet doch / es iſt alles be⸗ 
reit. Wie koͤnte ein Menſch ſo boͤſe ſeyn / daß er dieſe Liebe und 
ein ſo hohes Gut verachten ſolte? Es iſt fuͤrwar ſolche Verach⸗ 
tung eine lautere Verblendung des Teuffels / der den Men- 
ſchen fo fheure Seligkeit nicht goͤnnet. Niemand verachte/ 
niemand widerſtrebe / damit der groffe GOtt nicht klagen dorf⸗ 
fer Ihr habt nicht gewollt. Die Önaden-Thür/die heut of: 
fen ſtehet kan morgen verſchloſſen werden. GOtt laͤſt fich nicht 
ſpotten. Wie manchem hat er aus gerechtem Gericht dieGna— 
de entzogen / Die er vorhin verachtet hat? Wandele im Liecht/ 
weil du es haben Fanft. Wird dein Gewiſſen durchs Wort 
 gerühret/fo widerftrebe nicht/thue dem Anklopffenden auf) ers 
kenne und preife die Gnade deines Liebyabers. Die Brauf 
muß dem Bräutigam bald aufthun/ das Schäflein muß 
des Hirten Stimme folgen. Da iſt die Stimme meines 
Freundes. 


IB * 
3 | M 3 | Ach 
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Ach waͤr er nie gebohren / 

Die GOttes Wort veracht / 
Es iſt mit ihm verlohren / 

Er wandert all in der Nacht / 
Voll Laſter und voll Schande, 

Und fporter GOttes Wort / 
O weh dem groſſen Elende! 

Sein Seel iſt ewig ermordt. 


Folgeſt du nun im Glauben dieſem heiligen Beruff / ſo 
wirds nicht ausbleiben / du wirſt auch im£eben wuͤrdiglich wan⸗ 
deln deinem Beruff / darinnen du beruffen biſt. Du biſt von 
der Sünden und der Eitelkeit der Welt beruffen / huͤte dich daß 
du nicht der Weltund Sündendieneft : Dubift durchs Wort 
beruffen/das Wort ift Geiſt und Leben/und macht dich lebendig 
im Geiſt. So du aber im Geiſt lebeſt / wirft duauch im Geiſt 
wandeln. Du biſt beruffen zur Gemeinſchafft Chriſti. Gefaͤllt 
dir nun die Gemeinſchafft am Erb des Himmels ſo laß dir auch 
gefallen die Gemeinſchafft des Wandels und des Creutzes. Die 
Erquickung bleibt nicht aus / wann du nur feine Laſt zu tragen / 
und an ſeinem Joch zu ziehen dich nicht wegerſt. Du biſt beruf⸗ 
fen / nicht daß du Heil; gehen / fonderndaßduarbeiten folftin 
dem Weinberg Ehrifti. An deinen Wercken muß man did) en» 
nen/ wie den Bauman feinen Srüchten. Ein Chriſt muß nicht 
feyn wieein Schatten oder Bild im Spiegel. '_ Wie mandyen 
Chriſten findet man in der Belt / der gleich ift einemfchönen 
Bilde/dasman andie Wand mahlet/das aber doch leblog ift/ 
"und nichts thut! Solche gemahlte Shriften find nicht lebendige 
Glieder Shrifti. Der Glaube ift lebendig / erneuert den gangen 
Menſchen und ift durch die Liebethätig. Ein Chriſt muß ans | 
dern nugen mit feinem Glauben / wie Ehriftus ihm gethan hat / 
fo mußer feinen Brüdern wieder hun. Chriftum hat uns “ | 
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S. C. F. Inder Widergeburt durch die Tauffe. o 
kannt an feinen Worten), Werden / und an ſeiner aͤuſſerlichen 
Geſtalt. Darunter muͤſſen ſich auch feine Junger zu erkennen 
geben. Ihre Worte muͤſſen Troſt ſeyn / ein Baum deßLe⸗ 
bens. Ihre Werckegiebe, Ihre Seftalt Demuk.a Waͤret ihr 
Abrahams Kinder / ſo thaͤtet ihr Abrahams Werde /fpracy 
der Heiland zuden Juden. Alſo / wer Chriſti Jünger iſt / der 
thut auch Ehrifti Wercke. b Das Reich GOttes ſtehet nicht in 
Worten / ſondern in Kraft. | 
Darum wandele / mein Chriſt / als ſichs gebühret/ deinem 
Beruff nach / darinnen du beruffen biſt. GOtt aber ſchaffe dar⸗ 
zu in dir und uns allen durch ſeinen Geiſt / beyde das Wollen 
und das Vollbringen / Amen. 


x 


VII, 
Goͤttliche £iches- Flanıme , 
herfür fcheinend 
In der Wiedergeburt durch die Tauffe, 


Te Thür zum Reich GOttes iſt die Tauffe. Durch dieſe 
Thuͤr muͤſſen alle Lebendige unter den Sterblichen bin- 
eingeben. Der Befehl iſt da : cGehet hin und lehret 

alle Voͤlcker / und tauffet ſie im Namen GOttes des Vatters / 
und des Sohns / und des H. Geiſtes. Hieher gehoͤren auch 
die klaren Worte des Heilands / welche wir finden beym Johan⸗ 
ne:d Warlich / warlich / ich ſage dir / es ſey dann / daß jemand ge⸗ 
boren werde aus dem Waſſer und Geiſt / ſo kan er nicht in das 
Reich GOttes kommen Was vom Hleiſch geboren wird, das iſt 
Fleiſch und was vom Geiſt geboren wird / das iſt Geiſt. Die 
Frucht artet nach dem Stamm. Von ſuͤndlichen Eltern van 
€ uͤnd⸗ 
a Joh. 8. v. 39.b 1. Cor, 4. v. 20. e Matth. 28. p. 19. d Joh. 3.b. 5. 6. 
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fündliche Kinder gezeuget / dann der Sünden - Gift iſt mit im 
Saamen / und ergeuft ſich durch Denfelben indie Frucht / daher 
kommt Fleiſch vom Fleiſch. Nun iſt es einmal im Himmel be⸗ 
ſchloſſen / daß Fleiſch und Blut GOttes Reich nicht erben koͤn⸗ 
ne noch ſolle. a Ich ſage / daß ein Menſch / der aus ſuͤndlichem 
Saamen mit fündlicher Luft gezeuget iſt nicht koͤnne ins Reie 
GOttes kommen / er werde dann verändert. Die Suͤnde iſt 
wider GOttes Natur / darum ſcheidet fie ED und Menſchen 
voneinander. Wilt du ins Reich GOttes kommen / ſo muſt du 
ein gang ander er Menſch werden / daß es nicht heiſſe / neue Wer⸗ 
cke gethan / ſondern zuvor neue geworden / nicht anders gelebet / 
fondern anders gebohren Es muß zuvor der Baumneue ſeyn / 
und die Wurtzel gut / folfen anders gute Fruͤchte und Werde 
heraus wachten. Esmuß nicht Hand oder Zuß/ oder derfelben: 
Merche verändert werden/ fondern deine Perfon/und du gang 
durch und durch. | 
Darum heifts eineMiedergeburt/unddieTauffe beindad 
der Wiedergeburt / daß nicht obenhin die Haut gewaſchen und 
der Menſch leiblich gereiniget / fondern feine gange Natur um 
gefehret/ und gewandelt wird in eine andere Natur / damit die 
erſte Geburt / vom Fleifche gefchehen/ verftöre: werde mit allen 
Erbe der Suͤnden und Verdammnůß. Die Geburt gibt nicht al⸗ 
lein Glieder / Haͤnde oder Fuͤſſe fondern das gantze Leben den 
gantzen Menſchen / der nicht darum wirckt / daß er gebohren wer⸗ 
de / ſondern darum und zuvorn gebohren wird / daß er wircken 
moͤge. Es heiſt ein Bad der Erneuerung / darum muß es gantz 
neu geworden ſeyn / daß ein neuer Menſch / neue Art / neue 
Creatur da werde / die gantz anders geſinnet ſey / andersliebe/ | 
anders lebe / rede und wircke dann vorhin. 
| Alſo 
mt. 







a2 Cor. i5. v. J0. b Rz mr 
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Alſo lerneſt du hie die Nohtwendigkeit der heiligen Tauffe. 
Denn wir alle / wie wir von Natur ſind / ſind unter der Suͤnde 
und verdammt. Was vom Sleifch geboren wird/ das iſt 
Fleiſch. Wollenwir die Seligfeitererben/ fo muß frey anders 
geboren ſeyn über die Natur aus dem Geiſt / derdas Hertz an⸗ 
zunde und erneuere / daß es GOttes Willen gegen ihmlerne er: 
kennen / und dadurch mit aller Luſt zu Bott gezogen werde, Hie- 
zu ift bey den jungen Kindern Fein ander ordentliches Mittel 
danndie Tauffe. Die Wiedergeburt gefhicht aus Wafler und 
Geiſt Waſſer thuts ihm nicht mit feiner natürlichen Krafft / ſon⸗ 
dern der heilige Geiſt / der in und mit dem Waſſer iſt / und das 
Waſſer / als fein dazu von GOtt verordnetes Werckzeug / uͤber 
ſein natuͤrlich Vermoͤgen / zu dieſer uͤbernatuͤrlichen Geburt er⸗ 
hebt. Alſo behaͤlt die Waſſer⸗Tauffe den Preiß / daß der heilige 
Geiſt dabey / und der Menſch dadurch neu geboren werde. Waſ⸗ 
ſer und Geiſt find zu dieſer neuen Geburt Vatter und Mutter/ 
dadurch der Menſch fuͤr GOtt neu / rein / heilig / und ein Erbe des 
Himmelreichs wird: Ihr Eltern dencket nicht / daß die Tauffe 
euern Kindern nicht noth oder nuͤtze ſey. Die goͤttliche Ord⸗ 
nung iſt fo gefaſſet / daß alle / die da wollen in GOttes Reich kom⸗ 
men / zuvor aus Waſſer und Geiſt von neuem geboren werden. 
An dieſer Schwemme kennet man die Schaͤflein Chriſti. Bey 
dieſer Ordnung muß es bleiben / wo und wann man die Tauffe 
haben kan. Dann wo ſolcher Nothfall waͤre / daß man nicht da⸗ 
zu kommen koͤnte / daß man die Tauffe begehre / und den Wor⸗ 
ten Chriſti glaube. Es heiſſt zwar / wer glaubt und getaufft 
wird / der ſoll ſelig werden: nicht aber / wer nicht getaufft wird: 
 Jondern nur/ wer nicht glaubt / der ſoll verdammt werden. Der 
Mangel verdammt nicht / ſondern nur Verachtung und iſt 


ein 
X 
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ein groſſer Unterfchied zwifchen diefen beyden/ nicht haben wol- 
len / und nicht haben koͤnnen. Wie es heiſſt: Glaube / fo haft du 
das Abendmahlempfangen :fo heiſts auch: Glaube / fo biſt du 
—— Geiſt weiß tauſend Wege zuwircken / die wir 
nicht verſtehen. | 

Die natürliche Geburt bringt ein unrein ſtinckend Aas zur 
Welt / dig muß die Tauffe baden undreinigen. Darum hat 
Ehriſtus zum aufferlichen Werd und Amt der Tauffe Waſſer 
verordnet. denn dasnatürliche Waſſer faubertdie Haut von al- 
lem Unflat.a Im A. Teſtament iſts fuͤrgebildet durchs Spreng⸗ 
waſſer / und andere aͤuſſerliche Reinigungen. b Bey der Tauffe 
Ehriſti hats auch gezeichnet die ſichtbare Tauben⸗Geſtalt des 
heiligen Geiſts: denn die Taube iſt fuͤr allen ein reines Thier 





Paulus nennet ſie auch ein Bad und Abwaſchung der Suͤnden / 


ein Bad der Widergeburt / das iſt ein fol) Bad/dasden Men⸗ 
ſchen reiniget von dem inwendigen Unflat der alten ſuͤndlichen 
Geburt. Hiethuts das ſchlechte Waſſer nicht / ſonſt waͤre kein 
nterſcheid zwiſchen der Chriſten und Tuͤrcken Tauffe/ ſondern 
es iſt bey dieſem Waſſer eine ſolche Krafft und Macht / welche in 
die Seele dringet / und dareiniget / nemlich die Krafft des Blu⸗ 
tes Thriſti / das iſt die rechte ſcharffe Seiffen / fo hindurch friſſt / 
und den inwendigen Unflat heraus beiſſt und waͤſcht DIE Blut 
wird ſo kraͤfftiglich in die Waſſer⸗Tauffe gemenget / daß nun 
nicht mehr ſchlecht Waſſer anzuſehen / ſondern als ſchoͤn gefaͤrbet 
und durchroͤthet von dem roſinfarben Blute Chriſti / das nicht 
heiſſe eine gemeine Waſſer⸗Tauff / ſondern eine Blut⸗Tauffe. 

Das iſt mit allem Fleiß fuͤrgebildet / da aus eine Seiten zugleich 
Blut und Waſſer heraus gedrungen / zu zeugen / daß diß ſolt 
ſeyn / nicht ein yagpblich vergoſſenBlut /ondern eine Waſchung 


— — | ! oder 
a Run. Ebr. 10. Ejeh. 36. Matth, 3. b Tit. 3. Ach, a2. | | 
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oder ein Bad / und deffelben Krafft in der Waſſer⸗Tauffe ſich 
aͤuſſern / daß alfo nad) dem Tode Chriſti gehet durch die gange 
Ehriftenheit / ein ewiger Strom aus feinem Leibe gequollen / 
der da mit Waffer und Blut fleufft/ dadurch wir ale von Suͤn⸗ 
den gereinigef werden. _ Diß machet die liebe Tauffe fo theuer 
und werth/daß in Chriſto durchs Waſſer getauft werden / heiſſt 
warhafftig mit dem Blut Chriſti gewaſchen und gereiniget 
werden. Daher wir auch mit der Kirchen fingen: 
Das Aug allein das Waſſer fieht / 
Wie Menſchen Waſſer gieflen : 
Der Glaub im Geiſt die Brafft verſteht 
Des Blutes JEſu Chrifti / 
Und if vor ihmein rothe dlut / 
Mit Chriſti Blut gefärbet / 
Die allen Schaden heilenthut/ 
Don Adam angeerbet/ 
| ; Auch von uns felbft begangen. 
Ehriftus füge Waſſer und Geiſt beyfammen/aanzudeuten/daß 
das Waſſer feine Reinigungs-Krafft aus der Wirckung des ber- 
ligen Seiftes habe. Paulus nennets ein Wafferbad im Wort / b 
weil in der Tauffe Waſſer und Wort miteinander verbunden / 
und das Waffer nicht ineigener/ fondernin Krafft des Worte 
die Reinigung wircket. Diß Wort aberift eheils ein Wort der 
‚ Einfeßung : Gebet bin undtauffer fie im Namen GOttes deg 
VDatters / GOttes des Sohns/ und GOttes des Heiligen Beiz 
ſtes. Marc. 16/19. theils ein Wort der Verheiſſung: Wer glaube 
und getaufft wird/derfollfelig werden. Matth. 29/19. - 
Die Natur bringt einen böfen giftigen Wurm zur Welt / 
den alten Adam / derfelbe muß in der Tanffe untergehen / er⸗ 
fauffet und getödtet werden. Darum wird uns das Waffer der 
| Suͤndflut und das rothe Meer zum —* fuͤr — ge⸗ 
—— ellet: 


| a So. 3. · 5. b Eph. 5. v. 26, J 
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fiellet: In jenem muſte die gantze Welt / in dieſem Pharao mit 
feiner Macht untergehen / Noah aber ſelb acht Seelen und 
Iſrael wurden erhalten. Bedeutet / daß deralte Menſch in der 
Tauffe ſoll untergehen / und hingegen ein neuer Menſch aufs 
ftehen der nach GOtt gefchaffen ſey in Heiligkeit und Gerech⸗ 
tigkeit. Auf diefen Grund führet Paulus feine Römer za Wiß 


ſer ihr nicht / Daß alle / die wie in IEſum Chriſt getaufft ſind / 


die find in feinem Tod getaufft 750 find wit je mit ihm begra⸗ 
benducch die Tauffe in den Cod / auf daß / gleichwie Chriſtus 
iſt auferwecket von den Codten durch die Herrlichkeit des Vat⸗ 
ters / alſo ſollen wir auch in einem neuen Leben wandeln. Der 
Apoſtel machts ſuͤß mit gemahlten und gebluͤmten Worten / dar⸗ 
innen doch groſſe Macht liget / er deutet die Tauffe gar lieblich / 
fiehet aber vornemlich auf die Art zu tauffen / die bey den Alten 
braͤuchlich war / da man die Kindlein gantz unter das Waſſer 
tauchte / daß es uͤber ſie zuſamen gieng / darnach wieder aus dem 


Waſſer her auszogwar ein holdſelig Bild des geiſtlichendodes 
und der Auferftehung. Wenn fie unters Waſſer getaucht wur⸗ 
den / das zeichnete ihren Zod/ daß ihr Fleiſch und Blut damit 
zum Tode verurtheilet und übergeben würde) daß er gar erſauf⸗ 


fen/ undihr gantzes Leben auf Erdenhinfort nichts anders als 


ein ſtetes Abfterben der Sünden ſeyn ſolte maffen dannaud) 


ihre Tauffe nichts anders war / als ein gnädiges Ermürgen/ 


dadurch Die Sünde inihnen erfäufft ward : In DIE gnadige Er⸗ 
- fäuffen und barmhertzige Wuͤrgen feines lieben GOttes gibt fich 


ein jedwedes Kind/ wann ſichs Lauffen laͤſſt / und fpricht gleich: 


fam ; Erfäuffe und würge mich/ lieber HErr / denn ich will nun 
fort gern mit deinem Sohn der Sünden geftorben ſeyn. Fe | 
| eiſſt 


a Rom 6. v. 3.4 
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heiſſt — geredt / in Chriſti Tod getaufft werden / weil 
die Tauffe in uns den Tod Chriſti wircken ſoll. Unſer Leben ſoll 
ſeyn was Chriſti Tod iſt geweſen / nemlich ein Wuͤrgen und 
Sterben der Suͤnden / daß ſie kein Recht noch Macht an uns 
babe. Weil die Suͤnde an Chriſtinatuͤrlichem Leib hat muͤſſen 
zetoͤdtet werden / ſo muß fie auch in feinem geiſtlichen Leib nicht 
ebendig bleiben / dazu iſt die Tauffe geben. Wie unſer alte 
Menſch an ihm / ſo muß er auch in uns gecreutziget / das iſt / gar 
verdammt werden / und aufhoͤren / daß er kein Leben noch 
Macht mehr habe / wir muͤſſen nicht in die Suͤnde willigen / ſon⸗ 
dern fie als einmal an ihm verdammt / auch in ung für ver⸗ 
dammt halten / mitallen Kräfften ihr widerſtehen / fie daͤmpf⸗ 
fen und toͤdten. Daß die Kindlein eine Weile uͤnter dem Waſ⸗ 


ſer gehalten wurden / zeichnete ihr Grab / Wie find mic 
Chriſto durch die Tauffe inden Todbegraben. Wer fcharref 
ein todtes Aas wiederum herfür ? Der alte Menſch it eins 
mal ins Grab gefendet/lag ihn liegen. Chriſtus und die Tauf⸗ 


fe ift fein Grab. Dede das faule Suͤnden⸗-Aas immer 
mehr und mehr zu / daß es nicht ang Licht fomme. Wann die 


Kindlein aus dem Waſſer wieder herfür gezogen wurden / 
war ihre Aufferfichung. Wir find begraben / auf daß 


gleichwie Chriftus ift auferwecket ducch die Herrlichkeit 


des Datters | alſo auch wir in einem neuen Leben wandeln, 
In der Tauffe werden wir Chriſto durch den Glauben einge: 


pflantzet wie der Zweig dem Stamme / daher entite 


bet die Gemeinfchafft ſo wol des Todes als des Lebens. 
Verdorret und ſtirbt doch ein grünes und frifches Zweiglein / 


\ Wann der Stamm duͤrr und weld wird / aus demfelbigen 


N 3m Stamm 
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Stamm faugetes Saft / dadurch eslebet/ grünet/blühet und 
feuchter. Auch iſt Diefer liebliche felige Tod des rechten Kebeng/ 
Daß die Seelein GOtt lebet Saam und Urſprung: Fe mehr 
der alte Menſch durch taͤgliche Toͤdtung geſchwaͤchet wird / je 
Fräfftiger lebet der neue. Mercke / lieber Chriſt/ daß dieſe ſey die 








Krafftdeiner Tauffe darum darffit Du bey der Tauffe deiner 


Kindleinnicht prangen: Dann was brinaft du anders da als ci: 
nen armen Sünder / über weldyen das Urtheil des Todes foll 
gefprochen werden ? Als ein Aas / welches fein Grab ſuchet? In 
der Tauffe aber ſoll Adam erſaͤuffet werden / und du treibeſt den? 
noch ben der Tauffe ſolchen Adamitiſchen Suͤnden-Greuel. 


Die Natur bringt ein arm / nackt und elend Kind zur Welt: 


die Tauffe gibt ihm groß Gut und Reichthum. Das lehret Pau⸗ 
lus / wann er ſchreibet: a Wie viel euer getaufft find / diehaben 


Chriſtum angezogen. Diß Anziehen geſchicht geiſtlich / und ge⸗ 
ſchiehet alſo zu / daß die Seele durch den Glauben ſich annimmt 


Ehrifti und aller feiner Guͤter / als ihres Eigenthums / gleichwie 
ſich ein Menſch ſeines Kleides pflegt anzunehmen. Chriſtus iſt 
uns ja von GOtt alſo gegeben / wird uns auch in der Tauffe und 


inder Predigt des Worts dergeſtalt fuͤrgetragen / daß alles / 
woas er hat und iſt / unſer eigen ſeyn ſoll / wer dag glaubt / dem ge⸗ 


ſchicht auch alſo / der ziehet Chriſtum an. Alſo macht uns der 


Glaube in der Tauffe ſelig und gerecht / denn er bringt ung alle 


Guͤter Chriſti / darauff verläfft fich dann das Hertz / veracht et die 
Welt / zumaln es garreichlich mit Chriſto bekleidet iſt. Durch 
denſelben Glauben werden wir in der Tauffe GOttes Kinder: 
denn Chriſtus iſt GOttes Kind / wer ſich in GOttes Kind klei⸗ 


det / der gehet bekleidet mit goͤttlicher Kindſchafft / ud muß auch 
GoOttes Kind ſeyn. Sicht dich GEOtt in Chriſto an / fo a 


a Cal.3.0.27- 
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©.8:;$: In der Wiedergeburt durch die Tauffe: 
dich in ſeinem Kinde an als auch fein Kind / alles was dir Gott in 
Chriſto thut / gibt und auflegt / das thut / gibt und legt er dir auf 
als ſeinem Kinde. Leideſt du in Chriſto / ſo leideſt duals ein Kind 
Sottes/ftirbeit du in Chriſto / fo ſtirbſt du als ein Kind Gottes. 
Dieſer Glaub mag hernach im Leben nicht muͤſſig ſeyn / fon: 
dern er hutdem Nechſten wiederum / wie ihm Chriſtus ge; 
than hat / laͤſſt fich auch anziehen und kleidet feinen Nechſten mit 
Rath und That / mit allem / was er hat und vermag. Nun / dig 
iſt mol ein ſeliges Anziehen: Dann Chriſtus zeucht uns wieder / 
und nimmt ſich unfer. an / als feines Eigenthums / er findet ja 
nichts an ung als eitel Sünde / der nimmt er fich. an / undtreibet 
fie von uns / als von feinem berzlichen Kleide. Aber beym Ho: 
nigiftzugleid) der — mit: denn wo Chriſtus ſein Kleid 
findet / da kehret / reiniget und feget ers / laͤſſt känen Staub dran 
hangenrer mag nicht in einem unreinen Kleide gehen. Darum 
iſts ein gut Zeichen / mann er dem Menſchen viel Leidens zu: 
ſchickt / denn da findet er gemiß fein Kleid. Alfo wirft du inder 
Zauffe alsbald zum Creutz gewidmet! mit welchem du hernach 
folt gefeget werden da wirft du mit Greuß gegeichnet/ und mag 
niemand die Creutz Tauffe von der Waſſer Tauffe frennen: 
So erkenne dann mein Shrift/ was dergroffe GOtt in dei: 
nerZauffe für Liebe an dir erweiſe. Halte gegeneinander dag 
unſelige Weſen / in welches dich die Natur 7 und den fe 
ligen Zuſtand / in welchen dich dieTauff-Snade ſetzet. a Ihr wa⸗ 
ret weiland Unweiſe / Ungehorſame / Irrige / dienend den 
Luͤſten und mancherley Wolluͤſten. Ihr waret gleich den 
Heyden / welche in der Eitelkeit ihres Sinnes wandeln / wel: 
cher Derftand verfinftere iſt und find entfremder von dem 
\ Beben / das aus GOtt iſt / durch die Unwiſſenheit / fo in — 
| 


a Tit. 3. V. 3: 
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iſt / durch die Blindbeitiihres Hettzens / welche ruchloß ſind | 


und ergebenfich der Unzucht / und treiben allerley Unteinigkeie/ 


ſamt dem Geis / fpricht Paulus. Schaͤndliches Contrafait 
des natürlichen Menfchens. Du bift von Natur unmeife/ blind/ 
irrig/ dein auffer Chriſto ift weder Licht noch Erkanntnuͤß / dein 
Fleiſch weiß nichts weder von der wahren Seligkeit / noch von 
dem Wege dahin zu gelangen. Du biſt ungehorſam und ruch⸗ 
los: denn wo Fein Erkaͤntniß GOttes / da iſt auch Feine Luſt 


GoOttzu dienen / da dienet man allein den Fleiſches luſten / die⸗ 


‚weil dag Fleiſch die Begierde dem nachzeucht / was wol und 

fanfft thut: Aus des Fleifches Luft/als aus einer giftigen Wur⸗ 
gel / wächft dann gllerley Unreinigkeit und Sünde harfür, 
So ein elend Ding its um die alte Natur da ifi Feine Gnade 
GOttes / Eeinefelige Hoffnung / da tft weder Heiligkeit noch 
Gerechtigkeit. Ausdiefemunfeligen Weſen har dic) DieTauffe 
geriffen. Dann GOtt hat dich ſelig gemacht durch das Bad der 
Wiedergeburt und Erneuerung / auf daß du durch die Gnade 
Is ſu Chriſti gerecht und ein Erbe/ wuͤrdeſt des ewigen Lebens 
nach der Hoffnung. 


Mercke doch / mein Herß / die Kraft deiner Taufe: Sie 


macht dich ſelig / in dem Augenblick, vadu getauft, biſt du auch 
ſelig. Denn du darffſt zudeiner Seligfeit nichts mehr thun / 
Chriſtus hat bereits alles gethan / und was er gethan / hat er dir 


inder Tauffe geſchencket. Sie macht dich gerecht / wann du zur 
Tauffe gebracht wirſt / ſteckeſt duim Suͤndenſchlamm biß an die 
Dhrven fo bald die Beſprengung im Namen der heiligen Orey⸗ 
faltigkeit geſchehen iſt / haſt du durch den Glauben völlige Ver⸗ 
gebung deiner Suͤnden erlangt / biſt gantz rein und heilig. Sie 


macht dich zum Kinde GOttes / darum heiſſt ſie ein Bad der 


l 


Wie⸗ 


- 
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Miedergeburt/nemlich der hohen Geburt, dieaus GOttiſt / de⸗ 
rer/a welche nicht von dem Beblür/ noch vondem Willen des 
Sleifches/ noch von den Willen eines Mannes / fondern von 
Gott geboren ſind. Wann fich Gott mit deiner Seelen vereint, 
get / da biſt duaus GOtt geboren. Gegen diefem Adel iſt aller 
Welt Adelgering.O der theuren Liebe! daß du GOttes Kind 


heiſſeſt. Kanſt du rechnen / was dir die Welt mag Leides thun / 


ſo rechne dargegen / was dir dein himmliſcher Vatter fuͤr Gutes 
erweiſen kan. Dieſer Vatter Fan mehr geben / ehren / erfreuen/ 
als alle Welt nehmen / ſchaͤnden und betruͤben Fan. Du darffſt 
keine Armut fuͤrchten / dein Vatter iſt ein reicher Mann / und 
kan dich wol ernehren / er wils auch thun / denn er iſt gegen dich 
geſinnet wie ein Vatter gegen fein Kind. Druckt dich Creutz 
amd Leiden dulde / liebe Seele / ſinds doch nun freundliche Vat⸗ 
ter chlaͤge. Harre / ſprich / du arge Welt / ich wills meinen Bat: 
ter klagen / er wirds wol finden. Haſt du geſuͤndiget / verzage 
nicht / ſondern kehre wieder zu deinem Vater und ſprich zu hHm: 
Vatter / ich habe geſuͤndiget im Himmel und fuͤr dir /und bin 
nicht werth / daß ich dein Kind heiſſe. Er wird dir gewißlich ant- 
worten: Sey getroſt mein Rind dir find deine Sünden verge⸗ 


r 


ben.b Biſt du ſchwach und elend / ſey getroft: dann wie ich @ 


ein Vatter erbarmet über feine Kinder / fo erbarmet ſich der 
Err über die/fo ihn fürchten. Kommt dein Sterbftündlein 
herzu / ey freudig hinan / iſts doch nicht dein Feind /fondern dein 


Vatter / der dic) fordert / Vatter / Vatter / in deine Haͤnde befehle 


es 


ich meinen Beilt, Die Tauffe macht dich zum Erben des ewigen 
Lebens. c Denn find wir Rinder /p find wir auch Eeben/ nem: 
lich Gottes Erben / und Mit / Ecben Chriſti IEſu. Diß Erb 
iſt Gott ſelber / ſo groß Sottift/fo groß wird auch dein Erb im 
Himmel ſeyn / doch iſts hie noch alles in der Hoffnung / und 
bh, 1/13. b Pf, 103/33. ce Rom.s/ı7. Obbleibt 


br 
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bleibt zugedeckt biß inden Tod / dann wirft du vollig genieſſen / 
was du hie glaubeft und hoffeit sdie Tauffe macht dich zureinen | 
neuen Sreatur/ zeucht dir die hesliche Adams⸗ Haut aus/ gibt 
neue Kräfft am Veritand/Sinn/Hergen und Willen / dadurdy 
du allerley Gutes wirckeſt / und GOtt zu allem Sefallen wan- 
delſt; ſie macht aus einem duͤrren Holtzſtecken einen fruchtbrin⸗ 
genden Daum. Erkenn es / liebe Seele/und achte die Tauff⸗ 
Gnade hoch · Was bey der Tauffe Chriſti im Jordan geſchehen / 
wird von allen für lauter goͤttlich Wunderwerck gehalten. Nun 
wiſſe / daß du eben mit der Tauffe getaufft worden / mit welcher 
Shriftus getaufft iſt und dag ſolche hohe Goͤttliche Wunder 
auch an dir in der Tauffe gefehehen. Wann du im Namen 
Goltes des Waters getaufft wirſt / ſo börefl du Gott den Vater 
vom Himmel reden/und ruffen? a Diß iſt mein liebes Kind / an 
den ich Wolgefallen habe ʒ da machet Gott mit dir einen Bund 
des guten Gewiſſens. Du zieheſt inder Tauffe Chriſtum an/ 
in diefem Schmuck muͤſteſt du je GOtt gefallen Wann du im 
Namendes Sohns getaufft wirſt / iſt ſo viel/als wann du mit 
Shrifti Blut getaufft wuͤrdeſt / ja du zieheſt Chriſtum an. Jo⸗ 
hannes fahe die Kirche bekleidet mit der Sonnen.b Dein Kleid 
iſt die Sonne der Gerechtigkeit / Chriſtus Wann du im Namen 
des H Geiſtes getaufft / ſo wirft dumit Shrifti Geiſt geſalbet: 
Dig Taͤublein ruhet über Dir in der Tauffe/ daß es dic) reini⸗ 
ge von allen Sünden / und fruchtbar mache zu allen guten 
Wercken in Chriſto JEſu. Alſo geſchicht alles das himmliſcher 
unfichtbarer Weiſe In deiner Tauffe / was in der Tauffe Ehrifti 
fichtlich gefchehenift. Ach !die liebe Tauffe hat der Schäge viel, 
In ihr wachfeft du mit allen Heiligen zu einem Leib / deffen 
Haupt Shriftusift/ wirft aller Wolthaten Ehrifti N TEAM | 
nach 


a Matth. 17. b Apoc. 19.1. 





| 
| 
| 






‚ feine Kinder dem weltlichen Alamodiſchen Pracht⸗ und 
Tracht⸗Teuffel aufopffert / eben zu der Stunde / da fie dem 
. Zeuffel und feinem Weſen entfagen follen. Darum ifts Fein 


| 


| 
| 
i 
| 
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nach feinem Namen genennet / infeinem Bund anfgenommen / 
ihm vermaͤhlet alseine Braut ihrem Bräutigam. Verſteheſt 
du diß recht / ſo kans dir nie an Troſt mangeln / biſt du doch ein 
Glied an dem Leibe Chriſti: Dieſer HErr wird feine Glieder 
nicht verderben laſſen. | ii 

Seyd ermahnet ihr Eltern / daß ihr euren Kindern diß ho⸗ 
he Gut nicht muthwillig entziehet. Mit euren Saͤuen eilet ihr 
zur Schwemme / wann ſie ünrein ſind; eure Kindlein laſſet ihr 
im Suͤndenſtanck liegen / offt biß in den dritten / vierdten / fuͤnff⸗ 
ten Tag / offt drüber / entweder daß hernach der Pracht deſto 
groͤſſer werde / oder weil ihr nicht eben noͤthig erachtet damit zu 
eilen. O! wie manches Kind iſt ohne Tauffe dahin gefahren! 
Verdammen will ic) eben ſoſche Kinder nicht / der grundguͤtige 
G0Ott wird nadyfeiner groſſen Erbarmung mit ihnen handeln. 
Ihr Eltern aber / was ſeyd ihr anders als Diebe / die ihr eure 
Kinder des edelſten Schatzes beraubet? Geſchichts mit Vorſatz / 


und wird nicht bereuet / ſo wird euch euer Gewiſſen in der legten 


Todesſtunde kraͤncken. Eilet man doch mit dem Aas zum Gra⸗ 
be / ſo eilet auch mit euren Kindern zur Tauffe / daß daͤſelbſt das 


Suͤnden⸗Aas begraben werde. Meidet alles Gepraͤnge / das 


ſonſt die Welt treibt. Dihr Thoren / wer haͤnget dem Miſſe⸗ 
thaͤter guͤddene Kettenum / wann er zum Richt Platz gefuͤhret 
wird ? Wer pranget mit einem gifftigen Wurm / einem ſtin⸗ 
ckenden Aas ? Das heiſſt entweder die Tauffe nicht verſtehen / 
oder da man ſie verſtehet / ein Geſpoͤtt damit treiben / wann man 





Wunder / daß hernach aus euren Kindern ſolche aufgeblaſene 
O 2 ſchwuͤl⸗ 
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fchwülfige Geiſter werden / dem Teuffel muͤſſen die ja in ihrem 
Leben dienen / die dem Teuffel in der Tauffe gewidmet werden. 


Pfuy an. Was muß der groſſe GOtt wolfür ein Greuel ha⸗ 


ben an ſolchen Chriſten? Wir ſolten je nicht wiſſen / mit wel⸗ 


cher Furcht und Andacht wir unſere Kindlein in der Tauffe 


Gott zubringen wolten. Da ſolten wir aufden Knyen liegen / 
und zu GOtt ſeuffzen / daß er ſich der armen Kindlein erbarmen / 
und fie um Chriſti willen zu Gnaden annehmen wolte : So 
machts Chriſtus / erlegtdie Hande auf die Kindlein/ und be 
fetüberfiea: Wir ſolten die fegnen/ die wir alsbald unter den 


Fluch bringen. b Wiehergetund fegnet unferliebfter Heyland 
die Kindlein/ die man gu ihmbrachte ? Aber Gott ſeys geklagt! 


Mir trettenzum Tauffftein/ legen das Zeugnüßab indes Kim 


des Namen / daß es entfage dem Teuffel / feinen Wercken und 
Mefen/und glaube an GOtt den Vatter / GOtt den Sohn/nnd 


Gott den Heiligen Geiſt. Verſtehen oft nicht / weſſen wir ge⸗ 


fragt werden / ja haben ſelbſt nicht die Erfahrung und Ubung 


des ſeeligmachenden Glaubens / dienen dem Teuffel in ſeinem 
MWefen und Werden: Darnach warn das Kindlein getaufft 
ift/ lauffen wir davon/ beten Faum ein Vatter Unſer / fallen zu 
Tiſch / wieder Hund zu dem Aas / fchüttenKragenund Magen 
voll / da ift denn des armen Kindes gang und gar vergeflen. 
Glaubets nur/ daß ihr deß groſſe Verantwortung haben wers 
det am juͤngſten Tage / wann euch Die jungeund zarte Kindlein 
su der Höllen weifen werden / Die ihr euch jegt lauter Himmel 


kraͤumen laſſet. ITEM. 
Der du getaufft bift/ vergiß deines Tauff-Gelübdes nicht. 


Biſt du ein getauffter Chriſt / ſo lebe nicht als ein ungetauffter 


Heyde 


a Matth. 19 » 13: b Mars IQ, v. 16. 






| 


— $: Inder Predigt des Worte GOttes. f0g 
ende Was hilfft dirs / daß du getaufft biſt / ſo du die Krafft 
| ie Zauffeverleugneft? Ach leyder! leyder! wie wenig han 
den Shriften find ihrer Tauff eingedend' ? Wir werden je alle 
auf diefen Bund getaufft / daß wir Dem Teuffel/ feinen Wer: 
den und Weſen entfagen wollen / und find doch alle Stände 
desteuffelifchen Weſens wider alle Gebote GOttes ſo voll / daß 
es mit blutigen Thraͤnen nicht gnug mag beweinet werden: 
Der groͤſte Hauffe meynet / die Tauffe habe ſchon vorlaͤngſten 
ihr Amt an ihm verrichtet / und gehe ihm nun nicht mehran, 
Andere machen die Tauffe noch wol dazu zum Schlamm⸗Ka⸗ 
ften / und wafchen ihr Suͤnden ⸗Weſen milden Tauff⸗Waſſer 
feinfauber abe, Ey / was wolte den artaufften Chriſten nicht 
tolanftehen ? Welche Sünde wolte Diefelbe wol verdammen 
koͤnnen? Ins gemein wolten fie der Tauff⸗Guͤter alle wol genieſ⸗ 
fen/aber dem Tauff⸗Geluͤhde nachzuleben / haben ſie keinen Wil⸗ 
len. Was ſoll ich von ſolchen Chriſten fagen ? Sie werden ab- 
truͤnnig von ihrem GOtt / und haltens mit feinen abgeſagten 
Feinden / dem Teuffel und der Welt / und weilfte ſolche auf: 
brüchige und meinchdige Mamelucken ſind / haben ſie auch fein 
Theil an Shriftoundder Seligfeit, | 


Abou / der du Deine Seligkeit lieb haft/ und mit Nechtein 
‚ getauffter Chriſt heiſſen wilt / Taß es dir mit deinem Chriften» 
thum ein Ernftfeyn. Getaufft biſt du in den Tod Chriſti / dar: 
um muß es frey gaͤntzlich der Suͤnden abgeſtorben ſeyn. Fuͤh⸗ 
len magſt du fie wol / doch dergeſtalt / daß ſie nicht in dirlebenoch 
herrſche. Dieſer Tod iſt ſehr hart und beſtehet fuͤrnemlich dar⸗ 
inn / daß alle Seelen⸗Kraͤffte den fündlichen Zufällen abfterben / 
der Verſtand allem IHNEN. / der Wille feinem 





3 fünd: 


— 


510 B. 8.8. In der Wiedergeburt durch die Taufe — 
ſuͤndlichen Kuͤtzel / die begierliche Krafft der fündlichen Luft / 
die zuͤrnende dem ſuͤndlichen Eifer. Fuͤr allen Dingen muſt du 
auf dich ſelbſt achtung haben / und wo du dich ſelbſt findeſt / von 
ſtunden an daſelbſt wiederum verlaſſen / und lernen Dich offts 
mals uͤberwinden in vielen Dingen. Derheilig Geiſt ſtoͤſſt ang 
Hertz / warnet / erinnert / ſo bald die Luͤſte aufſteigen / das iſt fein 
Toͤdten / welches ihm Paulus zuleget. a Fuͤhleſt du den Stoß fo 
fange bald an zu daͤmpffen und zu widerſtehen. Es iſt nicht 
gnug allein die Suͤnde und weltliche Wercke oder Worte abzu⸗ 
thun/esmüffen auch die Begierden abſeyn. Auch iſt nicht genug / 
daß man allein die aͤuſſerliche Urſache zur Suͤnden fliehe / ſon⸗ 
dern / wie Paulus ſchreibet / Tit. 2. Es muß abgeſagt ſeyn / al⸗ 
fo / daß mandie Begierde toͤdte / fo mag Dir Fein aͤuſſerliche Reiz 
tzung ſchaden. Sp aberdienicht getödter werden / ſo hilfft fein 
Fliehen äufferlicher Reitzung / dann du haſt es in dir / was did) 
ſucht und draͤnget / ja mitten unter den Reitzungen muſt du un⸗ 
verrückt bleiben wie Loth in Sodom / Joſeph in Potiphars Hau⸗ 
ſe / und alſo lernen den Begierden recht abzuſagen. Das Roͤs⸗ 
jein waͤchſt dann zum beſten / wanns mitten unter den Dornen 


ehet. 
Die Frucht dieſes Todes iſt das ſelige Leben in GOtt. 
b Darum nennet der Apoſtel Paulus einen ſolchen todten Men⸗ 
ſchen ein lebendiges Opffer / und ſpricht anderswo: So ihr 
duͤrch den Geiſt des Fleiſches Geſchaͤffte toͤdtet / ſo werdet ihr 
leben. Auch zeuget er von ihm ſelber / und ſeinen Mitbruͤdern 
gegen die Corinther / daß fie ſeyn cals die Sterbende / und die 
doch leben / nemlich todt im Fleiſch / aber lebendig im Geiſt. 
Dahin gehet auch / was der liebe Heyland ſagt: Es ſey dann 
daß das Weitzenkorn in die Erde falle und erſterbe / ſo A | 
allein / 
aRom. 8. b Rom. 12.9. 1. Rom . 8. v. 3. € 2. Cor.6/ 3. Joh. 12/ 24 
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allein / aber fo es erſtirbet / ſo bringes viel Fruͤchte. Diß iſt 
fuͤrnemlich an ihm erfuͤllet worden; wäre er nicht geftorben/ 
und ins Grab gelegt / fo haͤtten wir weder Frucht noch Leben 
von ihm gehabt: Unſer Leben muſte aus ſeinem Tod entſprin⸗ 
gen/und unfer Frucht aus feinem Grabe herfuͤr blühen. Du 
aber muft Chriſto aͤhnlich werden/ und auch frerben/ wo die 
Frucht der Tugend in dirherfür grünen fol. Denn gleichwie 
das Weitzenkorn Feine andere form erlangen mag/es fey dann) 
daß es ihm felbiten erſtlich gang entiverde/ und feiner gegen: 
waͤrtigen Form erfterbe : Alſo magſt du auch Chriſto nicht eins 
gepflantzet / und mit Geſtalt geſchmuͤcket werden / es ſey dann / 
daß du deinem alten Adam abſterbeſt. Der Kern mag den 
Baum nicht herfuͤr hringen / noch die Blume die Frucht / eg ſey 
dann / daß ſie zuvor ſterben / und ſich gantz verlieren. So iſts 
auch hie: Aus dem Tode kommt das warhafftige Leben. Von 
Chriſto ſagt a Paulus / daß er von den Todten auferſtanden / 
hinfuͤro nicht mehr ſterbe / der Tod werde uͤber ihn —59 nicht 
mehr herrſchen. Hieraus iſt offenbar / daß der Chriſten Leben 
iſt / als was Die Seele in Chriſto liebet / was auſſer dieſem Le— 
ben ein Leben genannt wird / von demſelben Fan mit recht geſagt 
werden / was im Buch der heimlichen Dffenbarung ſtehet: Du 
haſt den Namen dag du lebeſt / und biſt dschtode.b Mer diß 
geben warhafftig in dem Grunde feiner Seelen fühlen will / 
der muß zuvor gruͤndlich ſterben. Wie nun der Menſch kan 
an einem Tage wohl tauſendmal ſterben / ſo offt er in: 
feine fündliche Luft daͤmpffet und überwindet / fo Faner au 
tauſendmal in einem Tage anfangen ein neu himmliſch und 
GBGoͤttlich £eben zu führen. _ Und je bitferer / ffärefer und 
vollkommener der Zod / je füfler/ ſtaͤrcker und —— 
iſt 


| a Rom.6. p.9. b Apoc 3. v. 1. 
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ift das Leben / das darauffolgef. Auch gibt ein jedesgeben 


dem Menſchen neue Krafft/und ruͤſtet ihn zu einemandernund 
ſtaͤrckern Tod. Im Anfang thut diefe Todtung dem Unge: 


übten fehr mehe/aber wann der Menſch darinnen beharret/fp 


wird fie ihm zulegt vielleichter/ gewünfchterundlieber/alsdas 


eben feldft. Denn er findet das Leben amallerüberflüffigften 
im Tode. Und wer alſo ihm felber und allen Dingen aufferlich 


und innerlichabgeftorben iſt der hat diß Recht / daß eraller 


Dinge freudig gebrauche. Denn die Greaturen können kei⸗ 
nem weder innerlich noch Aufferlich rechte Sreude gebaͤhren / oh⸗ 
ne allein dem / der ihnen zuvor aus goͤttlicher Liebe rechtfchaf: 


fen abgeſtorben / alleihre Luſt in ſich gedaͤmpffet hat / daß fie - 
ihm ſehn / als wann er fie nicht wiſſe / oder habe. Eine ſolche 


Seele Fan mit dem Apoſtel Paulo getroſt ſprechen: Chriſtus iſt 
mein Leben / und Sterben iſt mein Gewinn.a O ! wie ein ſanff⸗ 


ter/feliger und edler Tod iſt der / wann die Seele in ihr ſelber 


ſtirbt / daß fieinihremlieben Freund und Brautigam Chriſto 
JEſu lebe. Ach! du werthes Sterben) wie ſo einen Föftlichen 
Schatz traͤgſt du in dir! FR 

In dieſem Leben muß es dann auch aͤuſſerlich für aller Welt 


gewandelt ſeyn. S. Paulus will / daß wir im neuen Leben wan⸗ 
deln follen. Die gantze Welt muß wiſſen / und aus deinemwan⸗ 
del richten / daß du ein getauffter Chriſt / heiliger / Goͤttlicher 
und ſeliger Menſch ſeyeſt. Der natürliche Wandel gehet aus 
dem Leben / und zeuget vom Leben. Du zieheſt in der Tauffe 
Chriſtum an / krafft dieſer Bereinigung wohnet er in dir / und 
macht dich lebendig / ſolch Leben muß ſich im heiligen Wandel 
fehen laſſen. Das Leben ſelbſt iſt ein inwendig verborgen Licht⸗ 
BER DER der 

an? 
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Wandel beftehet in den aufferlichen guten Wercken / die aus 
dem Glauben gehen. Doc hangt einesan demandern / wie 
Paulus die Schluß⸗Rede macht: a So wir im Geiſt leben / 
fo laſſt uns auch im Geiſt wandeln. Das Leben ſtehet vorn an / 
dann der Glaube muß aller guten Wercke Seele und Wurtzel 
ſeyn. Wercke / die nicht aus dem Glaubengehen / nennet die 
Schrifft todte Wercke b dann ſie haben ihre Seele nicht / find 
wie ein todtes Aas. Wie es aber geſchicht / daß der natuͤrliche 
Wandel verhindert wird / ſo auch der geiſtliche. Ein jungẽs 
Kind wandelt nicht / weil es noch zart und ſchwach iſt: Alſo wol⸗ 
len auch die Wercke denen / die im Chriſtenthum jung und 
ſchwach find/ fo froͤlich nicht flieffen als wann du heute einen bes 
kehrteſt / und wolteſt morgen von ihm begehren / daß er von ſei⸗ 
nen Guͤtern tauſend Gulden den Armen geben ſolte / der würde 
fuͤrwahr ſauer ſehen / und dencken: Ey / ſo iſts beſſer ein Heyde 
als ein Chriſt zu ſeyn / dann die Liebe zum Reichthum iſt bey ihm 
fo gar noch nicht erſtorben / als vielleicht bey dir / der du etliche 
Jahr ſchon ein Chriſt geweſen biſt. Mit ſolchen Leuten muß 
man Gedult haben / als mit einem Kinde / und gedencken: 
Wann diß Kind zu ſeinen Fahren kom̃t / ſo wirds wol anfangen 
zu wandeln; wolteſt du ſie zwingen / und nicht ablaſſen /ſo thaͤ⸗ 
teſt du eben ſo thoͤricht / als wañ du ein junges Kind mit Gewalt 
auf die Erden ſtieſſeſt und ſpraͤcheſt: Du ſolt wandeln. Offt 
wird der natuͤrliche Wandel durch einen aͤuſſerlichen Zufall ge; 
bindert/ als wann einemdie Süffe abgehauen oder lahm finds; fo 
auch der geiſtliche. Einen Stummen ift verbottenzubeten } 
und einen Armen Allmofen zugeben : Wolteft du von folchen 
Leuten dergleichen Wercke fodern / waͤre es eben / als wann dur ei- 
nem Vogel die Fittigen abſchnitteſt / ſolt dir doch fliegen. 


— f \ 
a Gal. 6. p, 25. b Ebr. 9. v. 14. Bey 
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Bey ihnenthut das Hertz gar kräfftig/ was den andern Glie⸗ 
dernzuthun verbotten iſt. Inden Stummen betet das Her 
durch fein Verlangen und Vertrauen. Jene Wittwe gab in 
den Armen⸗Kaſten nur zwey Schärflein mit der Hand / aber 
mit dem Herkenein groſſes Mitleyden. Wer nicht hat zu ge, 
ben und zu thun mit den andern Öliedern / der gibt und thut 
mit dem Hertzen deſto mehr und Eräfftiger. Wer aber wirdfen 
und wandeln kan / der ſolls thun : darzu iſt er getaufft und 
heiſt ein Chriſt / nicht daß er ſtill ſtehe fondern daß er fortge⸗ 
be / und immer weiter komme. Es bleibet zwar nur cin Wan⸗ 
del / Tritt fuͤr Tritt doc) muß auch endlic) ein Lauff daraus 
erden / dann die zeit ift furßund der Wegiftlang. a HErr 
wanndumein Hertz teöfteft / fo lauffe ich den Weg deiner Ges 
bote. Welchen das Freuden: DAL GOttes am innern Menſchen 
falbet / der ift wie ein wolgeſchmiertes Wagen⸗Rad / und lauft 
inden Wegen GOttes. 

Wann du nunmit allen Ernft nach ſolchem Wandel ftre 
beit / fo vergiß aud) des Troits nicht / welchen Dir Die Tauffe 
gibt. Fuͤhleſt vu Schwachheit im Chriſtenthum / daß alles 
nicht fortgehen will / wie es billich folte/ fo wiſſe daß dich GOtt 
in der Tauffe zum Kinde angenommen. Ein frommer Vatter 
dultet fein ſchwaches Kind / und hat Mitleyden mit ihm. if 
ſe / dab GOtt in deiner Tauffe den H. Geiſt reichlich über Dir 
ausgegoſſen / derſelbe fommedeiner Schwachheit zu huͤlffe / und 
vertritt dich mit unausfprechlichen Seuftzen. GOtt ſihet nicht 
an/ wiegroßdein Werck iſt / ſondern wie ernſtlich es dein Hertz 
meinet. Trifft dich Anfechtung und Truͤbſal / ey / du haſt ei⸗ 
nen GOtt / der da hilfft. Erift dein Vatter / und Fans mit ſei⸗ 
nem Kind nicht boͤſe meynen. Wuͤnſche nicht ohne Creutz zu 

a Pe ırm 9.52% kon] 
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ſeyn / weil du in der Tauffe Shriftum angezogen haſt / wo Ott 
fein Kind findet / da creutziget ers / wo Chriſtus fein Kleid fin⸗ 
det / da feget ers daß nichts vom Welt⸗ und Sünden-Staub 
daran hangen bleibe. Iſt GOtt dein Vatter / ſo wird er fein 
Kind wohlſchuͤtzen und erretten. Haft du Chriſtum angezo⸗ 
gen / ſo mag Dir niemand Leyd thun er ruͤhre dann zuvor das 
Hertze Chriſti / dieſer Schild muß alle Pfeile auffangen. Reich⸗ 
thum ſuche nicht in der Welt / biſt du doch in deiner Tauffe reich 
und ſelig genug worden. Du biſt zum Erben gemacht des ewi⸗ 
gen Lebens / darum verachte Die Belt. Laß dir ein geringes 
ſeyn / ob dich Menfchen verachten. Aus GOtt gebohren ſehn / 
iſt Ehr und Adel genug. Die Suͤnde laß dich auch nicht ſchre⸗ 
cken / dann wir find gerecht gemacht /durc die Gnade JEſu 
Shrifti. Faͤllſt du / ſo richter dich die Gnade JEſu Chriffimwie- 
der auf. Trutz ſey auch dem Teuffel gebotten/der arge Feind 
hat keine Macht über dir / dann du haft ihm in der Tauffe ent: 
ſaget. Den Tod darfitdu auch nicht mehr förchten: Bol ge: 
ſtorben / ift nicht verdorben/bift du doc) ein Erbe des ewigen 
Lebens / und der Todbringet dich dahin. Haft du doch Shri- 
ſtum angezogen: a Selig aber find die Todten / die in Chrifto 
| ſterben / ſpricht der Geiſt / dannfie ruhen von ihrer Arbeit/ 
und ihre Werdefolgenihnennach. Der Name des 
| ER en fen gelobet! 
men. 


a Apoc. 14. 0.13; . 
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Göttliche Liebes - Flamme, 
‚herfürfcheinend H 


In der Predigt des Wort? GOttes. 


Ep Te Liebe GOttes fucht dich zur Seligfeit Durchs Wort/ 
wie eine Mutter ihre Kindlein/ mit freundlichen Wor⸗ 
ten; ein Hirte ſeine Schaͤflein mit holdſeligem Munde; 

eine Gluck⸗Henne ihre Kuͤchlein mit beweglicher Stimme an 
ſich zuucht. 

Diß Wort iſt ein theurer Schatz / und der Seelen Leben. 
Meine Wort /ſpricht der HErr / find Geiſt und Leben, a Wie 
der Sonnen Glantz natuͤrlich die Hitze mit ſich bringt / alſo das 
Wolrt Gottes den H.Geiſt im hoͤren / predigen / leſen. Auch iſt 
diß Wort ein edler Saamesiwann es in ein glaubiges Hertz faͤllt / 
waͤchſet eine Frucht heraus / die heiſt eeben. Dann wie GOtt 
ein lebendiger GOtt iſt / ſo hat auch das Wort / das aus ſeinem 
Mundegehet/einelebendigrmachende Krafftinfih. Aus dem 
Gehör komt der Glaube. Diefer iſt des inwendigen Menſchen 
Seelund Leben / wie der Prophet fpricht:bDer Gerechte wird 
feines Glaubens leben. Durch den Glauben wohnet im Her⸗ 
Ben Chriſtus / das wahre Leben. c Ich bin der Weg / die War⸗ 
heit und das Leben. Aus dem Wort GOttes hat Leib und Seel 
das Leben. Da die Kinder Iſrael am rothen Meer mittenim 
Tode ſtunden / vor ſich das Meer / hinter ſich die Macht Pharao⸗ 
nis / auf beyden Seiten hohe Berge hatten / da kam GOttes 

Wort und macht ſie lebendig: Nimm deinen Stab / und ſchla⸗ 
ge ins Waſſer / ſo wird es ſich zertheilen. d Was erloͤſete F | 


a 5091 6.0,73. b Habac. 0:4 © Ephr z.B 17. d Exod. 14d, 16. 
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Bold vom Tode / da es von den feurigen Schlangen gebiffen 
war / als dis Wort. Wer die eherne Schlange anfehen wird / 
der follgenefen? a Zr fandte fein Wort und heiler fie/fagt der 
Pſalm. Was erhielt Hiskiam beym Leben anders/dann Got⸗ 
kes Wort / bErr / davon lebetman. Was hat den heiligen 
Maͤrtyrern die Bitterfeit des Todes in himmlifche Süffigfeit 
verwandelt / als Gottes Wort ? Wodurch werdendie Sunder 
aus Todtenlebendig/aus Goftlofen fromm gemacht / ohn durch 
Gottes Wort ? Ja / wodurch werden die Todten am Juͤngſten 
Tag lebendig werden / ohn durch die Stimme des Sohns Got⸗ 
tes / die Poſaun des Ertz- Engels? Gottes Wort iſt ein Saame 
aller Creaturen / denn aus demſelben iſt alles worden / und als 
aus einem wunderlichen Saamen herfuͤr gewachſen. Woraus 
nun etwas iſt / dadurch lebets auch / und wird erhalten. Der 
Leib / der aus der Erden iſt / hat ſeine Nahrung aus der Erden / 
alſo aus Gottes Wort alle Dinge. Der Menſch lebet nicht vom 
Brod allein / ſondern von einem jeglichen Wort / das durch den 
Mund Gottes gehet. c Ewig haͤtte der Menſch leben fönnen/ 
wann er Gottes Wort bewahret haͤtte / dieweil er aber daſſelbe 
uͤbertretten / hat er das Leben verlaſſen / und den Tod erwehlet. 
Solt der Menſch das Leben wiederum gewinnen / ſo muſte das 
wieſentliche Wort GOttes ein Menſch werden. Diß Wort 
ſpricht ſich in dir aus durch das Wort des Evangelii / und wird 
alſo in dir ein Saame zum neuen himmliſchen Leben. | 
Durchs Wort erleuchtek undlehret dich der H. Geiſt. Solt 
Duden rechten Schaß des Worts haben/fo muß der H- Geift 


Eommen/dein Herg erleuchten daß du glaubeft. Ermuß dur 


die Dredigt kommen / dein Herß öffnen/ dein inner Gehör er- 
wecken / und alſo das Wort in Dir lebendig machen, Er muß Fü 
2 ertz 


—— 3 
a Pal. 107.0.20. b Eſa. 38. 9.16, c Matthı 4. d 4: 
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Herg zueinem guten Acker machen / und danndea Samen in 
den Acker pflangen. Paulus fehreibet dem H. Geift die Ers 


leuchtung zu :a Und erleuchterdie Yugen eures Verſtaͤndnuͤs. 
Die ratur bat deine auswendige Sinne alſo geſtaltet daß / 


wann ein jediveder Sinn fein Ding hat/ damit er umgehet / 
und fonft nicht verhindert wird / er ſen Werd thut. Die Naſe 
reucht/ wann man ihr die Blume fürhält/ redet man/ fo em⸗ 


pfähetdas Ohr alsbald den Schallic. Nur das Aug iſt alſo 


formiret / daß / wann gleich die Farbe da iſt / ſe nimmts doch die: 
ſelbe hicht in ſich / wo nicht ein Liecht darzu fommt. Daher 
kommts / daß ich zur Nachtzeit rieche / hoͤre / ſchmecke / fühle / a⸗ 
ber nicht ſehe. Nicht anders iſts beſchaffen mit des Menſchen 
Seele. Ihr Aug iſt der Verſtand / und des Verſtandes Vor⸗ 


wurff Gtt / weil ſie aus GOtt iſt. Aber füge Deinen Verſtand 


zudem wunder-füfen Weſen Gottes / was gilts / ob ers ergreif⸗ 
fe? Darum muß hinzu kommen das Licht des H. Geiſtes und 
das nennet Paulus erleuchtete Augen des Verſtandes. Dein 
Verſtand iſt in GOttes Geheimnuͤſſen ſo blind / wie die Nacht⸗ 
Eul zum Liecht. Was mag ein Blinder ſehen? Was mag dein 
Verſtand von GOtt erkennen? Einem Blinden hilfft keine 


Feuchte: Aber warn dir der Geiſt im Hertzen die Fackel fürs 
kraͤgt / das iſt manner durchs Wort dein Herg erleuchtet /f6 
wirſt dufehend /da weicht alsbald aller Schatten/ Zmeiffel/ / 
Irrthum und Finſternuͤß und wird die Seele vol Goͤttlicher 
Klarheit. In diefem Liecht erkannte der alte Simeon / daß in 
dem ſchwachen und unmuͤndigen JEſus⸗Kindlein verborgen 
lag Heil / Licht und Preiß für Iſrael und aller Belt. Pilatus 
und Herodes erfantennicht/ob fie gleich Chriſtum eben fo wol 
fahen alser/dasmacht/fie waren unerleuchtet. In + | 

| ah 


a Ephef 1.9, 28. 
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fahe Joſeph von Arimathia/ daß der todte TEfus ein Baum 


des Lebens / und der verfluchte Wurm ein Brunn des Se: 
gens / fonft hätteer mit feiner fo groffen Sefahrund Schmach 
Den gecreußigten Heyland nicht begraben Hannasund Cai⸗ 
phas verftundensnicht / dann fie waren ohne Geiſt. Indie: 
jem Licht. erkannte das Cananaͤiſche Weiblein / daß in den rau⸗ 
hen und harten Worten Chriſti: Mean muß das Brod nicht 
den Kindern nehmen / und den Hunden fürwerffen / der gul- 


- dene Trofi verborgenlag: GOtt lob ! Bin ich dein Huͤndlein/ 


fo. muft du mich fpeifen. Iſts nicht ein Meer / fo finds wenig 
Zropffen: Iſts nicht ein Tiſch vol / fo finds wenig Brocken, 
Diß erleuchtete Auge muß bey den Slaubigen offt fcharff und 
tieff durchtringen/ in der Hölle den Himmel? Im Leyd Freude; 
in Truͤbſal Troſt; im Zorn Snade sim Tode das Leben fehen: 
Und du waͤreſt ja wolder.elendeiten Greaturen eine / wanndu 
nicht Eönteft Durch Deinen Greug-Nebelund Wolcken in GOt⸗ 
tes freundliches und liebreicyes Vatter⸗Hertz fehen. Doc) 
geſchichts zuweilen / daß diß Licht verlefchen will/ bevorab in 
ſchweren Anfechtungen/ wie David redet aus der Erfahrung. 
a Das Licht meiner Augen iftnichebey mic, Iſt ein Gleichnůß / 


‚ genommenvon einem fterbenden Menfchen / welchem die Au⸗ 


| 


gen anfangen zu brechen :&o ſchleuſſt fich auch derSeelen⸗ANu⸗ 


gel wann der Glaube in Ohnmacht ſincket / daß du nicht ſiheſt / 


wiewol es Gott mit dir meyne; aber du weiſt dannoch / daß Gott 


das glimmende Doͤchtlein nicht ausleſchen wolle. Nur daran li⸗ 


gets /daß du ſtets Oel zur Lampen ſchuͤtteſt / GOttes Wort zur 
Seelen traͤgeſt / damit das Licht nicht gar ausgehe. Die Natur 
hat auch ja ein Licht / daraus ſchleuſt Paulus / ddaß die Hehden 


keineEntſchuldigung Haben am Tage des Gerichts / weil ſie haͤt⸗ 


t 
a Pf 38. 9.12. b Rom. 1. en 
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ten des Lichts brauchen Eönnen/ das Ubernatürliche daben zu 
ſuchen. Aber gegen dem Lichte GOttes iſt diß Licht eitel Finſter⸗ 
nuͤß. Wann die Wohnungen Ffraels voll Lichts find/fo wandelt 
Egyypten in ſtock dicker FIinſternuͤß. Nicht anders mit der Natur 
und Önaden/ja/dasnatürlichegicht ft dem goͤttlichen Gnaden⸗ 
Licht ſchier zu wider. Dann jenes führet Den Menſchen uber 
ſich / will alles wiſſen / ſeyn / haben / koͤnnen / zeucht auch den Men⸗ 
ſchen aufs aͤuſſerliche / daß er Damit pranget / wie eine Sauemit 
güldenen Ketten / wie ein todtes Aas mit einem herꝛrlichen Grab⸗ 
Stein : Dieſes aber fuͤhret den Menſchen unter ſich in ein 
grundlofes Nichts/willnichts ſeyn / haben / miffen/Eönnen/ohne 
GOtt und in GOtt / quillet auch von innen heraus in das Aeuß 
ſerliche / daſſelbige zu heiligen; darum ſcheinet dieſes Licht nicht / 
als nur in der natuͤrlichen Dunckelheit / wie Johannes ſpricht: 
a Das Licht ſcheinet in der Finſternuͤß . Und dieſe Weißheit lernet 





niemand als der / ſo von Natur nichts weiß b Ein Weiſer ruͤhme 


ſich nicht ſeiner Weißheit / ſondern wer ſich ruͤhmen will / dee 


ruͤhme ſich des / daß er mich wiſſe und kenne. 


Es geſchicht aber dieſe Erleuchtung nicht ohnmittelbar 
durch Traͤume oder phantaſtiſche Eingebungen / ſondern ordent⸗ 
licher Weiſe durch das gepredigte Wort. Dann gleichwie im 


Anfang bey der Schoͤpffung durch diß Wort:Es werde Licht / 


das natuͤrlicheLicht gleichſam ausgeſprochen ward:ſo iſt dieEEr⸗ 
leuchtung des Geiſtes nichts anders / al Gottes Wort im Her⸗ 
tzen / wann daſſelbe in feine Krafft gebet-Daberfpricht David: 
ce Dein Wort iſt meiner Fuͤſſe Leuchte / und ein Licht auf meinem 
Mege: Gleich wie man einem in der —— eine Fackel oder 
Leuchte fuͤrtraͤget / daß er nicht anſtoſſe und falle. Wann GOtt 
mit dem Menſchen redet / und das Hertz ſolche Rede empfindet / 


| | ſo iſts 
a Joh 1. v. 5. b Jer. 3.v. 23. c Pſ.119. v. 105; Rs 


! 





| 
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fo iftseine Erleuchtung. Hie iſt der Schöpffer/ der miteinem 
ort das Licht ſchaffet / und dem Blinden ins Herspflanger. 
Ohne Wortwollen erleuchtet feyn/ iſt ohne Broͤd wollen fatt / 
und ohne Waſſer rein werden. Und Daher kommts / daß we⸗ 
nig erleuchtet werden / weil bey wenigen das Wort HDttes 
zu Kräften fommf. Dann der bloffe Buchſtab erleuchter 
nicht fondern die Kraft. Was Fan die Sonnedarzu / daß 
man ihr Licht und Waͤrme nicht empfindet/ wann man die Au⸗ 
genzuhält ? Wer muthwillig das Wort verwirfft / den ſchlaͤ⸗ 
get GOtt mit Blindheit aus gerechtem Gericht. Die Wol⸗ 
cket⸗ und Feuer »Geule / fo zwifchen dem Heer der Egypter 
und Iſrael einher gieng/ verblendetejene/ und erleuchtete diefe/ 
dann jene widerſtrebeten. Der Theriack ift dem Menfchen ei: 
ne Artzney / den Kroͤten ein Gifft. Derblühende Weinſtock lo⸗ 
cket den Menſchen herzu / vertreibt die Schlangen. Moſes 
war Iſraels Erloͤſer / der Egypter Fall und Untergang. Und dag 
Evangelium iſt denUnglaubigen ein Geruch desTode 8 zum To⸗ 
de / den Glaubigen aber ein Geruch des Lebens zum £eben. Das 
Wort ROttes iſt ein Licht / bey welchem du fiheft/ mas Steifch 
und Blut nimmer fehen Fan; ein Licht / gegen welches alle Kunſt 
und Weißheit dieſer Welt lauter Finfternüßift. Durchs Wort 
wird GOtt mit dir vereiniget. GOtt iſt ein Licht darum wann 
Gott in der Seelen / und die Seele in Gott ruhet / ſo wird ſie er⸗ 
leuchtet. Iſt gebildet im alten Teftament/ da im Tabernackel 
und Heiligthum Tag und Nacht ein Licht brennen muſte. Diß 
Licht iſt GOtt / das muß in deiner Seelen leuchten a Der HErr 
iſt mein Licht und mein Heil. Wie aus dem Sonnen⸗Licht der 
Creaturen Leben und Gedeyen kommt:ſo aus GOttes Erleuch⸗ 
tung der Seelen Heil, Jeweiter von SRUN naher der ie 
| ) inſter⸗ 





a Pſ. 29. d, L, 
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Pet.» — — 


ihn förchten. 


Diefe Erkuchtung ift der Urfprung des wahren und lebens | 


digen Chriſtenthums / und was nicht aus diefem Brunnen 
quillet ift eiteltodt/ / faul und ſtinckend Ding vor GOtt. Die 


infternüß. Das Geheimnuͤß des HEran iſt nur bey denem die 





vollkommene Weißheit der Chriſten beſtehet in vier Stuͤcken. 


Daß wir erkennen was in uns / was über uns / was unter ung / 
wasnebenunsift. Hierzu bedoͤrffen wir des göttlichen Lichte/ 
Dann wie man bey einer Kergen ſihet / was im finftern Gemad) 
verborgen iſt / alfoifehen wirin dem Licht GOttes / theils den 
Greuel unddas Elend / das in dem Abgrund unfers Herkeng; 
theils die ſuͤſe Gnade und den warhafftigen Troſt / der MGDtL, 
theils die Eitelkeit / welche in der Welt; theils die Pein / welche 
in der Hoͤllen verborgen iſt. Daher / wo diß Licht in der See⸗ 
len recht aufgangen iſt / da findet ſie erſtlich Demut und Reue 
aus dem Erkaͤnntnuͤß deiner Nichtigkeit. Darnach Vertrauen 
und Freudigkeit aus dem Erkaͤnntnuͤß der Gnade Gottes. Dann 
die Welt⸗ Verachtung aus dem Erkaͤnntnuͤß ihrer ſchnoͤden Ei⸗ 
telkeit. Endlich die Furcht GOttes aus dem Erkaͤntnuͤß des ewi⸗ 
gen Jammers. | | 


Durchs Wort reiniget der H. Geift das Herßvon den 


find = und weltlichen Lüften. Diefe Krafft des Worte hat auch 


David empfimden : a Ich behalte / fpricht er / deine Worte in 


meinem Hertzen / aufdaß ich nicht wider dich fündige. Was 
behütete den Joſeph / daß er nicht fündigfe mit des Potiphars 


Weib? GOttes Wort hatte rim Hergen/ und die göttliche 
Furcht. b Die Succht des HErrn wehret den Sünden, ſagt 
Sprach. Wie manfich ein Prafervativ mache / damitman 


fich für dem Gifft bewahret / ſo iſ das Wort GOttes im Hertzen 


a Pſ.119. v. 11. b Syr. 1.9. 16. 


eine 
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eine Bewahrung für dem Boͤſen. Darum wirds genanntein 
Regen / weil e8 die Sunden » WBürme aus dem Hergen frei: 
bet ; Darum ein Donner/ weil e8 eine heilfame Meißgeburt 
verurfachet / und die Sünden - Frucht födtet 5 darum ein 
Hammer / der Felſen zuſchlaͤgt / weil es Die in Sünden ver: 
ſtockte Seelen zubricht undermeichet ; darum ein Seuer / weil 
es die böfe Luft vergehret und weg frift 5 darum ein Licht / 
weil es heiſſt ablegen die Wercke der Finſternuͤß. Wie man 
cher erfaͤhrets / daß ihn GOttes Wort erinnert / und dag 
Hertz wandelt / wann er ſchon im ſuͤndlichen Vorſatz begriffen 
it? DE ı9/ 24. Dein Bnecht wird durch ſie erinnere / ſpricht 
David. Die Heyden koͤnnen nicht anders als fallen und fün- 
digen / dann fie find ohne Wort. Weil Adam diß Wort im Pa— 





radeiß verlaſſen hat / muͤſſen wir leiderimitSchmergen erfahren/ 
daß unſer Dichten und Trachten nur boͤſe iſt von Jugend auf 


| 





immerdar, David fiel aus einer Suͤnde in die andere, daer 
EDS Mort aus den Augen feste. Loßja / O lieber himmli⸗ 


ſcher Vatter / dein Wort unſerer Fuͤſſe Leuchte / und ein Licht 


ſeyn auf unſern Wegen. 
Durchs Wort beweget der Heilige Geiſt zu aller Tugend, 


Wie oft wird das Hertz / indem wir das Wort leſen oder hoͤ⸗ 
ren / ſo inniglich geruͤhret / fo Fräfftig gezogen ? Wie manchen 
gottſeligen Gedancken gibts uns ein ? Diß wircket alles der 
Geriſt / der in und mit dem Worte iſt. Darum heiſſts ein Wind / 
weil es im Lauff des Chriſtenthums forttreibet : darum ein 
Feuer / weilesdas Hertz anflammet / und durch Die Liebe GOt⸗ 
tes zum Guten anführet : darum ein Saame / weil es den 


Menſchen erfüllet mit Früchten der Gerechtigkeit : darum 


ein Hammer / weil es Chriſtum Be geſtaltet und bilder: 
| | | er 


de darum 
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darum ein Sauerteig / weil es uns wandelt /und alfomachet/ 
wieeslautet. DIE Wort weiß genaue Wege / und ſchleicht 
behend ins Herb. a Der Wind blaͤſet / wo er will/ und du hoͤ⸗ 
reſt ſein Sauſen wol / aber du weiſt nicht / von wannen er 
kommt / und wohin er faͤhret: Alſo iſt ein jeglicher / / der aus 
dem Geiſt gebohrenift. Offt wird Dir das Hertz getroffen / 
daß dunicht weiſt / wie / oder woher? Offt höreft du ein Spruͤch⸗ 
lein ohn empfindlicher Bewegung / dann begibt ſichs / daß du 
daſſelbe Spruͤchlein abermal hoͤreſt / und ſchmaͤckeſt ſolche Kraft 
darinnen / faſſeſt ſolche Weißheit daraus / daß du dich verwun⸗ 
derſt. Das macht / bGOttes Wort iſt lebendig und kraͤfftig / 
und ſchaͤrffer dann kein zweyſchneidig Schwerdt / und durch⸗ 
dringet / biß daß ſcheidet Seel und Geiſt / auch Marck und 
Bein. Solt es je geſchehen / daß aus Dem Worte Feine Ber 
wegung empfindeſt / fo wiſſe / daß der H. Geiſt offt unvermerck⸗ 
licher Weiſe wircke / auch fein gewiſſes Wirck Stuͤndlein habe / 
deſſen muſt du in Gedult erwarten. Zudem / wann du nur ger⸗ 
ne wolteſt durch diß Wort beweget werden; oder dich daruͤber 
bekuͤmmerſt / daß du GOttes Wort anhoͤreſt / und doch ſei⸗ 
neKrafft nicht empfindeſt / ſo iſt eben ein fold) Verlangen / und ei⸗ 
ne ſolche Angſt / eine Bewegung des H. Geiſtes durchs Wort 
indeinem Hertzen. Werde aber des Worts nicht uͤberdruͤſſig / 
und goͤnne dem H. Geiſt ſeine Zeit. Er weiß wol / wanns am 
beitenift; Es geſchicht offt / ſagt D. Luther / daß wir wol 
Gottes Wort hören/ welches je iſt des Heil. Geiſtes Predigt / 


der auch allezeit dabey iſt / doch nicht allezeit bald das Hertz 
trifft und geglaubt wird / je auch indenen/ fo durch den A. 


Geift bewegt / daffelbe annehmen und gerne hören / dannoch 
nicht fo bald Srucht bringet / und Fan wol einer lange Zeit das 
hin gehen / daß er fich nichts davon gebeflert / oder getroͤſtet 
und geſtaͤrcket fuͤhlet / ſonderlich / wo noch Fein gl, nn | 

| ahr/ 


a Joh. 3. . 8. b Hebr. 4. ©, 14. 





mm 2 am nn ib I nm m nn mn mE On m > on mm m mm mem mm un Zum | Bun Sm mm men a 


* en 


©. £. 8. In der Predigt des Worte GOttes. 125 


Fahr/ ſondern Fried und Ruhe iſt / daman nicht weiter denz 
det / dann ſolchen leiblichen Troſt zu behalten / darum muß 
es mit uns auch darsu fommen / daß wir in Voͤthen und Sehr 
nach dem Troſt uns umfehen und feuffgen / da Fan dann der 
Heil. Geiſt fein Amt und Zrafft üben / welche ifE / das Herz 
lehren / und erinnern des gepredigten Worts. Darum ift 
das Wort derhalben gut und müs / immerdar zu hören und 
zu handeln / obs nicht allezeit trifft / daß dannoch auf eine 
Stund / und zur Zeit / wann es uns vonnöthen / unfer Hertz 
des / fo es gehöret / erinmert / daffelbe alsdann beginne recht 
zu verfichen / und feine Brafft und Troſt zu fühlen / gleich 
wie die Ammern / fo eine Zeitlang unter der Afchen gelegen 4 
dannoch wieder Feuer geben und anzuͤnden / fo man fie ruͤhret 
und aufbläfet / daß man darum nicht das Wort für unkraͤffti 
und vergeblich geprediget haben foll/ oder ein anders füchen / 5; 
fo bald nicht die Srucht deffelben befunden wird, 

Durchs Wort troͤſtet und erfreuet dic) Der H. Geift. Er 
zeuget mit deinem Geiſt / daß du GOttes Kind ſeheſt / dann 
ſchmeckeſt du foreichen Troft / daß dur ruͤhmeſt mit David: 
a HErr / wann dein Wort nicht wäre mein Troft gewefen/fo - 
wäre ich vergangen inmeinem Elend. Das iſt mein Troft in 


meinem Elend dann dein Wort erquicket mich. Dein Wort 


ift meinem Munde ſuͤſſer dann Honig. Offt wird die Anfech- 


tung fo ſchwer / daß du mit Hißkia winſelſt und girreſt:bEr auge 


mich duͤrre aus / du machſt es mit mir ein Ende. Aber wann 
G0Ott deiner Seelen nur ein troͤſtliches Wort zuſpricht / da 
wandelſt du fo bald dein Klagenin einen Lob: Dfalm: Herz 
davon lebt man / und das Leben meines Geiſtes beffchet gantz 
darinnen. Dfft fegtdirdie Truͤbſal ſo hart zu / daß du mit Da⸗ 


pid ſeufftzeſt: Meine Seele will ſich nicht troͤſten laſſen / meine 

Seele duͤrſtet nach GOtt / wie ein duͤrres Land nach dem Regen / 

Bald jauchzeft und lobeft du : c Yun gibft du Hrz einen 

graͤdigen Regen / und dein Erbe das dürre iſt / erquickeſt du, 

Manchmalbetruͤbt dich deine Sünde; vun O des güldenen 
3 


a’Pf ı119.b Eſ 3g/ 12.0 Pf. 68/ 10. Troſts! 
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Srofts !a Wo iſt ein ſoſcher GOtt / wie du bift ? der die 
Suͤnde vergibt / und eriäfft die Miſſethat den uͤbrigen feines Krb; 
theils/ der feinen Zorn nicht ewiglich behält ? Dann er iſt barmher⸗ 
tzig. Er wird fich unfer wieder erbarmen/ unfere Miſſethat daͤmpf⸗ 
fen / und alle unfere Sünde in die Tieffe des Meers werffen 
Manch mal ſchreckt dich der Zorn GOttes. Aber wietroͤſtlich 
lauten die Wort beym Eſaia:bIch habe dich ein klein Augenblick 
verlaſſen / aber mir groſſer Barmhertzigkeit will ich dich fanlen: 
(wie ein Hirte die Schaͤflein in ſeine Arme / eine Mutter die jun⸗ 
ge Kindlein in ihren chooß und ein Mann ſeine koſtbare Per 
len und Kleinodien ſammlet) Ich hab mein Angeſicht im Augen⸗ 
blick des Zorns ein wenig vor dir verborgen / aber mit ewiger 
Gnade will ich mich deiner erbarmen. Ich habe gefchworen/ 
daß ich nicht über dich zurnen / noch dich fchelten will. Offt 
foͤrchteſt du dich fuͤr des Teufels Liſt und Macht / aber ehr rei- 
chen Troſt findeſt du in den Worten des Heylands:c Seyd ge⸗ 
troſt / ich Habe die Welt uͤberwunden Sihe / es kommt der Fuͤrſt 
diefee Welt / und hat nichts an mie. Simon / Simon / ſihe der 
Satanas hat euer begehret / daß er euch möchte ſichten wie den 
Weitʒen. Aber ich habe für dich gebetten / daß dein Glaube nicht 
aufböre.d Manchmal jaget dir der Tod ein Schrecken ein Aber 
bald erholeſt dur dich wieder / und ſprichſt mit Aſſaph: Pſ.7 3 /25. 
HE wann ich nur dich habe / fo frage ich nichts nach Himmel 
und Erden. Wann mir gleich Leib und Seel verſchmachtet / ſo 
biſt du doch GOtt allezeit meines Hertzens Troſt und mein Theil. 
Oft plagt dic) deine Unwuͤrdigkeit / de ckeſt / ja wann ich Pe⸗ 
trus / Paulus / David waͤre / fo möchte mir geholffen werden. 
Aber wie quillet fo ein ſuͤſer Troft aus dem Spruͤchlein. 
Peauli: Rom. 2; Es iſt hie kein Unterſchied / fie find allzumal 
Sender / und mangeln des Ruhms / den ſie an GOtt haben fo 
kn ꝛc. Velmals aͤngſteſt du dic) damit / daß du meyneſt / 
duſeyeſt icht mit in der Zahl derer / welchen GOtt will gnaͤdig 
aMih- 7/18. 19. bEL 54.9.7. c Joh . 16/ 33. d Luc, 22 P. 31. 32. fon 
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feyn.Hiemwider gibt das Wort einen dlnTroft: Matth ı 1/23. 
Kommnt her zu mir alle / die ihr muhfelig und beladen fepd/ ich will 
euch erquicken. Nom. 47 18. Wie durch eines Menſchen Sünde die 
Derdammmüß auf alle Menſchen kommten alſo iſt durch eines 
Alenfehen Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens über 
alle Menſchen Fominen Manchmal bekammerts dich hoch / daß 
dein Glaube fo ſchwach iſt. Aber / wie uͤberfluſſig troͤſtet dich 
Gottes Wort:Eſ. 42/ 3. Das zerſtoſſene Rohr wird er nicht 

zu brechen / und das glimmende Docht wird er nicht ausleſchen. 
Jer 31/25. Ich will die muͤden Seelen erquicken/ und die bekuͤmmer⸗ 
ten Seelen ſaͤttigen. Matıh.s/ 6. Selig find/die da hungert und dur⸗ 
ſtet nach der Gerechtigkeit/ dann fie ſollen fatt werden. Luc, 23/23. 
Ich habe für dich Gebetten / daß dein Glaube nicht aufhoͤre. 


Diefe Fuͤrbitte des HErmiltnoc kraͤfftig; Matth. 9/ ı 2. Die 
Starden bedürffen des Artztes nicht / fondern nur die Kran⸗ 
Ken. Rom. 8/26, Der Geiſt bilffeunerSchwachbeie. Zumeilen 
fchleppeit dich mit vielen traurigen Gedancken / da ift dann der 
Satan nicht ferne / und ſcheuſt einen feurigen Dfeilnach dem anz 
dern ins Hertz. Aber GOttes Wort laͤſſt dich auch bie nicht ung 
getroͤſtet Pſa2/7. Das betruͤbſt du dich meine Seele/ und biſt 
ſo unruhig in mir? Pf. 51/20. Die Opffer die GOtt gefallen/find 
ein geaͤngſter Geiſt. Df.126/ 5. Die mit Thraͤnen fäen/ werden 
mit Freuden erndten. Zur innerlichen Traurigkeit ſtoͤſſet oft das 
aͤuſſerliche Creutz fo hart zu daß eine Fluth der andern rufft / 
und eine Trübfalder andern die Hand beuf.2. Cor. / 3.4. Aber / 
gelobet fey GOtt / und der Datters unfers ran ILfu Chri⸗ 
ſti / der Datter der Barmhertzigkeit / und GOtt alles Croſts / 
der uns troͤſtet in aller unſer Cruͤbſal. Denn gleich wie wir des 
Leydens Chriſti viel haben / alſo werden wir auch reichlich ge⸗ 
troͤſtet durch Chriſtum. | 

Alſo muß GOttes Wort deine Troft-Kammerfeyn. Oft 
gehet aus einem Woͤrtlein ein ſolch Licht aufin BA Ä 

a 
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daß dur nicht weiſt / wie dir geſchicht. Darum vergleicht der 
Prophet Eſaias das Evangelium einem koͤſtlichen Mahlvon 
Fett und Marck. Der Hr: Zebaoth wird auf diefem Ber 
ge allen Dölcfern machen ein fett Mahl von reinem Wein / 
von Fett und Marck / von Wein / darinn Fein Hefen iſt. a 
Es kan Die allerbefte Speife und niedlichiter Trank deinen hun- 
gerigen Magen und durftigen Leib nicht alfo ſaͤttigen und ftärz 
cken / als das Wort Gottes deine hungerige Seele: DIE Wort 
erfreuet das Hertz mehr als der Wein. Wann deine Seele die 
verborgene Suͤſſigkeit des Worts ſchmaͤcket / ſo wird ſie hoch 
erfreuet / dann eben dieſe himmliſche Süſſigkeit iſt die Krafft / 
Kern / und das verborgene Manna der Schrifft / davon nie⸗ 
mand weiß / als wer es ſchmaͤcket in ſeinem Hertzen. Darum 
heiſts ein Regen. Wie das Waſſer das Feuer auslöfchtzalfe 
GOttes Wort das Angft-Feuer der Seelen: Gleich wieder 
Baumimmer grünet/in dem der grünendeBeiftund Krafftifts 
alfo die Seele in welcher das Wort und der Geiſt des Lebens 
wohnet. Und nicht allein erquickt das Wort dein betrübtes er- | 
ſchrockenes Hertz / ſondern erfreuet es auch noch darzu überflüfs | 
ſig / wie der 3z0. Pſalm ſpricht: Sie werden trincken von denreiz | 
chen Guͤtern deines chauſes / du traͤnckeſt fie mit Wolluſt / als 





mit einem Strom / dann bey dir iſt die lebendige Quelle und in | 


deinem Licht febenwir das Licht, Die Apoftel und Märtyrer 
wurden fo truncken von dieſer Wolluft / daß fie ſich erfreueten/ / 
wann fie gewuͤrdiget wurden Schmach und Pein um Shrifti | 
willen zu leiden. | | 
Durchs Wort macht dich der H. Geift auch endlichfelig. 

Danndas Evangeliumvon Ehrifto iſt eine Krafft Öottesfelig 
zu machen alle/die daran glauben. b Und dieweil die Welt in 
' ihrer 

a Eſa25. v. 6. b Rom 1.0.16. h | 
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ihrer Weisheit GOtt in feiner Weisheitnicht erfannte/ gefiel 
es GOtt wol / durch thörichte Predigten felig zu machen die/fo 
daran glauben. Der H. Geiſt bauet das Himmelreich in der 
Seelen/niht im Schlaf /fondern ordentlicher Weiſe braucht 
er dazu das Wort GOttes. 
Wann dudiß alles andaͤchtig betrachteſt / ſo gibfts dir im 
Hertzen zu erkennen Die theure Liebe GOttes / die dir fo einen 
edlen Schas am Worte fhendt. David erkannte diefen 
Schatz / nachdem er uberflüflig feine Krafft erwogen hatte: 
Das Öeferz deines Mundes ift mir lieber dann viel taufend 
Stuͤcke Goldes und Silbers. a Wann ein gottfelig Herg nur 
den Urſprung diefes Worts betrachtet/daß es iſt ein Wortdes 
Mundes GOttes /ſo wirds bewogen / daſſelbe lieb zu gewinnen 
und ſich ſein hertzlich zu freuen. Als der fromme Jonathan den 
David hoͤret zum erſtenmal reden / gewan er ihn fo lieb / als fein 
eigen Herg. Hie aber iſt mehr dann David. Gottes Wortift 
‚ein Schatz uber alle Schaͤtze / der mit feinem Gold oder Silber 
zu bezahlen iſt · Die Königin aus Arabia wagte viel Sentner 
Goldes dran / daß ſie Salomonreden hoͤrete. Hieiftmehr dann 
Salomon. Darum mags wol heiſſen: Das Befe deines 
Mundes iſt mir lieber / dann viel taufend Stud! Goldes und 
Silbers. Nicht zwar wegen deß Buchftabens und blofien 
Schalles / ſondern wegen deß hohen Guts / ſo darinn verborgen 
ligt / als ein Schatz im Acker. Wann du bedenckeſt die Schaͤtze / 
fo dir in GOttes Work gegeben werden / als da find der wahre 
Glaube / Chriſtus mit feinemtheuren Verdienſt / der H. Geiſt / 
Vergebung der Suͤnden / Gerechtigkeit und Seligkeit / wolteſt 
du wol aller Welt Gold und Silber nehmen / und dieſe Schaͤtze 
fahren laſſen? Ach der blinden Welt! ar fich mit — 
en 





a Pſalm 119. h. 72. 
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Afchen vergnügenlaffet. Was du in dem Herg fammleft von 
G0ttes Wort und darinn behälteft/ das ift dein Schatz / und 
das beſte Theil’ das nicht wird von dir genommen werden / das 
ander alles verlaͤſſt dich und wird von dir verlaffen. Sihe / das 
Wort dir lieb zu machen / bat der Heiland invielen holdfeligen 
Gleichnuͤſſen feine Krafft für Augen geleget. Ervergleichets 
einema Senffkoͤrnlein / welches ein Eleines Sämlein iſt / und 
doc) zum groffen Baum wird. Du empfindeft offt/ daß aus 
einem Wörtlein / fo das Hertz als ein guter Acker faͤhet / ein 
groſſes Licht / Verſtand / Lobund Preiß wird/wiedannauh 
ausdem Evangelio ein groffer Baum worden / der Die gange 
Welt uͤberſchattet. Ervergleichets einem Sauerteig/derden 
Zeig gehen mache / daß er aufquillet/ da er zuvor fillftand / 
der durch amd durch bricht / und mit einem Eleinen Bißlein ei- 
nen groffen Teig verfäurek/ der der Speife einen angenehmen 
Schmack mittheilet. Alſo iſt auch das liebe Wort GOttes / 
wann es dein Hertz trifft / empfindeſt du geiſtliche Bewegun⸗ 
gen / Andacht uͤnd Erhoͤhung. Es dringet durch Marck und 
Bein / und heiliget von Grund aus. Es machet deine Wercke 
fuͤr GOtt angenehm. Er vergleichets einem Schatz im Acker 
weiles / wann es recht geſchmeckt wird / wie ein Schatz das 
Hertz nach ſich zeucht / auch ſeine Krafft im verborgenen Ab⸗ 
grund des Hertzens ausuͤbet / wie ein Schatz im Acker. Er 
vergleichets einer koͤſtlichen Perlen. Wer der Perlen Tugend 
weiß / was fuͤr ein Hertzſtaͤrckung darinnen ift/ der kauffet ſie 
theuer. Alſo wer die Krafft des goͤttlichen Wortes weiß / 
daß es zum ewigen Leben erhaͤlt / der gibt gern all ſein Gut 
darum. Aber eben darum / weil wenig feine Krafft ſchmecken / 
wirds von wenigen hochgehalten und geliebet. Kein — 
i 


a Matth. 13. 
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iſts / daß der die Perle nicht kauffet / der ſie nicht kennet. We—⸗ 
nig fuͤhlen die Flamme / die den David brannte / daer ſprach: 
a Ich werde mich freuen uͤber deiner Rede / wie einer / der viel 
Raubs finder Wie froͤlich find die Kriegs⸗Leute / wann ſie enie 
Stadt durch Sturm erobern / dieſelbe pluͤndern / die allerkoͤſt⸗ 
lichſte Sachen zu ſich reiſſen / und ſich mit denſelben beladen: 
Alſo wird David gang erfuͤllet und eingenommen von der Suͤſ⸗ 
—* des Goͤttlichen Worts. Ach daß wir alle ein ſolch Hertz 
haͤtten! 

Erkenneſt du dieſen Schatz / ſo wird dic) dein eigen Hertz 
zur Danckbarkeit treiben. Leyder !leyder! der undanckbare 
Schalcks⸗Knecht iſt in der Chriſtenheit ſehr gemein / der fo bald 
vergiſſet der Schuld und Angſt / die ihn vor hat gedrucket. 
Wir dencken nicht zuruͤck an das Elend unſer Vaͤtter/ welche 
Heyden gewwefen/fofernvon GOtt und feiner Gnaden / wie die: 
ſelbe ohne Troſt mit Ach und Wehe find zur Welt hinaus gefah- 
ren. Wir dencken nicht / wie manche fromme Seele im Pabſt⸗ 
thum / bey den Tuͤrcken und Barbarn nad) dem Troft des 
Worts lechzet als eindürres Land nachdem Regen. Wie froh 
folten fie werden / wann fie nureine Predigt von Chriſto hören 
möchten/ wir aber haben der Predigten die Hülle und Külle/ 
darum ftincfet ung das Manna an. Der meilte Haufflaufft 
der Eitelkeit nach / laͤſet wol zwantzig Predigtenfahren, wann 
errur einen Thaler weiß zu gewinnen. 

Viel meynen / es müffe fo feyn’daßman das Wort predige/ 
und wollen nicht wiſſen / daß gantze Länder und Etädte diefer 
hohen Gnaden nach Gottes gerechtem Berichte find beraubet 
worden. GOtt ift dir fo wenig als den andern ſchuldigz daß 
ers dir gibt / und andern nimmet / iſt ESF OHR und —7* 

2 


a Pſal. 119. v. 162, 
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Ach / rechne du ſelbſt / was man könne beffers haben oder begeh⸗ 








ren / dann ein Chriſt in feinem Evangelio und Glaubenhat / 


| 


dadurch er gewiß iſt / daß ihm in der Tauffe die Suͤnde vergeben/ 


undrein gewaſchen iſt / für GOtt gerecht und heilig geſprochen / 
und alſo ſchon GOttes Kind und Erbe des ewigen Lehens / dar⸗ 


nach / ob er noch Schwachheit und Suͤnde hat und fuͤhlet(ja ob 
er auch uͤbereilet und gefallen waͤre) fo kan er ſich laſſen wieder 


aufrichten / abſolviren troͤſten / ſtaͤrcken / durch GOttes Wort 


und Dienſt der Sacrament / hat täglich die Predigt / wie er 


glauben und leben ſoll / in allerley Ständen. Er kan in Noͤthen 
anruffen und beten / und hat die gewiſſe Zuſage / daß ihn GOtt 
erhoͤren und helffen will. Was will aber ein Menſch mehr be⸗ 


gehren / oder was bedarff er auch mehr / denn ſo er weiß / daß er 


GOttes Kind iſt durch die Tauffe / und GOttes Wortbeyihm — 
hat / zu Troſt und Staͤrcke wider Schwachheit und Suͤnde? 
Meyneſt du / es ſey ein geringer Reichthum und Schatz / fol: 
ches wiſſen und haben / daß GOtt ſelbſt mit dir redet / und durch 
das aͤuſſer liche Amt in die wircket / lehret / vermahnet / tröftet / / 


aufhilfft / ja Sieg und Uberwindung gibt wider des Teuffels / 


Toðs / und alle Gewalt auf Erden ? Was hätten wir/ ſpricht 
D, Luther! zuvor gerne darum gethan und gegeben / daß wir 
der eines hätten haben mögen in Noͤthen und Anfechtungen 


des Gewiffens ? Wol fagte man/ wo einerfraurig wäre / oder 


eine anliegende VNoth hätte / der ſolt Rath füchen bey einem 
vernünftigen / verſtaͤndigen Manne / und was ihm_derfelbe 
riethe / dem folte er folgen / aber da war folcher verfländiger 
Yan nirgend zu finden / der da hiezu etwas fagen oder rar 
then fonnte, Denn hie thuts nicht eines vernuͤnfftigen Men⸗ 


feben Rath / fondern allein GOttes Wort / daß du dich kanſt 


teöffen / und folt dich darauf verlaffen und frauen / als (6 
dir Sort ſelbſt fi) vom Himmel offenbaret, Da war feiner 


unfer 
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unter uns allen / die wis die hochgelahrten Doctor der 4, 
Schrift gerühmet_ waren / der da hätte aus GOttes Wort 
einen rechten Troſt Fönnen geben und fagen: Das iſt GOttes 
Wort / das will GOtt von dir haben / daf du ihm die Ehre 
thuſt / und laͤſſeſt dich troͤſten/ glaubeft und wiſſeſt / daß 
er. die deine Sünde vergibt / und will nicht mit dir zuͤrnen⸗ 
und fo jemand geweft wäre / daß ich. folches hätte Fönnen 
hören / da hätte ich darum gegeben alles / was ich habe / 
ja / folh Wort hätte ich genommen / denn es hätte mein 
Hertz / ja/ mein Keibund Keben erfrifchet und erhalten, Das 
folt man doch gedenden und nicht vergeſſen daß mar GOTT 


dafür dandte”/ und daher zehler und rechnen / Was man 
mehr zehlen fan / der frefflichen groſſen Guter / fo wir in sl 
len Stüden reich worden find / denmüber das Wort haben wir 
auch das Gebet und Patter unfer / daß wir wiffen / was und 
wie man beten foll/ welches jetzund / GOtt ſey Lob / febier ein 


jegliches Zind weiß / daß wir zuvor alle/ fonderlich wir Münz 


nn ee ET FE m et 1 u * 


ehe / uns mit vielem langen Leſen und Singen zumartert / und 
doch nichts gebetet / dann wie die Nonnen den Dfalter + oder. 
die Gaͤnſe das Haberſtroh hinweg fehnattern. Ich habe auch 
wollen ein heiliger frommer Muͤnch ſeyn / und mit groſſer Yn; 
dacht mich zur Meſſe / und zum Geber bereitet / aber wannich 


am andaͤchtigſten war / fö gieng ich ein Zweiffeler zum Altar 4 


ein Zweiffeler gieng ich wieder davon / hatte ich meine Buſſe 
geſprochen / fozweiffelteich doch / hatteich fie nicht gebetet / fo 


‚ verzweiffelt ich abermal. Ich dencke ſelbſt der Zeit / da ich mit 


allem Sleiß im der 5. Schrift fEudieret 7 was ich gerne darum 


| Be hätte / daß wir jemand einen Pfalm recht ausgeleget 


aͤtte und wann ich etwa einen Derf begunte zu verflehen / 


meynete ich / ich wäre: neu geboren. Darunt foller wir billich 


itzt GOtt zum höchften danden für die groſſe Gnaden und Gaben/ 
daß wir wiederum das Licht haben / beydes des rechten Ders 
flandes der Schrift / und des Erkaͤnntnuͤß in allen Sachen z 


aber es gehet auch und wird Iepder! alfo gehen / eben wie bey 


den Corinthern / welchehattens von 9. Paulo über die Maß 
reichlich / abes dagegen redlich ————— / und — 
| 3 undanck⸗ 
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undandbar worden / darum fie auch hernach geſtrafft findy 


erftlich durch falfche Lehre und Verführung, / biß endlich die 
Tchöne Rirche,mit Land und Keuten gar verwuͤſtet und zerſtoͤret 


! 


worden. 


Dergleichen Straffewird vielmehr uns gedräuet /und fehon 


für der Thür iſt und anklopffet/ aufs allererſchroͤcklichſt / durch 


Türdenund andern Sammer und Plage / daß wir auch wol moͤ⸗ 
gen mit dandbarem Herzen und rechtem Ernſt beten/ wiehie St. 
Paulus für feine Corinther dandet und betet/ daß uns GOtt wol 
le bey dem/ das er uns gegeben / vet behalten/ und unfträfflih 


auf den Tag unfers HErrn IEſu Chrifki/ 2c. 


Ach! wer wolte dochglauben/ daß ſolche böfe Leute auf 
Erden wären/dieda GOtt fuͤr die allerhoͤchſte ewige Wolthaf 
ſolten die groͤſte Undanckbarkeit erzeigen? Aber wo undwer ſie 
ſind / ja / wie voll die Welt ſolcher ſey / das ſiheſt du leyder! vor 
deinen Augen / nicht allelnan denen / welche die erkannte War⸗ 
heit des Evangeliivon GOttes Gnaden /Troſt der Gewiſſen / 


und Verheiſſung ewiges Lebens / wiſſentlich verfolgen / welches 


iſt ja ſchrecklich und des leibhaftigen Teuffels hoͤlliſche Boßheit / 


ſondern auch noch unter die / die das Evangelium empfangen! 
und ſich deſſelben ruͤhmen / der groſſe Hauffe auch ſo ſchaͤnd⸗ 


N 
t 
| 


lich undandbar dafür find / daß nicht Wunder wäre / / daß 


GOtt mit Blig und Donner’ ja mit allen Tuͤrcken und Teuf⸗ 


feln aus der Hoͤllen darein ſchluͤge. Das wäre recht und bil⸗ 


lich/denn es ift die Undanefbarfeit (fpricht ©. Bernbard) ein 


ſolch verflucht ſchaͤndlich Laſter / wie ein boͤſer / duͤrrer / holer 


Wind / der da austrocknet und verſiegen macht alle Boͤrne der 
Gnaden und Wolthat bey Gott und den Menſchen. Denn die 
menſchliche Natur kan es nicht leiden / ſo kan es auch bey Gott 
nicht ſeyn / daß er dich ſolte mit aller Gnade und Guͤte uͤberſchuͤt⸗ 
ten / beyde geiſt⸗ und leiblich / und du wolteſt gleichwol ohn aufs 


hoͤren 
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hören / in deiner Boßheit fortfahren’ und feiner Gütenur ihm 
zuTrutz ud Schmach / miß brauchen / und aljo muthwillig feinen 
Zorn über dic) gar reitzen / denn er Fan dir guch nicht ohn deinen 
Danck Gutes thun / wann du felbft feine Guͤte von dir ſtoͤſſeſt / 
und keine ſtatt bey dir finden laͤſſeſt Hie muß wol der Born der 
Gnaden und Barmhertzigkeit / welcher doch ewig quillet und uͤ⸗ 
bergehet gegen alle / die fein von Hertzen begehren / gegen dir 
verfiegen und aufhören / daß du fein nicht genieffen kanſt / der 
dir fonft Waffers die Fülle und ohn Aufhoͤren geben würde, 
Ach eswäre Fein Wunder / fpricht Lutherus / daß Teutſchland 
laͤngſt zu Grund gangen / oder von Tuͤrcken und Tartarn zu 
Grund verderbt wäre ber folcher böllifchen verdammten Ver: 
geſſenheit und Verachtung der groffen Gnade! Ta / Wunder 
ats / daß uns noch die Erde — / und die Some noch leuch⸗ 
tet / fo doch für unſer Undanckbarkeit billich der gantze Himmel ſolt 
ſchwartz / und die Erde verſaltzen werden / Df. 106. ( wie die 
Schrifft redet / Jwie Sodomund Gomorra worden find / und 
nicht ein Laub oder Gräßlein mehr tragen / und allesfich umz 
kehren / wo nicht GOtt der wenigen frommien Chriffen/ die er noch 
weiß und kennet / Daran fehonet und noch aufbielte. Denn wir 
ſehen doch allenthalben und wo man fich hinfehret/ nichts dann 
‚ eitel Suͤndfluth febredlicher Exempel der Undandbarkeit ge⸗ 
gen dem lieben Evangelio bey allen Ständen / wie Roͤnige⸗ 
Herren / Sürften / ſich untereinander Erazen und verderben / 
nach Feiner guten Chrifflichen Eintracht gedenden / den armen 
Teutſchland zu helffen / und der elenden Kirchen auch etwa eine 
Herberge und Stättezu erhalten / für des Teuffels/ Pabfks und 
 Türden Mord. Der Adel nur febarret/ reiſſt und raubet Pfar: 
rer und Prediger mit Süffen tretten. Bürger und Bauer auch 
‚nur geitzet / wuchert / treugt / und allen Tros und Muthwillen 
treibt / ohn allen Scheu und Straffe/ daf es in Aimmel ſchreyet/ 
und die Erde nicht mehr ertragen kan. Wolan / was ſoll man 
hievon viel fagen ? Es ifE doch bey der Welt verlohren/ und hilft: 

Feine Dermahnung/ fie iſt und bleibt des Teuffels, 
Darum / 
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Darum / mein Chriſt / dancke GOtt für die Predigt feines 
Worts. Iſt das nicht eine groſſe Wolthat / daß durchs Wort 
deine Seele vom Tod / Teuffel und der Hoͤllen erloͤſet wird? 
Liebeſt du GOttes Wort nicht / ſo liebeſt du deine eigene Selig⸗ 
keit nicht / dazu kein ander Mittel iſt / dann GOttes Wort. Es 
muͤſte deine Seele verzweiffeln / wann ihr das Wort von der 
Vergebung der Suͤnden nicht geprediget wuͤrde. Je weiter 
Gottes Wort vom Menſchen / je näher iſt Die Verzweifflung 
und Verdammnuͤs. Darum dancke / ja dancke / liebe Seele / deß 
nem GOtt! © | 

Der hoͤchſte Danck / den du GOtt erweiſen kanſt / iſt daß 
du fein Wort in hohen Wuͤrden haͤlteſt / und gerne hoͤreſt. Viele 
verachten das aͤuſſerliche Wort als duͤrfften ſie ſein nicht oder 
als koͤnten fie es zu wol. Gott moͤchte ja wol alle Ding inwendig 
ohn das aͤuſſerliche Wort ausrichten / allein durch feinenGeift/ / 
aber er wils nicht thun / fondern die Prediger zu Mitarbeitern 
haben / und durd) ihr Wort thun/ wo / wie und wenn er will. 
Weil dann die Prediger das Amt und die Ehre haben / daß fie 
Gottes Mithelffer ſind / ſoll niemand fo gelehrt/oder fo heilig — 
ſeyn / der Die allergeringfte Predigt verfäumen oder verachten 
wolte / ſintemalen ernicht weiß/ zu welcher Zeit das Stündlein 
kommen werde/darinnen GOtt fein Werd an ihm thue durch 
den Prediger. Niemand weiß zu welcher Zeit und Stund Gott 
fein odereines andern Hertz rühren und erleuchten wolle / denn 
es kan wol geſchehen zur Stunde / ſo du dichs am wenigſten ver⸗ 
ſiheſt / und bey-der Perſon / darauf man zum wenigſten den⸗ 
cket / denn der Geiſt / ſpricht Chriſtus / blaͤſet wo er will und 
ruͤhret die Hertzen / wann und wo er fie weiß und kennet. Man⸗ 
cher meynet wol / er koͤnne daheim genug leſen / ae 3 

| eſte⸗ 
$ | 
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beſtehet nicht die rechte Evangeliſche und Apoſtoliſche Art zu 
lehren / und zu lernen / ſondern in der lebendigen Stimme / in wel⸗ 
cher der H. Geiſt iſt. Ihr ſeyds nicht die da reden / ſondern mei⸗ 
nes Vatters Geiſt. Darum wird GOttes Sohn ein Wort ge⸗ 
nannt / daß er in und durch ſein Wort mit uns rede / hat auch das 
Predigamt muͤndlich gefuͤhret / fo wird Johannes der Taͤuffer / 
eine ruffende Stimme genannt / und die Apoſtel Chriſti Mund⸗ 
Boten / daß ſie durchs Wort GOttes mit lebendiger Stimme 
den Geiſt in den Hertzen der Menſchen erwecken. Gleichwie 
Chriſtus die Junger anbließ / und ihnen den Heiligen Geiſt gab / 
und Gott den Menſchen einelebendigeSeele aus ſeinem Mun⸗ 
de einbließ / ſo will er durch ſein Wort als aus feinem Munde 
die Seelen lebendig machen. Darum laß es deine hoͤchſte 
Freude ſeyn / daß du Gottes Wort hoͤren moͤgeſt. Ob ein Fiſch 
friſch ſey oder nicht / kanſt du wahr nehmen an ſeinen Ohren⸗ 
Bleiche und ſtinckende Ohren zeichnen einen alten oder faulen; 
rohte und friſche Ohren einen friſchen Fiſch. Wo ein natürlicher 
Hunger / da iſt ein geſunder Leib. Wo ein geiſtlicher Hunger, 
ein Verlangen nach dem Gehör des Goͤttlichen Wortes / da iſt 
eine geſunde Seele Wer aus GOtt iſt / der hoͤret Gottes Wort. 
Ach bedaͤchteſt du dein Elend recht / und den Troſt / den du da⸗ 
gegen im Wort findeſt / du wuͤrdeſt darnach lauffen wie ein hun⸗ 
geriges Huͤndlein / und dich freuen wann du nur ein weni 
Brlroſamlein zu ſchmecken bekaͤmeſt. Aber ein Menſch vom Teuf⸗ 
felverblendet / bedenckets nicht / das iſt des Teuffels Liſt. 
Nicht gnug aber iſts / daß du die Predigt des Worts mit den 
Ohren hoͤreſt / du muſt auch mit dem Hertzen darauf merden/ 
daß dues alſo / wie es aͤuſſerlich lautet / innerlich empfindeſt / und 
ſchmeckeſt. Dein GOtt hat ſein Wort —— dem Ende gear: 
— en/ 





a Matth.20.9.20, 
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ben / daß es nur aufder Zungen / oder in den Ohren befleibe / 
fondernesmuß zu Kraͤfften kommen / und einlebendiges We⸗ 
fen in der Seelen werden/ dazu wird erforbertdasinnere Ger 
ha des Geiſtes Aeuſſerlich nur allein hoͤren / das machet Heuch⸗ 

er / aber innerlich zugleich hören durch die Krafft des Geiſtes 
das gebieret den wahren Glauben / derden Kraft: Kern des 
Wort ſchmecket. Dennfreylich auch GOtt nicht predigen laͤſſt 
um des vernuͤnfftigen / ſintemal da keine Frucht auskommt; 
ſondern um des geiſtlichen Hoͤrens willen / welches auch die 


Kinder haben / ſo wol und beſſer dann die Alten. Denn es ge⸗ 


het auch mit den Alten alſo zu im geiſtlichen Hoͤren / daß es nicht 
durch viel Predigten eingehet / ſondern es mag einmal treffen in 
einer Predigt / ſo haben ficesgnugemwiglih. Viel gehen zur 
Kirchen aus Gewonheit / und daß fie nicht unter die Epicurer 
gerechnet werden; viele/ daß fie mit ihren buntenKleidern pran⸗ 
gen ; viele/ daß ſie andern) was fie gehoͤret / wieder fürhalten / 
wie die Hennen / wann fie ein Körnlein finden/ die Jungen zur 
Speiferuffen/felbft aber hungerig bleiben. Andere erluftigen 


ſich in den wolgefchmückten verblümten Kunftwortendes Pre 


digers / nehmen aber nichts heraus / daß zur Staͤrckung des 


Glaubens und Beſſerung des Lebens dienet/ gleich denen die 


von den Blumen nichts andersals Gerud) und Farbehaben / 
da die Bienleindas befte undfüflefteHonig daraus faugen. Die 
Gottfelige hören mit einem folchem Gemuͤth des Predigers 
Stimme’ alsdie Kranden/ fo ihrer Geſundheit begierig find / 
den Rath des Artztes. Gottes Wort wircket nicht / wann nur 
obenhin angehoͤret / ſondern wann es mit andaͤchtiger Aufmer⸗ 


ckung zu Hertzen gezogen wird. Wann die Seele in einer rechten | 
Einfalt aufmercket als begierig zu vernehmen / was des ir | 
| ei⸗ 
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Geiſtes Wille fey/ ſo wirdet GOtt inwendig im Hergen / was 
wir auswendig hören oder lefen/da gehets nicht ohne Frucht ab. 
Damit ich den Schwachen ſchwach werde / ſo mercke du Ein 





faͤltiger: Ehe du zur Kirchen kommſt / treibe aus deinem Hertzen 


CE u. 


alle Welt⸗ Gedancken. Das menſchliche Her ift ſo eng/daß es 
himmliſche undirzdifche Dinge nicht zugleich faſſen kan. Ein 
Schuh faſſet nur einen gußsund eine Scheide nur ein Schwerd: 


Auch muß der Acker ſeyn wie der Saame iſt / das Wort iſt lauter 


Geiſt / daxum vereiniget ſichs nicht mit einem fleiſchlichen Her⸗ 
gen. Der Geiſt muß das Wort faffen. Wann man einer Sauen 
eine ſchoͤne Aue zeiget voller Blumen / ſo ſihet ſie nicht darnach / 
fie friſſt Unflat und keine Blumen: Alſo fragen fleiſchliche 
Hertzen nicht viel nach GOttes Wort / es iſt ihre Speiſe nicht. 


Gotth fuͤllet nur die Hungerigen. a Seyd begierig nach der ver: 


nuͤnfftigen Milch. b Selig find die da hungert und durſtet nach 


der Gerechtigkeit / denn ſie ſollen ſatt werden. Ein Welt⸗Hertz 
fuͤhlet keinen Hunger / es hat den Bauch voller Treber. | 


Wann duindie Kirche kommſt / fo Eehre zugleich mitden 


Gedancken in denTempel des Herzens / bereite dich zum andaͤch⸗ 


tigenGehoͤr des Worts durch ſingen / leſen und beten. Hierzu 
dienen geiſtreiche Bet⸗ und Geſangbuͤchlein. Zwar ſingen und 


leſen wils nicht ausrichten / wanns aber der Meyhnung geſchicht / 


daß man dadurch das Hertz anzuͤnde / Luſt und Andacht zum 
Hoͤren erwecke / ſo iſt es ſehr nuͤtz und guf. Elifa/ wann er ſich zu 
Goͤttlichen Dingen nicht andaͤchtig oder luſtig befuͤhlte / ließ er 


einen Harpffenfpieler holen / dadurch er erweckt ward. David 
hats auch geordnet / daß taͤglich mit allerley Saitenfpiel frölich 


‚ im Tempelgefiingen und geklungen ward / damit das VolckLuſt 


bekaͤm zum Beten. Und ich halte/daß die UN Alten u 
| 2 a 


a 1. Pet.2.v. 2. b Matth. 5. v. 6. 
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dahin gefehen/ wann fie georonek/ daß vor dem Gehör der Pre⸗ 
digtinder Gemeine folte gefungen und gefpielet werden. Dave 
um willauch Paulus/ daß unfere Lieder ſollen lieblich ſeyn da: 
mit fiediefen Zweck deftocheerreichen. Es ſoll nicht ſolch lahm 


und ungeſchickt Ding ſeyn / daß weder ſchmeckt noch reucht / 


weder Krafft noch Safft hat / es ſollen reiche / ſuͤſſe/ holdſeligeLie⸗ 
der ſeyn / die jederman gerne hoͤret und mitfinget. | 
Wann dann die Predigt angeht/ bitte nicht allein deinen 
GoOtt / daß erdir mit feinem Singer; dem Heiligen Geiſt / das 
Hertz öffne/ den Berftand erleuchte / feinen Willen zu verſte⸗ 
ben/fondern auch das Gemuͤt / zu Vollbringung feines heiligen 
Willens / kraͤfftiglich lencke. Davids Dfalter iſt ſolcher Gebet⸗ 
lein voll / bevorab der 19. Pſal. v. i8. Oeffne mir die Augen / daß 
ich ſehe die Munder an deinem Geſetze. a Unterweiſe mich den 
Meg deiner Befehle / fo will ich reden von deinen Wundern. 
b Zeige mir HERR / den Weg deiner Rechte / daß ichfiebewah: 
BE bi ans Ende. c Neige mein Herz zu deinen Zeugnüflen. Lehre 
mich heilfame Sitten und Erkaͤntnuͤß / denn ich glaube deinen Ges 
boten. d Ich bin dein Bnecht/unterweife mich/daß ich erkenne dei⸗ 
ne Zeugnuͤſſe. e Laß dein Antlig leuchten uber deinen Knecht / und 
Ichre mich deine Rechte. | 
Hier auf hoͤre dem Worte mit ſolcher Andacht und Ehrer: 
bietung zu / als wanns GOtt ſelber vom Himmel predigte. Daß 
viele aus demWort nicht erbauet werden / kommt daher / weil ſſe 
nur auf die Perſon des Predigers ſehen / und das Wort als 
Menſchenwort annehmen. Daher muͤſſen ſich auch die Predig⸗ 
ten von jederman meiſtern laflen/ nadı dem des Predigers Per⸗ 
ſon / Gaben und Wandel iſt. Draͤuet der Prediger / ſo erſchre⸗ 
cken wenige / der meiſte Hauffe dencket die Hoͤlle ſey nicht fo heiß] 
der Teuffel nicht fo ſchwartz / als ihn der Pfaff mahlet: Wirdje, 
mand getroffen / der zuͤrnet noch wol dazu. Troͤſtet der Predi, 


2. 6.56 em Sad a. ehr ger / 





ger/ jo ruͤhrets nicht / ein Kleinmuͤtiger darff wol fagen / ja / 
wann mirs GOTT ſelber predigte / wolte ichs glauben. Jay 
lieber Menfch / die Prediger find GOttes Gehuͤlffen / fie find 
avottſchafften an&hriftus ſtatt / und Gott vermahnet (troͤſtet / 
zuͤrnet) durch ſie. Wann die Menſchen auswendig arbeiten 
am Wort/fo iſt der rechte Meiſter inwendig / GOtt und Geiſt / 
der mit dem Wort verbunden iſt. Wann das aͤuſſerliche Wort 
mit Andacht gehoͤret wird / ſo richtet GOtt innerlich dadurch al⸗ 
les aus] was es aͤuſſerlich lautet. Darum nimm das Wort an / 
nicht als Menſchen / ſondern als GOttes Wort / ſihe die Predi⸗ 
ger in ihrem Amt nicht an als bloſe Menſchen / ſondern als 
GottesMitwircker / daß ſie ruͤhmen koͤnnen von dir / was Pau⸗ 
lus ruͤhmet von feinen Theſſalonichern: a Da ihr empfienget 
von uns das Wort goͤttlicher Predigt / nahmet ihrs auf/ nicht 
als Menſchen⸗Wort / fondern (wie es denn warhafftig iſt) als 
Gottes Wort / welcher auch wircket in euch / die ihr glaubet. 
Glaubeſt du / daß das gepredigte Wort / GOttes Wort ſey / 
ſomercke genau auf ein jedes Woͤrtlein / das aus des Predigers 
Munde gehet. Wann ein groſſer Herzredet/fo ſchweiget jeder⸗ 
man ſtill / und gibt acht / hie redet der HEeRR aller Herren. 
Durch die Anmerckung haͤlteſt du deine Gedancken beyſammen / 
daß ſie nicht indie aͤuſſere Geſchaͤffte zerrinnen. Es iſt fuͤrwar 
Feine leichte Sache / genau bey ihm ſelbſt zu wohnen / und fein 
Hertz von allen fremden Gedanden frey zu hehalten danndie. 
menſchliche Hertzen find fehr ſchluͤpfferig / wiſſen fich offt fo heim: 
lid) heraus zu ſtehlen daß mans Faum gewahr wird. Bann du 
offt gedenckeſt die füffefte Andacht zu haben;reiſſt dein Hertz aus) 
und wandelt in der Welt der beliebten Eitelkeit nach. Dißer: 
fahren auch heilige Leute / ſeufftzen daruͤber / daß fie nicht eine 
Stunde lang mit Chriſto wachen / und nicht ein Vatter Unſee 


| 3 ohne 
a 2. Cor. 5.9.20, b 1, Theſſ. 2. h. 13. h € 
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ohne fremde Bedanden forechen fönnen. Der König David 
- gebraucht fich in feinem Gebet diefer Redens⸗Art: Dein Aneche 
bat fein Hertz funden. So wirdofft das Her verlohren. Da 
mnuſt du ihm mit vielen Seufzen und grofler Sorgfalt nach⸗ 
lauffen / daß du die Gedancken wieder durch Gottes Gnade in 
dich ſammleſt. Hie magſt du wol mit demſelben Mann ſprechen: 
HElrr / ich bin wie ein verirrtes Schaaf / fuche' deinen Knecht 
Dazu dienet die Aufmerckung / daß du deine Gedancken fein, 
zuſammen behalteſt. Wie es mit dem Gehör des Worts. Im 
Gebet bindeſt du durch die Anmerckung die Gedancken an die 
Worte D.Luther ſpricht: a Mir widerfaͤhrts wol / daß wann 
ich mich gleich mit den ernſtlichen und allerbeſten Gedancken 
bekuͤmmere /und binde fienicht an Worte / ſo find fie baldhuns 
dert Meilen von mir. So ein jämmerlich zuriffen Ding. ifts 
umdes Menfchen Hertz / das gehet / webt und wangkt/dap Fein 
Wind noch Waſſer ſo beweglich und unbeſtaͤndig iſt. Darzu 
dienet auch die fleiſſige Anmerckung in dem Gehoͤr des Goͤttli⸗ 
chen Worts / daß du damit das Hertz zuſammen halteſt / damit 
es nicht zuſtreuet werde / und endlich ſich gar verliere. Du muſt 
es an die Worte hefften / wie man ſich mit der Fauſt an einen 
Baum hefftet / aufdaß es nicht irre gehe mit ſeinen Gedan⸗ 
cken: Auch iſts gefaͤhrlich / wann du nicht aufs Wort merckeſt / 
denn alsbald kommt der Satan / und reiſſets vom Hertzen hin⸗ 
weg / daß es weder Krafft noch Frucht nachlaͤſſt / und da iſt das 
legte ärger/danndaserfte, Darzu weiß niemand / durch wel 
ches Spruͤchlein er koͤnne und folle erbauet werden darum laſſe 
er Feines aus der Acht / daß er nicht den Geiſt GOttes in dem 
Werck ſeiner Seeligkeit hindere. ige] are 
Weas du nunalfo durchs äufferlihe Gehoͤr merdeit/ das 
muß dein Her Stuben fafien. Denn das Wort 80 

\ 6, jen 
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muß Auffeilich alfo gehoͤret werden / daß auch das Herg einen 
Pa Verſtand / Krafft und Erleuchtung daraus em; 
pfinde. Sonftifts/ als warm man einen Stein mit Wafler 
beſprenget der wird auswendig naß/intvendig bleibt ertrocken. 
Durchs Wort muſt du erfüllet werden mit allerley GOites 
Fülle. Denn wie der boͤſe Geiſt durch das betrügliche Schlan- 
genwort in Even Hertz gieng/ und wie der Menfch durch feine 
Rede ſein Gedaͤchtnuͤß / ja ſich ſelbſt in eines andern Hertz pflano 
Bet / fo gehet GOtt durch fein Wort in dein Hertz. Nimmſt 
du das Wort im Glauben an / ſo haſt du die lebendige Er⸗ 

fahrung / und fuͤhleſt GOtt alſo in deinem Hertzen / wie ihn das 
Wort prediget Im⸗. B. Mofamıı.Kap.v.9. liefeft dů/ daß 
zugleich mit demThau das Manna ſey vom Himmelgefalien / ſo 
ſchmecket der Glaub in demWort eine goͤttliche Krafft und Suß 
ſigkeit. Hie bringet eines das ander mit ſich / wie der Thaudas 
Manna. Das Manna nahm allerley Geſchmack an ſich / wor⸗ 
nach einem jeden geluͤſtete / wie das Buͤchlein der Weisheit leh⸗ 
ret a Du nehreſt dein Volck mit Engel⸗Speiſe / und ſandteſt 
ihnen Brod bereitet vom Himmel ohne Arbeit / welches ver: 
mocht allerley Luft zugeben] und war einemjeglichen nach ſei⸗ 
‚nem Schmad eben. Alfo hat das Wort GOttes allerlen Ges 
ſchmackund Krafft / wozu es der Menſch brauchen will/ in Freud 
und Leyd. Dieſe Krafft empfindeſt du / ſo duglaubeſt. Es heiſſt 
ein Licht / daß dein finſteres Hertz dadurch erleuchtet werde ; ein 
Brod / daß es deine hungerige und matte Seele labe; ein Wein / 
daß es dein betruͤbtes Hertz erfreue; eine Artzney / daß es dein 
zerbrochenes Hertz heyle; ein Hammer / daß esdeinhartesgerg 
zuſchmeiſſe / muͤrb und weich machesein Feuer / daß es dein Faltes 
Hertz in derLiebe erwaͤrme. Empfindeſt du diß nicht / ſo horeſt 
| du 
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du es vergeblich. Was nuget dirdie Blum / wann du weder 


Krafft noch Ruch davon nimmft? Was nutzet Dirdie Schale/ 
wann du den Kern nicht zu ſchmecken bekommeſt? Der bloſſe 
Schall wills nicht ausrichten. Das Reich Gottes beſteht nicht 
in Worten / ſondern in Krafft. Darum ſolten auch Die Lehrer 
keine leere geſchmuͤckte Worte / ſondern lauter goͤttliche Krafft 
predigen. Ein jedwedes Spruͤchlein / ja Woͤrtlein in der 
Schrifft muß alſo gekeuet werden / daß Safft und Krafft her⸗ 


aus flieffe. Aber was ſollen wir viel ſagen? Beweinen moͤgen 
wir den Jammer eher als beſchreiben. Ach wehe / wehe denen/ 


die ſo dahin predigen / was ihnen nur einfaͤllt / und nicht Ehrifto/ 


ſondern ihnen ſelbſten ſuchen zu gewinnen / ſie werdens einmal 


bitterlich entgelten muͤſſen. Iſts nicht alſo? daß wann dir Chri⸗ 
ſtus eine Schale voll ſeines Heil. Blutes reichen wuͤrde / und 


ſprechen: Verwahre mir dieſelbe wol / daß Fein einiger Tropffe 


verloren werde / ſo wuͤrdeſt du forgen und wachen. Nun / die ge: 


ringſte Seele iſt mehr als eine ſolche Schale voll Blutes / denn 
vor ſie hat Chriſtus all ſein Blut vergoſſen. Wie wird dir ein⸗ 


£ I 
— — ET 


e 


— 





mal die Rechnung ſchwer fallen? Unterdeſſen iſt es deß edlen 
Samens Schuld nicht / daß er bey dem meiſten Theil der Zuhoͤ⸗ 
rer ohne Krafft bleibet fondern die Schuld iſt des boͤſen A⸗ 
ckers. Das Wort findetfelten ein gut Hertz / darinnen es wir⸗ 
cken koͤnne. Viel Waſſers haben / reiniget nicht und viel Brods 
haben / ſaͤttiget nicht. An der Krafft des Brods und Waſſers 
iſ alles gelegen. Wir haben / GOtt Lob / des Worts die Hülle | 
und Fuͤlle / ſo gar / daß viel einen Eckel daran haben / als an einer 


loſen Speiſe. Predigten hoͤren / wills nichts ausrichten. Glaubet 


mirs / daß viel tauſend in der Hoͤllen brennen / die guch das Wort 


gehoͤret haben Sihe zu / daß das gepredigte Wort durch den 


Glauben in dir zu Kraͤfften komme. 
z er 
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Der Ölaube aber magnicht verborgen bleiben / er bricht 
herfuͤr / un wird fihtbar im 2Bandel.a Der Glaube iſt durch die 
Liebe thaͤtig darum muß auch das Wort dergeſtalt von dir. an- 
gehoͤret werden / daß du daraus deinen Wandel gedenckeſt zu 
beſſern. Die ſind nicht die rechte Zuhoͤrer / die das Wort nur 
allein hören und nachſagen koͤnnen / wie die Nonnen den Pſal⸗ 
ter / ſolcher Geſtalt hörf der Teuffel das Wort auch/ und Fans 
beſſer als wir / fondern das Wort ifteine ſolche Lehre / die inun- 
ſerm Verſtand ein lebendiges Licht; in unferm Willen eine le 
bendige Krafft und Veraͤnderung; in unſerm Hergen einelebens 
dige Seeleder Beivegungen/und eine lebendige Erhöhung der 
Gedancken; im Munde eine Iebendige Stimme Seele / und 
im Wandeleine Lebendige That werdenmuß. Es mußnicht 
eine kunſtreiche Rede / auch nicht eine todte Wiſſenſchafft / ſon⸗ 
dern eine inwendige Empfindung / und eine auswendige Ubung 
des Glaubens darausiwerden. Das iſt die Frucht des ange⸗ 
nommenen Worts / darum heiſſts ein Saame / daß es in dir 
wachſen muß zu einer edlen Frucht / zu einer neuen Creatur. 
Wie ein Saame im Acer ſtirbt fo muß das Wort in dir tödten 
das Fleifch famt feinen Lüften. Und wie ein Saameim Acker 
ein neues Leben und Seftalt befommt fo muß das Wort deinen 
Geiſt erneuern/daß er Luſt habe zu himmlifchen Dingen / GOtt 
zu erkennen /zu lieben / zu loben / anzuͤbeten / und göttliche himm⸗ 
liſche Werde zuthun. Alſo hoͤre Gottes Wort / daß es Frucht 
bringe in deinem Hertzen. Denn wie Adam in dir iſt ein gifftiger 
Baum / der Suͤnden⸗Fruͤchte traͤget zum Verderben; fo muß 
Chriſtus und fein Wort in dir ſeyn ein H. Saame / der Fruͤchte 
der Gerechtigkeit traͤgt zum Leben. Das Wort gibt dir zu ſchme⸗ 
cken Fruͤchte von dem Baum des Lebens — JEſu Ehrifto/ e 
| iebe 
a Gal. 5. v. 6. 
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Liebe / Gedult/ Sanfftmut / Demut / Freundlichkeit / Gelaſ⸗ 
ſenheit. Dieſer Schmack muß dich veraͤndern / daß du dem Nech⸗ 
ſten gleich ſo ſchmeckeſt / wie Chriſtus dir. Wie ſchoͤn ſtehets / 
warn ein Baͤumlein mit Fruͤchten voll bekleidet iſt; a ſo iſt die 
Seele) die da erfuͤllet iſt mit Früchten der Gerechtigkeit / welche 
durch Chriſtum JEſum geſchehen in ihr zur Ehre undkobOt⸗ 
tes. Sihe zu / daß dich nicht treffe was die Epiſtel an die he⸗ 
beeer fagt. b Die Erde die den Regen trincket / der offt über fie 
fomme/ und bequem Rraut trägt / denen fie bauen / empfahet 
Segen von GETT / welche aber Dornen und Diſteln trägt / / 
dieift untüchtig/ und dem Sluch nahe / welche manzulegtverbrens — 
net. Gleichwie ein jeder Gärtner / der Baume und Wein 
ftöcke pflantzet / Fruͤchte daran ſuchet / alfo Fommmt Gott zu einen 
jeden unter uns / und ſuchet Srüchte feines Worts / findet er fie 
nicht / ja noch wol arge Fruͤchte / fo gehets nicht anders als dem 
Weinberg / davon Eß5 / 5ſtehet / daß ihn der HENN mwollemür 
ſte liegen laſſen / und weder Thau noch Regen darauf ſchuͤtten: 
c Und wie Dem verfluchten Feigenbaum / an welchem der HErr 
feine Fruͤchte fande. Darnach prüfe dich. Was ſoll der Regen 
dem Erdreich / als daß ers fruchtbar mache? GOttes Wort iſt 
ein gnaͤdiger Regen / derdie Seelen fruchtbar machet zu allen gu⸗ 
ten Wercken in Chriſto Alſo ſinget Moſes: d Meine Lehre trief⸗ 
fe wie der Regen/ und meine Rede flieſſe wie der Thau/ wie 
der Regen auf das Gras / und wie die Regentropffen auf das 
Kraut. Der heiltge Facobredet vonden fruchtlofenHörerndes 
Ports alle :e So jemandiftein Hörerdes Worts/ und nicht 
ein Thaͤter / der ift gleich einem Mann / der fein leiblich Ange: 
ſicht im Spiegel befchauet / undnachdem er fich befehauet bat / 
gehet er hin und vergiffet/ wieer geflalt war. Was bilffts/ 
daß du vor den Epiegeltrittft / und Unflat am Geſicht Nee I 
nd I 


aPdhil. ı/ 12,b Ebr. 6/7, c Matth.ar/ıy.d Deut. 32/ 2.e Jqe.a/ 32. 
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und nicht abwaſcheſt? GOttes Wort hoͤren und nicht erfüllen, 
hilfft fo gar nichts / daß es Dir nur zu groͤſſerem Verdam̃nuß ge: 
reichet.a Der Knecht / der des Herrn ABillen weiß/ und hat nice 
darnad) gethan/der wird viel Streiche leiden müffen. Ach! für; 
war das goftlofe / unchriftliche/ teuffelifche Leben/ das heut ge⸗ 
fuͤhret wird/iftnichtdie geringfte Urſach dag GOtt fein Wort 
entzeucht. Wie kan Ehriftus und fein Wort da bleiben/da man 


nicht in Chriſto nad) feinem Wort Ieben will/ jadader Teufel 


regieret / und daman alles Soft und fenem Wort zu wider thur? 


| 


Das H. Wort muß mit einem heiligen Wandel geſchmuͤckt 
werden. Paulus ſchleuſſt alſo: b Weil die Henden wider dag 


Gefegder Natur gethan / fo habe fie GOtt in einen verkehrten 
Sinndahin gegeben / vielmehr wird das erfolgen/ warn wir 


wider das Evangelium handeln. Gleichwie die leibliche Speife 
nicht hilfft / wann fienicht im Fleiſch und Blut; alfo hilft GOt⸗ 


tes Wort nicht / wanns nicht ins Leben gewandelt wird. 


Bann du nun das Wort GOttes mit einem ſolchen 


Sinn anhoͤreſt / fo wirds auch gewiß in deinem Hergen beklei⸗ 


ben. Viele Menſchen find gleich einem Siebe / welche / wann 
es ins Waſſer geftoffen wird / wol von Stunden an vol Waſ⸗ 
ſers wird / aber wannman e8 heraus geucht / nichts davon 
behält. Bon foldyen Zuhörern fagt Sirach:c Des Narren Hertz 
iſt wie ein Topff / derdarinner / undEan Feine Lehrrhalten. 
Sey forgfältig mein Chriſt / daß du nicht alleindas Wort hör 
reſt / ſondern auch bewahreſt. Dasfind die drey Zeichen eines 


guten feinen Ackers / das Wort hoͤren / bewahren / und Frucht 
bringen in Gedult. Die da Waſſer ſchoͤpffen / fuͤllen nicht allein 


ihr Gefaͤß beym Brunnen / ſondern ſehen zu / daß fie es auch 
weißlich heim tragen / und Ai iſt ein Brum 
| 2 


des 
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des lebendigen Waſſers / daraus muſt du zwar mit leeren Ku: 
gen ichöpffen / aber nichtleer bleiben. Was hilffts / wann du 


hin Predigſtul dein Hertzkruͤglein fuͤlleſt und GOttes Wort 
faſſeſt / ſo dues auf dem Wege wieder verſchuͤtteſt / und alſo mit 


jedigen Hertzen wieder heimkommſt ? Was bringet ſolche Pre- 
digt vor Nutzen? Im Alten Teſtament muſte das Himmelbrod 
in einem Kruͤglein aufgehoben werden. Ein folder Krug 
muß dein Herg werden/ darinnen der theuerfte Schaß und Lee 
bens Balſam des Worts bewahret werde. Darum lehret 
a Paukıs/dag unfere Herzen GOttes Tafel feyn/ darinnener 
fein Wort geſchrieben ( wie das Gefeg in ſteinernen Tafeln) mit — 
dem Finger feines Heil. Geiftes. _ Diefe Schrifft mag ſo leicht 
nicht getilget werden / wann du fie nur felber bewahreſt / fonft 
ifts bald geſchehen / daß du Wort und Glauben verkiereft. Denn | 
dutraͤgſt dieſen Schatz in irrdiſchen Sefäflen/ auf daß die uͤber⸗ 
ſchwengliche Krafft ſey GOttes / und nicht von dir. Paulus 
ſchreibt: b Seye nicht ſtoltz / fuͤrchte dich / ſchaue den Ernſt 
GOttes / an denen die gefallen ſeyn / die Guͤte aber andir/fofern 
du an der Guͤte bleibeſt / ſonſt wirft du auch abgehauen · 
Wann man einen Baum verderben will / daß er verdorren ſoll / 
fo thut mans ander Wurgel GOttes Wort iſt die Wurtzel / dar⸗ 
aus die Seligkeit wachſen muß / kan der Satan dir das Wort 
aus dem Hertzen reiſſen / ſo iſts mit deiner Seligkeit gethan. 
Darum wann du aus der Kirchen geheſt / ſo verſigele das Wort 
im Hertzen mit einem ſtarcken Glauben und eiferigem Gebet / 
denn das Gebet iſt der rechte Waͤchter / der den Dieb den Teuf⸗ 


felvertreibe / daß er nicht einbreche/ / und den Schatz ſtehle. Sol⸗ 


cher heiligen Seuffzerlein / und ſolches ernſten Fuͤrſatzes iſt voll 
der 119. Pſ.v. 1. Davids: Ich behalte deine Wort in meinem 


Her 
urn Cor 3,9 3. b Rom» 11.9, il, | | 
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Hergen/ auf daßich nicht wider dich fündige. a Ich habe Kuff zu 
3* Rechten / und vergeſſe deiner Worte nicht. b a 
den Weg deiner Rechte / daf ich fie bewahre bif ars ende, 
clinterweife mich / daß ich bewahre dein Geſetz / und halte es 
von ganzem Hertzen. d Das HE mein Schay/ daf ich deine Bez 
fehl halte. e Ich will deiner Befehl nimmermehr vergeffen/ denn 


du erquickefimich darmit. fSch trage meine Seele immer in meis 


| 
| 
| 


nen Haͤnden / und vergeffe deines Geſetzes nicht, 
Damit dieferSchagdefto bas bewahret werde / fo betrach⸗ 


te zu Haufe/tasduinder Kirchegehöret habeſt Durchficheft 


du den jetzterwehnten Pſalm / fo wird David dein Fuͤrbild. Er 
fuchet das Wort / wuͤnſchet / hoffet / dancket dafuͤr / lobet / freuet / 
redet davon / troͤſtet / erquicket ſich damit / hat feine Raths⸗Leute 
daran / feinen Troſt / feine Freude / feine Huͤlffe feine Stärcke / 


feinen Schatz und feinen Schuß / fein ewiges Erbe / feinen 


| 
| 
| 


Reichthum uber alles Bold und Silber / feine ZBeisheit und 
Klugheit feine Ehre / fein Leben und Seligkeit. Die recht: 
ſchaffene Zuhörer find im Geſetz fürgebildet durch die reine Thie⸗ 


re / ſo wieder keuen. Denn ſie dencken offt an die Predigt / wie: 
derholen dieſelbe / und ziehen ſie durch eine geiſtliche Betrach⸗ 
tung wieder zu Hertzen: Durch die Betrachtung wird das Hertz 


dermaſſen erleuchtet und beveſtiget / daß es ſich ehetaufendinal 
wuͤrgen lieſſe / als daß es wider Gottes Wort muthwillig ſuͤndi⸗ 
gen ſolte. Durch die Betrachtung kommt ein lebendigmachen⸗ 


der Safft ins Herg/der die Andacht / eine Wurgeldes Gebets / 


feuchtet und naͤhret. Es hilfft nicht / daß die Speiſe in den Na en 
hinab gelaſſẽ wird / ſo ſie daſelbſt nit durch die ——— 
verdauet / in alle Glieder des Leibes geleitet wird. Alfomußdag " 
Wort Gottes in dir durch das Feuer der Betrachtung verdäuer/ 
in alle Kraͤffte und Glieder ausgebreitet werde. Was Salomon 


de 
a9,16,b9. 33. ch. 34. d p. 59. 89 93.F 9,107. 
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den Kindern gebeut von den Worten des Vatters / das moͤgen 
die Zuhoͤrer am Wort GOttes uͤben:a Mein Kind bewahre die 
Gebot deines Vatters / und laß nicht fahren das Geſetz deiner 
Mutter. Binde ſie zuſammen auf dein Hertz allwege / und haͤn⸗ 
ge ſie an deinen Hals, Wann du geheſt / daß ſie dich geleiten / 
wann du liegeſt / daß ſie dich bewahren / wann du aufwacheſt / 
daß ſie dein Geſpraͤch ſeyen. Es iſt die heilige Betrachtung des 
Mortsnicht allein ein noͤthige Ubung / beyde firSchwache und 


Starcke / Unverſtaͤndige und Gelehrte / was zur Seligkeit noth / 


reichlich lehret und nimmer Fan ausgelernet werden / ſondern 
ift auch das Mittel / dadurch GOtt im Hertzen wircken / den 
Glauben und H. Geiſt geben will / wie St. Paulus fag:Rom, 
10/ ı 7, Det Ölaubefommt ausdem Hoͤren des Worts. Und iſt 
gewißlich Die Frucht dabey / wo es mit Ernft gemeynet wird/ob 


gleich das Hertz anfangs kalt und faul dazu iſt doch) fo mannur: 


fortfaͤhret und dabey bleibet / ſo gehets nicht vergeblich ab / daß 
es die Unverſtaͤndigen und Irrenden herzu bringet und beſſert / 
die Schwachen ſtaͤrcket / und endlich das Hertz erwaͤrmet und er⸗ 
leuchtet / daß Khriſtus in der Schrifft baß verſtanden und er⸗ 
kant wird. Und ob kein ander Nutz dabey waͤre ſolte dich doc) 
das reitzen / gerne damit umzugehen / daß du Chriſto darinn 
gefaͤllſt und einen lieben Gottesdienſt thuſt / uud wiſſeſt / daß er 


als dann gewißlich nicht weit von dir ſey / wie er felbft.verheiffee 


und ſpricht: b Wo ihr zwey Oder dreybeyeinander find in mei⸗ 


nem Namen / bin ich mitten unter ihnen / fo find mitibmfreylih 
auch dielieben Engel um dich / und haben Luſt und Freud dar» 
ob / und dagegen der Teuffel wird hinweg getrieben/ und muß 
weichen / wie er von Ehrifto weichenmuft/daer ihn mit Gottes 
Wort widerſtund. Dep liefet man ein Exempel eines alten Batzı 


ters 
4 Prov, 6: v. 20. b Matth. 18. 9,20. 5 
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ters in derWuͤſten / der von GOtt ſondere Geſicht und Offenba⸗ 
rung hatte / wann er unter den jungen Hauffen war / was ſie fuͤr 
Rede untereinander hielten / und ſahe / wañ ſie von der Schrifft 
und Böttlichen Sachen redete / daß ſich ſchoͤne Juͤnglinge zu 
ihnen geſelleten / und freundlich und froͤlich zulachelten / wie⸗ 
derum aber / wann fie leichtfertigumd unnuͤtz Geſchwaͤtz trieben/ 
daß dieſelben Unmuths und betruͤbt ſich von ihnen kehreten / und 
unflätigeund ſchwartze Saͤue kamen / und ſich waͤltzeten unter 
ihnen/ 2c. wie Lutherus anfuͤhret. Exemplum in vitis Patrum. 
Endlich wann du durchs Wort erbauet biſt / fo erbaue auch 
deine Brüder, Ein Licht muß das andere anzuͤnden. Es find 
Unchriſten / die ſich nicht bekuͤmmern / ob ihr Neben⸗Chriſt her⸗ 
nach komme / oder zuruͤck bleibe. Fromme Chriſten liegen Tag 
und Nacht auf den Knyen / ruffen und ſchreyen / daß der Name 
Gottes nicht allein bey ihnen / ſondern auch bey andern geheili⸗ 
get werde / daß das Himmelreich nicht allein zu ihnen / ſondern 
auch zu andern komme Frommer Chriſten hoͤchſte Freude iſts / 
wann ſie durchs Wort eine Seele gewinnen / und ein Schaͤf⸗ 
lein zum Schafſtall Chriſti fuͤhren koͤnnen. a Ich will die Uber⸗ 
tretter deine Wege lehren / ſpricht David / daß ſich die Suͤnder 
zu dir bekehren. Ind zu Petro ſpricht der Heiland: b Wann du 
dermaleins bekehret bit / ſo ſtaͤrcke deine Bruͤder. Das iſt die 
Alrt der Chriſtlichen Liebe / daß fie ſich gerne allen mittheilet. 
Hierzu dienet / daß die Frommen allenthalben anfangen unter 
einander zu reden von GOttes Wort / von cPlalmen / Lobgeſaͤn⸗ 
gen und geiſtlichen Sachen / die der Seelen erbaulich ſehen. 
Was der Apoſtel an ſeine Coloſſer ſchreibet / das gehet alle an: 
dLaſſet das Wort Chriſti unter euch reichlich wohnen in aller 
‚Weisheit lehrer und vermahner euch ſelbſt mic Pfalmen und 


Lob⸗ 
a Pſal. x1/ 150 b Luc. 22/23. c Eph. 6. d Col.3/ 16. 
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Lob⸗Geſaͤngen und geiſtlichen lieblichen Liedern. Bey dem 
Welt⸗Kind iſt das Wort nur wie ein Nacht⸗Gaſt in der Hera 
berge / bey den Gottſeligen hat es feine bleibende Wohnung, 
Ein Belt: Mann höret wol taufend Predigten ohne Verſtand / 
freibet feine Spötteren damit. Ein Ehrift verftehets/ und 
wird durch ſolchen Berftand zu einer himlifchen Lebens Reig- 
heit geführet. Beym Welt⸗Menſchen wohnt das Wort fehr 
ſparſam / erachtets nicht / er dencket wenig daran. GOttes 
Kinder haben ihre Luſt daran) reden Tag und Nacht davon. 
Ja / fie haben nicht allein Luft daran für fich feibften/ fo» 
dern erluftigen auch andere damit, ‚Die Einfältigen unterz 
weifen / dieBlöden tröften/ die Muͤden ſtaͤrcken /die Hals: 
ftarrigen ftraffen / die Sallenden richten fie wieder auf aus 
. BOITTES Wort. Ja / was rechte fromme Dergenfind/ 
die halten fic) zufammen 7 und mundert einer den andern 
auf zur Gottſeligkeit durch ſolch heiliges Geſpraͤch Es 
muß einerdem andern mitdem gofffeligen Geſpraͤch dazu Dies 
nen /daß das Feuer der Andacht angezundek werde / darum 
wuͤnſchet David: a Ach daß’ fich müffen zu mic halten / die 
Dich fürchten / und deine Zeugniffe Bennen : Die Boftfeligen 
in welcher Hergen wahre Gottesfurcht iſt / verſtehen fic) eine 
ander leicht / weil fie in einem Geift mit einander verbunden 
find / werden auch von einem Geift erleuchtet und getrie⸗ 
ben / da hält fich einer zum andern / und wuͤnſchet einer 
des andern Lieb und Freundfchafft / gleich wie in der 
Natur Gleiches zu Gleichem gefüget wird durch Die wunder; 
licyeverborgene Zuneigung / alfo bangen Die Gottsfürdhtis | 
ge himmliſche Gemüter aneinander / und ſtehet fein/wann die 
From⸗ 
a Pſalm 119 9. 29 
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Frommen offt zuſammen kommen / mit einander von Chriſti 
Reich reden / nachdem fie die Armuth ihres Hertzens darzu trei⸗ 
bet. Da iſt der Segen des himmliſchen Vatters / wie Jacob 
ſpricht: a Verſammlet euch / meine Kinder / daß euch euer Datter 
ſegne. Da iſt die Freundſchafft des HErrn Chriſti. b Wo ihrer 


zween oder drey in meinem Namen verſammlet ſeyn / da bin ich 


mitten unterihnen. Item: Wann ihrer zween oder drey eins 
werden in meinem Namen / was ſie bitten werden / das wird ih⸗ 


nen gegeben. Da iſt die Beywohnung des H. Geſſtes / wie von 
den Apoſteln geſchrieben ſtehet / daß der H. Geiſt ſie erfuͤllet ha⸗ 
be / da ſie einmuͤtig bey einander waren.c Der GOtt aber dere, 
dult / und des Troſts / gebe uns / daß wir einerley geſinnet ſeyn 
unter einander nach IEſu Chriſti / auf daß wir einmüsiglich mit 
‚ einem Munde loben GOtt und den Datter unfers HErrn IEſu 
Chriſti.Welchem ſey Ehr und Gewalt von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit / Amen. d 


Er X, 
Göttliche giebes- FJamme, 
erfuür ſcheinen 
In Ausſpendung des H. Abendmahls. 
Je Liebe GOttes laͤſſt ſich nicht daran begnuͤgen / daß er 
dir durch fein Wort feine Wolthaten gibt/ ſondern er 
will ſich dir gern ſelbſt geben / das iſt der hoͤchſte Liebes⸗ 








Brad. Darzuhater das Heil, Abendmahl eingeſetzt / daß er 
‚Dein eigen wuͤrde / und du deinen beften Schag in dir hätteft- 


Höher Fan die Liebe nicht fteigen / als wann fie Dir ihr eigen 


Fleiſch und Blut gibt / laͤſſt fich von dir effen und trincken. Want 


j 


J 


dir jemand mit feinem eigenen Blute ſeine Liebe verſchrelbet / das 
i 
a Gen. 49/8. bMatth.rg/20, c Akt. 2/1, d Rom. i5/ 5. ſ 
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iſt Pfandes genug. Das H. Abendmahl iſt eine Handſchrifft 
Hi Ehriſti Blut gefchrieben / verfichert dich feiner Liebe. Dar⸗ 
umifts unterm Effen und Trincken geftifftet / daß er dir feine 
Liebe ins Hergmit feinem Blut einverleibte und einpflantzete. 


Du iffeft und trinckeſt feine Liebe / fie wird dein Manna und 


Wein) deine Staͤrcke Erquidung und Vergnügung. Die: 
fe Liebe übertrifft allemenfhliche Gedancken / und folte billich 


aller Menfchen Herg durchdringen und verwunden. Die 
Siebe vereiniget ſich gern mitdem/ was fie lieb hat / fofican- — 
‚ders rein / brünftig und unverfaͤlſcht it. » Ein Menſch wen⸗ 
det alle feine Gedanden / Sinnen / Qerftand / Gedaͤcht⸗ 
nuͤß / Willen und Einbildung auf dasjenige / was er lier 
bet / ja er lebet mit feinem beiten Theil mehr indem foerliee 
bet / als in ihm felbften. Weil nun Chriſtus dic) mit vol 
Fommener Liebe aus allen Kräfften liebet / fo will er fih gern 
mit dir vereinigen / daß er mit dir / und du mit ihm / ein Leib 
und Geiftwerdeft. Darum hat er diß H. Abendmal unter der 
Geſtalt einer Speiſe und Trancks geſtifftet. Denn gleich 


wie die Speiſe vereiniget wird mit dem / der ihr geneuſt / ſo 


auch hie: a Wer mein Sleifch iſſet / und mein Blut trincket / 








der bleibet in mir / und ich in ibm. Gleichwie ein Bfropffr 


Reißlein in einen Stamm gepfropffet / ein Leib mit demfel, 
ben wird / alfodumit Chriſto. In diefer Bereinigung theilf 
dir der HErr feine £ebens- Krafft mit / wie ein Rebe den Safft 
aus dem Weinſtock an ſich zeucht / davon er Tebet und gruͤnet. 
Das ift ein Frafftiger Beweißthum deiner Fünfftigen Auffer⸗ 


ftehung / weilnicht allein der Geift Chriſti in Dir wohnet / 
fondern du aud) des lebendigmachenden Sleifches Ehrifti theil- 


hafftig worden biſt. Kein nähere und innere Vereinigung 


a Joh. 6. v. 6. 


— 


mag 
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mag ſeyn. Weildie Liebe fic) felbft / undihr Herß zu eigen 
gibt / foiftfie auch geneigt dem Seliebten Gutes zuthun. Da: 
ber iſt ſie nimmer müffig / fondern fuchet immer Gelegenheit/ 
wie fie wolthue dem / Denfieliebet. Wie groß muß danndie 
Liebe Shriftifeyn! zumalen er dazu diß H. Sacrament geſtiff⸗ 
tet / daß er fich mit aller feiner Guͤte in Dich ſencken möchte. 
Wann du fein Fleifch iffeit / und fein Blut trinckeſt / fo empfaͤn⸗ 
geſt du mit Demfelben alles das / welches er dadurch erworben 
hat / Vergebung der Suͤnden / GOttes Gnade / undalles 
was er ſelbſt iſt. a Das ift die Honigfcheibe mit dem Honig / 
das Himmel: Brod mit allemfeinem Schmad. Wie du mit 
Dem Adamitifchen Fleiſch und Blut zugleich die Sünde / und 
in der Sünden den Schaß alles Jammers und Elends an dich 
nimmt / fo empfängft du mit Chriſti Zleifch und Blut die 
Gnaden :Schäße / die GOtt in Chriſtum und in fein theures 
Verdienſt gelegt hat.bGOtt hat Chriſtum gemacht zur Weiß⸗ 
heit / zur Gerechtigkeit / zur Heiligung und Erloͤſung. Diß al⸗ 
les wird Chriſtus mir und dir durch den Glauben im H. Abend⸗ 
mahl. Denn wo eine Vereinigung iſt / da muß auch eine Gemein⸗ 
ſchafft ſeyn. Was die Seele iſt / das iſt ſie dem Leibe / krafft der 
natuͤrlichen; was Chriſtus iſt / das iſt er der Seelen / krafft der 











geiſtlichen Vereinigung. 

Diele Vereinigung machts auch / daß der Liebhaber dem 

Geliebten ein Denckmahl nachlaͤſſt / alsein Pfand der £iebe/ 
denn er will gern in feinem Gedächtnüß bleiben. Daher ſchen⸗ 

cken Brautund Bräutigam einander einen Denck⸗Ring / weil 


ihre Hertzen in der Liebe verbundenfind. Wasiftdiefehimm- < F 
liſche Mahlzeit anders als ein Denckmahl und Liebes: Pfand? ı 


Solches thut zu meinem ROT Du halt Ehrifto 
2 


| dein 
aCant. 4/ 11. b 1.Cor.1/30, e Luc. 22/1. 


— 
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dein Fleiſch und Blut gegeben / da er Menſch worden. Dieſen 
Dendzettelhat er mit ſich in den Himmel genommen. Er kan 
dein nicht vergeſſen / feine Menſchheit iſt das Buch / darauf 
dein Name geſchrieben ſtehet. Er hat dir im Abendmahldaffelbe 
Pfand / das er von dir genommen / wiedergeben. Dasiftdein 
Denckmahl hienieden auf Erden. So offt du zum H. Abend⸗ 
mahl geheſt / denckeſt du an deinen JEfum mit Schmertzen und 
Freuden Es kraͤncket dich / daß das heilige unbefleditegammlein 
um deiner Sünden willen fo jaͤmmerlich hat ſterben müflen. Es 
erfreuet dich / daß du andembeiligen Fleiſche dieſes Lämleinsfo 
eine füffe Speife/ und an feinem heiligen Blute fo ein theures 
Loͤßgeld haft. In diefem Denck⸗Ring find begraben die Worte 
aus dem Liede Salomonig: a Mein Freund ift mein/und ich bin 
fein. Er iſt dein denn du iſſeſt und trinckeſt ihn; Dubift fein / 
denn er traͤgt dein Fleiſch und Blut an ſich / und liebt dich wie 
feine Seele. | 

Die Liebe ift gern bey dem Geliebten / Scheiden bringt Ley⸗ 
den. Brautund Bräufigammögen gern zufammen ſeyn / fich 
miteinander hergenund kuͤſſen. Wie ungern läfftfich ein Kind 
reiffenvon der Mutter? Das macht die Liebe. Es gehet felten 
ohne Pein und Thränen ab/ wann Ehegatten / die ſich hertzlich 
lieben / durd) den Tod voneinander geriffen werden. Weil 
Chriſtus die rommen liebete / wolter aud) gern bey ihnen blei⸗ 
ben. Der fichtbaren Gegenwart nad) Eontsnicht gefchehen 7 
dennim Böttlichen Rath war befchloffen/ daß er Menfch wer⸗ 
den / den Zuden predigen / am Ereug ſterben von den Todten 
auferftehen/ und hernach gen Himmel fahren folfe, Darum 
muftes unfichtbarlicher verborgener Weiſe im Glauben gefches 
hen / und darzu hat er felber das Abendmal eingeſetzet. — 
L | au⸗ 





a Cant, 2. v. 16. 
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Glaubens / Arme umfangen; Davids Glaubens Augen fehen; 
der Brauf Glaubens: Deund Lüffet und ſchmecket Chriſtum im 
Abendmahl. Ach ! feine bruͤnſtige Liebe hat nicht ertragen mo⸗ 
gen / daß er folang vondir ware biß anden jungften Tag. 

Betrachteſt du den heilſamen Nutzen / der aüs dem würdigen 
Brauch dieſer himmliſchen Mahlzeit zu dir koͤmmt / ſo leuchtet 
dir abermal die Liebe GOttes ins Hertz. Hie findeſt du eine 
Staͤrckung undLabſal deines Glaubens. Denn es iſt ein Pfand 
der Liehe Chriſti / der Erlöfung der Perſoͤhnung mit GOtt / der 
Vergebung der Suͤnden / der hoͤchſten Vereinigung mit Chris 
ſto / und allen feinen Gliedern / der Auferſtehung deines Lei⸗ 
bes zum ewigen Leben. Was ſolte deinen Glauben kraͤfftiger 
ſtaͤrcken koͤnnen / als das Gedaͤchtnuͤß des bitterney dens JEſu 
Chriſti? Ach wann ein armer betruͤbter Suͤnder dieſe Wort 
hoͤret: a Nimm hin und iß / das iſt mein Leib fuͤr dich gegeben/ 
mein Blut für dich vergoſſen / das thue zu meinem Gedaͤcht⸗ 
nöß / ja zum Gedaͤchtnuͤß meines Todes / dadurch duG Ott vers 
ſoͤhnet hiſt / warlich das blaͤſet das glimmende Glaubens Tocht⸗ 
lein auf / erwecket Andacht und kraͤfftig Seufftzen zu GOtt. 
Daß es unter den heutigen Chriſten fo wenig empfinden kom̃t 
daher / weil ſite nur aus Gewonheit hinzugehen / nachdem ſie den 
Kerh⸗Stock der Sünden voll haben / nicht aber / daß ſie der 9. 
Geiſt durch eine heimliche Angſt und hertzliche Begierde dazu 
treibet. Weil fie dann wenig Traurigkeit und Schwachheit 
mitbringen / fo tragen fie auch wenig Trofts und Stärcfe mit 
weg. Den Mühfeligen ift nur Erquickung / und nur den Lehd⸗ 
tragenden Troſt verheiffen. Wo weder Muͤh noch Leyd / da iſt 
weder Troſt noch Erquickung. Das ſteinerne Hertz muß muͤrbe 
werden / ſoll GOtt ſeinen Balſam hinein aa ag * 

3 Sünde 








a 1, Cor. I1. d.25.26. 
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Suͤnde drucket / und dazu Angſt / Zweiffel / Furcht und Bloͤdig⸗ 


keit empfinden / die erfahren was für Troſt und Staͤrcke im 


Abendmahliiege/ den andern iſts eine verfiegelte Schrift / ein 


verborgener Schaß. | 
Wie diß himmliſche Mahl den Glauben ſtaͤrcket / fo zuͤn⸗ 
dets an und mehret die Liebe gegen GOtt und dem Naͤchſten. 
Was GHDft betrifft/ der will dic) Damit locken/ wie ein Vatter 


fein Kind mit füffer Speife an ſich zeucht und hält. Der Kin⸗ 
der Lieb iſt ſchwach und zart/ darum kaufft fie der Vatter gleiche 
ſam mit einem füllen Apffel oder Zucker.  2Beildein Heiland 
wol weiß / daß deine £iebe noch einejunge / zarte / weiche Kin: 
der⸗Liebe iſt ſo hat erihrals einem ſchwachen Kinde / dasfüp 


fe Himmel: Brodverordnet/ und gibt ihr einen füllen Himmel: 
Trand ; wann fieden ſchmecket / laufft fie zu ihm / hertzet und 
küſſet ihn wie ein Kind / wann ihm der Vatter Zucker gibt. In 
derLiebe Chriſti iſt iine Magnetiſche Krafft daß fie deine Lie⸗ 
be mit groſſer Gewalt beruͤhret / und nad) ſich zeucht. Was den 
Naͤchſten angehet / ſo gibt ſich dir Chriſtus im Abendmahl dar⸗ 
uͤm ſo zu eigen / daß du es auch am Naͤchſten thuſt. Denndu 


biſt ſchuldig / daß du den Nutzen und Frucht des Sacraments 
erſcheinen laͤſſeſt und beweiſeſt / daß du es nuglicy empfans 
gen habeſt. Diß iftaber die Frucht / daß du did) wiederum 
laſſeſt effen und trincken / wie du des HErrn Chriſti Leib und 
Blut geffen und truncken haft / und aud) zu deinem Naͤch⸗ 
ften die Worte fprecheft : Nimm bin / iß und teind / daß es 
nichtein Spott / fondern ein Ernft fey / daß du dich dahin 


gebeft mit-allem Deinem Leben / wie &hriftusin diefen Worten 


dir gethanhat / mit allem dem / das er iſt / als folt er fagen: 


Dabin ich felber/der für dich wird gegeben/ den Schaß mar 
N — 1) ich 


| 


] 
| 
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ich dir / was ich habe / das folt du auch haben / wann dirs man: 
gelt / ſoll mirs auch mangeln/da haft du meine Gerechtigkeit / Le⸗ 
ben und Seligkeit / daß Did) weder Sünde noch Tod / Hölle / 
noch alles Ungluͤck überwältigen ſoll ſo lange ic) gerecht bin und 
lebe / ſo lang ſolt du auch fromm und lebendig bleiben. Solche 
Wort ſpricht er zu dir / die muſt du auch faſſen / und gegen dei⸗ 
nem Naͤchſten reden / nicht allein mit dem Munde / ſondern auch 
mit der That / nemlich alſo; Sihe mein lieber Bruder / ich habe 
meinen HErrn empfangen / der iſt mein / und habe nun uͤbrig ge⸗ 
nugund alegüle/fonundunun auch / was ich habe/dasfolalleg 
dein ſeyn / und will es auch fuͤr dich darſetzen / iſt es noth / daß ich 
fuͤr dich ſterben ſoll / ſo will ichs auch thun. Diß Ziel iſt dir hie in 
dieſem Sacrament geſteckt / daß ſolche Beweiſung gegen dem 
Naͤchſtẽ in dir erſcheine. Das iſt aber wahr / du wirſt es nicht da⸗ 
hin bringen / daß du fo vollkom̃en werdeſt / daß du Leib / Gut und 
Ehre fuͤr einen andern ſetzeſt / du lebeſt im Fleiſch / das dir ſo tieff 
eingewurtzelt iſt / daß du dieſe zeichen und Beweifung nicht kanſt 
ſo rein geben Um des Mangels willen hat Chriſtus das Sacra⸗ 
ment auch eingeſetzt zur Ubung / daß du da holeſt / was dir hierin⸗ 
ne fehlet. Denn was wilſt du ſonſt thun / wann du das bey dir 
nicht findeſt? Du muſt es je ihm klagen und ſprechen :Sihe/dar: 
an fehlet mirs / du gibft dic) mir foreichlid) und uͤberfluͤſſig / ich 
 Ean aber nicht wiederum aljo thun gegen meinem Naͤchſten / das 
klage ich dir / und bitte laß mich doch foreich und Eräfftig werden / 
daß ichs auch thun koͤnne. Und ob es wol unmuͤglich iſt / daß du 
ſo vollkommen moͤgeſt werden / ſolt du darnach ſeuffzen / und 
ob es dir mangelt / nicht verzweiffeln / ſo fern ſolche Begierde in 
dir bleibet / daß du es gerne thun wolteſt. Lutherus ſpricht: 
Es wird ein Mangelunfer ung bleiben / daß wir es voll» 
| omm⸗ 
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koͤmmlich thun Eönnen/als Chriſtus gethan hat / er iſt dichelle 
reine Sonne / darinn kein Nebel iſt / dagegen iſt unſer Licht kaum 
als ein Strohhalm angezuͤndet gegen dieſe Sonne dort iſt ein 
gluͤhender Back⸗Ofen voll Feuers und vollkommener Liebe/ 
noch ift er zu frieden / wann wir nur ein Kerglein anzuͤnden / 
und unsein wenig ftellen/als molten wir die Liebe herfuͤr leuch- 
fen und brennen laffen. Wilt du nun gewiß ſeyn / ob du frucht- 
barlich zum Sacrament gegangen ſeyeſt / fo Fanft du es nicht 
beſſer treffen / dann daß du achEhabeft/ wie du dich gegen deinem 
Naͤchſten erzeigeſt. Du darfſt nicht daran dencken wie groſſe 
Andacht du gehabt haſt / oder wiewol dir die Wort im Hertzen 
ſchmaͤcken ſondern ob du deinem Feind hold ſeyeſt / und dich dei⸗ 
nes Naͤchſten annehmeft/ und helffeſt ihm fein Jammer und 
Leyd tragen/fogehetsrecht. Sonſt wo du das nicht thuſt / ſo 
bleibſt du ungewiß / wann du einen Tag hundertmal deß Sa⸗ 
crament genoͤſſeſt / mit groſſer Andacht / daß du gauch für Freu⸗ 
den weineteſt denn ſolche wunderliche Andacht fuͤr Gott nichts 
iſt / die fo ſuͤſſe eingehet / und wol ſo faͤhrlich / als ſie gut iſt. Dar⸗ 
um muft du für allen Dingen des ben dir ſelbſt gewiß ſeyn / wie 
St. Detrusfaget: a Thut Fleiß euren Beruff veflzumachen 
durch gute Werde. Es ift zwar wol gewiß an ihm ſelbſt das 
Wort und Sacrament / daruͤber zeugt Gott ſelbſt mit allen En⸗ 
geln und frommen Leuten. Aber es fehlet noch an dir /ob du 
auch daſſelbe Zeugnuͤs gebeſt. Darum wenn gleich alle Engel 
und die gantze Welt von dir zeugeten / daß du das Sacrament 
nuͤtzlich genommen haſt / ſo iſt es doch viel ſchwaͤcher / dann das 
Zeugnüs/das du ſelbſt gibſt / aber dazu kanſt du nicht kommen / 
du ſeheſt dann dein Weſen an/ob es herfuͤr leuchte / und indie 
gewirckt / und Frucht geſchaffet habe, Wo dann — en I 
ein olgen 





al, Det, 1.9, 10. 
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folgen will / und du fühleft/daß du immerdar bleibeft wie zuvor / 
und dich des Naͤchſten nicht annimmeſt / ſo haft du Urfache/ daß 
du dich anders darein ſtelleſt / denn esift Fein gut Zeichen. Biß⸗ 
her Lutherus. 

Wie wilt du aber thun? fuͤhleſt du noch boͤſeLuſt / Zorn / Un⸗ 
gedult/zc.fo haſtu abermal eine Noth / die dic) treibet und jaget 
zum HErrn Chriſto / daß du es ihm klageſt und ſprecheſt / ich ge⸗ 
he zum Sacrament / und bleibe dennoch nad) wie vor / ohne 
Frucht / ich habe fo groſſen Schag empfangen / der bleibet da 
bey mir liegen und ruben/ das klage ich dir / haft du mir den 
Schatz gegeben und geſchenckt / ſo gib auch / daß ergrucht und ein 
ander Weſen in mir ſchaffe / ſich beweiſe und erzeige gegen mei⸗ 
nem Nechſten. Wann du dich nun anhebeſt ein wenig zu be⸗ 
weiſen / ſo wirſt du immer ſtaͤrcker werden / und von Tag zu Tag 
mehr herfuͤr brechen.Solches hat dir Chriſtus nicht allein fuͤr⸗ 
gebildet / durch fein eigen Exempel / und durch das Wort gege⸗ 
ben / ſondern auch in der Geſtalt deß Sacraments abgemahlet / 
nemlich im Brod und Wein. Das ſoll ſeyn der wahre Leib und 
das wahre Blut Chriſti / als es auch iſt. Da ſiheſt du anders 
und glaubeſt anders / darinn der Glaube fuͤrgebildet iſt. Denn 
wann du das Wort hoͤreſt / und das Sacrament nim̃ſt / fo haft 
du ein ſchlecht Wort und Werck / noch ergreiffeſt du darinn das 
Leben und alles Gut / darzu auch Gott ſelbſt. Alſo iſt auch dieLie⸗ 
beabgemahlet in dieſem Zeichen und Geſtalten: Zum erſten im 
Brod / denn wie Körner auf einen Hauffen liegen/und nicht zu⸗ 
ſtoſſen ſind / ſo iſt ein jegliches vor fich ein eigen£eib/und wird nie 
mit dem andern vermiſcht / wann fieaber zuſam̃en geftoffen wer⸗ 
den / ſo wird aus allẽ ein Leib. Darnach geſchicht ſolches auch im 
Wein / wann man Hasena fo behaͤlt ein —— 
| eine 


162 ©; &. 8. In det Ausfpendung des A. Abendmahls · 


. ” 


feine Geſtalt für ſich mann fieaber ausgedrucket werden fleuſt 


| 


alles zufammen/und wird ein Tranck / daß man nicht mehr ſagen 


kan das Mehl iſt in dieſem Korn geweſen / oder das Troͤpff⸗ 


lein in dieſer Beer / denn es iſt ein jegliches in des andern Ge⸗ 
ſtalt gekrochen / und iſt alſo ein Brod und ein Tranck daraus 


worden. Alſo hat es St. Paulus auch gedeutet: Wir viele 


ſind ein Brod und ein Leib / die wir alle eines Brods theil⸗ 
baffıig find. a Du iſſeſt den HErrn durch den Glauben deß 


Worts / das die Seele zu ſich nimmet / und fein geneuſſet p 


iffet dein Naͤchſter dich wieder / dein Gut / Leib und Leben gibft 


du ihm / und alles was du haſt / und laͤſſeſt ihn des alles genieſ⸗ 
fenund brauchen zu aller Nothdurfft. Item / ſo darffſt du der 


nes Naͤchſten wieder / biſt auch arm und elend / und laͤſſeſt dir 


wieder helffen und dienen. Alſo werdet ihr in einander gefloch⸗ 


ten / daß einer dem andern hilfft / wie euch Chriſtus geholffen 


hat / welches geiſtlich einander eſſen und trincken heiſt. Das 


Sacrament ſoll alſo mit dir umgehen / daß es dich wandele / und 


zum andern Mann mache / denn die Worte und Werde wollen 
nicht muͤſſig ſeyn / ſondern groffe Ding ſchaffen / nemlich / daß du 
freh und loß werdeſt von Suͤnden / Tod und Teuffel / und dich 
für feinem Dinge fuͤrchteſt und doch wiederum ein Knecht 
wirſt deß allergeringftenMeenfchen auf Erden/und dich deß gar 
nichts beſchwereſt /fondern froh wirſt / daß Du jemand finden 
mögeft/der deiner Hülffe darff/und Dir laͤſſeſt bange ſeyn daß 


du soviel Gutes haft und nicht anlegen folleft. Dmercket diß 


mwolihr falſche Chriſten / die ihr euch dag eine Jahr nach dem 
andern/als die Hunde und Kragen zerbeiffet und zerreiffet/ und 
dannoch bey diefem Meahlerfcheinet, Wie betrieget ihr eure 


arme Seelen! 


In 


a 1. Cor. 10,9. 17. 
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Sn der Liebe gründet fi das H. Abendmahl / befördert 
die Ubungdes wahren Shriftentbums. Denn gleichwie na⸗ 
türlihe Speiß und Trand den Görper / ſo ſtaͤrcket dieſe geift- 
liche Speife und Zrand die Seele in den Weg GOttes zu 
wandeln / fie ftärdfet den Geiſt / Daßnicht das alte Adamitifche 
Fleiſch herrſche / ſie machet Demütig in Verachtung / ſanfftmuͤ⸗ 
fig gegen Schwache und Gefallene / willig zum Gehorſam / 
bruͤnſtig inder £iebe / andaͤchtig zum Gebet. Diß alles find 
Fruͤchte des heiligen Leibs und Bluts Chriſti im Menſchen. 
Chriſtus faffets zufammen/ da erfpricht : a Wer mein Sleifch 
iſſet / und mein Blut teindet / der bleiber in mir / und ich in 
ihm. Da hoͤreſt du mein Chriſt / daß dich das H.Abendmahl 
verwandele / und goͤttlich mache. Sonſt wandelſt du die Spei⸗ 
fe in dich / dieſe Speiſe wandelt dich in ſich. Soll die leibliche 
Speiſe in deine Natur verwandelt werden / muß fie nothwen⸗ 
Dig an ihr ſelbſten vergehen. Diefe heilige Speiſe macht / daß 
in dir der alte Menſch untergehe. Gleichwie deine Natur all- 
gemaͤhlich wircket / daͤuet / und die Krafft der Speiſe durch 
alle Adern zeucht / bis ſie in dein Weſen verwandelt wird: fo 
zeucht dich dieſe goͤttliche Speiſe von allem dem / das fleiſchlich 
iſt / abe / und macht / daß du gleich geſinnet werdeſt als Chri⸗ 
ſtus. Im H. Abendmahl wirft du ein Hertz mit Chriſto / alſo daß 
ſein Wille auch dein Wille iſt / und wie er ſich dir gang zu eigen 
gegeben hat / alfo du dich ihm hinwiederum gang mit Leib und 
£eben aufopfferit. 

Am H. Wandel hangt viel Ley dens / darinnen gibt das H. 
Abendmahl Muth und Standhafftigkeit / denn du findeſt Er⸗ 
quickung darinnen / mehr als der krancke Leib in einer Krafft- 
‚Speife/darum je mehr und ſchwerer Creutz ai drucket/ je Mr 
| 2 a 


a Joh. 6. v. 56. 
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laß dich bey dieſem Tiſche finden / daß du Krafft und Troſt dar⸗ 
aus ſaugeſt / wie ein Kind aus den Brüften. Es habens viel er⸗ 
fahren / und erfahrens GOtt Lob! noch taͤglich viel / daß ihr 
Trauren und Wehklagen zu eitel Freud und Ruhm wird / wann 
ſie ſich an dieſem Manna ſatt geſſen / und von dieſem Freuden⸗ 
Wein voll getruncken haben; ſo reichen ſuͤſſen Troſt hat GOtt 
darinn g legt / dein Hertz iſt offt zu eng amd Fans alles nicht faſ⸗ 
ſen. Was kan den Menſchen ſchrecken und betruͤben / der den 
wahren Troͤſter / und die lebendige Freuden Duelle in ſich hat. 
Endlich macht dich auch dieſe himmliſche Mahlzeit freudig 
zum Tode / Dadurch / daß fie dich der Fünfftigen Auferſtehung 
verfichert, a Eliſaͤ Todten Beine waren jo kraͤfftig / daß ſie ei⸗ 
nen todten Leib durch bloffe Anruͤhrung lebendig machten/viel- 
mehr muß durch das Iebendigmachende Sleifch und Blur Chri⸗ 
frieine immerwährende £ebens-Krafft indich dringen. Auch 
ift in dieſem Abendmahl der Vorſchmack des Einfftigengreuden 
mals daher ſchaͤrffts in uns das Verlangen nach dem Himmel / 
daß wir wuͤnſchen mit Paulo: Ich begehre aufgeloͤſt / und bey 
Chriſto zu ſeyn. Wir wollen der Freuden nicht lang entbeh⸗ 
ren/davonein Troͤpflein fo ſuͤß ſchmaͤckt. Mancher fuͤhlet ſich 
bloͤd und zaghafft auf ſeinem Tod⸗Bette / wuͤnſchet noch lang zu 
leben: ſo bald er aber Chriſtum im H. Abendmahl —— | 
hat / verändert dieſer Geſchmack feine Begierde fp kraͤfftig / und 
zeucht ſich dermaſſen in den Himmel / daß ihm die Welt bitterer 
dann Galle und Wermuth / und ein jedwedes Lebens⸗Stuͤnd⸗ 
lein zu lauter Verdruß und Plage wird. | 
Nun / mein Chriſt / ſchmaͤcke und fihe doch wie freundlich 

der HEN iſt. Du koͤnteſt ja Chriſti im Glauben allein genief⸗ 
„aha > | 

el 


a 2. Reg ˖ 13. d. 11. b Phil, 1.9.29. 
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eil beyzubringen / wieder Artzt dem Kranden. Glaubemiry 
—— feine hohe Urſach / und wär es dir nicht heilſam und 
nutz / er haͤtte diß Sacrament nicht eingeſetzet. Darum erken⸗ 
ne hie die Liebe und Weißheit GOttes: Die Liebe / daß er dir 
ſein Kind ſo hertzlich gern gibt / moͤchteſt du es nur annehmen: 
Die Weißheit / daß er auf allerley Weiß und Mittel daſſelbe 
gibt / in ſeinem Wort und in den Sacramenten. Was nu⸗ 
tzet aber ein Schatz / wann man ſein nicht brauchet: Der Be- 
fehl Chriſttiſt da⸗ fer und trincket. Das Wort verbindet 
alle / die des H. Abendmahls koͤnnen habhafft werden. So 
treibt dich auch deine eigene Noth. a Das Fleiſch geluͤſtet wider 
den Geiſt / und reitzet dich zu allerley Sünde, Die Welt wirfft 
dir manchen Stein in den Weg / durch Aergernuͤſſe und boͤſe 
Exempel. Der du ſteheſt / magſt wol zuſehen / daß dirniche 
— Der Tod naget / die Hölle plaget/der Teuffel verſuchts 
wider dich innerlich und aͤuſſerlich / mit Gewalt und Liſt. Du 
bedarffſt wol / daß du geſtaͤrcket werdeſt am inwendigen Mens 
ſchen mit aller Krafft. Dazu dienet diß H. Abendmahl/ als der 
Seelen Krafft⸗Speiſe: So bald du deſſen im Glauben theif. 
hafftig wirſt / bekommſt du Muth und Vermoͤgen zu kampffen. 
So locket dich auch zum fleiffigen Gehrauch des Abendmahls 
der heilſame Nutz. Es verbhindet dich mit Chriſto fo genau 
daß du ein Geiſt mit ihm wirft. Es erhaͤlt / naͤhret und mehret 
dieKraͤffte des Geiſtes / die du durch die Tauffe und durchs 
Woort empfangen haft, Es erwecket und ſtaͤrcket in dir den 
Glauben / die Hoffnung und Liebe gegen GOtt und den Naͤch⸗ 
ſten. Es bekraͤfftiget und verſiegelt den Gnaden⸗Bund mit 
Gott / darinnen alte Himmel⸗Schaͤtze begriffen find, Auch 
gebuͤhret dir dieſen H. Tiſch oͤffter zu Ai /daß du — 
| 3 au⸗ 
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Glauben genen befenneft/ und mit deinem Erempelandere 
ermunterſt. | 

Gewißlich ift von denen nicht viel zu halten / die fo gar felten 
zu dieſem Nachtmahl kommen:Sie ſind ungehorſam dem Mun⸗ 
de ihres HErrn:Sie erkennen ſich ſelbſt nicht / noch ihr eigen E⸗ 
lend. Sie lieben ſich ſelbſt nicht / noch ihr eigen Heil. Sie find die 
Hunde und Saͤue / denen man das Heiligthum und die Perlen 
nicht ſolte fuͤrwerffen. Solche Leute ſolte man weder zum Tauff⸗ 
ſtein / noch Chriſtlichen Hochzeiten kommen / ja man ſolte ſie als 
Hunde und Saͤue dahin ſterben laſſen / und ihnen auch auf ih⸗ 
rem Todbette kein Abendmahl reichen / dafern nicht gewaltige 
Zeichen der Buſſe bey ihnen zu finden. D.Luther fuͤhret an ei⸗ 
nem Ort ein ſehr merckliches Exempel ein. Es iſt / ſpricht er / | 
‚ein ſolcher Mann geweſt / deß Name ich nicht nennen will/ der | 
in 6. oder 7. Jahren nicht zum Sacrament gangen ff / unter 
dem Schand : Dedel der Chriftlichen Srepheit / und folches 
sufgefehoben und geſparet / biß in feine Arandheit / und in 
derfelben dazu auch noch verzogen / biß das Stimdlein daher 
kam. Alsermun feines Lebens ein Ende zufühlen begunte / forz 
dert er den Caplan/ und bat umdas Sacrament/ da der Capları 
das bringt / und ihm igt in den Mund reicht / faͤhret die Seele 
sus / und laͤſt das Sacrament auf der Zungen / in offenem 
Maul / daß esder Caplan muſt wieder zufich nehmen. Als aber 
—*— war / daß ers nehmen ſolt / hieß ichs ihn mit Feuer ver⸗ 
vbrennen. 
WLiteber / laß dir das ein Erempel und Zeichen ſeyn / daß du 
nicht ſo rohe dahin lebeſt / ob du wol itzt zum Sacrament nicht ge⸗ 
zwungen biſt. KanſtuGott verachten in ſeinem Sacrament? Er 
Fan dich wieder verachten in Deinen Noͤthen / wie er fprichtia Ihr 
habt allen meinen guten Rath verachtet / ſo will ich euch wieder 
ſpotten / in eurem Verderben / ec und iſt auch recht / daß der / ſo ein 
Chriſt will ſeyn / und ſolchen Namen mit Schanden fuͤhret / daß 

a Prov. 1.9, 25. a 3 das 
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er das Sarrament nicht will brauchen / manner wol kam deffel⸗ 
ben nicht genieſſe / wann er gern wolt. Nicht daß ich darum wol⸗ 
le jemand zum Saerament noͤthigen / noch Gebot oder Zeit ſe⸗ 
tzen / dann GOtt mag keinen gezwungenen Dienſt haben / viel⸗ 
weniger will er jemand ohn ſeinen Danck etwas geben. Son: 
dern ich wolte gern damit vermahnen / daß ſich ein jeglicher ſelbſt 
zwinge / und aus eigener Andacht noͤthige / ſolchen lieben edlen 
Schatz der Seelen zu holen; und daneben anzeigen / wie billich 
Gott deß ein groß Mißfallen habe / daß man feine angebottene 
Gnade und Güte ſo ſchaͤndlich verachtet. Es iſt fuͤrwar Fein gut 
Zeichen / wann man Feine Begierde fuͤhlet zum H. Abendmal / 
wie es ein Zeichen iſt eines verdorbenen Magens / wann man 
keinen Appetit hat zur Speiſe. Wie das Milchkind die Mut⸗ 
terbruͤſte / ſo ſolten wir die himliſch eSpeiſe mit allem Ernſt und 
‚groffer Gewalt zu ung reiſſen / und uͤber ihren Verluſt weinen. 
Je laͤnger mir davon bleiben je mehr nim̃t das Verlangen dar: 
nach in uns abe / je mehr erkaltet in uns der Glaube / die Lieb und 
Hoffnung / je unluſtiger werden wir zu allem Guten/ wie die 
Frommen offt erfahren und klagen. Fuͤrwar es iſt eins von deß 
Teuffels Kunſtſtuͤcken / daß er in uns die Begierde zum H. A 
bendmal ſo leicht Fan aus loͤſchen / als man ein Lichtlein austhut. 
D. £ufher a bekennet von ſich ſelbſten / daß er oft den Fuͤrſatz 
gefaſſet habe / an dieſem oder jenem TagedasAbendmal zuneh> 
men / wañ aber der Tag angebrochen / ſey er gantz ungeſchickt ge⸗ 
weſen / und habe Fein Fuͤncklein Andacht gehabt / oder ſey ihm 
ſonſt ein Hinderniß kom̃en / da hab er gedacht / wolan über 8.Tag 
wil ichs thun. Der achte Tag hab ſich abermal gefunden / eben fo 
angeſchickt un gehindert / als jener Wolan hab er gedacht / aber⸗ 
nal uͤber g. Tag will ichs thun Solcher 8. Tag ſeyen ihm ſo viel 
E gewor⸗ 


a Tom.s.Jen. 
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geworden / daß er wolmäregar davon fommen/ und nimmer: 
mehrzum Sacrament gangen. Alsmir aber GOtt die Gnade 
gab / jagt er/daß ich merdt des Teufels Buͤberey / fprachich / 
wollen wir des Satan?fohabedir ein gut Jahr / mit deiner und 
meiner Geſchicklichkeit / und riß hindurdy/ und gieng hinzu / auch 
etlichmal wol ungebeicht / (welches ich Doch fonftnichtthue du 
Trotz dem Teuffel / ſonderlich weil ich mir keiner groben Suͤnden 
bewuſt war. Darum wann einer ſchon keineLuſt noch Andacht 
zum Sacrament hat / und doch mit Ernſt ſich erwegt dahin zu ge⸗ 
hen / ſo machen ſie ihm ſolche Gedancken / und das Werd an ihm 
ſelbſt guch Andacht und Luſt genug / vertreiben auch ſolche faule 
unluſtige Gedancken / die einen hindern und ungeſchickt machen. 
Denn es iſt ein gnadenreich kraͤfftig Sacrament / wann man 
nur ein wenig daran mit Ernſt gedencket / und ſich hinzu ſchickt / 
fo zündet es an / reitzt uñ zeucht weiter ein Hertz zu ſich. Verſuchs 
nur / ſpricht D. Luther / und wo du es nicht ſo findeſt / ſo ſtraffe 
mich der Luͤgen / was gilts / du wirſt auch finden / wie dich der 
Teuffel fo meiſterlich genarret / und fo liftig vom Sacrament gez" 
halten hat / damit er dich mit der Zeit gar vom Glauben und ins 
Vergeſſen deines lieben Heilandes / und aller deiner Noth brin⸗ 
gen moͤgte. Und wann du ſonſt keine Urſache noch Noth haͤtteſt 
zum Sacꝛament zu gehen / lieber / waͤre das boͤß und noth genug/ 
daß du dic) kalt und unluſtig findeſt zum Sacrament? Was 
iſt das anders / dann daß du dich kalt und unluſtig findeſt zu 
glauben / zu dancken / und zu dencken an deinen lieben Heiland/ 
und alle Wolthat / die er durch fein bitterLeyden Dir erzeiget hat / 
auf daß er dich von Sünden/ Tod und Teuffel erloͤſete / und ge⸗ 
recht / lebendig und ſelig machte? Womit wilt du dich aber wider 
ſolchen Froſt und Unluft erwaͤrmen ? Womit wilt du — | 
U⸗ 
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Glauben erwecken? Womit milt du dich reigen zu danckſagen? 

Wilt du harren / biß es dic) felber anfomme/ oder derZeuffeldir 

Raum daͤrzu gebe / oder feine Mutter dic) dahin halte? Da wird 

nimmermehr nichts aus. Hie andas Sacrament muft du dic) 

reiben / und hinzu halten/ da ift ein Zeuer / das die Hergen Fan 

anzuͤnden / da muftdu deine Noth und Durfft bedencken/und die 

Wolthat deines Heilandes hören und glauben / fo wird dein 

Hertz anders werden/und andere&edanden faffen. Darum hat 

Gott recht und wol daran gethan / ſprichtLutherus / daß er ung 
hat bleiben laffen in ſolchen Stande / da wir muͤſſen mit der Suͤn⸗ 
den / Tod / Teufel / Welt / Fleiſch / und allerley Anfechtung kaͤmpf⸗ 
fen und ringen / auf daß wir genoͤthiget und gezwungen werden / 
feine Gnade / Huͤlff / Wort und Sacrament zu ſuchen und zu bes 
gehren / ſonſt wo das nicht waͤre / wuͤrde kein Menſch ein Haar 
breit weder nach ſeinem Wort / noch ſeinem Sacrament fragen / 
wederÖnadenochHülffe fuchen. Nun aber folheJagthunde/ja 
Teuffel hinter uns find /und ung auffteibern/ fo müflen wir wol 
munter merden/und wie ein gejagte. Hirfch zum friſchen Waſſer / 
alſo aud) wir nach Gott ſchreyẽ / wie der 4 2.Pffagt/damitunfe 
Glaube wol geuͤbt / erfahren und ſtarck werde / und wir alſo in 
Chriſto bleiben und feſt werden. Sprichſt du aber / du fuͤhleſt kei⸗ 
nesSuͤnde / Tod / Welt/ Teuffel/rc.undhaft keinen Kampff noch 
Streit mit ihnen; fo hoͤre was D. Luther ſagt: Ich hoffe nicht/ 
dgß ſolches deinErnft ſey / daß du allein unter allen Heiligen und 
Menſchen aufErden/ohn ſolch Fuͤhlen ſeyn ſolſt / und wo ich wuͤ⸗ 
ſte / daß es dein Ernſt waͤre fo wolt ichs warlich beſtellen / dag 
man auf allen Gaſſen / wo du giengeſt / alle Glocken laͤuten muͤſte / 
und fuͤr dir heraus ruffen: Hie gehet Daher einneuer Heiliger uͤ⸗ 
ber alle Heiligeny der feine Sünde fühlet 'y bat, an du 
4 eine 
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keine Suͤnde nicht/ fo bift du gewißlich in Suͤnden gar todt / Tod 
und Suͤnde herrſchen mit Gewalt uͤber dich. Das iſt ſchon allzu⸗ 
viel / und groſſe Suͤnde / daß du keine Noth und Luſt zum Sacra⸗ 
ment haſt / denn daran mercket man / daß du auch keinen Glauben 
haſt / das Wort GOttes nicht achteſt / ChriſtiLey den vergeſſen 
haſt / und vollUndanckbarkeit ſteckeſt / uñ aller geiſtlichen Greuel. 
Und wann duja ſo gar unempfindlich dich findeft / daß du nicht 
Suͤnde fuͤhleſt / ſo greiff an dein Maul / Naſen / Ohren / Haͤnde / 
und fuͤhle / obs Fleiſch oder Stein ſey / iſts Fleiſch wolan/ ſo 
glaube doch der Schrifft/ kanſt du deinem Fuͤhlen nicht glauben. | 
Die Schrifft aber ſaget: a Das Fleiſch ſtreitet wider den Geiſt. 
Item: b Im Fleiſch iſt nichts Gutes / und dergleichen / denſelben 
Epruͤchlein nach / ſprich alfo: Warlich / ic) fühle, dag ich Fleiſch 
habe an meinem Leibe / ſo wird gewißlich nichts Gutes darinnen 
ſeyn. Darum / ſo lang ich Fleiſch habe / iſt mir freylich noth zum 
Sacrament zur gehen / meinen Glauben und Geiſt zuſtaͤrcken 
wider das Fleiſch Denn ob wol die Suͤnde durch Chriſtum ver⸗ 
geben / und alſo uͤberwunden iſt / daß ſie uns nicht verdammeny 
noch das Gewiſſen beſchuldigen kan / ſo iſt ſie doch ſofern noch da 
blieben / daß ſie uns anfechten / und alſo unſern Glauben uͤben 
kan. Alſo auch / fuͤhleſt du die Welt nicht / ſo ſihe dich um / wo du 
biſt ob du nicht untern Leuten wohneft/ da du ſieheſt / hoͤreſt / und 
erfaͤhreſt Mord / Ehebruch / Raub / Irrthum / Ketzerey / Ver⸗ 
folgen und allerley Untugend. Wann du das ſieheſt / ſo glaube 
der Schrifft die da ſaget: eWer ſtehet / der ſehe zu / daß er nicht 
falle. Denn in ſolche Stücke kanſt du auch alle Stunde fallen / 
nicht allein mit dem Hertzen / fondern auch mit der That. Dem⸗ 
nach muft du fagen / warlich ich fehe / daß ich inder Weltbin/ 
mitten unter allerley Sünden und £after/ dareinich wol ir 
an. 












a Gal. y. v. 577. b Rom. 7.9, 18. c 2. Cor. 19.9. 125 
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fan. Darum fo lang ich in der Welt bin / darff ichs wol / daß 
ich zum Sacramenf gehe / aufdaß ich mich an meinen Heiland 
halte / und meinen Ölauben ſtaͤrcke / damit ich folcher böfen 
Welt widerſtehen / und für Sünden und Laſtern bebüfet wer: 
den möge. Denn ob uns Ehriftus wol hat die Belt überwun- 
den / daß fie uns nicht Fan zur Sünden zwingen / fo ift fiedoch 
fo fern da blieben / daß fie ung anfechten/ plagen und verfolgen/ 
und damit unſern Glauben übenfan. Deßgleichen fuͤhleſt du 
den Tod nicht/ fo gehe zum Bein: Haufe/ und Gräbern auf dem 
Kirchhofe / oder glaube der Schrifft / die fagt :a Allen Menſchen 
iſt geſetzt einmal zu ſterben / ſo wirſt du finden / daß du noch 
nicht im Himmelbiſt leibhafftig / ſondern haſt den Tod noch fuͤr 
dir / und dein Grab wartet dein auch unter den andern / und biſt 
deß Fein Augenblick ſicher. Wann dudas ficheft/ fo gedencke / 
warlich id) bin noch nicht hinüber / ich muß mit dem Tode auch 
noch kaͤmpffen / fo lang ich noch lebe ift mir noth zum Sacra⸗ 
ment zu gehen / aufdaß ich meinen Glauben ſtaͤrcke / damit der 
Tod mich / (ſo er mich uͤbereilet /) nicht erſchrecke und verzagt 
mache / denn es iſt ein grauſamer Feind / den Unglaubigen uner⸗ 
traͤglich ja auch den Schwachglaubigen erſchrecklich. Und ob 
ihn Chriſtus wol uͤberwunden hat / daß er uns nicht freſſen noch 
behalten kan / ſo iſt er doch ſofern da blieben / daß er uns erſchre⸗ 
cken und mit Verzagen anfechten / und alſo unſern Glauben ir 
benkan. Alſo / fuͤhleſt du den Teuffel nicht / wie er zum — 
ben verzweiffeln/ gottslaͤſtern und haſſen treiben kan / fo glaube 
der Schrifft / die ung zeigt / wie er mit ſolchen Stuͤcken Hiob / Da⸗ 
vid und S. Paul / und andere mehr geplaget hat/ und dich auch 
noch fo plagen kan / demnach ſprich / warlich der Teuffel iſt noch 
ein Fuͤrſt in der Welt / und ich bin ihm > nicht entrunnen / 
2 


o lan⸗ 
a Ebr. 9. v. 27. ſ an 
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ſo lange ich aber in ſeinem Fuͤrſtenthum bin / bin ich ſein nicht ſi⸗ 


cher. Darum muß ich zum Sacrament gehen / und mich zu 
meinemlieben Helffer und Heilande halten / damit mein Here 


und Glaube täglich geftärchet werde/ auf Daß mic) der Teuffel 


mit feinem Pfal auch nicht fpieffe/ oder mid) mit feinen feurigen 


Pfeilen erwuͤrge. Denn obwol Ehriftus ung den Teuffelüber- 
wunden hat / ſo iſt er dennoch fo fern noch ein Herz der Qßelt blie⸗ 
ben/daßer ung mit den hohen geiftlichen Anfechtungen beftreis 
ten/ und alſo unſern Glauben üben Fan. | 

Sprichſt du aber/ ja/ S. Paulus machts zumalfchred: 


lich / da er fpricht : Wer unwuͤrdig vondiefem Brod iffer / / 
und von diefem Kelch trincket / der iffet und trincket ihm febft 


das Bericht / und iftfchuldig am Leib und Blut des HEren / 


damit macht er mic) blöd und ſchichtern zum Sacrament/ | 


denn wer iſt / der fich wuͤrdig achten Eönne ? Ach! du muft 


nicht auf dich ſehen wie würdig oder unwuͤrdig du ſeyeſt / fonz 


dern aufdeine Nothdurfft wie du ver Gnaden Ehrifti wol be; 


darffeft. Wann dudie Nothdurfft ſiheſt und fühleft/ fo biftdu 
würdig und geſchickt genug / denn er hats nicht zum Sifftoder 
Ungnaden / fondern zum Troſt und Heil eingeſetzt. Für allen 
Dingen aber muſt du anfehen/ Daß gleichwol dein HEN Chris 
ſtus / wie unwuͤrdig dubift/ allzuwuͤrdig iſt / den du loben / eh⸗ 
renund dancken ſolt / und ſeine Ordnung und Stifft C wie dro⸗ 
ben geſagt) helffen handhaben / wie du ihm ſchuldig biſt / und in 
der Tauffe gelobet haſt / daß dein Hertz foll alſo dencken: wolan / 
bin ich unwuͤrdig das Sacrament zu empfahen / ſo iſt mein 
HEN Chriſtus deſto wuͤrdiger / daß ich Ihm damit dancke und 
lobe / und fein Stifft ehre / wie ich ſchuldig bin und gelobt habe 
in meiner Tauffe. Und abermal. Bin ich unwuͤrdig / ſo bin 9 

| aber 


a2, Cor. 11.9. 27. 
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aber nothduͤrfftig. Wer bettlen will / der muß ſich nicht ſchaͤmen. 
Scham iſt ein unnuͤtz Hauß⸗Geſind in eines armen Bettlers 
Hauſe; a ſo lobet Chriſtus auch ſelbſt einen unverſchaͤmten 
Geiler. Duͤncket dich du ſeyeſt ungefchickt/ fo prüfe dich / ob du 
ein hertzlich Verlangen darnach habeſt / ja fo auch dag Verlan⸗ 
gen ſo groß nicht waͤre / ligt nichts daran / wann du nur gern wol⸗ 
keſt ein groß Verlangen haben / und GOtt darum bitteſt. Darzu 
iſt das Sacrament eingeſetzt / daß es dein Verlangen ſchaͤrffen 
ſoll / wie eine ſuͤſſe Speiſe / je mehr man davon koſtet / je kraͤftiger 








ſie die Begierde reitzet. Darum ſol dich ſolche Schwachheit nicht 
abhalten / ſondern vielmehr hinzu treiben. Jedoch willich nies 


mand hiemit zwingen / und an gewiſſe Zahrzeiten binden / denn 


| 
| 
| 


| 
| 


| 


| 


ſey. Der meifte Hauffe empfängt das Sacrament nur duffer: 


das Sacꝛrament wilund kan nicht leiden/daß jemand genoͤthiget 
fein brauche / ſondern ſuchet eine hungerige Seele/ die ſich felbft 
treibet / und froh wird / daß fie darzu kommen Ean/ die andern 
mag es nicht/ Die fich Darzu dringen und zwingen laffen. 

Ich erfordere aber/mein Chriſt / von dir/nicht einen fchlech- 
ten / fondern einen rechten und würdigen Brauch des Sacra⸗ 
ments / der deinem GOtt rühmlich / und Dir felbften heilfam 


lich mit dem Maul / das Herg aber bleibt leer / und empfindet 


weder Krafft noch Safft Davon / wenig empfinden was die 
ı Worte lauten/ meilfie nicht gefchickt find/ wiefie billich folten, 
Das geiſtliche und inwendige Eſſen im Hergen thuts / nicht aber 
das bloſſe aͤuſſerliche. Schrecklich iſts / was Paulus von ihnen 
ſagt / daß ſie ſchuldig ſeyn an dem Leib undBlut JEſu Chrift 
 Cniche weniger als Judas / und die / welche Chriſtum̃ gecreutziget 
haben daß fieihnen ſelbſt das Gericht / dencod / ſamt allenTeuf⸗ 
feln aus der Hoͤllen in Leib und Seele trincken. Es iſt 


a Luc. 11, b X. Cor, ind. 29 3 hart 
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hast geredt / und doch wahr. Wann Judas den Biffenempfieng 
aus der Hand des HErrn / damit fuhr der Teuffel in fein Hertz. 
Das glaubet mir ihr ſichere Welt⸗Chriſten / die ihr ohn einige 
Borbereitungdas Sacrament nehmet / ſo bald ihrs empfanget 
vonder Hand des Predigers / ſo bald faͤhret der Teuffel mit al: 
ler feiner hoͤlliſchen Macht in euch. Was euch nach Chriſti lieb⸗ 
reicher Meinung und Ordnung ſolte heilſam ſeyn / und mit 
ihm verbinden / das muß eurer Boßheit halber euer Verdam̃⸗ 
nüs gröffermachen. hr glaubts aber oder nicht/fo iſts doch 
wahr a Wer unwuͤrdig iffer von diefem Brod / und unwärdig | 
trincket aus dieſem Belch / der iſſet und trincket ihm ſelber das 
Gerichte. Auch verurſachet die unwuͤrdige Nieſſung dieſer Heil. | 
Speiſe viele Kranckheiten und Seuchen / wie auch ploͤtzliches 
Sterben am Menſchlichen Coͤrper / als Paulus am beruͤhr⸗ 
ten Ort zeuget. Das macht / was ung ſonſt Heil ſeyn / das 
wandelt unſer Unglaub in Gifft / ſolch Gifft verderbet und ver⸗ 
zehret dann unſereLeiber. Darum ſey niemand fo keckund kuͤhn | 
daß er zum Abendmal gehe / er habe ſich dann zuvor gepruͤfet | 
ober auch würdig fen? Der Menſch prüfe ſich ſelbſt und alſo 
eſſe er vondiefem Brod / und trincke von dieſem Kelche. Das 
ie liegt an der Proba / die Proba ift gerichtet auf die 
ereifung. | | 
So ſiehe nun zu / daß du dich/ wie ſichs gebuͤhret / bereiteft/ 
du / der du das Sacrament wuͤrdiglich empfangen wilt. | 
Der Leib will feine Zierd undzucht haben. Die Zierd beftes 
bet in reinen Kleidern. Schmückt fid) doc) ein jeder mann er 
von einem groffen Herin zu Gafte geladen wird. Doc muß 
Maaß gehalten werden nach Standes⸗Gebuͤhr / denn der Chri⸗ 
ſten Schmuck ſtehet nicht in Sammet und Seiden / —9 
aß 


a 1. Cor. 11.9,29 
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dag manallemüberflüffigen Kleider Pracht Fan verachten. Hie 
—* s der Apoſtel Petrus denWeibern gebeuta; daͤß ihr Ge⸗ 
ſchmuck nicht ſoll auswendig ſeyn mit Haar⸗ flechten / und Gold⸗ 
umhaͤngen / oder Kleider⸗Anlegen; ſondern der verborgene 
Menſch des Hertzens unverruckt/ mit ſanfftem und ftillem Sei; 
jte/das iſt koͤſtlich fuͤr Gott. Auch wird allhie aller Nothfall aus⸗ 
genommen / wann einen Mangel oder Kranckheit druckt / daß er 
etwa keineKleider haben / oder da er ſie hat / wegen Schmertzen 
nicht anthun kan. Durchs Falten wird der Leib beteubet / dienet 
auch zur Andacht und bruͤnſtigem Gebst/denndas Fleiſch / von 
welchem alle Unruhe und Hindernuͤß kommt / wird dadurch gez 
zuͤchtiget. Darzu magſt du dem H.Leibe und Blut Chriftidie 
Ehre wol anthun / daß du aller anderer Speiſe und Traͤncks le: 
dig geheſt / biß du ſein theilhafftig worden. Jedoch iſt in Kranck⸗ 
heiten und andern Nothfaͤllen vergoͤnnet / vor dem Brauch des 
Sacraments zu eſſen und zu trincken / wanns nur maͤſſiglich ge⸗ 
ſchicht. Hat doch Chriſtus ſeinen Juͤngern nach dem gemeinen 
Abendmahl diß heilig Mahl angerichtet / und du ſolt nicht dafuͤr 
halten daß GOtt / indem er deiner Seelen Artzt iſt deines Le⸗ | 
bens Moͤrder ſeyn wolle 3 
Es iſt am aͤuſſerlichen nicht fo gar gelegen/ wann nur das 
Hertz wol geſchickt iſt. Der inwendig Menſch will auch nicht 
ohn Schmuck ſeyn. Ein geiſtlich Mahl erfordert einen geiſtli⸗ 
chen Gaſt. Darum waͤſcht Chriſtus ſeinen Juͤngern dieguffe/ 
‚ eheerihnendas Sacrament reichet. Es muͤſſen reine und hei: 
lige Gefaͤſſe ſeyn / darinnen diß Himmel⸗Brod und diefer 
; Dimmels-Trandverwahret wird. Die Leviten muſten ihre 
‚ Süffe waſchen / mann fie von den Schau + Broden aſſen; 
b Die Kinder Iſrael muſten allen Sauerteig weg thun / wann 


| ie 
a2, Pet. 3.0.3.4. b Exod. 13. v. 3. | ' 
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fiedeß Oſter⸗Laͤm̃leins nieſſen wolten. Das erfläret Daulus: 
a Wir haben auch ein Oſter⸗Lamm / das iſt Chriſtus fr uns ge 
opffert. Darumlaſſet uns Oſtern halten / nicht im alten Saw 
erteig / auch nicht im Sauerteig der Boßheit und Schalckheit / 
ſondern in dem Suͤßteig der Lauterkeit und Warheit. Fuͤr⸗ 
war du muſt mit Furcht und Zittern hinzu gehen / damit du 
recht unterſcheideſt den Leib des HErrn. Es iſt nicht / als wann 
man zu einer gemeinen Speiſe greifft / oder als wann der Hund 
auf ein todt Aas fällt. Ach! wie leicht iſts geſchehen / daß du 
dich an ſo theurem Schatz verſuͤndigeſt. 129 
Druurch die Buſſe wird das Herg bereitet. b Zum Fuͤrbild 
mufften die Kinder Iſrael das Oſter⸗Lamm ben bittern Salfen 
eſſen. Die Buſſe ift dem Fleiſch falgicht und bitter. Du kuͤſſeſt 
im Sacrament deinen liebften Sreund JEſum / Ach! !follte ſich 
der Heiland mit unveinen ftinckenden £ippen Eüffen laffen? Du 
trinckeſt im Abenomal Blut aus feinen 9. Wunden / fo ſchuͤtte 
zuvor / wie die Schlangen alles Sunden-Gifftvon dir. Erſt⸗ 
lich gehe in dich / und erforſche dich genau / damit du zur Erkaͤnt⸗ 
nis deiner Suͤnden kommeſt. Hiezu dienet dir das Geſetz / als 
ein Spiegel deiner fo wol angebohrnen Erbluſt / als wuͤrcklichen 
Sünden. Da halte gegen die zehen Gebot dein Leben / nicht al⸗ 
lein die aͤuſſerliche Worte und Wercke / ſondern auch die Gedan⸗ 
cken / Begierden / und alle geringſte Bewegung deines Hertzens. 
Denn das Geſetz iſt geiſtlich und alle Sünden gehen aus dem 
Hertzen / da iſt ihre rechte Quelle und Wurtzel. Zum Exempel 
Das fuͤnffte Gebot ſpricht: c Du ſolt nicht toͤdten. Das wird. 
nicht allein dem auswendigen Menſchen geſagt / ſondern vor⸗ 
nemlich dem Geiſt und Hertzen / und iſt die Meynung / daß 
in deinem Gemuͤth nicht der allergeringſte Gedancken ſoll auf⸗ 
ſteigen / nur zu begehren / daß dem Naͤchſten Leyd Seo 
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Alſo thue in allen andern Geboten mit groffem Fleiß und 
Ernſt / ſo wirſt du bald deine Unart erkennen. Und nicht allein 
dienet dir das Geſetze darzu / daß es dir deine Suͤnden offenba⸗ 
re / ſondern es zeiget Dir auch das Verdienſt und den Lohn dei⸗ 
ner Suͤnden. Denn G0Ott draͤuet zu ſtraffen alle / die feine 
Gebot uͤbertretten. Iſt das Erkaͤntnuͤß rechtſchaffen / fo heiſts 
ins Hertz mit ſcharffen Schmertzen. Da kraͤncket dich nichts 
mehr / als daß du den liebreichen Vatter im Himmel erzuͤrnet 
haſt / der ſich deiner Seelen in Chriſto fo hertzlich hat angenom⸗ 
men / wie es einem Kind leid iſt wann es das fromme Vatter⸗ 
Hertz beleidiget hat. Prun ift Fein froͤmmers und freundlichers 
Hertz als unſers GOttes Fuͤhleſt du dich aber fo hart und duͤrr / 
daß dich dergleichen Gedancken nicht koͤnnen zur Traurigkeit 
bewegen / fo faſſe mit allem Ernſt ins Herg das Marter- Bild 
Deines frommen Hellandes im Delgarten / daer auf fein An: 
geficht zur Erden fallt / zittert / zaget / mit vielem Wehklagen 
und Weinen fchreyet :affTeineSecle iſt traurig biß in den Tod/ 
da erfuͤr Angft Blut ſchwitzet Hat GOttes Kind Blut gewei⸗ 
netüber fremde / folteft du Feine Thränen vergieſſen über deine 
eigene Sunde? Hat er gezittert und gezaget / wie wär es moͤg⸗ 
lich / daß du an deine Sünde noch koͤnteſt mit frölichem Hergen 
‚and lachendem Meundegedenden ? Meyneſt du es hertzlich 
mit Chriſto / fo wirſt duihm die Klag⸗Worte aus feinem Mun⸗ 
denehmen: Meine Seele iſt traurig / meine Seele iſt traurig! 
Gedencke / wie viel bitterer Thraͤnen die Heiligen uͤber ihre 
Sünden vergoſſen. Petrus weinet bitterlich. David weinete 
ſoviel Thraͤnen / daß er fein Bett darinn ſchwemmen wolte. 
Mariaͤ Augen waren fo reiche Quellen / daß fie mit ihren Thraͤ⸗ 
‚nen. dem Heiland die Fuͤſſe wuſche. NONE wie viel angft 
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der Zoͤllner auffeinem Hergen gehabt / daß er Faum Diewenig 
Worte machen Fönnen : GOtt biß mir Sünder gnaͤdig! Ge 
dencke wie Hißkias winſelt und Eirret,. Die Kinder GOttes ha⸗ 
ben nie koͤnnen froh feyn/ wann ſie an ihre Suͤnde gedacht. Be⸗ 
wegets dich noch nicht / ſo ſtelle dir fürNugndassschred- Bild 
der Verdammten wie ſie in der Höllen liegen / und da von ihren 
Suͤnden / als gifftigen Wuͤrmen und brennenden Feuerflam⸗ 
men / in alle Ewigkeit mit unleidlicher Qual gebiſſen und ge⸗ 
brennet werden. —R——— 
& Ewigkeit/ du machſt mir bang! 
© Ewig / Ewig / iſt zu lang! 
Hie gilt fuͤrwar kein Schertzen. 
Drum wann ich dieſe lange Nacht / 
Zuſammt der groſſen Pein betracht/ 
Erſchreck ich recht von Hertzen; 
Nichts iſt zufinden weit und breit / J 
So ſchrecklich als die Ewigkeit. 2 
Iſt der Schmertz hertzlich / ſo iftein heiligerHag dabey wider die 
Suͤnde / und ein ernſter Vorſatz hinfuͤhro mit gedoppeltem Eifer 
wider die Suͤnde zu ſtreiten / da wirſt du dir ſelber wegen began⸗ 
gener Miſſethat gram und feind / und fuͤrchteſt dich fuͤr der 
Sünde mehr als fuͤr dem Tod und der Hoͤlle / weil du einmal die 
hoͤlliſche Suͤnden⸗Flammen in deinem Gewiſſen gefuͤhlet / ſo 
ſcheueſt du dich / wie ein gebrandtes Kind für das Feuer. So, 
tif muß dieſer Schmertz gehen / und fo ſcharff dringen / daß er 
allen Suͤnden⸗Schlamm wegfreſſe. Ri 
Wie groß aber die Reu iſt / folt du doch nicht meynen / daß 
du eine eintzige / ja die geringſte Suͤnde genug bereuen koͤn⸗ 
neſt. Nein/das iſt unmuͤglich / wann du gleich Blut weineteſt 
oder gar in Thraͤnen zerfloͤſſeſt. Duverſteheſt a Anz | 
x | I Se —54 
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erſchrickeſt mehr fuͤr der Hoͤllen / als fuͤr der Suͤnde / auch iſts 
mit der Reue / wie mit allen andern Wercken ein zerriſſen elend 
Ding / Flickwerck / Stuͤckwerck. Darum darffſt du nicht klein⸗ 
muͤtig werden / wann du nicht eben ſo groſſe Traurigkeit em⸗ 
pfindeſt / als andere Heiligen empfunden haben. Wir haben 
alle nicht Davids Hergen/derum fühlen wir auch nicht alle Da⸗ 
vids Schmertzen. Es ligt nicht an der Groͤſſe / wann du nur er⸗ 
kenneſt deine Sünde / und das Elend / ſo aus der Sünden 
kommt. Bey allen kan ſolche Erkaͤnntnuͤß nicht gleiche Angſt 
wircken / ſondern nachdem es der Geiſt einem jedweden gibt. Te: 
doch ſo muß fo viel Angſt bey allen wircken / daß ſie den Troͤſter 
ſuchen / wieder Krancke den Artzt. Ja / zuweilen iſts eine Gna⸗ 
de GoOttes / daß die Traurigkeit nicht gar zu hefftig iſt / ſonſt 

maoͤchte ein bloͤdes Hertz in Verzweiffelung fallen. 
| Wann du nun alſo aus dem Gefeg deine fündigeverfluchte 
Natur erkannt haft / fo folt du nicht daran behangen bleiben/ 
denn es hat ſein Amt an dir gethan / und dir deine Sünde ge- 
zeiget / darzu iſts nur gegeben / und muß nicht weiter kommen. 
Es ſoll dich nicht ſelig machen / ſo ſolls Dich auch nicht verdam⸗ 
men.Es prediget dir zwar die Verdammnuͤß / aber es muß dich 
nicht hinein ſtuͤrtzen. Darum hat GOtt neben dem Geſetz noch 
einen Prediger aufgeſtellet / den Evangeliſchen Tröfter / die 
Gnaden⸗Verheiſſung / die dir den Segen anbeut wider dei 
‚ nen Fluch / Die Gerechtigkeit wider deine Sünde / die Selig⸗ 
keit wider deine Verdammnuͤß / und das alles in Chriſto JEſu. 
Dieſem Prediger muft du glauben fo wol als dem Geſetz; nach 
‚der verheiſſenen Gnade muſt du ein Verlangen tragen / tie 
| ein Dungeriger nach dem Brod / und * duͤrres 
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nach Dem Regen. Die Verheiffung muß in dir erfüllet werden: 
a Selig find/die da hungert und durſtet nach der Gerechtigkeit / 
denn ſie ſollen ſatt werden. Wie aber niemand erſaͤttiget wird / 
er nehme dann die Speiſe zu ſich / ſe muſt du die Gnade GOttes 
annehmen und dir zueignen / daß dichs angehe / was ingemein 
allen armen Suͤndern verheiſſen iſt. Paulus ſpricht nicht nur 
ingemein / daß Chriſtus in die Welt kommen ſey / alle arme 
Suͤnder ſelig zu machen / ſondern eignet ihm ſelber fort den 
Troſt zu / und ſpricht: Unter welchen ich der Fuͤrnehmſte bin. 
Schleuß du; Ich bin doch aud) ein armer Suͤnder / drum ge⸗ 
het mich der Troſt und verheiſſene Seligkeit mit an. Chriſtus 
locket die Muͤhſeligen / dag er ſie erquicken will. Sprich dumit 
David:b Ich hatte viel Bekuͤmmernuͤſſen in meinem Hertzen / a⸗ 
ber deine Troͤſtungen erquicken meine Seele. Wo Muͤh und 
Angſt im Hertzen iſt / da wirds an der Goͤttlichen Erquickung 
nichtmangeln. Haft duChriſtum und die Gnade GOttes gefaſ⸗ 
ſet / ſo verlaſſe dich darauf mit gantzem Hertzen / ruhe ſicherlich 
darinnen / halts dem Gerichte GOttes entgegen / und poche 
darauf. Sind deine Sünde groß und viel / zweiffele nicht / 
Shriftusift der Sünden-Argt / dem Fan Feine Kranckheit ſo 
groß fürfommen/ die ernicht heilenfolteundönte, A; 
Iſt der Stau berechter Art/foifter verknuͤpfft mit wuͤrckli⸗ 
cher Beſſerung. Das iſt die allerbeſte Buſſe / nicht mehr thun 
wollen / wie Paulus ſagt: c Wer geſtohlen bat / der ſtehle nicht 
mehr. Der Glaube veraͤndert den Menſchen durch und durch / 
daß er nicht mehr iſt wie er vor war. Die Buſſe wandelt Stein 
in Fleiſch. d Ich will euer ſteinern Hertz wegnehmen / und 
euch fleiſcherne Hertzen geben ; Sie machet aus blutroth ſchnee⸗ 
weiß / wie David bittet: e Waſche mich / daß ich ſchneeweiß 
werde. | 
aMatth. 5/6. b Pſ.24 19. c Eph. 2428. d Ejech. 36/26 e Pſ. sul>: 
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werde, Sie machet aus unnuͤtzen fchädlichen Dornfträuchen 

fruchtbare Weinſtoͤcke und Feigen⸗Baͤume im Hau GOttes/ 

aus dem Saulo einen Paulum / aus dem untreuen Verlaͤugner 

Petro einen beſtaͤndigen Bekenner. Der Glaube heiliget den 
Menſchen durch und durch. Bey der Seelen macht er den 

Anfang / erleuchtet den Verſtand / daß er erfennet / was 
gut und GOtt wolgefällig ſey; heiliget den Willen / daß er Luſt 

und Krafft habe das erkannte Gut zu vollbringen; ſaͤubert das 
Gedaͤchtnuͤß / und machts zu einem guͤldenen Käftchen/ darin: 
nen alles Gute als ein Heiligthum verwahret werde; reini⸗ 
get das Gewiſſen von allen todten Wercken / von allen fleiſch⸗ 

‚lichen Luͤſten; erneuert die Bewegungen / das Verlangen / 
Vertrauen / die Lieb / Furcht / Freude Traurigkeit /ꝛc. Da: 
— heilige Gedancken / denn die Gedancken wachſen 





herfuͤr aus den Begierden / aus den Gedancken heilige Worfe/ 
denn weß des Hertz vollift/deßgehetder Mundüber. Auch ge⸗ 
het Die. Heiligung in Die fuͤnff Sinnen / und ale Leibes - Glies 
der / daß alſo der gange Menſch veraͤndert wird. Siehe) alfo 
muß die Buffe ein rechtes Hertzen⸗Werck werden / daß Dir 
nicht allein leyd fen dein voriges fündliches Weſen / fondern 
‚auch dafjelbe anfeindeft / ereugigeft dein Fleiſch famt feinen Lů⸗ 
ſten / und dich befleiffigeft im Fleiſch nicht nad) Dem Fieiſch / fon⸗ 
‚dern. nad) dem Geiſt zu leben. So ift die Buffe ein lebendig 
Weſen / und Fein blofer Schein / wann dudasjenige / was 
du buͤſſeſt / in dir mit feiner Krafft fühleft / befeuffzeft/ haſſeſt / 
doͤmpffeſt / tödteft / begrabeft / ausrotteſt / und dann durch 
die Krafft Chriſti zum Guten lebendig wirſt. Darum iſts ſo 
‚ein ſchlecht und leichtes Ding nicht um die Buſſe 7 daß fie ſich 
mit einer wierkel- jährigen Mund - Veacht· 
| 3 : 


| 

Ach neinles muß täglich getrieben werden/daß ih der Menfch 
abkehre von fich ſelbſten / Don feiner eigenen Ehre / eigenem 
Willen / eigener Liebe / Weißheit / Heiligfeitund Frömmigs 
keit. Und ſolches alles ablege / und in ihm ſelbſten zu daͤmpfen 
anfahe / verzage auch an allenfeinen Kräfften / jaanaller 
Creaturen Hülffe / werde alfo wiederum zum bloſſen Bilde / 
zum Schatten und zu nichts; hange an GOtt und klebe an ihm; 
achte ſich aller Gnaden und Gaben GOttes / ja aller Creaturen 
gantz und gar unwuͤrdig / hergegen aber aller Straffen GOttes 
uͤnd der ewigen Verdammnuͤß wuͤrdig: Bleib bey ſolchem Ge⸗ 
muͤth / laſſe auch in ihm nimmermehr feinen eigenen Willen /| 
feine eigene Liebe / feine eigene Luͤſte und Begierde ſtatt finden | 
zur Herafchafft: Wende fich aber vielmehr mit allen Kräfften | 
in täglicher Zödtung und Dämpfung feiner inwendigen Lüfte | 
in feinem lieben GOtt / mit hödhiter Begierde wiederum in feis 
nen vorigen Stand zu Fommen/ Taffe ihm auch diefes fein hoͤch⸗ 
fies Creutz ſeyn / nicht fofehr/ daß er Straffe verdienet/ als 
daß er feinen frommen GOtt und hertzliebſten Vatter erzürnet 
und beleidiget/ ergebe ſich darum feinen lieben frommen GOtt / 
mit allen inwendigen und auswendigen Seelen⸗Kraͤfften zu 
dienen / begehre nichts zu ſuchen / zu wiſſen / zu haben / noch zu lie⸗ 
ben / als nur allein ZEfum Chriſtum den Gecreutzigten / deſſen 
Creutz⸗Krafft gebrauche er wider des alten Adams Krafft; 
Halte auch mit Gebet / Suchen und Anklopffen an / daß es 
nicht nur Vorſatz bleibe / ſondern in das Werck gehe / und taͤglich 
vermehret werde ja / er pruͤfe ſich auch taͤglich / ob und wie weit 
er hierinnen gekommen. 
Wer die Buſſe noch einfaͤltiger haben will / der nehme zum 
Fuͤrbilde ein klein unmuͤndiges Kind: Denn wie in — 
S U⸗ 
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Stuͤcken / ſo muͤſſen wir auch inder Buſſe dem Kindern gleidy 
werden. Wann ſich ein Kind verſuͤndiget hat / ſo erinnerts ſich 
theils der Liebe ſeines frommen Vatters / die es nunmehr mit ſei⸗ 
nen Miſſethaten hat verſchertzet / theils der ſcharffen Ruthen / 
damit der Vatter die gottloſe Kinder pflegt zu ſtaͤupen / und 
dann faͤngts an bitterlich zumeinen : das thůt ihm wehe / daß 
das fromme Vater⸗Hertz erzuͤrnet iſt / und daß es nun nicht darf 
mit einer ſolchen Freudigkeit zum Vatter tretten als vorhin / da 
es dem Vatter im Schoß geſeſſen / und mit ihm geſpielet / auch 
beſorgets einen ſcharffen Ruthen ⸗ Schlag. So mache es der 
bußfertige Suͤnder / er dencke zuruͤck / theils an GOttes Guͤte 
und Freundlichkeit / die ihn allweg mit Wolthaten an Leib und 
Seelſo reichlich hat uͤberſchuͤttet / theils an die Zucht Ruthe/ 
mit welcher GOtt zu jeder Zeit auf die Verſtockte hat zugewoͤrf⸗ 
fen / ich weiß / die Reu ſamt den Thraͤnen wird nicht ausbleiben. 
Iſt das nicht der Thraͤnen werth / daß wir ſo einen freundlichen 
gutthaͤtigen Vatter haben erzuͤrnet / von dem wir alles ſind ha⸗ 
ben und vermögen? fo einen maͤchtigen und ſchrecklichen GOtt / 
der uns mit Blitz und Donner Fan zur Hoͤllen ſtuͤrtzen ? Wers 
recht bedencket / wird trauren / und je mehr ers bedencket / je tief⸗ 
fer wird er trauren. Ein betruͤbtes Kind laufft nicht vom Vat⸗ 
‚ter / denn wer wolte das arme Kind annehmen ? Es eilet zum 
Vatter / und ſpricht:Vatter vergibs / es iſt mir leid / hat auch das 
Vertrauen / der fromme Vatter werde es nicht verſtoſſen / und da 
1 kein Vatter ſo hart / der ſein weinend Kind ſolte von ſich jagen. 
Der arme Suͤnder darff von GOtt nicht fliehen/ denn auſſer 
BOtt findet er keinen Troſt. Das beſte iſt / daß er ſeine Zuflucht 
n ehmezuder Barmhertzigkeit GOttes in Ehrifto/und mit dem 
Zoͤllner ſeuffze: a GOtt / biß mir Suͤnder gnaͤdigl — — 
nl 
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nichtnur geneigt’ fondern auch begierig alles zur vergebenund 
zu vergeſſen. Staͤupt der Vatter das Kind/fo kuͤſts die Ruthe; 
wird der bußfertige Sünder von GOtt gezuͤchtiget fo unters 
wirfft er ſich willigder Zucht⸗ Ruthen GOttes / und fpriht mit 
David: a Ich dandedir/ HErr / daß du mich gedemuͤtiget 
haſt. Die Ruthe iſt nimmer zu ſcharff / eefpricht: Ich habe 
wolmehrverdienet, Ein Kind faͤllt dem Vatter in die Arme / 
und ſpricht: Ich wills nicht mehr thun / weiß auch hernach fein 
ſorgfaͤltig zu wandeln / weilen es des Vatters Ungnade / und die 
Ruthe einmal geſchmecket hat. So machens die bußfertige 
Suͤnder / weil ſie wiſſen / was das fuͤr Angſt bringe / einen er⸗ 
zuͤrneten GOtt haben / ſo huͤten fie ſich all ihr Lebenlangfuͤr der 
Sünde. Wer einmal ins Waſſer gefallen / der kommt ihm nim⸗ 
mer wiederum zu nahe. i 
Ein Zeuge und Dolmetfcher der wahren Buffe ift die 
Beichte. Wann du beichteft/ thuſt du nichts anders/ als daß 
du die Reue / das Vertrauen und den Vorſatz deiner Beſſerung 
anzeigeſt. Darum muß in der Beicht der Mund nicht anders 
reden / als das Hertz fühlet. Die rechtſchaffene Beichte ler⸗ 
net man nicht aus Büchern / fie waͤchſet auch nicht auf der 
zungen / fondernim Hergen. Zu beweinen iſts / und Fan mit 
blutigen Thraͤnen nicht genug beweinet werden der Greuel/ der 
indem Beichtgehen der heutigen verderbten heillofen Chriſten⸗ 
heit ſteckt. Meynets ein Diener GOttes aufrichtig mit GOtt 
und den Seelen / ſo kraͤnckts ihn und bricht ihmofft der Angſt⸗ 
Schweiß aus / wann er zum Beichtſtultretten ſoll. Den Feld⸗ 
und Welt: Dredigern gehets nicht zu Hergen / die aus dem 
Zempel eine Kramer » Bude /_und aus dem Beicht⸗Hauß 
ein Kauf: Hauß machen / da fie offt um viel Geldes ae | 
| orte 
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Worte verkauffen / darinnen weder Krafft noch Safftift /eine 
Allecten⸗Schul / da ſie nach ihren fleiſchlichen Zuneigungen ih⸗ 
re Freunde / die ihnen offt Den Beutel fuͤllen / ein Wolleben an- 
richten / ſie zu Ehren erheben / loͤſen; hingegen die Arme/ Der: 
achtete / Niedrige / und die ihrem Greuel nicht wollen zufehen / 
binden / wann ſie nur wollen. Woher kommts? Sie lieben die 
Schaͤflein Chriſti nicht / ſorgen nicht um GOttes Ehr / ſondern 
um ihren Gewinn / ſuchen nicht ſelige / ſondern reiche und praͤch⸗ 
tige Beichtkinder:O weh ihres Jammers! O weh ihres Jam⸗ 
mers in alle Ewigkeit. Der Her: wird ihre Ehre zu ſchanden 
machen. a Sie freffen das Sundopffer feines Volcks / und find 
begierig nach ihren Sünden / darum wird der HErr ihr Thun 
beimfuchen/und ihnen —A wie ſie verdienen. 

Die Kirche hat den Beicht⸗Stul eingeſetzt nicht um des 
Beichtpfennings willẽ / ſondern / daß die Einfaͤltige unterrichtet / 
die Halsſtarrige geſtraffet / die Bloͤde getroͤſtet Die Bußfertige 
geloͤſet / und die Unbußfertige gebunden werden. Hierzu ges 
hoͤret auf des Predigers Seiten groſſe Sorgfalt im Pruͤfen / 
daß er erkenne / welche Unwiſſende / Halßſtarrige / Bloͤde / Buß⸗ 
fertige ſeynd? Groſſer Verſtand und Erfahrung / daß er 

die Bloͤde zutroͤſten / die Einfältige zu unterrichten? Groſſer 
Eifer und Klugheit / daß er den Halßſtarrigen und Unbußferti⸗ 
genrecht beykomme / und kraͤfftig in fie dringe / voraus bruͤnſtige 
Liebe zu Gott und den Seelen / daß ers ernſtlich mit Gottes Eh⸗ 

ren / und der Seelen Seligkeit meyne. Von den Suͤndern wird 
erfodert ein rechter Verſtand der Beicht. Der meiſte Hauffe 
faſſet ein Beicht⸗ Gehetlein aus dieſem oder jenem Buch ins 
Gehirn / fprichts zumPrediger daher / ſtoͤſt dann und wann an/ 
fragt man am Ende / was fie gebeichtet de fo wiffen fie Wi 
a nicht. 





- MR Hoſ. 4. v. 8. 
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nicht. Moͤcht einem doch das Hertz für Leyd zerſpringemund 
Blut weinen / wann mans bedenckt. Solche Leute muͤſſen 


Jahr aus Jahr ein zum Abendmahl gehen / und ein Suͤnden⸗ 


| 


Pflaſter holen. Weheden Judas-Brüdern/ die Schuld daran 
haben ı Wehedentreulofen Verraͤthern des heiligen £eibesund 


Blutes JEſu Ehrifti! 


Sieber Chriſt / laß dich bag unterrichten. Die Beihtift ein 
Bekaͤnntnis und Abbitt der Sünden: geſchicht entweder für 


Gott oder fuͤr Menſchen. GOtt hat feinen Beichtſtuhl im Her⸗ 


tzemfuͤr demſelben beichteſt du zuweilen innerlich ohne Wort / 
wann du deine Sünde und Elend erkenneſt / dich Darüber aͤng⸗ 
ftigeft und ein Verlangen nad) der Troͤſtung Gottes traͤgeſtzzu⸗ 
teilen auch aͤuſſerlich entweder mit Worten / wie der armedoͤl⸗ 
ner / oder ohne Worte / mit Thraͤnen / wie die groſſe Suͤnderin. 


Dieſer Beichtſtul iſt weder an Zeit noch Ort gebunden. David 
heichtet mitten in der Nacht: Ich ſchwemme mein Bette die gan⸗ 
tze Hacht. a Jonas im Bauch des Wallfiſches. In unfern Kir⸗ 
chen -Beichtitulfomt fo bald ein Judas als ein Petrus / hie aber 
darffich Fein Judas ftellen/denn der Geiſt ergründet die Tieffe | 
des Hertzens Gott figet immer beicht/ja er wartet mit Verlan⸗ 
gen deine Beichtzubören. Zur diefen Beichtftulmuftdu alle | 
Abend in deinertäglichen Gewiſſens⸗Pruͤfung tretten/ja/alle 
Stunden an allen Orten muftdu mit Seufzen beichfen. So 
bald du merckeſt / daß dir dein Herg ſchlaͤgt / muſt du feufgen und | 
denen: Ach lieber GOtt / was hab ich gethan / ſey mir armen 
Sumder gnaͤdig: Wann duin dieſem Seufzen eine troͤſtliche 
Bewegung oder einen troͤſtlichen Gedancken empfindeſt / oder 
daß dir dein Hertz leichter wird / das iſt GOttes Abſolution. 
Auch hat GStt feinen Beichſtul in Deinem Nechſten. So off 
| | ei⸗ 


a Pal. 6, dv 7 


| ne 
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du deinen Nechitenbeleydigeft / ſo offt verfündigeft du dich an 
GoOtt: denn der Nechſte iſt nach GOttes Bild erfchaffen/ mit 
ſeinem Blut erloͤſet / durch ſeinen Geiſt geheiliget: du uͤbertrittſt 
das Geſetz der Liebe:a Du ſolſt den Nechſten lieben als dich ſelbſt 
Hie muſt duGOtt in dem Nechſten beichten / geſchicht / wann du 
mit rechtem Ernſt deine Fehler erkenneſt / dem Nechſten abbit⸗ 
teſt / Beſſerung und Gnugthuung verheiſſeſt. Das meynet Ja⸗ 
cobus / wann er mahnet: b Bekenne einer dem andern feine Sin: 
de. Wann dir dein Bruder aus Antrieb des Heiligen Geiſtes 
vergibt / ſo biſt du los geſprochen. Endlich hat auch GOtt feinen 
Beichtſtul ordentlicher Weiſe / denn von auſſerordentlichen 
Faͤllen iſt hie keine Rede / als wann ein Krancker im Haufe beich⸗ 
tet / wiewol eben dadurch fein Hauß in dem Werd zu einer Kir⸗ 
che gewidmet wird / in der Kirchen / da hoͤret er die Sünder beich: 
‚gen zumeilen oͤffentlich wann fie das Aergerniß/ das fie allen 
gegeben/vor der gangen Gemeine befennen/ und Abbittethun: 
am meiften heimlich / wann eine Seele vor dem Prediger / wel⸗ 
cher an GOttes ſtatt Beicht hoͤret / ſich fchuldig ei kennet / insge⸗ 
mein zwar vieler fündlichen Luͤſten / Gedancken / Worten und 
Wercke wider die heiligen Zehen Gebot ; abfonderlich aber zu 
weilen einer gemiflen groben Suͤnde / davon fie in ihrem Hertzen 
geängftiget wird/ vertraue dannoch / Gott werde ihr um Chri⸗ 
jti willen gnaͤdig feyn/ bittet darum/ und verfpricht Befferung 
ihres Wandelßs. | 
Es ſey nun was für eine Beichtees wolle/fo muß fie r. Auf⸗ 
richtig ſeyn / und aus dem Hergen flieffen. Denn wiedie Wor- 
te natuͤrlich / fo müffen fie auch inder Beichte ein Bild und Zei- 
chen des Hergens ſeyn. Die Macht der Beicht liegt nicht in den 
Worten / fondern in den Bewegungen / ” der Traurigkeit / in 
a 


2 dem 
a Luc, 10.v 27. 
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— 


dem Valangen und Vertrauen des Hergens. Der arme zo⸗ 


ner beichtet gar kraͤfftig mit den kurtzen Worten:a GOtt / biß mir 
Sünder gnädig! Ein recht geaͤngſtes Hertz Fan offt Feine Wor⸗ 
tefinden. Die Angſt leidet nicht / daß man viel ſpricht / dann in 
den Worten verleuret ſich die Angſt / und wird das Hertz leich⸗ 


ter. Wenn das Hertz weinet / das ſind die kraͤfftigſte Thränen/ / 
und bewegen zum hefftigſten / fo auch / wenn das Hertz beichtet. 
Die Naturhatdeine Zunge durch eine Ader ans Hertz geheff⸗ 
tet. Die Zuͤnge muß nicht beichten / wann Fein Hertz daben iſt / 
ja / das Herß muß die Zunge in der Beicht regieren / und die Wor⸗ 
te bilden. 2. Voͤllig daß du nichts verhalteſt / ſondern GOtt die 
Ehre gebeſt / und alles rund heraus bekenneſt / auch keine 
umftändlic) ſagen / wie und wo es ihm wehe thut. Das 


Sund⸗Opffer muß vollkommen ſeyn / fol es vollfommen 
reinigen. Du muſt in der Beichte das Her rein ausfchüt- 


ten wie Waſſer / daß Fein Tropffhernach bleibe. Was dein Hertz 
fuͤr Suͤnde haͤlt / muß auch der Mund nicht verſchweigen. Man⸗ 


cher gehet traurig in den Beichtſtul / kommt traurig wieder her⸗ 
aus / weil er ſich ſchaͤmet und ſcheuet daſſelbe von Hergen abzu⸗ 
fagen / was ihn zum meiſten darauf drucket. Jedoch muſt du 
hiebey nicht vergeſſen der Klage Davids : bWer kan mercken / 


un 7 


⁊ a 


nn 


awie oft er fehlet?9 Erz!verzeihe mir auch die verborgene Fehler. 


Demuͤtig / und muß mit demuͤtigen Gebärdengefchehen. Ein 
recht bußfertiger Suͤnder kruͤmmet und windet ſich vor Gott als 
ein Wuͤrmleim thut klaͤglich / und ſpricht mit dem ungerathenen 


Sohn: ce Ih bin nicht werth / daß ich dein Sohn heiſſe / ſchaͤ⸗ 
met ſich mit dem Zoͤllner / tritt von fern amd darff die Augen 
nicht auffchlagensmacht nur immer ſeine Suͤnde groß und grob/ 

wie 


2 us: 18:9. 12. b Pfah 19.9 15. o Luc. 15.9. 19 


| 
I 
I 
5 
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wie Manaſſes: Meine Sünde find mehr / als desSSandes am 
Meer / wie Paulus:a Ich Binder geöfte Sünder, Borausmuß 
die Abbitteder Suͤnden ſehr wehmuͤthig und Häglich/fehr ernff 
undeifrigfenn. 4. Öläubig. Denn wiewol wir ung ängfkigeny 
muͤſſen wir doch nicht verzagen. Wir tretten in den Beichtſtul 
zu Gott / als ein Krancker zu dem Artzt / als ein Kind zum Vat⸗ 
ker / darum muͤſſen wir auch des Krancken Zuverſicht / und des 
Kindes Vertrauen haben, 5Freywillig. daß mans nicht ge⸗ 
zwungen £hue/fondern mit Luſt und Freuden. Der freywillige 
Geiſt iſt das Fett in unſern Wercken / wann derſelbe nicht dabeh 
iſt / gefaͤll GOtt das Opffer nicht. Die reine Liebe GOttes 
muß uns dazu treiben und willig machen. | 
Damit ſich aber niemandbetriege/ gibt Paulus dieſe Re⸗ 
gel: b Der Menſch prüfe fich. Ehe du zum Abendmalgeheft / 
erforſche dich genau und inniglich / ob du dich beſagter maſſen ge: 
ſchickt habeſt / damit dir das Sacrament nicht zum Gericht / ſon⸗ 
dern zum Heil gereiche. Zwar ein Chriſt ſoll feinen Tag / oder 
ja keine Woche ohne Pruͤfung ſein ſelbſt dahingehen. Abſon⸗ 
derlich aber iſts denen geſagt / die das Sacrament wuͤrdiglich 
empfahen wollen / damit dieſelbe ohnfehlbar gewiß ſeyen / dag 
ſie nicht untuͤchtig / nit unbereitet zu dieſem hoch heiligen Werd 
ſeyen. Iſt doch niemand vermeſſen in leiblichen Sachen / er gez 
het zuvor mit ſeinem Hertzen wol zu rath / wann er etwas anfans 
gen willzwarum wolleſt du dann ſicher und ſorgloß ſeyn in Din⸗ 
gen / die deiner Seelen Seligkeit betreffen? Du darffſt ja die 
Prob nit weit fuchen/fie ligt in dir / theils in der iebendigenErfa- 
rung des erneuerten Gewiſſens: Denn einem jediweden fagts 
fein eigen Hertz zu/ mie er fich zu dieſem heiligen Tifch bereitet 
habe? Nur daran liegts / daß er ins Hertz kehre und fich frage 5 
| | Ya 3 theils 
* a a, Tim, 19.15, bı 98, 12. 
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theils in dem Zeugniß des Heiligen Geiſtes. Denn weil der 
‚Heil. Geift zugleich) mit unferm Geiſte zeuget / daß wir GOttes 
Kinder find ; fo ſtimmt er auch mit dem Geiſt unſers Gemuͤths 
uͤberein im Zeugniß von unſerm Glauben / dadurch wir GOttes 
Kinder werden / und dadurch wir ung auch zum wuͤrdigen Ge⸗ 
brauch des Sacraments bereiten. 
Die Richtſchnur iſt das Wort GOttes darnach muß ſo wol 
deines als des Heil. Geiſtes Zeugniß gepruͤfet werden. Denn 
der Geiſt / der im Wort iſt / iſt eben derſelbige Geiſt / derindir 
iſt / hi muß Geiſt zeugen / daß Geiſt Warheit ſey. 
ESo pruͤfe nun erſtlich deine Reue nach GOttes Wort / und 
erforfche/ ob ſie warhafft und genugſam ſey? Erkenneſt du / daß 
du deinen Gott vielfältig habeſt beleidiget / und damit nichts an⸗ 
ders als Zorn und Fluch verdienet; empfindeſt du in ſolchem Er⸗ 
kaͤntniß bittere Schmertzen / nicht ſo ſehr aus Furcht der Straf⸗ 
fe/als aus reiner Liebe zu deinem Gott / der dir alles gutes gethan 
hat: Veraͤndert dich der Schmertz ſo Fräfftig / daß du deinen 
Suͤndẽ feind wirſt / ſo feind als dem Teuffel ſelbſten / deſſen Reich 
und Werckſie iſt / ſie auch biß in die Hoͤlle verflucheſtz Erwecket 
dieſer Haß in dir ein heiliges Verlangen / daß duwolteſt / du 
haͤtteſt die Suͤnde nimmer begangen / ſo iſt deine Reu warhafft. 
Fuͤhleſt du hiebey daſſelbe / was die Draͤungen des Geſetzes lau⸗ 
ten daß dich GOttes Zorn und ſchwere Hand drucket / daß ſeine 
Pfeile indirftecken/ und dich duͤrre ausſaugen / daß dich Gottes 
Grimm erſchrecket / und worüber ſonſt David in feinen Pſal⸗ 
men klaget; Erkenneſt auch deinElend / und wie hoch du beduͤrf⸗ 
feſt der Vergebung der Sünden / ſo iſt deine Reue(ſo zu reden) 
genugſam. Den darauf ſolt du mit nichten ſehen / ob du ſo hefftig 
lang getrauret habeſt / als andere Heiligen vor dir ? an | 
| an 


u 










.__ Gb 3. In der Ausfpendung des 5. Abendmable. 192. 
Fan fo vieltrauren/alsdieSunde werth iſt / und das gehöret mit 
zur Rene / daß dur did) bekuͤmmerſt / daß deine Befümmerniß 
über die Suͤnde nicht fo groß iſt / als fie billich feyn folte/ fo wird 
dir bald darauf Durch den Glauben die Schwachheit oder der 
Mangel deiner Traurigkeitvergeben/und nicht zur Suͤnde ge⸗ 
rechnet/zumaln Chriſtus erſtattet / was dir mangelt. 
Darnach erforſche aus GOttes Wort / ob dein Glaub ein 
warhaffter Glaube ſey / oder nur ein Schaum und Schatte des 
Glaubens ? Die Warheit des Glaubens liegt nicht an ſeiner 
Groͤſſe / Krafft oder Staͤrcke. Ein Fuͤncklein iſt auch Feuer / und 
ein ſchwacher krancker Menſch iſt auch ein Menſch. Wie ein 


Krancker nicht Gefallen hat an feiner Schwachheit / ſondern 


wolte ihr er gern los ſeyn; ſo liebet auch ein Schwachglaubiger 
fine Schwachheit nicht / ſondern er klaget daruͤber / und ſtreitet 


darwider / darum vergibt ſie ihm GOtt. Was ſchadets / ob das 
Aug bloͤde ift/wannsnurdieSonnefehen Fan? Was ſchadets / 


daß der Glaube ſchwach iſt / wann er nur Chriſtum anſieht Ein 


Milchkind kan auch eine Perle halten: Der Milchglaube haͤlt 
eben den Schatz und das Gut / das der ſtarcke Glaube haͤlt / wie⸗ 


wol nicht fo veſt / eben als wenn ihr zween (ſpricht D. Luther ) 


einen Becher Malvaſier inden Händen halten / der eine zittert 
mitder Hand / der ander zittert nicht / fo Fönnen auch zween ei 


nen Beutel voll Geldes halten / einer mit derfchwachen / der 


ander. mit der ſtarcken Hand / die Hand / GOtt gebe/fie fen ſtarck 


oder ſchwach / ſo gibt noch nim̃t fie dem Beutel nichts. Alſo auch 
hie / iſt kein ander Unterſchied zwiſchen mir und den Apo⸗ 
ſteln / deñ daß ſie ſolchen Schatz fefter halte. Nichts deſtoweniger 


ſoll und muß ich wiſſen / daß ich gleich denſelbigen Schatz habe / 
den alle heilige Propheten / Apoſteln und alle Heiligen Dt 
| aben, 
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baben.Es lautet aus dermaffen feltfam und lächerlich /daß der 
Schaͤcher / der ein groſſer Sünder iſt / wie ich und du find/ fol fas 
gen koͤnnen / Ich habe gleich fo viel an Chriſto / als St. Petrus. 
Behuͤte G—tt fuͤr der Hoffart(ſagen die Heuchler) ſolt ich mich 
Petro gleich achten? Aber es iſt keine Hoffart / und warn du alſo 
ſageſt / ſo mercke eben / daß es eine Schalcks⸗Demut und eine un⸗ 
danckbarkeit iſt / mehr dann eine Demut. Ein Chriſt ſoll und 
muß alſo ſagen: Ich weiß ſehr wol / daß ich mit St. Petro die 
Hölle verdienet hab / daß ich aber num gleich fo reich und heilig 
bin / wie er / iſt es lauter Gottes Guteund Gnade. Der&laub 
mag wol ein klein Buͤxlein ſeyn / aber es ligt darinnen ein ſolch 
edel Kleinod / das Himmel und Erd nicht faſſen kan. Auch beſte⸗ 
het das Weſen des Glaubens nicht in Empfindnis deffelben/ | 
denn das Empfindnis folget nur dem Weſen / und der Glaubeiſt 
oft in den Angefochtenen ſo verborgen / daß man ihn nit fuͤhlet. 
Wilt du aber wiſſen / ob ein wahrer Glaub in dir ſey? ſo mercke 
1. Ob du in dir fuͤhleſt ein hertzliches Verlangen nach der Gna⸗ 
de GOttes? Wann dein Gewiſſen die Krafft der Suͤnden fuͤh⸗ 
let / und du ſeuffzeſt dann bruͤnſtiglich nach der Vergebung und 
dem Troſt Gottes / ſucheſt auch denſelben im Wort und Abend⸗ 
mahl / ſo iſt ein hertzlicher Ernſt in deinem Verlangen. 2. Ob du 
Gottes Gnade un Chriſti Verdienſt dir alſo zueigneſt / daß dein 
Herz mit ganzem Vertrauen ſuͤſſiglich darinnẽ ruhet? das erken⸗ 
neſt du an dem Frieden deines Hertzens / wann dich dein eigen 
Hertz deiner Suͤnden halber nicht weiter verdammet / ſondern 
Gottes Gnade empfindet / und ſich darinnen freuet. Merckeſt 
du dieſes nicht / ſo erforſche ·Ob du nicht eine Begierde habeſt / 
daß dein Glaub moͤg ſtaͤrcker / dein Verlangen bruͤnſtiger / und 
der Friede deines Gewiſſens empfindlicher ſeyn? Denn — 
en 
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ſchen und begehren zu glauben / das iftfchon ein Anfang des 
Glaubens) weiler ich an Chriſtum haͤlt / und wiewol es noch 
in groſſer Schwachheit zugehet / thuts doch ſo viel / daß es Gott 
vor voͤlligen Glauben rechnet. Du kanſt es in dieſer Schwach⸗ 
heit ſelten dahin bringen/ daß du den Glauben alſo fuͤhleſt/ wie 
buſolteſt / es bleibt nur immer im Wuͤnſchen und Seuffzen des 

Geiſtes / da das Hertz ſagt / O daß es wahr waͤre! Ach wer es 
koͤnte glauben! Aber dennoch thut ſolch Seufftzen und Fuͤnck⸗ 
lein des Glaubens fo viel / daß GOtt ſpriche: Wie du glaubeft/ 
ſo geſchehe dir. 2. Ob du wider die Schwachheit deines Glau—⸗ 
bens ſtreiteſt / und nicht entweder in einen Phariſeiſchen Duͤn⸗ 

ckel oder Zweiffel faͤlleſt? Es ſchadet nicht daß dein Glaube 
zZappelt / wann du ihn nur nicht gar ſincken laͤſeſt. Was wäre 











as fuͤr ein Glaube / wann du zum heiligen Nachtmahl gien⸗ 
geſt / und haͤtteſt Fein Zappelnnoch Zagen im Hertzen / dadurch 
ſich der Glaube uͤben koͤnte? Dazu iſts eingeſetzet / daß es den 
Glauben ſtaͤrcken ſoll / wie du ſingeſt: 
Solch groß Gnad und Barmhertzigkeit. 
Sucht ein Herz in groſſer Arbeit/ 
Iſt dir wol / fo bleib davon/ 
Daß du vicht kriegeſt boͤſen Lohn. 
Er ſpricht ſelber komm ihr Armen / 
Laſſt mich über euch erbarmen/ 
Bein Artzt iff dem Starden noth/ 
"2 Sein Aunft wird an ihmgar ein Spott. — 
3. Ob du mit Luſt GOttes Wort hoͤreſt / ſieſeſt / betrachteſt / 
. zum Abendmahl geheſt / undeiferig beteſt? Denn diß find Die 
Meittel / durch welche der Heilige Geift in dir den Glauben / 
erwecket / erhält und ſtaͤrcket. Wo der Saame des Worts ift/ 
da bleibet die Frucht des Glaubens nicht aus. Wo das Abend⸗ 
mahl in ſeine Krafft gehet / da verbindets —— / Bialt 
| | iefer 
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und Wachsthum. Wo das Gebet brennet / da zuͤndet es den 
Glauben mit an. Mit dem Gebet erlangeſt du nicht allein / 
daß dir Gott die Schwachheit vergibt/ fondern auch / daß er dir / 
Krafft gibt wider dieſelbe zu ſtreiten / und endlich obzuſiegen. 
Die Einfältigen mögen ſich halten an den bekandten Pſalm / der 


alſo anfängt: Ih ruff zu dir gr: IEſu Chriſt ec. 


Naͤchſt dem Glauben pruͤfe auch deinen Vorſatz / ob derſelbe 
ernſtlich und ſattſam ſey? Die Kennzeichen find droben geſetzt. 


Wann dazu kommt / daß du ein Abſcheu haft fuͤr der Suͤnde / 
deinen böfen Gewonheiten von Tag zu Tag etwas abbrichft / 
auch die Gelegenheit zur Sünde meideit/ als böfe Geſellſchafft / 
unnuͤtz Geſchwaͤtz / Freſſen Sauffen und dergleichen / Did) 
fleiffig zum Gehör des Worts / und Brauch des Nachtmahls 
haͤltſt als dadurch der H. Vorfagrecht gegründet und vermeh⸗ 
vet wird ; täglich zu Gott feuffzeft um Verfiegelung und Ders 
mehrungdeines guten Vorſatzes; aGeheiliget werd dein Name / 
dein Reich Eomme / dein Will geſchehe / wie im Himmel / auch 
auf Erden. Und wann du angefochten wirft: Führe uns 


nicht in Verfuchung / fondern erlöfe uns von dem Boͤſen. 


So fanftdu gewiß ſeyn / daß dein Vorſatz rechtſchaffen ſeye / 


und Gott gefalle. 


Sachdem du dich nun alſo gepruͤfet haſt / magſt duungehin⸗ 
dert zum Abendmahl gehen / jedochmit Furcht Andacht und | 


euden. 
Die Furcht laͤſt dich nicht ſicher werden / fondern macht / 


Fr 
daß du allezeit gedenckeſt: Ach ſihe hich möcht mich verfündigen 


an dem H. Leib und Blut JEſu Chriſti: Sie wircket in dir das 
Erfäntnüß deiner Nichtigkeit und Gebrechlichkeit Daher haͤl⸗ 
teft du Dich unwuͤrdig diefer hohen Gnaden und fprichft 5 en 

ro / 


a Matth. 6.9.9. 10. v. 13. 


— — —— — — — —— 
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SIn Ausfpendungdesä. Abendmahl. 19; 
HERR IH armer Wurm und ſtinckender Sünder bin nicht 
werth / Daß du in mein Hertz geheft. Sie feget dich in eine hei⸗ 
lige Beftürgung/ daß du dich verwunderſt über die wunder: 
groffe Guͤte / die GOtt an dir in diefer him̃liſchen Mahlzeit thut / 
und faͤhreſt aus mit David: a Was iſt der Menſch / daß du fein 
gedenckeſt / und des Menſchen Kind / daß du dich feiner annim⸗ 
meſt? Sie macht / daß du deine Gedancken fein beyſammen 
haͤltſt / und auf dieſe heilige Handlung merckeſt / wie dann fol: 
ches leicht geſchehen kan / wann du mit deinen Augen nicht um: 
her gaffeſt / ſondern dieſelbe richteſt auf des Predigers Mund 
und Haͤnde; wann du deine Gedancken gleichſam bindeſt an die 
Wort des Predigers / und dieſelbe bey dir im Hertzen überle: 
geſt / als warn der Prediger das Vatter Unſer / oder die 
Worte der Einfegung ſinget / oder die Worte/ mit welchen 
er dir abfonderlid) Die heilfame Krafft des Sarraments an: 
wuͤnſchet und zueignet / als dafind: Der Leib / das Blur IEſu 
Chrifti/des Sohns GOttes / ſtaͤrcke und erhalte dein Leib und 
Seel zum ewigen Leben. Denen Worten allen muft du tieff 
im Geiſt nachſinnen / ſo laffen fie nicht leicht fremde Gedancken 
Ans Hertz kommen. Big 

Die Andacht reifftdein Gemuͤth von allen irdifchen Dingen 
ab/und erhebets zu GOtt in dem Himmel. Sie wird bey we: 
nigen heut geſpuͤret / mweilmenig recht verftehendie Natur und 
Krafft des Abendmals/woraus es beitehet/und was es wir: 
cket. Sie wird erwecket durch eine innige Betrachtung theils 
des groſſen Schatzes / den wir im Nachtmal empfangen / deß 
Leibes und Bluts Chriſti. Ach! wer doͤrffte ohne Andacht 
diß theure Blut empfangen? Theils des herrlichen Nutzes / 
welchen wir daraus empfinden; theils der Liebe Chriſtdie ung 
ohn unſern Verdienſt das theuerſte Gut und Werck beweiſet/ 

a Pſal.3.v.5. Bb 2 das 


— 
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das er felber hat und vermag. Dennergibtfich ung nicht au 


Pflicht /oder daß ihn jemand darum geflehet hatte/_fondern | 
don eigener Güte bewegt / als ein ſolcher HErr / dem ſeine Luſt 
und Freud iſt zu geben / lauter umſonſt / ohn allem Geſuche. 
Wie aber die Andacht durch ſolche Betrachtung wird angezuͤn⸗ 
det ſo wird das Fuͤncklein durchs Gebet immer mehr angebla⸗ 


ſen / biß eine Glut daraus wird. Darum muſt du bey dem 
Brauch deß Sacraments dein Hertz zu GOtt erheben / und ihn 
bitten / daß du es wuͤrdiglich moͤgeſt empfangen zum ewigen Le⸗ 
ben. Ehe du hinzutritſt / kanſt du ein Gebetlein ſprechen / aus ei⸗ 
nem geiſtreichen Buche; indem du hinzugeheſt / magſt du ein 
Stoß-Gebetlein ſprechen bey dir ſelber / als a GOtt biß mir 
Suͤnder gnaͤdig HErtr / gib daß ichs wuͤrdiglich empfange. O⸗ 


der ziehen den Wunſch des Predigers mit allem Ernſt auf dich / 


und ſchlieſſen / wie die Alten / mit dem Wort Almen. 


Am Gebet muß die Danckſagung hangen / als dadurch die 
Andacht verſiegelt wird / daß du die Guͤte Gottes preiſeſt / die 
dich ſo ſeliglich geſpeiſet und getraͤncket hat. Wilt du / ſo magſt 
du den 2 2. oder iri. Pſalm beten / und mit der Kirchen ſingen: 
GOtt ſey gelobet ec. wollen die Wort nicht folgen / ſo laß das 


Hertz ſeufzen. 


Wann dein Hertz die Krafft deß H. Abendmahls fuͤhlet / ſo 
freuet ſichs das muſte auch ſeyn Denn niemand trauret / 
wann er bey einem Koͤnige zur Tafel ſitzet. Die erſten Chriſten 
haben fo wunder⸗ſuͤſſe Freude bey dieſer Mahlzeit geſchmecket / 
daß ſie einander gekuͤſſet / gehertzet / und nicht gewuſt / wie ſie ih⸗ 
re Freuden wolten an den Tag geben. Bey dieſem Tiſch werden 
wir geiſtlich truncken / und wird an uns erfuͤllet / was David 
geweiſſaget / und Paulus gewuͤnſchet: b Sieſwerden truncken 

| von 


: a Luc. 18,9 13. b Pſ. 86. d:9 
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von den reichen Guͤtern deines Hauſes / du traͤnckeſt fie mie 
Wolluſt als mit einem Strom.a Werdet voll Geiſtes / und res 
det untereinander von Pfalmen und Kobgefängen/ und geiſt⸗ 
lichen Liedern/finget und fpielet dem HErn in eurem Seren, 
Diefe Freude macht / daß Du alles Zeitliche verachteft. Was 
feaget der nad) grob Brod / der Semmel und Zuder findet? 
Sie ſtaͤrcket und troͤſtet dich in aller Anfechtung und Trübfale 
Mas Fönte den betrüben/der die Sreuden-Duellen in ihm hat? 
Niemand mag dir ſchaden / der in dir / iſt viel maͤchtiger / als viel 
tauſend / die wider dich find. Du kant dic) getroſt auf GOtt 
verlaſſen und mit David ruͤhmen: b Ob ich ſchon wandere im 
finftern Chal / fürchte ich Bein Ungluͤck / denn du biſt bey mir / 
Gutes und Barmhertzigkeit werden mie folgen mein Leben⸗ 
lang / und werde bleiben im Hauſe des Erꝛn immerdar. 
Die Freude bricht offt heraus in liebliche Geſaͤnge. Ein herr⸗ 
liches Freuden: Lied iſt: Wie ſchoͤn leuchtet der Morgen⸗ 
Stern/ꝛc. Oder: * 

JIESU Meine Freude/ 
Meines Herzens Weyde/ 
. JESU meine Zier/ 
Ach wie lang / ad) lange 
Iſt dem Herzen Bbange/ 
; Und verlaugt nach dir! 
GÖttes Lanım / 
Mein Bräutigem/ 
Auffer.dir foll mie auf Erden/ 
Nichts ſonſt liebers werden, 
Unter deinen Schirmen / 
Bin ic) für den Stürmen 
Aller Seinden frey. 
Laß den Satan wittern/ 
| 2 rs > | 
ir ſteht J ey: 
& Eph. J. v. 18. 19. b Dr. 13.D, * Bb 2 Ob 
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Ob es ist : 
Gleich Fracht und bligt / 


Ob gleich Sind und Hölle ſchrecken 
IJEſus will mich deden. % ' 


Trotz dem alten Dradyen/ 
Trotz des Todes-Rachen/ 
Treo der Surcht dazu! 
Tobe Welt und fpringe/ 
Ich ſteh hier und finge 
In ger fichrer Ruh / 
Gottes Macht 
Saͤlt mich in acht / 
Erd und Abgrund muß verſtummen / 
Ob fie noch fo Brummen. 


a: mit allen Schägen/ 
Du bift mein Zrgegen/ 
TESU meine Luſt. 
Meg ihr eitlen Ehren / 
Ich mag euch nicht hören/ 
Bleibt mir unbewuff. 
Klend /Froth/ 
Creug/ Schmach und Tod 
Soll mich /_ob ich viel muß leiden/ 
Fricht von IESU feheiden. a 


Gute Nacht / 6 Weſen / 
Das die Welt erlefen/ 
Air —3 — du nicht. 
Gute Nacht ihr Sunden/ 
Bleibet weit dahinden / 
Bommt nicht mehr ans Licht. 
Gute Fracht 
Du Stolg und Pracht / 
Dir ſey ganz du Laſter⸗Leben / 
Gute Nacht gegeben. 
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Weicht ihr Trauer-Geiſter/ 
Dann mein Freuden-Meiſter 
IEſus tritt herein. 
Deñen die GOtt lieben 
Muß auch ihr Betruͤben 
Lauter Zucker ſeyn. 
Dult ich ſchon 
Hier Spott und HSohn: 
Dennoch bleibft du auch inı Keyde / 
fü meine Sreude, 


Da ſieheſt du / wieein Herß/ das in GOtt frölich iſt / Suͤnd / 
Tod / Belt und Teuffelverachtek. 
Wann dunundergeftaltdas Nachtmahl empfangen / ſo fin: 
det ſich etwas zu uͤben / etwas zu uͤberwinden. 
In die Ubung muß gebracht werden / was Chriſtus gebeut: 
a Solches thut zumeinem Gedaͤchtnuͤß. Geſchicht ſo wol in⸗ 
nerlich als aͤuſſerlich / wann dein Hertz erkennet / und der Mund 
ruͤhmet die Wolthat / die Chriſtus aus groſſer unverdienterLie⸗ 
be im Nachtmahlan dir gethan. Ach Iivie viel gehen hinzu / und 
dencken nicht daran? Das beſeuffze mit mir / und bitte GOtt / 
er wolle ſie erleuchten. Es ſtehet nicht wol / wann GOtt uͤber 
feine Kinder klagen muß / wie dort beym Jeremia: b Vergiß 
ſet doch eine Jungfrau ihres Schmucks nicht / noch eine Braut 
‚ihres Schleyers / aber mein Volck vergiſſet meiner ewiglich. 
Damit du auch / lieber Chriſt / deines Heilandes nicht vergeß 
ſeſt / cſo übe dich ſtets in den Wercken der Gottſeligkeit / erwecke 
‚die Gaben GOttes / die in dir find / den Glauben / die Liebe / 
Hoffnung / blaſe dran / daß die Flamme immer hoͤher ſteige. 
‚Höre nicht auf wider den Teuffel / und deine fündliche Lüfte zu 
‚ftreiten. Je mehr du ſtreiteſt / j mehr wird dich Gott vollbereiten 


ad, 22,9. 19, b Jer, 2.9.30» 1, Pet. s. 9.10, ſtaͤrcken / 
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ſtaͤrcken / kraͤfftigen gründen. Das Gebet laͤſt auch Chriſti nicht 
vergeſſen. Wie ſolteſt du deſſen vergeſſen / mit dem du ſo offtund | 
hertzlich redeſt? Endlich ſtelle dir Chriſtum allezeit für Augen 
1. als einen Suͤnden⸗ und Zorn⸗Spiegel / erwege / wie er am 
Creutz mit ſo bitterer Dein deine Suͤnde bezahlet habe / ſo wirſt 
Dunimmermehrohne Schmertzen und Thraͤnen ſeyn. Denn 
geſchicht das am gruͤnen Holtz / was will am duͤrren werden? 
Du wirſt deinem alten Adam nicht liebkoſen / wann du geden⸗ 
ckeſt / wie er mit Chriſto gecreutziget iſ. Wolteſt du wol das 
Has wieder aufgraben / das deinem Heyland fo viel Bluts ger | 
Foftet hat zu verfcharren ? 2. Als einen Troft: und Gnaden⸗ 
Spiegel / wie du in ihm haft die Erlöfung durch fein Blut 7 " 
nemlich die Vergebung der Sünden. Diß Troft - Bild laͤſt 
dich in Feiner Sünden » Angit verzmeiffeln / feine geöffnete | 
Wunden fprigen Dir mehr Bluts ins Herg/ als du bedarffit die 
Handſchrifft fo wider dich iftzufilgen. Wird dein Gewiſſen 
für GOttes Richterſtul gezogen / faffe Chriſtum im Glauben / 
und zeuch ihn nach dir / der kan alles verſoͤhnen / ein Tropffen 
feines Bluts Fan alles gut machen. 3. Als einen Tugend-und | 
Lebens⸗Spiegel / Daß du mit deinem Wandeliinihm erfunden 
werdeſt. Darzu iſt er dein Fuͤrgaͤnger worden / daß du in 
ſeine Fußſtapffen tretten; dein Fuͤrbild / daß du ihm gleich wer⸗ 
den ſollſt. Dein Chriſtenthum ſoll nichts anders ſeyn / als ei⸗ 
ne ſtete Nachfolge Chriſti. Zwar fo hoch wirft du es nicht brin⸗ 
gen / als es Chriftus gebracht hat darum nennets Petrus 
nur Fußſtapffen. Es bleibt wol der Weg / aber du trittſtt nur 
in ſeine Fußſtapffen / doch muß eingetretten und gefolget wer⸗ 
den. Die gantze Nachfolge Chriſti beftehet,darinn/ daß du 
ihm aleichförmig werdeſt in der Unfchuld und im — J— 
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Was die Unſchuld betrifft / Eanft du zwar fo rein und unſchul⸗ 
dig nicht ſeyn / daß du Feine fiindliche Bewegungen fühlen fol- 
teſt. Denndie Erb Luft iſt immer mäffig/ ficht dich allzeit an 
undreigekdich gu vielem Boͤſen. Offt fündigeft vu aus Un 
wiſſenheit / oft aus Schwachheit. Offtift die Verſuchung des 
Sleifches gar zu ſcharff und hefftig/ wie beym Davıdder Zorn / 
da er ſchwur / Daß er von Nabels Gefchlecht niemand wolteles 
benlaffen: Offt wirft duuͤbereilet / ehe du dich recht beden⸗ 


ckeſt / und zum Streitrüfteft.aSojemandmiteinem Sch! über: 
eilet wird. Solangduindiefe Schwachheit nicht willigeft/und 
ſie ernſtlich bereueſt / ſo lang werden ſie dir zu keiner Suͤnden 
von GOtt zugerechnet; wann du ſie aber nicht achteſt / wird eis 


ne ſuͤndliche Gewonheit / eineherrfchende Suͤnde daraus / wie 
aus vielen Tropffen ein Fluß / aus vielen Trauben ein Wein / 


und aus vielen Körnernein Teig wird. Befleckeſt alfo dein Ge; 
wiſſen nicht allein mit fündlichem Vorſatz und Kuͤtzel fondern 


auch mit muthwilliger Unvorſichtigkeit da du die Schwach⸗ 


heiten fuͤr keine Suͤnde haͤlteſt / und ſicher in den Tag dahin le⸗ 


beſt. Sprichſt du: wie lebe ich dann / auf daß ich nicht wider 


| mein Gewiſſen fündige ? So gehoͤret dazu 1. die ſtete Creutzi⸗ 


gung der Fleiſches⸗Luͤſte / daß du Feine Suͤnde laͤſſeſt groß wer» 


fung / da du Dich ſelber für dem Bericht GOttes 

ſchuldigeſt / anklageſt / und das Gewiſſen mit dem Blute JEſu 

im Glauben reinigeſt von allen todten Wercken. Eine ſorgfaͤlti⸗ 

geHaußmutter feget offt den Staub von ihrem Geraͤth / fonft 

bekleibt er: Alſo ein ſorgfaͤltiger Chriſt der täglich fein Ge⸗ 
c 


| 


den ſondern fiealsbald in den Gedancken bricht und daͤmpffeſt. 
2.Die Betrachtung des letzten Gerichts / die iſt dem Suͤnder 


ein recht Schreck⸗Bild. 3. Die tägliche ung DR 
elle — 


a Gal. 6. h. 1. | | garni! 


BE 
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wiſſen / fonft bleibt die Sünde behangen/und wird eine Gewon⸗ 
heit daraus.Eine Stunde zeucht die andere nach ſich / wann man 
fienicht alsbald bereuet. 4.Das Gedaͤchtnuͤß der Sarramen | 
ten. Denn fo oftdueine Todfünde begeheſt / fo offt brichſt du 
den Bund / den dumit GOtt in der heiligen Tauffe geſtifftet 

haft / ſo oft befleckeſt du die Seel und denLeib / die mit Chriſto 


felbſten im Abendmal geſpeiſet und getraͤncket find. Die Gleich⸗ 


foͤrmigkeit im Gehorſam erfordert / daß du alſo wandelſt / wie 
er gewandelt hat in der Demut: a Lernet von mir / denn ich bin 
von Hertzen demuͤtig: In der Liebe; b Das iſt mein Gebot / daß 
ihr euch untereinander liebet / gleichwie ich euch liebe: In der 


Gedult 3 c Denn darzu find wir beruffen / dag wir in ſeine Fuß⸗ 
ſtapffentretten ſollen / u.f.w. 


Uberwindenmuft du nach dem Genieß des Abendmahls die | 
Anfechtungen/ fo du im Gewiſſen fuͤhleſt. Insgemein dienet 


darzudasfleiffige Gehoͤr / und die Betrachtung des göttlichen 


Worts. Denn das Wortiften Schwerdt des Geiftes / und‘ 


hauet den Teuffel nieder. Darnach der beftändige Glaube 


‚an Shriftum / verfnüpffet mit dem Sünden - Haß. Denn) 
mit dieſem Schilde Fönnen wir ausleſchen die feurige Pfeile‘ 
des Boͤßwichts. DiefündliheEingebungen find Pfeile / mit 
‚welchen der Satan dein Hertz zu verwunden ſuchet / erkuͤtzelt 
ſich dein Hertz darinnen / ſo werden fie immer feuriger And. 
zuͤnden die Begierde mehr und mehr an. Darum muſt du ein 
Greuelhaben für ver Sünde / und zwar allezeit / weil der 


Boͤſewicht allezeit um dic) her gehet / und wann die eine An⸗ 
fechtung vollbracht iſt / die andere ſchaͤrffet. Mancher wird! 
ſicher / meynet / es ſey genug / wann er nur Die fündliche Rei 
gung ein oder andermal uͤberwunden hat / und will nicht win 

Br —* je 


| > aMatth. ır,d. 29.b Joh. 15/ 17.1. Pet. 2,21, d Eph. 6/63. 
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daß hie die eine Tieffe der andern ruffe / und fich der eine Ab: 
grund nach dem andern aufdecke. Beten hilfft auch viel zum 
Siceg / und daß dudeine Beruffs⸗Arbeit treulich verrichteft / 
denn der Müffiggang ift des Teuffels Hauptküffen / zeigt ihm 
Weg und Weiß bey dir einzuniften. Indem du nichts thuſt / ler⸗ 
neſt du Boͤſes thun. 

Abſonderlich verſucht dich der Teuffel damit / als ob du dich 
nicht tuͤchtig genug zum Abendmahl bereitet haͤtteſt; deine Suͤn⸗ 
de gar zu groß und viel; deine Reue gar zu gering; dein Glaube 
gar zu ſchwach; der neue Gehorſam zu unvollkommen wäre. 
Die magſt du ihn nicht beſſer abtreiben/ als mit der Pruͤfung / 
dergeſtalt:Satan / ſo ſagt mir GOttes Wort / und aus GOttes 
Wort mein eigen Hertz / wie hiervon im vorigen ſattſam geredt 
iſt. Der grundgütige GOtt gebe / Daß dieſe elende Arbeit in 
vieler Hertzen Frucht ſchaffe / Amen. | 


xl, 


Göttliche Liebes - Flamme , 


L | herfürfcheinend 
Aus der Einwohnung GOttes in dem Menfchen. 


MJe im Alten Teſtament / nachdem die Stiffts⸗Huͤtte 
 Meygermiomet war / ſich die Herrlichkeit GOttes darinnen 
- -offenbaret ; fo iſt der neue Menſch eine Hüfte und ein 
Heiligthum / darinnen ſie wohnet. Der alte Menſch ifteine Ber 
hauſung des Satans / ein ſtinckend Neſt der unreinen hoͤlliſchen 
Voͤgel / wie die Offenbarung Johannis von dem geiftlihenBa- | 
bel redet. Daß der Teuffel in den fleiſchlichen Menſchen Von 
B gi 2 lehret 
E 
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lehret Chriſtus / wann er ſpricht: a Daß er das Wort aus ihren 
Hertzen reiſſe / damit ſie nicht glauben noch felig werden/ und 
Paulus: b Der Bott dieſer Welt verblendet der Unglaubigen 
Sinn / daß fie nicht ſehen das helle Licht des Evangelii: Diß 
koͤnte nicht geſchehen / wann er nicht in der Gottloſen Sinnen 
und Hergen wohnete. Die Art dieſer Einwohnung ſtellet uns 
derſelbige Apoſtelfuͤr Augen / wann er ſpricht: Eph. 2/2. Der 
Satan bat fein Werck in den Kindern des Unglaubens. 
Gleichwie ein Handwercksmann ſeine Werckſtatt hat darinnen 
er arbeitet; ſo wohnet und wircket der Teuffel in den Unglaubi⸗ 
gen. Alſo wohnet in Cain und Saul der Mordgeiſt; in Anania | 


ER N EEE 


und der Sapbira der Luͤgengeiſt; in Juda der Geitz⸗Teuffel. 
Auguſtinus faget : Ein Suͤnder iſt fo vieler Teuffel ein Knecht / 

als vielen Suͤnden er dienet. Diß meynet Ehriftus/ wannner | 
fpricht zuden Juden : Joh. 8/ 44. Ihe feyd von dem Datter 
dem Teuffel/ denn ihr thut ſeine Wercke. Diß iſt ja hart ger " 
redt für denzarten Welt⸗ Ohren. Aber / erſchrickſt du für des 
Teufels Namen / warum erſchrickſt du nicht für des Teuf⸗ 
feld Werden ? Du fegneft und creutzigeſt dich / wann du | 
einen ficheft /_ der vom Teuffel leiblich beieffen ift. Nun iſts 
zwar ein groffer Sammer ; abevein gröffers Elend, / wann dir 
der Teuffelin Deiner Seelen figet. Fragſt du / wie kommt dann | 
der Eatan in mein Harg ? So gefhichts auf mancherley 
Weiſe:Wann du GOttes Wort verläffelt/ ſo verlat dich GOtt 
wieder / als dann hat der Satan Macht uͤber deine Seele. So 
bald Adam diß Wort aus den Augen ſetzte: Gen. 2/17. Du ſolt 
nicht eſſen von der Frucht des Baums mitten im Garten / ward | 
er von SHOffverlaffen/und von dem Teuffeleingenommen. Um | 
Saul findeft du dergleichẽ ꝛſach. Frageſt du / warum ihn nr uns | 
rubige 











er Pur, 8. 24 Cor. 4: del 
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ruhige Geiſt geplaget habe / fo antwortet des HErrn Mund : 
Weil du mein Wort verworffen haſt / ſo hab ich dich wieder ver⸗ 
worffen. Sam.r5. In vieler Hertzen ſchleicht der Satan durch 
weltliche Sorgen und Gedancken. Paulus nennet den Teuffel 
einen GOtt dieſer Welt / 2. Cor.a/4. weil er in den Welt ⸗ Gedan⸗ 
cken fiinen Sitz hat. Darum verſuchet er auch Chriſtum in der 
Wuſten / oberein weltſichtig Hertz hätte / dadurch er ihn von 
Gtt koͤnte abwenden / und ſprach: Matth.a /9. Diß alleswilf 
ich dir geben. In Judas Hertzen wohnete der Teuffel durch den 
eig. Wer ſtets an das Zeitliche dencket / ſicher glauben / 
daß er vom Teuffel beſeſſen ſey / denn der Teuffel wickelt ſich in 
die Welt / ſchleicht dadurch in der Menſchen Hertzen. Gleichwie 
Gtt in den heiligen Gedancken wohnet / ſo find indifche Ge: 
dancken eine Behauſung des Satans. PfuySchandeliftsdody 
die Welt nicht werth / daß man um ihrentwillen eine Cloack des 
Teuffels ſeyn ſoll. GOtt hat des Menſchen Gedancken ſo 
wunderlich geſchaffen / daß fie eine Magnetiſche an ſich ziehende 
Krafft haben. Gedenckeſt du an GOtt und himmliſche Dinge / 
ſo zeuchſt du GOtt und den Himmel in dich: Gedenckeſt du aber 
an die Welt / ſo vereiniget ſich dieſelbe mit deinem Hertzen. Dar⸗ 
um ſo offt dir irrdiſche Gedancken einfallen / bete ein Vater unfer/ 
oder ſinge einen Pſalm / damit ſich der Teuffel nicht mit einmifche 
und dein Hertz beſitze. 2 
Viele oͤffnen dem Satan die Thuͤre zum Hertzen durch gotts⸗ 
Uſterliche und leichtfertige Worte / fluchen / ſchwoͤren / und 
führen den Teuffel immer im Maul / welches ein fehrecklich 
Ding’ unddod) leyder! heute dahin geratbenift / daß wam 
mancher ſein Maul aufthut / fo muß der Teuffel heraus / und 
wird eher tauſendmal der boͤſe Feind a o ern ” 
| | 3 Ar 
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Daraus iſt leicht abzunehmen? was vor ein Bogelineinemfoh 
chen Neſte wohne. Er mag nicht anders ſingen / als ihm der 
Schnabel gewachſen / weß das Hertz voll iſt / deß geht der 
Mund uͤber. Mancher gibt Urſach in dieſem Jammer/ wann 
er nicht fleiſſig betet und GOttlobet / denn da iſt das Hertz / wie 


eine verlaſſene Stadt / die weder Wall noch Mauren hat / ſol⸗ 


che Fan der Feind leicht gewinnen: Manchen gehet der Teuf⸗ 


fel ins Hertz durch die Augen / wie beym Propheten ſtehet: Ser. 
9/21. Der Tod iſt zu unſern Fenſtern hinein geſtiegen. Die Au: 
gen ſind Thuͤren und Fenſter zum Hertzen. David ſahe die 


Bathſeba an/ und alsbald ward er vom Huren⸗Teuffei beſeß 
ſen. Mancher ſtellet ſich in ſeinen Gebaͤrden als ein Teuf⸗ 


fel. Man darff dem Teuffel nicht nachahmen / oder ihn an die 
Wand mahlen / er kommt doch wol. Jener wolte dem Teuffel 
der an die Wand gemahlet war / zutrincken / er kam / that ihm be⸗ 
ſcheid / und nahm ihn mitfih. Manchmal ligt die Schuld an 


— — — 


En — => 


den Ohren, und dringet der böfe Feind durch fhandbare Ger | 
ſchwaͤtz ins Herg. Diß iſt unſer Mutter der Eva widerfahren. | 
Er iſt liftig / verſuchet tauſend Wege / ob ihm einer gelinge. 
Nun iſts ein gefaͤhrlich Ding / wann du den Teuffel einmal ins 


Hertz kommen laͤſt Willigeft du in eine Suͤnde / wie gering ſie 
iſt / und beharreſt darinn fo iſts alsbald um deine Seele ge⸗ 
ſchehen. Ein Vogel iſt gefangen / wann er gleich nur an den ge 


ringſten Federlein bekleben blelbet. Mancher haͤlt die Suͤnde 
im Anfang für gering / ja auch wolfürföftli Ding’ machts 


wie die Voͤgel / ehe ſie fuͤhlen dag fie im Garn beftricket find / 
find fie luſtig büpffen / fpringen / Tefen die Körner aufund lo⸗ 
cken wol noch anderehergu. Wann fieaber davon fliegen wol⸗ 
len / und mercken / daß fie im Garn gefangen find/ da de er | 

Ze ang 
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Geſang und Freude ein Endes. So kommt bey manchem das 
Erkaͤntnuͤß und die Reue ſehr ſpaͤt / nachdem das Gewiſſen auf⸗ 
wachet / da erfaͤhret er dann / daß er nicht ſo leicht den Teuffel 
koͤnne austreiben / als er ihn hat koͤnnen einnehmen. Einwi⸗ 
ckeln koͤnte er ſich leichtlich in ſeine Stricke / aber zum auswickeln 
gehoͤret groͤſſere Kunſt und Krafft. Denn der Satan verläft 
ſein Hauß ſo leichtlich nicht / man muß es ihm mit Gewalt neh⸗ 
men / und iſt Fein ſchlecht Ding / aus einem Teuffels⸗Kind ein 
Kind GOttes werden. So iſts auch zumaln ein elend Ding / 
vom Teuffel geiſtlich beſeſſen ſeyn / denn wie er iſt / fo macht 
er ſein Hauß auch / hoffaͤrtig / moͤrderiſch / unzuͤchtig / diebifch / 
luͤgenhafftig / ja gantz teuffliſch / doch kan ers ſo wunderlich 
verbluͤmen / daß der Menſch die Laſter für lauter Tugend halte. 
Er machts wie ein kunſtreicher Mahler / der die ſchaͤndlichſten 
monftra Fan ſchoͤn und mit huͤbſchen bunten Kleidern mahlen. 





Darauf iſt der Teuffel ein Meifter/ Hoffart muß Reinigkeit 


heiſſen / Geitz / Sorgfalt / Verſchwendung / Freygebigkeit 
Zorn gebuͤhrender Ernſt und Goͤttlicher Eifer. Paulus ſpricht 
2. Kor. 4/4. Daß et die Sinnen der Unglaubigen verblende / 


daher faͤllen dieſe elendeLeute ſolch Urtheil von der Suͤnden / als 


die Blinden von der Farbe. 
Hieraus iftoffenbardie Liebe GOttes / daß er nicht allein 
dem Satan ſeinen Pallaſt nimmt / ſondern ſich auch ins Hertz 


ſetzt / alsinfeine Wohnung. Zwar iſt er in allen Dingen/ als 


ein Schoͤpffer und Erhalter der Natur / abſonderlich aber iſt er 


] 


1 


in der glaubigen Seelen gls ihr Himmel und Seligkeit. Wie 


iſt das eine groſſe Herrlichkeit dab GOtt dein Hertz zu feiner 
Wohnung geheiliget hat: Wie iſts ein fo herꝛlicher Troft / 
wann er ſelber ſpricht beym Propheten: a Ich der Erz wohne 
| in 
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in der Hoͤhe im Heiligthum / und in den zerbrochenen Hertzen / 
daß ich ihren Geiſt erquicke. Es muß freylich deinem GOttum 
dein Hertz ſehr zu thun ſeyn / denn dahin hat er alle Mittel zur 
Seligkeit gerichtet / daß dein Hertz ſeine Wohnung würde, 
a Darum werden die Kindlein getaufft / daß fie Ehriftum anzie⸗ 
hen / und mit ihm / wie ein Kleid mit dem Leibe / vereiniget wer⸗ 
den. Darum laͤſt er das Wort predigen / b daß er den Glau⸗ 
ben in dir wircke / und durch den Glauben in deinem Hertzen 
wohne. Denn er hat ſich ins Wort gewickelt. Wann du 
durch den Slauben das Wort ins Herg faſſeſt / fo faſſeſt duihn 
mit ; Wie du mitdem Kleinod die Perle faffeft / die darinnen 
it. Alfo empfing Maria durch den Glauben an diß Wort: | 
c Du folt einen Sohn gebären / zugleich Ehriftum in ihrem | 
Leibe. Darzu hat dir Shriftus im Abendmal fein Fleiſch zu 
eſſen und fein Blut zu trincken geordnet/ und daß er in dir/ / 
und du inihm bleiben möchteft. Was wird genauer miteinans | 
Der verbundenals Speiß und Tranck mit Fleiſch und Blut? ! 
Bird hie doc) eins insander verivandelt ? Das Ende deiner | 
Schöpfung iſt / daß GOtt in dir wohne / darum hater dir aus 
ſeinem Munde einen unſterblichen Geiſt eingeblaſen; darum 
hat er ſein Bilde und Gleichnuͤß in dir gepraͤget / daß er ſeines 
gleichen haͤtte / darinnen er wohnete und wirckete. Diß iſt auch 
Das Ende deiner Erlöfung / wie Paulus ſchleuſt: d Ihr ſeyd 
nicht euer ſelbſt / ſondern theur erkaufft. Im A. Teftament mus 
ſte das Heiligthum mit dem Blut des Opffers beſprenget wer⸗ 
den / denn es muſte alles durchs Blut geheiliget ſeyn / ſpricht die 
Epiftel an die Ebreer am 9/ 14. 21. Darum hat Chriſtus 
fein Blue laffen müffen / daß du im Glauben befprenger und ' 
zum Heiligthum GOttes gereiniger wuͤrdeſt. Diß iſt —* 8 | 
a Ende 








a Galz ˖ / 27.b Eph. 3/ 17.0 Yoh.3/76,d1.Eor, 6/19 
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Ende deiner Heiligung / daß du wuͤrdeſt ein Tempel GOttes / 
darinnen er durch ſeinen Geiſt leuchtete und lehrete. Darum 
hat dich Chriſtus das Vatter Unſer beten gelehret / daß du dich 
ſelbſten dadurch zu einem lebendigen Hauß GOttes ergebeſt / 
wann du bitteſt daß ſein Name geheiliget werde / ſein Reich kom⸗ 
me / ſein Will geſchehe / denn diß alles geſchicht nicht auſſer / ſon⸗ 
dern in dir. Diß hat im A. Teſtament der ſchoͤne Tempel Sa⸗ 
lomonis / die Bunds⸗Lade / der Gnaden⸗Stul im innern Chor 
gebildet daß Gott indem innerſten Grund deines Hertzen woh⸗ 
nen wolte. Ach es iſt fuͤrwahr eine hohe und theure Liebe/ 
daß der allmaͤchtige und unendliche Gott / welchen aller Himel/ 
Himmel nicht begreiffen / und der Himmel und Erden füllet / 
in dir armen Wuͤrmlein wohnen will/daß/ gleichiwiedie gange 
Fuͤlle der Gottheit leibhafftigin&hrifto gemohnet/alfo auch du 
us Gnadẽ durch ihn mit allerley Gottes Fülle erfüllet werdeſt: 
Bann ein groffer König bey einem armen Bauren in fein 
Stroh »Huüttlein einzöge/ wuͤrde daſſelbe hochgehalten und ge⸗ 
prieſen werden. Dein GOtt iſt fo freundlich / daß wanns moͤg⸗ 
lich wäre/ daß erden Himmel laſſen koͤnte / er ſich deiner See⸗ 
len gantz mittheilen wuͤrde. Welchen man lieb hat / bey dem 
iſt man gern. Weils dann heiſt: Ach wie hat GOtt die Men⸗ 
ſchen ſo lieb / Deut. 33/ 3. fo heiſts auch: Meine Luſt iſt bey den 
Menſchen⸗Kindern. | 
Es wohnet aber GOtt in dir durch den Glauben der Durch 
die Liebethaͤtig iſt Darum ſpricht Johannes 4/ 16. Wer in der 
Liebe bleibet / der bleibet in GOtt / und GOtt in ihm. Die Lie⸗ 
be wohnet in dem Geliebten / mit ihren Gedancken und Begier⸗ 
den. Daher dencket man offt an das / fo man liebet / und 
traͤgt auch ein ſehnliches Verlangen — Das Pr der 
| | Braͤu⸗ 
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Braͤutigam im Liede Salomonis: Du haſt mir mein Hertz ge⸗ 
nommen mit deiner Augen einem. Diß Auge / bedeutet die 
Liebe / weil man die Augen oft und freundlich wendet auf das / 
was man liebet. Die Liebe iſt der heimliche Dieb / der Chriſto 
fein Her ſtiehlet / und dir gibt. Dann aber haft du Chriſti 
Hertz / wann er an dich dencket / fuͤr dich ſorget. Die Alten ha⸗ 
ben gefagt/ daß der Liebhaber in feinem eigenen Leibe todt ſey / 
indem Leibe des Geliebten aber lebe. Weil dann GOtt dich lie⸗ 
bet / folebt er auch in dir / er dencket ftets an/forget ftets für/ umd 
fehnet fich allgeit nach dir. Dfreundlicher GOtt! Was ift der 
Menſch / daß dufein gedenckeſt? Darnechft wohnet die giebein 
dem Willen des Seliebten/welchen fie alfo verwandelt und ums 
ſchmeltzet / daß aus beyder Willen ein Wille wird. Einerley ges ' 
finnetfenn/ heiſt fich recht lieben. Act.2 /.. Darum ftehet von 
denGlaͤubigen in der ApoftolifchenKirchen geſchrieben / daß ih⸗ 
ver aller fey ein hertz und eine Seele geweſen! Sp wohnet dann 
Gott in dir/wanndu göttliches Sinnes bift/ wie Paulus war / 
daerſchrieb an die Galater. cap.ꝛ / 20. Ich lebenunnicht/fondern | 
Chriſtus lebet in mir. So gantz und gar hatte ihn die Liebe Chri⸗ 
ftiumgefehret/daß mehr an ihm zu ſeheñ war / was er aus Gna⸗ 
den in Chriſto geworden / als was er nach dem Fleiſch von Na⸗ 
tur he war. Steben als wann manbittere Fruͤchte in Ho⸗ 
nig Fochet/ fo verleuret ſich der herbe Geſchmack / und ſchmecket 
alles als Honig. Der alte Paulus hatte ſich gang verloren / und 

war in Chrifto nen geworden. Was dag Feuer ergreifft/ das 
wandelt es in geuer/ und wann GOtt im Menſchen wohnet / ſo 

vergötterter ihn/ oder wie Pefrus redet/ macht ihn theilhafftig 

‚der Göttlichen Natur. _ Er läft das geringite Aederlein am 
Menſchen nicht unverändert / da muß Fein Faͤdemlein 9 
er 
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der Herrſchafft des alten Menſchens behangen bleiben / ſondern 
alles wie in einer Suͤndfluth untergehen / daß Gott allein in der 
Seelen die Herrſchafft behalte. 

Durch die Einwohnung vereiniget ſich die Liebe GOttes ge⸗ 
nau und ſuͤſſiglich mitdir. Denn gleichwie die GOttheit mit 
der Menſchheit in Chriſto perſoͤnlich verbunden iſt / weil fie in 
der Menſchheit leibhafftig wohnet; alſo iſt die Seele mit GOtt 
geiſtlich vereiniget/ dardurch / daß GOtt in ihr durch den Glau⸗ 
ben wohnet. Solche Vereinigung iſt ein tieffes Geheimnuͤß / 
darum mahlet ſie uns / als albern Kindern / die Schrifft in 
Gleichnuͤſſen und Exempeln für Augen. Beym Propheten 
Eſaia wird ſie verglichen der Vereinigung der Frucht mit der 

Mutter? Die noch imLeibe lieget.a Ihr werdet von mir im Leibe 
getragen / und lieget mir in der Mutter. So genau iſt die Seele 
mit GOtt verbunden / wie das Kind mit der Mutter. Die See⸗ 
leligt in GOttes Liebe verſchloſſen / wie das Kind im Mutterlei⸗ 
be Go0tt ſorget fuͤr die Seele / wie die Mutter fuͤr das Kind / 
Go0tt umfaͤngt die Seele / als die Mutter das Kind. Niemand 
kan der Seelen leyd thun / er muß GOttes Hertz ruͤhren / wie 
niemand die Frucht beruͤhren kan / daß es nicht die Mutter em⸗ 
pfinde. Die Seele hat aus GOtt den Auffenthalt / wie das Kind 
von der Mutter. Wanndie Seele die Honig⸗Troͤpfflein ſchme⸗ 
cket / die aus GOtt flieſſen / ſo huͤpffet und ſpringet fie mit Freu⸗ 
den / wie ein Kind in Mutterleibe. —J J 
aulus nennet dieſe Vereinigung eine Einwurtzelung in 
Chriſto. bDaß ihr durch die Liebe eingewurtzelt werdet. Gleich⸗ 
wie wann die Wurtzeln zweyer Bäume zuſammen wachſen / da 
flichtet ſich die eine leiblich in die andere / eine umfaͤngt die ander; 
ſo gehets auch im Geiſt zu. Chriſtus gibt meinem Hertzen 
Dd 2 ſeine 
a Eſ. 46. v. 3. bi Eph. 8. v. 17. 
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feine £iebe zu ſchmecken / da wurgelt feines in meines/datragich | 
das Paradiß und den Himmel in mir / ich werde durch den Glau⸗ 
ben in hertzlicher Gegen⸗Liebe entzuͤndet / da wurtzelt meines in 
ſeines / da waͤchſt mein Elend / und flieſſen meine Thraͤnen in 
fein Hertz / eines iſt ins ander leiblich geflochten. Der HErꝛ 
ſelber vergleichet fie der Vereinigung des Weinrebens mit dem 
Stocke. a Ich bin der Weinſtock / ihr ſeyd die Reben. Wer in 
mie bleibet und ich in ihm / der bringet viel Fruͤchte. Zwiſchen 
dem Weinſtock und ſeinen Reben iſt eine ſo genaue und innige 
Vereinigung / daß daraus ein Stamm und Baum wird. Glei⸗ 
chermaffen find/ die dem HErrn anhangen / ein Geiſt mit ihm. 
Der Rebe muß den Safft aus dem Weinſtock in ſich ziehen / ſoll 
erFruͤchte bringen; Alſo ſauget unſer Glaube Safft und Krafft 
aus Chriſto / dadurch gruͤnet / hluͤhet er / und tragt viel Früchte. 
Wird der Rebe vomWeinſtock geriſſen / ſo verdorret er und Die 
Seele kan ohne Chriſto nichts Gutes thun / iſt wie ein duͤrrer 
Stecke / wie eine welcke Blume. Ein ſolch Gleichnuͤs ſetzet 
aud) Paulus: a Wir find mit Chriſto zu gleichem Tod ges 
pflantzet; Gehet auf die Gemeinfchafft/fo aus der Vereinig⸗ 
ung kommt / denn ein Zweiglein / das in einem Baum gepflantzet 
ift/hat fein Leben aus des Baums Leben / gruͤnet und bluͤhet mit 
dem Baumzugleich/ ſtirbet auch mit dem Baum / wird welck 
und duͤrre / wann der Stamm verdorret; ſo ſtirbet die Seele 
in Shrifto ihr ſelber und der Welt ab / fängt an in Chriſto zu 
eben. Beym Johanne vergleicht der Heylanddiefe Vereini⸗ 
gung der Bereinigung der Speife und des Trancks mit dem 
Sörper: c Wer mein Fleiſch iffer/und mein Blur trincket / der 
bleibet in mir und ichinihm. Hiedurch wird angedeutet die al 
lernaͤheſte Vereinigung. Nahe it das Kleid dem Leibe, Fr 
naͤher 


















a Joh. 15. v.yx. b Row.6.v. 5. c Joh. 6.b. 76, 
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naher ift die Haut / aber zum naͤheſten Speiß und Tranck / als 
welches gar inden Leib hinein genommen /in Fleiſch und Blut 
verwandelt / und der Natur nach das innerfte wird: So innig⸗ 
lich ift auch Chriſtus mit deu Seelenvereiniget. Mas Speiß 
und Trand dem Leibe/das ifter der Seelen / ein Brod des Le⸗ 


begns / und ein Strom des lebendigen Waſſers. Wieder äuffere 


Menſch feinen Wachsthum und Krafft hat aus Speiß und 


Tranck; fo derinwendige Menſch aus Chriſto. Doch lieget 
hierinn der Unterſcheid: Das Fleiſch wandelt die Speiſe in 
ſich; aberdie Seelewird in Chriſtum gewandelt / nicht zwar 
dem Wefen/ fondern den Begierden und den Wercken nach / 
das iſt / fie wird durch ihn mit allerley GOttes Fülle erfüllet. 
Der Apoftel Daulus redet gar lieblich von diefer Vereinigung 
Denn erſtlich ſpricht er: Daß die Heiligen zufammen wachfen 
an einen Leib / an den der das Haupt iſt / Chriſtus / aus wel⸗ 
chem der gantze Leib zuſammen gefuͤget / und ein Glied am ans 
dern hanget durch alle Gelencke / ꝛc. Wie nun der Leib mit 
dem Haupt fo genau iſt zufammen gefüget/ daß Fein Mittel 


dazwiſchen kommt; ſo die Seele mit Chrifto. Wie aud der 
Leib vom Haupt alle Kraft und Wirckung bat / fo die See— 


le aus Chriſto. Wie der gange Leib vom Haupte regieret 
wird; fo die Seele durch den Geiſt ChHriſti. Wie der Leib 


nichts faug / und ein Aas ift / wenner fein Haupt hat sfodie 
Seele ohne Chriſto. Darnach fpricht Paulus /b dag die Glau⸗ 


bigen dem HErrn anhangen; Nimmt ein Gleichnuͤs von Din; 

gen / ſoe zuſammen geleimet oder gepechet ſind / die halten veſt an- 

| einander: So inniglich hanget die Seele an Gtt / daß ſie mit 

Paulo ruͤhmen Fan: e Ich bin ——— weder Tod noch 
| | | 3 
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Leben / weder Engel noch Fuͤrſtenthum noch Öewalt/ wer 
der Gegenwärtiges noch Zukünfftiges / weder Hohes noch 
Tieffes / noch Feine andere Creatur mag uns feheiden vonder | 
Liebe GOttes / die in Chrifto JEſu iſt unſerm IErrn. Einfol | 
cher Anhang iſt zwiſchen den beyden Naturen in Chriſto; Ein 
ſolcher Anhang iſt zwiſchen Eheleuten / ein Anfang der Liebe / 
die auch der Tod nicht trennen mag. — — 
Noch deutlicher predigen von dieſer Bereinigung die&gems 
pell der Heiligen. Der Ertz⸗ Vatter Abraham ward mit GOtt im 
Geiſt verbunden / wie gaͤntzlich ließ er ſeinen Willen i GOttes 
Willen / da er Iſaac ſchlachten ſolte. Man ſolte meynen / Abra⸗ 
ham haͤtte ſeinen Willen verlohren / oder Abrahams Wille waͤre 
uͤmgeſchmoltzen / und aus menſchlichem goͤttlich worden. Aus 
Gtt ſind die Worte geredet / die Hiob ſpricht in feinem groſſen 
Creutz: Job. 1 12. Der HErr hats gegeben / der HErr hats 
genommen? der Name des HErrn fey gelober I Fuͤrwahr das | 
muß ein goͤttlicher Menſch ſeyn / der alles verlieren ſoll / und noch 
GOtt dafuͤr dancken. Aus demſelben Brunnen flieſſen Aſſaphs 
guͤldene Worte: Pſ.73 / 2 5. HErr wann ich nur dich habe / ſo fra⸗ 
ge ich nichts / nachhimmel und Erden. Wann mir gleich Leib und 
Seel verſchmacht / ſo biſt du doch GOtt allezeit meines Her⸗ 
tzens Troft und mein Theil. Der gute Mann muß uͤberaus 
viel in GOtt empfunden haben / weil er die gantze Welt gegen 
Gott fuͤr nichts hält. Diß Spruͤchlein beten zwar viel / aber nuꝛ 
die Gott⸗ vereinigte Seele betets mit gantzem Hertzen. Wie han⸗ 
get Davids Hertz an Gottes Hertz / ſo daß er ſtets mit GOtt um⸗ 
gehet? DE &3/ 7. Wann ich mich zu Bette lege / ſpricht er / ſo 
dencke ichan dich/ und wann ich erwache / fo bin ich noch bey dir. 
Meine Seele hanget an dir / deine rechte Hand erhält mich. 
Das ift meine Sreude / daß ich an dem ALNRET hange, Bi a 
eili⸗ 
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heiliger David / das fprechen viel fromme Seelen mit dir : 
Das ift unfere Freude / daß wir an dem Hrın bangen, 
Iſts doch des Kindes befte Freude / wann esan den Brüften 
feiner Mutter hanget. Paulus hatte ſich gang in Chriſto verloh⸗ 
ren. Gal. 2/ 20. Ich lebe / doch nun nicht ich / ſondern Chriſtus 
lebet in mir. Diele predigen Chriſtum mit Worten / Paulus hat 
ihn ausgeſprochen mit ſeinem Leben. Weil Chriſtus mit Paulo 
vereiniget war / fo erfuͤllet er ihn mit fo vielen Freuden / daß er der 
gantzen Welt nicht achtete / ſondern ſprach: Phil. 3/8. Was 
mir Gewinn war / das habe ich um Chriſti willen für Schaden 
geachtet / denn ich achte alles fuͤt Schaden gegen der uͤber⸗ 
ſchwenglichen Erkaͤntnuͤß Chriſti IEſu / meines HErrn / um 
welches willen ich alles habe fuͤr Schaden gerechnet / und achte 
es fuͤr Dreck / auf daß ic) Chriſtum gewinne. a Ich ver geſſe was 
dahinden iſt / und ſtrecke mich nach dem / das dafornen iſt 
Arvbs dieſer Veremigung fleuſt die ſelige Gemeinſchafft / die 
da iſt zwiſchen Chriſto und der Seelen. Eine Gemeinſchafft 
iſt zwiſchen Leib und Seel / zwiſchen dem Stamm und dem 
eingefpropfften Zweiglein aus der nafürlicyen Vereinigung. 
Die Seele beivegt den Leib / der Leib ift der Seelen Werd: 
‚zeug. Der Stamm traͤncket den Zweig / wie er aus der Wurgel 
getraͤncket wird / daher waͤchſt / gruͤnet und bluͤhet der Zweig. 
Eine Gemeinſchafft iſt in Chriſto zwiſchen der GOttheit und 
Maeanſchheit / krafft der perſoͤnlichen; alſo auch zwiſchen Chriſto 
und der Seelen / vermoͤge der geiſtlichen Vereinigung. Aus der 
‚perfönlichen Vereinigung folget die Gemeinſchafft der Eigen 
ſchafften / denn von der Perſon Ehrifti werden fo wol göttliche 
als menſchliche Eigenſchafften ausgefprochen;EriftderHöchite 
uñ auch der Nidrigſte. Aus der geiſtlichen Gemeinſchafft ja 
| a 


a Phil. 3.9132 . | X 
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daß Chriſtus der Glaubigen und aller Menſchen Suͤnde auf 
ſich nim̃t / dieſelbe tꝛaͤgt und bezahlet / als wanns ſeine eigene waͤ⸗ 
ren. Darffſt deine Suͤnde nicht in dir ſuchen / ſie liegen Chriſto 
auf dem Ruͤcken Wilder Teuffel Suͤnde zeigen / ſo prich: Joh. 
1. Sihe / das iſt das Lamm GOttes / das der WeltSuͤnde traͤgt. 
Setzt der Sturm noch hefftiger auf dich zu / ſo halte dich an den 
Eyd des Propheten: Ef. 3 3 /4. Fuͤrwahr er trug unſere Kranck⸗ 
heit / Suͤnden⸗Schuld / und lud auf ſich unfere Schmertzen | 
Suͤnden⸗Straffen. Dahingegen eignet er den Glaubigen zu ſei⸗ 
ne Gerechtigkeit / wie Paulus gar troͤſtlich von dieſem lieblichen 
Wechſel redet; 2. Cor. 5. GOtt hat den / der von keiner Suͤnden 
wuſte / für uns zur Suͤnde gemacht / auf daß wir wuͤrden in ihm 
die Gerechtigkeit / die für GOtt gilt. Iſt das nicht ein herrlich⸗ 
groß Ding? In dir biſt du ein Sünder / in Chriſtogerecht; in 
dir ſchwach / in ihm ſtarck; in dir arm / in ihm reich ;alseinTraus 
riger / aber allezeit froͤlich a; als ein Alrmer / der doch fo viele 
reich machet; als der nichts inne hat / und doch alles hat. Aus 
der perſoͤnlichen Vereinigung entſtehet die Gemeinſchafft des 
Leydens / denn der Sohn GOttes eignet ihm auf gewiſſe Maſſe 
zu dieLeyden deines Fleiſches. Daher ſpricht die Schrifft / Act. 
3/ 15. daß der Fuͤrſt des Lebens getoͤdtet / und der HErr der 
Herrlichkeit gecreutziget fey/1.Kor.2/ / 8. daß GOtt die Gemeine 
erworben mit ſeinem eigenen Blute / b daß der Sohn GOttes ge⸗ 
litten habe. Die geiſtliche Vereinigung macht / daß Chriſtus 
ihm dasjenige / was den Glaubigen Gutes oder Boͤſes zugefüz 
get wird / c zueignet / als waͤrs ihm ſelbſt geſchehen. d Warlich 
ich ſage euch / was ihr gethan habt einem unter dieſen meinen 
geringſten Brüdern / das habt ihr mirgerhan. Und abermal: 
eSaul/ Saul / was verfolgeſt du mich? Dahingegen nimmt 




















a2. Cor. «/ 10. b Act. 20 28. c Hebr. sinn. 24. d Matth a5 / 45. e Act.⸗/ 4. 
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ich auch die glaubigeSeele desLeydens Jefuchriftian/als ih: 
- eigenen. Aus diefem Grunde fchreibet Paulus za Wir era 
gen um allezeit das Sterben des Yrın JEfu anunferm Leibe. 
Dich erftattean meinem Sleifch was noch mangelt an denTrüb: 
falen in Chrifto für feinem Leib / welcher if die Gemeine. 
Der Blieder Schmergen empfindet aud) das Haupt / und des 
Haupts Schmergen empfinden auch dieandere Glieder. Dar- 
ummagfein Chriſt ohne Creutz feyn/ ein jediwedes Glied muß 
fein Theil von den heiligen Schmergen Ehrifti fühlen ; Diß 
abertröftet dich / daß Chriſtus dein Leyden fuͤhlet / und gehet 
ihmzu Hertzen. Thut dirs wehe / gedende / daß es ihm noch 
viel weher thue / fein Hertz iſt zarter als deines. c Mein chertʒ 
bricht mir. Aus der perſoͤnlichen Vereinigung ruͤhret her die 
Gemeinſchafft der Herrlichkeit / Denn die Gottheit theilet der 
angenommenen Menſchheit ihre goͤttliche Eigenſchafften und 
Herꝛlichkeit mit. Chriſtus ſpricht: d Mit iſt gegeben alle Ge: 
walt im Himmel und auf Erden. Was gegeben wird / das 
wird nach der Menſchheit gegeben / die Gottheit hat und gibt al⸗ 
les. Krafft der geiſtlichen Vereinigung wird dem Glauben fol: 
che Herrlichkeit zugefchrieben / daß er zu GOttes Kindern und 
ſelig machye/ den Teuffelund die Welt uͤberwinde. e Alles / was 

von GOtt geboren wird/ das uͤberwindet die Welt / und der 
Glaubiſt der Sieg / der die Welt überwunden hat. Das ift 
trefflich groß und vielgeredt nach des N. Geiſtes Sprache/ und 
iſt gar eine. groffe Krafft und Werck. Denn wer GOttes Kind 
iſt / der muß freylich auch groſſe Dinge thun / und vermögen. 
Alſo machet diefe neue Geburt durchs Wort und Glauben) 
xechte Kaͤyſer und Könige / über alle Könige und Herren / ſo die 
Welt überwinden / twelches Fein Römifcher noch —* 
| Ee aͤhſer 
a1.801.4/ 10. b Col.i/ 24. c Herz 1/26. d Matth. 28/ 18. € 1. Joh. = 
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Kayſer vermag. Durch den Glauben iſt GOtt mit den From: 
men vereinigt / durch Den Glauben wirckt er diß alles in ihnen. 


Dieperfönliche Bereinigung bringt mit fich eine®&emeinfhafft 
der Werde. Denn aus beyder Naturen Wirdung entfprins 


getein Amt- Werd. Wann die Menſchheit leydet / fo muß 


f 


\ 


die Gottheit fie erbalten / ihr Leyden EFräfftig und heilfam mas 


en. Wann GDtt mitder Seelen geiftlidy vereinigt ift / ſo 
ſitzet er nicht muͤſſig / fondern wircket durch feinen Seit in ihr / 


F 
N 


| 


und die Seele wircket mit / als ein heiliges Gefäß und Werck⸗ 
zeug / nicht aus eigener natürlicher / fondern aus einer neu⸗ 


en geiftlichen Krafft 7 welche fie von GOtt in der Wiederge⸗ 
burt und&rneurungempfängt. Diß erkennet Paulus Rom 5. 


ch durfft / ſpricht er / nicht etwas reden / wo daſſelbe Chri⸗ 
ſtus nicht durch mich wirckete. Gal. ꝛ/20. Ich lebe nun nicht / ſon⸗ 
dern Chriſtus lebt in mir. Phil. 4/ ı 3. Ich vermag alles durch 
den / der mich maͤchtig machet / Chriſtus. An den Wercken kanſt 
dupruͤfen / obG Ott in dir wohne. Denn eines Chriſten Werde 
muͤſſen aus GOtt gehen. Ja / das gantze Chriſtenthum muß | 
in dieſer Vereinigung gegruͤndet ſeyn / und daraus flieſſen Woh⸗ 
net GOtt in dir /ſo erleuchteter deinen Verſtand / heiliget dei⸗ 


nen Willen / veraͤndert / rühret und zeucht deine Bewegungen / 
daher kommt ein erleuchtetes / heiliges und Goͤttliches Chriſten⸗ 
thuͤm / ſo wol innerlich im Hertzen / da alles Gute muß Wurtzel 
faͤſſen / als aͤuſſerlich im Wandel / da es muß ausfchlagen und 
Fruͤchte bringen. Was nicht aus GOtt gehet / darff nicht fuͤr 
Gott kommen / gefällt auch GOtt nicht / er liebt nur fein eigen 
Gemaͤchte / daß er weiß und kennet. 


Slichwie die Heenſchheit aus der perfönlichen ; fo em⸗ 
pfängt die glaubige Seele aus de geiftlichen Bereinigung hold⸗ 
ſelige und herzliche Namen Die Menſchheit heilt eine . | 


| 
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Gottes. Wann ſich Soft indem Fleiſch offenbahret / fothut der 
groſſe Himmels König feinem Sohn Hochzeit machen. Da⸗ 
vid / Salomon und Paulus nennen die gläubige Seele Chriſti 
Braut und Weib. D 2Bunder! wie gar ungleiches Geſchlechts 
iſt Chriſtus und die Seele ? Er iſt der Schöpffer/ fieeine Crea⸗ 
tur / und ſie ſoll ſene Braut ſeyn. Wie gar ungleicher Geſtalt? 
Er iſt der Schoͤnſte unter allen Menſchen Kindern / ſie iſt vollUn⸗ 
flats und Stancks; noch liebt er ſie. Wie ungleich an Guͤtern? 
Der reichſte HErr nimmt ſo eine arme Braut / die nichts aus ihr 
felber hat / auch nicht ſich ſelbſt! 
Was iſt der Menſch / HErr / daß du ſein gedenckeſt. Wie 
«in Braͤutigam feine Braut / ein Mann fein Weib lieber / 
Fhuͤtzet / duldet / ehret tröftet 5 als Chriſtus die Seele. Cie 
ſind ein Hertz / ein Geiſt. Unter Braut und Braͤutigam gibts 
viel ſuͤſſer Kuͤſſe / vielanmuthiges Gefprachs : Chriſtus kuͤſſet 
die Seele / wann er fie erquicket / da ſauget fie lauter Honig: 
Troͤpflein von ſeinen Lippen; die Seele kuͤſſet Chriſtum / wann 





ſie ihn bruͤnſtig liebet / und aus brünftiger£iebe nach ihm ſeuffzet: 
Sie ſpricht ihm ihr Elend / er ſpricht ihr ſeinen Troſt ins Hertz. 
Wie iſt eine herglichegrende zwiſchen Braut und Braͤutigam? 
Nicht minder zwiſchen Chriſto und der Seelen. Erder Braͤu⸗ 
tigam ſpricht: a Wie ſich ein Bräutigam freuet über die Braut; 
alſo wird ſich der HGErr dein GOtt uͤber dich freuen. Sie / die 
Braut / gibt ihre Gegen⸗Freude zu erkennen: b Ich freue mich 
im Errn / und meine Seele iſt frölich in meinem GOtt / denn 
‚er hat mich angethan mit Zleidern des Heyls / und mit dem 
Rock der Gerechtigkeit gekleidet. Wie ein Bräufigem mit 
prieſterlichem Schmuck gezieret / und wie eine Braut in ihrem 
ı Befchmeide berdet. Wie ein Bräufigam feine Braut 5 ſo 
ſchmucket Shriftusdeine Seele. Siei arg, undungeftalt/ / 
|" 2 er 


a Eſ 63.9.5. b Eſ. 6i. v. 10. 
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er machet ſie ſchneeweiß. Sie liegt in ihrem Blut / er reiniget 
fie durchs Waſſerbad im Wort. Sie iſt unbekleidet / elend / 
jaͤmmerlich / arm / blind und bloß/ aer kleidet ſie mit geſtickten 
Kleidern / er thut ihr Semiſche Schuh an / er gibt ihr Seyden 
Schleyer / er zieret ſie mit Kleinodien / legt ihr Geſchmeide an 
ihren Arm / und Kettlein an ihren Hals / gibt ihr Haarband an 
ihre Stirne / und Ohren» Ringe an ihre Ohren / und eine ſchoͤne 
Grone auf ihr Haupt / zieret ſie mit eitel Leinwand / Seiden 
und Geſticktem. Sie iſt ſchwach und Frand‘/ er wird ihr Argt. 
Sie iſt alber und unverſtaͤndig / er wird ſelber ihre Weißheit / 
und gibt ihr durch ſeinen Geiſt erleuchtete Augen ihres Verſtan⸗ 
des. Sie iſt gefangen / er erloͤſet ſie mit ſeinem eigenen Blute. 
O wunderreiche Guͤte! Erkenne / liebe Seele / deine Wuͤrde. 
Ehriſtus vereiniget ſich mit dir ſo nahe und veſt / wie ein Braͤu⸗ 
tigam mit ſeiner Braut/ du armer Wurm / du elender Staub / 
dunichtiger Schatte biſts ja nicht wert). Sind Mann und 
Weib ein Fleiſch / fo bit dur ein Geiſt mit ihm. Sein Name iſt 
dein Name. Darum heiſſeſt du ein Chriſt / ein Kindund Erbe 
GOlites Seine Ehre iſt deine Ehre / wie er ein König und Prie⸗ 
fter ift / fo macht er dich auch dazu vor ſeinem Vatter. Sein Gut 
iſt dein Gut / er theilet dir aus feiner Fülle mit Gnad um Gnad. 
Iſt dein Braͤutigam von dir gezogen / fo hat er dir doch ſeine 
Treuemit einen Blute verſchrieben / er hat dir das Pfand deines 
Erbes nachgelaſſẽ / den H. Geiſt / der dich feiner Liebe verſichert / 
und dein Hertz oft mit feurigen Seuffzern zu ihm in den Himmel 
treibt / biß der Tag kommt / da du hoͤren wirftdie Stimme groß 
ſerSchaar: bHaͤlleluja. Laſſet ung freuen und frölich feyn/und 
ihm die Ehre geben/ denn die Hochzeit desLamms ift Eommen / 
und fein Weib hat fich bereite. Da wirſt du beym Sm ſeyn 
| allezeit. 














a Ejech. 16. v. 7. eq. b Apyoc. 12. 93% 
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allezeit. Ach! du HErr / wie lange ? Aberfihe zu / liebe Seele / 
fo lang du in dieſer Welt noch walleſt / daß dur nicht dein Braut⸗ 
Gelabd brecheſt / deine Jungfrauſchafft verliereſt / mit der Weit 
und Suͤnden buhleſt. Chriſtus liebt nur die Jungfrauen / 
das iſt / die reine Seelen / die ſich von der Sünden und der Welt 
unbefleckt behalten. Ich habe euch vertraut einem Manne / 
ſchreibt Paulus / daß ich eine reine Jungfrau Chriſto zubraͤch⸗ 
te. Halte ja deinem Braͤutigam glauben / und laß dich die 
hurifche Welt nicht verführen. 

Die Menſchheit Chriſti heift ein Tempel und Wohnung 
GOttes. Paulus ſpricht: a In ihm (Chriſto) wohnet die ganz 
tze Fuͤlle der Gottheit leibhafftig, Und der HErr ſelber: b Bre⸗ 
chet dieſen Cempel / und am dritten Tage will ich ihn aufrich⸗ 
ten, Alſo auch die glaubige Seele: cWiſſet ihr nicht / ſchrei⸗ 
bet Paulus / daß ihr GOttes Tempel ſeyd / und der Geiſt 
GoOttes ineuchwohner? Der Tempel zu Jeruſalem war ein 
überaus ſchoͤn herzlich Gebäude / und ein Wunderwerck der 
Belt /aber nicht darum / daß man an dem äufferlichen Werck 
 folt behangen bleiben/ fondern er hat den Iebendigen Tempel 
Gottes / des HErm Ehrifti heiligen £eib/ und alle Glaubige 
bedeutet, Wann du ein GOttes⸗Haus fiheft / das fchön gez 
ſchmuͤckt iſt / fo — did) / ob dir auch in deinem Hergen ſol⸗ 
chen Schmuck finveft ? In dir muß ſeyn ein ſchoͤner Altary 

Chriſti Verdienſt / ein ſchoͤne Tauffe / die Buffe/und ein heilig 
Leben / ein ſchoͤner Leuchter / GOttes Wort; diefchöne Bibli- 
ſche Spruͤchlein muͤſſen der Schmuck darinnen ſeyn. Ein fein 
Bild haſtu beym Luca 2. da das Kind JEſus im Tempel zu es 
ruſalem lehrete: Alſo thut er noch in feinem geiſtlichen Tempel / 
da lehret er durch ſein Wort und Geiſt du empfindeſt es 9* 
| a 


a Col. 2.b.9. b Joh.2. . 19. c 1. Cor. 3. v. 16. 
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daß er indeinem Hertzen lehre / tröfte/ erleuchte/ heilige / bete/ / 
frage/ antworte/ vede durch heilige Gedancken / herglihe An: 
dacht. Der Tempelzu Jeruſalem war in Dre Theile getheilet / 
in den Vorhof / darinnenman das Vieh ſchlachtet und gurich- 
tet; in das Heilige / darinnendas Volck zufammen Fam/ und 
betet/ da auch das Gefeß/ die Dfalmen und die Prophetenges 
lefen wurden 5 und das Allerheiligfte/ da hinein kein Menſch / 


ohn allein der Hobepriefter im Zahr nur einmal gehen muſte. 


So muft du es in deinem Hertzens⸗Tempel halten. Erſtlich muſt 


du deine viebifche/adamitifche Fleiſches / Luͤſte toͤdten / folgends 


lehret dic) Chriſtus / amd betet in dir / aus ſolcher Lehr und Ge⸗ 


bet ſteigen die freudige Bewegungen und Seufzer in das Aller: 


heiligſte / daher empfindeſt du dann eine goͤttliche Erleuchti⸗ 
gung und ſuͤſſe Erquickung. Diß iſt ein verborgener Tempel / 


den niemand ſiehet als GOtt. In der Tauffe wird er gewidmet/ 


und durch den Geiſt Chriſti geheiliget. Die Herrlichkeit des 


HErrn erfuͤllet ihn/und die Klarheit GOttes leuchtet darinnen, 


Seine Befäffe find Glieder / die muffen mit Thranen - Waf 
fer gewaſchen / mit Chriſti Blut befprenget/ und durch Chriſti 
Geiftgebeiligetfeyn. Das ift derrechte/ geiftliche/verborgene 


Gottesdienft des inwendigen Menſchens / da tritt man mit 


Sreudigkeit zum Gnaden⸗Stul / da ſchmecket man das verbor⸗ 


gene Manna GOttes. AR 
Bißher die Vereinigung und Gemeinſchafft mit Chriſto / aus 


welcher herfuͤr quillet die Vereinigung und Gemeinſchaft der 

Glaubigen untereinander. Ich glaube eine Gemeinſchafft der 

Heiligen. Die Glieder find nicht allein alle mit dem Haupt / ſon⸗ 

dern auch mit einander verbunden. Paulus ſchreibet hievon alſo 

an ſeine Epheſer am 3. Seyd fleiſſig zu halten — | 
eu: 
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Geiſt. Der Geiſt &hrifti/ der in dir wohnet / und ſich mit dei, 
nem Geilt verbindet / alſo / daß du mit ihm ein Geift wirft / 
wohnet auch inandern Glaubigen / und verbindet ſich mitihnen 
gleicherweiſe / bindet alſo in ihm viel Seelen zuſammen / daß 
gleich wie die Seelen mit ihm / alſo auch untereinander ein 
Geiſt werden / das heiſt dann die Einigkeit des Geiſtes / fo 
bey den erſten Chriſten gefunden ward / deren aller war ein 
Her / und eine Seele / gleichergeftalt wie im natürlichen 
Körper zwar viele Glieder find / doch alle Glieder nur ein Herg 
haben. An die Galater ſchreibt Paulus dergleichen: Ihr feydall- 
zumal einer in Chriſto IEſu / Gal. 3.18. redet von der Menge als 
Fa —* —* Perſon:So genau ſind wir zuſammen in Chri⸗ 
ſto verbunden. 
Daher kommt die Gemeinſchafft des Leydens und der Freu⸗ 
den / wie die Glieder an einem Leibe eines des andern Web: und 
Wohlſtand empfindet, Paulus führet eines aus demandern. 
a Freuet euch mit den Froͤlichen / und weinet mit den Weinenden. 
Habt einerley Sinn untereinander. Nom. 12. Das iſt dir fuͤr⸗ 
wahr ein groſſer Troft. Wann du dein Vatter Unfer fprichft/fo 
beten fo viel hundert Seelen mit dir / als mit dir in Chriſto vers 
bunden ſind. Solch Geſchrey muͤſte ja den Himmel ſtuͤrmen / und 
Gott bewegen.Leydeſt du / ſo leyden alle Heiligen mit dir / fühlen 
‚deine Schmertzen / ſtehen mit dir in einem Kampff; wirſt du 
ſchwach / ſo ſtaͤrcken dich der Frommen Seuffzer / ſinckeſt du / ſo 
richten ſie dich wieder auf; weineſt du / ſie weinen mit dir Wie 
bald kanſt du dein Thränen- Maß fuͤllen daß dir von GOtt zu⸗ 
geordnet iſt? Dein Creutz ligt auf ihrer aller Ruͤcken darum 
wird dirs nicht ſchwer zutragen. Aber diß iſt ein heimliches / u⸗⸗ 
ſichtbares Verbuͤndnuͤß. Niemand weiß nicht weiche Gemuther 
| | in 


a Rem. 12. v. 15. 
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im Geiſt vereiniget ſeyn / ohne wer in dieſem Bande mit lebet. 
Der Geiſt / der in ihnen wohnet / wircket eine heimliche / liebliche 
Zuneigung in ihren Hertzen / dadurch ſie einer dem andern von 
Hertzen zugethan ſind. 

Erkenne nun / du glaubige Seele / GOttes Liebe und deine 
Herrlichkeit. Ob wol Himmel und Erde ein ſchoͤn Gebauift/ 
fo iſts doch vor Gott nicht fo ſchoͤn als ein frommes Hertz / darin⸗ 


nen will er mit feiner befondern Gnade wohnen. Würde doch 


ein armerUnterthan beſtuͤrtzen / wann ſein Koͤnig zu ihm ſpraͤche⸗ 
Ich will zu dir koömmen / und meine Wohnung bey dir machen, 
Vielmehr magſt du dich verwundern überdem Wort des Hei- 
landes: a So jemand mein Wort wird halten / denfelben 
wird mein Datterlieben/ und wie werden zu ihm kommen / und 
Wohnung bey ihm machen, Ein groffer Herz und ein armer 


Unterthan find beyde Menfchen/märe der eineaus Gold / und ? 


der ander ausAfchen gemacht/fo möchteft dur dich verwundern; 


Nun find fiebende eine Hand volAfchen: Aber daß der groſſe 


GDtt bey den armen Menſchen / der Schoͤpfer beyfeinen Greas 


£uren / der Heilige bey den Sundern / der Unendlicyeund Ewi⸗ 
geben den vergänglichen Staube wohnen will / ift wol zu vers 


wundern. DerKönig und feinBauer wohnen nur beyfam- 
men / GOtt aber wohnet in dir / und du bift fein Paradieß. Kein 
elenders Hertz mag ſeyn / als darinnen Gott nicht wohnet / da iſt 
keine Gnade noch Gedeyen / kein Rath noch Troſt / ſondern eitel 
Hertzleyd und Ungluͤck / wie an dem Ort nichts lieblichs iſt / kein 

Segen noch Wachsthum / dafein Sonnen» Licht hinkommen 


kan. Was huͤlffs dir / wann du alle Sprachen und Kuͤnſte er⸗ 


lernet haͤtteſt / wann du die gantze Welt gewoͤnneſt / fo du dein 
Hertz nicht haͤtteſt erbauet zur Wohnung Gottes? diß alles muß 


doch 


a oh. 24. v. 13 
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doch endlich verlohren ſeyn / aber deinen GOtt Fan dir niemand 
nehmen. Esift fürwarkein feligers Herg/ als das mit GOtt 
pereinigetift. Eine Seele/ die an GOtt hanget/ wird ſtarck 
inGott / und holet taͤglich neue Kraͤffte aus Gott. Ef 40. Die auf 
denc⸗Erꝛn hoffen / bekommen neue Krafft / daß ſie auffahren 
wie ein Adler, Sie iſt nimmer ohne Troſt / wie ein Kind täglich 
neue Erquickung und Krafft aus ſeiner Mutter Bruͤſten ſauget. 


Freuet euch / die ihr Jeruſalem lieb habt / ihr werdet ſaugen von 
den Bruͤſten ihres Trofts. Eſ. 65. Sie darf ſich nicht fürchten / 
denn ſie hat den Allmaͤchtigen GOtt in ſich / und iſt in ihm. 
Fuͤrchtet euch nicht / die ihr von mir im Leibe getragen werdet. 
Sie wird fo wunderlich in GOtt / als ein Kind in Mutterleibe / 
bewahret. GOtt iſt ihr Staͤrcke / darum fürchtet fie ſich nicht / 
wann gleich die Welt untergieng. Pſ. 46. Sie wird immer mehr 


und mehr erleuchtet mit dem geiſtlichenLicht: Denn je naͤher dem 


ewigen Licht / je mehr Erleuchtung. a So ſie im finſtern ſitzet / 
Hiſt der Erꝛ ihr Licht. Sie Fan allenthalben und allezeit 
Gott dienen mit Beten / Loben Singen / Beichten / und derglei⸗ 


chen / denn ſie hat ihren Tempel und GOttes⸗Hauß ihren Ho⸗ 
henprieſter und Altar bey ſich: Der GOtt / der in ihr wohnet 


und ins Verborgen ſiehet / hoͤret / mercket und vernimmt alles. 
Sie trauret und ſorget um nichts / denn ſie hat in ihrem GOtt 


alles. b Der Hr: iſt ihr nahe / darum ſorget ſie nicht. Erkenne 


es liebe Seele / halte dich unwerth ſolcher hohen Gnaden / und 
ſprich: Ach woher kommt mir das / daß der groſſe GOtt zu mir 


kommt? HErr / ich bin nicht werth / daß du unter das Dad) mei⸗ 


nes Hertzens geheſt. 


Darnach bereite GOtt deinem liebſten Freunde / dein Hertz 


zu einer Wohnung. Er iſt gerne bey dir / wann er nur dein Her 
bereit findet / bereitet durch feine Gnade: Ff Zu⸗ 


a Mich. 7.9.8 bPhil. 4.p. 7- 
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— — — ELBE nn een re Tan Hz — Fe US Sa a an DI 
Zu erſt reinige dein Hertz von allen fündlichen Begierden / / 
und weltlichen Lüften.aSelig/find die reines Hertzens find/denn 
fiewerden GOtt ſchauen. Regieret Suͤnd und Finfternüßin 
deinem Hertzen / ſo iſts nicht tuͤchtig zur Wohnung GOttes: 
Es muß fein todtes Aas / kein todter Suͤnden/ Schlamm bey 
dem lebendigen GOtt in Deinem Hertzen liegen. Wann David 
wolte / daß GOtt mit feiner Gnade ſolt zu ihm kammen / bat 
er erſt um ein reines Hertz. b Schaffe in mir / GOit / ein rei⸗ 
nes Herz. Wie mag der / der die ewige Warheit iſt bey der 
Luͤgen wohnen / die tieffeſte Demut bey der Hoffart / die linde⸗ 
ſte Sanfftmuth beym Zorn / die hoͤchſte Gerechtigkeit bey der 
Ungerechtigkeit / das Licht bey der Finſternuͤß? Wie ſtimmen 
Chriſtus und Belial zufammen ? Gleich liebet / gleich geſel⸗ 
let ſich. Des HErrn Wort muß wahr bleiben / das er geredt 
hatzum Juͤdiſchen Volck: c Beſſert euer Leben und Weſen /ſo 
will ich bey euch wohnen an dieſem Orte. Das Licht verfreibet 
die Finſternuͤß Wo GoOtt im Hertzen aufgehet/ da gehefdie 
Sumde unter. Die Welt muß auch hinaus) wo GOtt wohnen 
ſoll / fie mögen ſich in einem Hertzen nicht vertragen. d Soje⸗ 
mand die Welt lieb hat / in dem iſt nicht die Liebe des Vatters. 
Wann ſich das Gemuͤth mit ſeinen Bewegungen ans irrdiſche 
haͤnget / wirds irrdiſch / GOtt aber wohnet nur im Himmel/ 
uͤnd in den himmliſchen Seelen. Leer muß das Hertz ſeyn / das 
Gott fuͤhlen ſoll. Wie rein muß ein Spiegel ſeyn / wann man 
ſeine Geſtalt darinn ſchauen will / hanget Staub daran / fo wird 
das Geſicht verhindert; Wo GOttes Bild im Hertzen leuchten 
ſoll / da muß auch kein Staͤublein von der Welt behangen blei⸗ 
ben. Ach! der blinde Welt⸗ Narr / was liebet er mehr dann einen 
Staub? Darüber verleuret er den Genieß des hoͤchſten | 
| o 


a Matth. / 8. bPſ. sı/ım, c Jer. 17/ 3. da. Joh. 2/ 15. 
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So reinigenun dein Herg von allen Sünden /fege allen Welt: 
dreck hinaus / ſollß Ott drinnen wohnen/ und daffelbe mit feinen 
Güternfüllen.a Durch den Glauben wohner Chriftus in deinem 
Hertzen / Durch den Ölauben wird auch dein Hertz gereiniget. 
Das Heiligthum im alten Teftament wird gereiniget Durchs 
Spreng⸗Waſſer und Opffer⸗Blut. Dein Spreng⸗ Waſſer 
find die Buß -Thränen/ dein Opffer⸗Blut iſt das allerheiligſte 
Blut des unfchuldigen und unbefleckten Laͤmleins JEſu Chrifti 
damit befprenge dich im Glauben. Thue Buſſe / denn das Him- 
melreich iſt nahe. Soll GOtt ſein Himmelreich in dir bauen / ſo 


reinige dich durch wahre Buſſe. 


Wann alſo das Hertz durch den Glauben gereiniget iſt / ſo 


ſchmuͤcke es auch / daß GOtt Luſt habe darinnen zu wohnen. 
SollsGOttes Tempel ſeyn / ſo muſt du es mit ſchoͤnem Zierath 
behaͤngen / wie prächtig ſchmuͤcket man die GOttes⸗Haͤuſer! 
Solls GOttes Paradieß und Himmel ſeyn / fo muͤſſen die Tu⸗ 
gend⸗Bluͤmlein darinn wachſen / und Sternlein darinn leuch⸗ 
ten. Schmuͤcke es mit heiliger Liebe. Denn GHDttift die Lie⸗ 
be / und wer in der Liebe bleibet / der bleibet in GOtt / und Gott 
inihm. Die Liebe vereiniget ſich / ſie iſt wie ein Leim / der allent⸗ 
halben anklebet. In deinerLiebe traͤgſt du die Welt / in deiner Lie⸗ 
betraͤgſt du Gott und alles. Deine Liebe iſt wie ein Spiegel / nei⸗ 
‚ geftdu ſie zu Gott / ſo fiheft duGott drin wwendeftdu ſie aber zur 
Welt / ſo findeſt du die Welt drinn. Wem du mit deinerLiehe an 
hangeſt / der iſt mit dir vereinigt der wohnt in dir. Schmuͤck es 


‚ mifreiner Gottesfurcht / denn dieſe ft das Haus darinn GOtt 
wohnet / Ich ſehe an den Elenden / der zubrocbenes Hertzens iſt / 


und der ſich fuͤrchtet für meinem Wort. Was bieder Prophet 
heiſt / ſich Fr GOttes Wort fürchten/ das nennet die Schrift 
2 


| anders, 
a Eph. 3.v. 17. b Eſa 66.0, 2» 
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andersiwo/den Namen GOttes fürchten. GOtt nennet ſich in 


feinem Wort einen Allgegenwaͤrtigen Allwiſſenden / Heiligen / 
Gerechten / Maͤchtigen / Guͤtigen.· Darum fürchte dich Boͤ⸗ 
fes zu thun/der allwiſſende GOtt ſihet alles auch was im Ab⸗ 
grund des Hertzens verborgen iſt. Den heiligen Gott betruͤbet 
dein unheiliges ſtinckendes Suͤnden⸗Weſen; der gerechte GDtt 
möchte die Ruthe erfaſſen und zuſchmeiſſen; der mächtige 
Gtt kan dic) mit einem Wort in die Tieffe der Hoͤllen werf⸗ 
fenzder gütige GOtt möcht fein freundliches Vater-Herg von | 
dir wenden. Schmuͤcke es mit Herg-gründlicher Demuth / 
denn wo Demut/ da ift auch) Die Önade GOttes. Er bat 
feine Wohnung nicht in der Hennlichfeit und Pracht diefer | 
Welt / fondern in geringen / ſchlechten / unanfehnlichen/ demik | 
tigen Hergen/die vor der Welt feinen Schein haben: So fpriche | 
der Hohe und Erhabene / der ich in dee Hohe und im Heilige 
thum wohne / und bey denen / ſo zufchlagenes und demütiges 
Geiſtes find se. bWer war demuͤthiger und niedriger als Chri⸗ 
frus/in welchem doch Die gange Fülle der Gottheit leibhafftig 
wohnete? Der Hochmuth it ein Haus des Teufels / dar⸗ 
innen mag GOtt nicht wohnen. Eindemüthiges Hertz wider 
ftehet nicht / fondernift ihm allein gelaffen/ das befigt er mit 
voller Herrſchafft / und jendet ſich hinein mit aller feiner Guͤ⸗ 
te. So leydet auch GOtt keinen ſichtbaren / aͤuſſerlichen / 
indifchen Pracht bey ſich / bedarff fein auch nicht / ſondern 
hat feine verborgene / unſichtbare himmliſche Klarheit / die 
fein Menſchlich Aug ſehen mag. In der Krippen will Chris 
ftus liegen / das ift/ in einem demuͤthigen Hergen/ für der 
Stolgen Augen verbirgt er ſich / und wird nicht von ihnen‘ 


erkandt. * 
a Pſ. 102. b Eſ. 57. v. 15. — | 
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— Wann du die Stätte bereitet / fo ſuche / den deine Seelelie: 
bet. Dufinveftihn im2Bort und Abendmal/ wann daffelbige 
mit Andacht betrachtet und genoffen wird / dasift fein Weg 
ins Herb. Wannder Thau vom Himmel fiel/ fo fiel zugleich 
das Manna mit. DerThau it GOttes Wort. a Ach / daß 
meine Rede trieffe wieder Thau! Das Manna iſt Chriſtus. 
ievon haft du die Verheiſſung ſo wol im Alten als Neuen Te⸗ 
Be, b da ich meines Namens Bedächtnüs flifften werde / 
dawill ich zudir Fommen/ und dich fegnen, c Wer mein Wort 
wird halten / zudem wollen wir kommen und Wohnung bey 
ihm machen. Im Wort muft du Diefen edlen Gaſt ſuchen / durch 
fleiffige Nachforſchung / durch ein fehnliches Verlangen mie 
hertzlichen Seuffzen und heiffen Thraͤnen. GOtt kehret nur in 
die Hertzen ein / die ſich nach ihm fehnen und ängftigen. d Der 
Erriſt freundlich denen die ihn fuchen/ und den Seelen / die 
nach ihm fragen. Berbirgt fich dann Gott eine Zeitlang/fo laffe 
nicht ab ihn zu ſuchen ſchaͤrffe deine Pfeile, häuffe deine Seuff⸗ 
zer. Fuͤhleſt du feine ſuͤſe Gegenwart nicht / ſo halte dich mit dei⸗ 
nem Glauben bloß an das Wort / da er ſpricht: e Der Er; iſt 
nabe/diß Wort laß dir keinen Teuffel aus deinem Hergen reif 

ſen /er ift und bleibet dannoch dein GOtt / wie er fich auch verbir. 
getund ftellet, Es iſt nur ein freundlich Mufterfpiel/dager fich 
verſtecket / damit du defto hefftiger nach ihm jammern ſolſt. Ach 
du weiſt nicht / wie wol der betrübten Seelen aͤngſtiges Seuf 
xn und Heulen GOtt gefalle. Endlich kan ſich doch dem lieb: 
ſter Seelen⸗Freund nicht länger enthalten fondern offenbah⸗ 
ret ſich dir nach Wunſch / und Willen / da brechen die Freuden 
Thraͤnen herfüͤr / wie zwiſchen Joſeph und ſeinen Bruͤdern/ da 
ſie einander erkandten / da gibts tauſend ſͤſſerLiebes⸗Kuͤſſe wie 


| a Jer. 32/2, bExod. 20/24. c Joh. 14/ 32. dThrm.4/5; eDhil, 4/5: ey 
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bey Jonathan und David / da magſt du jauchzen und ruͤhmen: 
a Ich ſuchte des Nachts in meinem Bette / den meine Seele lie⸗ 
bet / ich ſucht / aber ich fand ihn niche / 2c. Da ich ein wenig 
fuͤruͤber kam / da fand ich / den meine Seele liebet / ich halt ihn/ 
und will ihn nicht laffen. Haft du den Schatz Deiner Seelen ge⸗ 
funden / ſo halte dein Geluͤbde / Ich will ihn nicht laſſen. Von 
ſeiner Seiten darffſt du dich keiner Untreu befuͤrchten / er hat 
ſich mit dir verlobet in Ewigkeit / haͤlt Glauben / und bricht das 
Liebes Band nicht. Aber von deiner Seiten iſt groſſe Sorge 
und Fuͤrſichtigkeit noͤthig. Leyder! dein Hertz iſt weicher dann 
Fein Delund Waſſer iſt wo Deine Liebe hanget / da hanget dein 
gantzes Hertz hin / und wem du deine Liebe gibſt / mit dem blei⸗ 
beſt duvereiniget. Faͤlleſt dumit deiner Luſt auf eine Suͤnde / 
ſo ſcheideſt du dich von GOtt. Die Worte des Propheten ſind 
duͤrr und klar. b Eure Untugend ſcheiden euch und euren Bote | 
von einander. So lang du noch mit Zorn und Unluſt fündt- 
geft/bleibt das Band veſt / wer iftder ohne Eünde lebet? Der‘ 
Küselaberiftfo ſtarck / daß er das Hertz von GOtt abreiſſt. Da⸗ 
rum wandele behutſam / und bewahre dein Hertz wol / die Her⸗ 
tzensWunde iſt eine toͤdtliche Wunde/der Tod aber gehet nicht 
ab ohn Trennung. Es iſt eine groſſe Schande / daß man das 
Herb / das GOtt allein bewohnen will / ohn Unterſcheid allen 
Laſten und Gedancken laͤſt offen ſtehen. Ein erbarer Mann 
fehret nicht gern in ſolche Herbergen / darinnen maͤnnige / be⸗ 
kannte und unbekannte / gute und boͤſe / Schelmen und Diebe 
aufgenommen werden. Ein Schiffer verlaͤſſt das Schiff⸗ 
das fo zuquetfcht iſt / daß es allenthalben das Waſſer in ſich 
ſchoͤpffet. Niemand wohnet gern ineiner ſolchen Stadt/ Die 
jveder Thor noch Mauren/ in einem ſolchen Hauß / —— 
o 


a Cant,z.,9,14 b Ca: 59: v. 2 


* 
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8.2. $.Ausder Einwohnung 5 Öttes indem Menſchen. 231 


Schloß noch Riegel hat / denn jederman macht einen Mifthauf: 
fendaraus. Meyneſt du dann / GOtt muͤſſe und werde in einem 
ſolchen Hertzen wohnen / darinnen man ſo viel Suͤnden⸗ 
Schlamms und Unflatsbeherberget ? Ein ſolch Hertz iſt eine 
rechte Dreckpfuͤtze vol Koths und Unziefers. Iſt nochein 
Zröpfflein Ehre beym Menfchen/ fo hält er fich u Feiner All⸗ 
Manns-Huren/dieihren Leib jederman zur Beute bingibt/und 
heut von einem Diebe / morgen voneinem Moͤrder / bald von 
einem andern ſchaͤnden laͤſt. Was muͤſſen doch dieſelbe von 
Ggtt halten / die ſich bald mit moͤrderiſchen / bald mit abgoͤtti⸗ 
ſchen / bald mit huͤriſchen / bald mit diebiſchen Gedancken tra⸗ 
gen / und meynen / ihr Hertz muͤſſe dennoch eine Wohnung 
Gottes ſeyn und bleiben? Sie ſchaͤnden ihre Seele / und machen 
aus den Gottes⸗ Hauß / ein Goͤtzen⸗Hauß / eine Moͤrdergrube / 
einen Diebswinckel / einen Hurenſtall. Jammer! die Seele 

die durch den allerheiligſten Geiſt Gottes koͤnt gegieret werden, 
muß des Teuffels Schand⸗ und Schlamm⸗Grube ſeyn. Sie 
ſchaͤnden ihren Bott; was ſoll dem gerechten Gott die Mörder: 
grube / dem keuſchen GOtt der Hurenſtall? Gott hat dein Hertz 
darum fo eng gemacht / daß ers allein beſitzen will, Esfol 
und Fan nichts dey ihm drinn ſeyn / dasernicht ift oder wir- 
‚det / darum beivahre Dein Hertz wol. Fuͤhleſt du fündliche 
Neigung / fo betrübe dich / und daͤmpffe fie bald in den erften 
Gedancken / fonft wird fie. dir der Teuffel inden Gedancken fo 
ſuͤſſe machen / daß deine £uft darzu immer gröffer/und wird her: 
nad) nicht in deinen Mächten ftehen/ fie nach Belieben zu bre⸗ 
chen. Nicht allein aber muſt du dein Herg für fünd-oder auch für 
‚ weltlichen Lüften bewahren. Der GStt des Himmels / und 
der Gott dieſer Welt mögennicht beyſammen wohnen, Ar 
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GHDOtt wohnen foll/ da muß alles rein ſeyn / die Belt aberift 


Dred/ Staubund Unflat 5; wo GOtt wohnen fol / damuß 
Ruhe ſeyn. Je ſtiller Waſſer / jeeher man fein Bilodrinn fie- 
het / jeſtiller Hertz / jeeher GOttes Bild drinn leuchtet. Die 
Welt⸗Luͤſte verunruhigen das Hertz / je manigfaltiger / je un⸗ 


ruhiger. Ein Ehemann will ſein Gemahl allein haben / und ein 


frommes Ehegemahl hat ihren Troſt allein an ihrem Mann. 


Die weltſuͤchtige Seele wird an GOtt zur Ehebrecherin. 


Wer fein Hauß wol bewahren will’ muß die Thüren ver: 


ſchlieſſen. Die Natur hat dem Hergen fünff Thüren zugeord 
net/ nemlich die fünf Sinnen / dadurch alles aus -umd einges 
het / zuweilen laufft das Herg mit feiner Luſt heraus der Suͤn⸗ 
den und Eitelfeitnach / zumeilen fchleicht Die Sünde und Welt 


hinein / und wickelt fich in felbige £uft. Darum muftdu/ wann | 
du GOtt wilt vereiniget bleiben/nicht nurdesHergens/fondern 
auch der Sinne güftetödfen. Die Augen muft du abwenden 
von aller Eitelkeit. Sie find Thuͤren zum Hergen. Durch die 
Thuͤren bringt man den Koth ins Hauß / durch) die Thuren ges 


hen hinein die Maͤuſe / Katzen / Rasen/ Hunde/ und dergleichen | 


unflätige Dinge ; fo kommet auch durch die Augen hinein was 
das Hergbefleckenfan. Du ſchwimmeſt in demungeftümmen 
Welt⸗Meer / a darum muft du dein Hergens = Kaftlein / wie 
Noha ſeine Arca / inwendig und auswendig wol verpichen / ſonſt 
moͤchte das Honig: ſuͤſſe Welt⸗Waſſer hinein dringen / und das 
HertzSchiffoͤruch leiden. Was hat die erſte Welt ſo jaͤmmerlich 
verwuͤſtet / als die unvergoͤnnte Freyheit der Augen ? Denn 
Moſes ſpricht: b Die Kinder GOttes ſahen nach den Toͤchtern 
der Menſchen / wie ſie ſchoͤn waren Was hat Evam betrogen / 
und uns alle des ſchoͤnen Erbſchmucks ſo ſchnoͤde beraubet? Die 
| Schrift 
aGen.6 b cap. 6. V. 2. | 


— 


—— 
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Schrifft ſaget: a Und das Weib ſchauet an / daß von dem 
Baum gut zu eſſen wärd/und lieblich anzufehen.. Das macht / 
100 ſich die Augen hinwenden / da ziehen und führen fie das 
Hertz mit ſich /wie die Pferde den Wagen. Darumfpricht der 
Eohn Gottes: b Werein Weib anſihet ihr zu begehren / der hat 
ſchon mit iht die Ehe gebrochen in ſeinem Hertzen. Ein Haus 
das offene Fenſter hat / durch welche Hagel / Schnee und Platz⸗ 
Regen kan hinein ſchleichen verfaulet ploͤtzlich und faͤllt dahin: 
Alſo auch ein Hertz das offene Augen hat / und alles durch die⸗ 
ſelbe laͤſſt hinemn fallen / was eine ſchaͤdliche Luſt kan erwecken: 
Wie ſchaͤndlich Frl Salomon in Hurerey / und andere Laſter! 
kam daher: c Alles'was feine Augen wuͤnſcheten / das ließ er 
ihnen / und wehret feinen Hertzen Feine Freude: David ift 
auch in dieſem Bade gewaͤrmet. Seine Augen machtens/daß 
er Bathſebam ſchaͤndete / Uriam tödteter Darum flehet er fo 
ſehnlich im Pſalm: d Wende meine Augen ab / daß ſie nicht ſe⸗ 
ben nach unnützer Lehre / oder nach der Eitelkeit. Darum 
muſt du fuͤrſichtig ſeyn / und auf deine Augen gute acht haben / 
daß durch dieſelbe kein ſchaͤdliches Bild ins Hertz dringe. Das 
lehret dich der liebe Heyland: eErgert dich dein Auge / ſo reiß es 
aus / und wirf es von dir. Geſchicht / wañ du ihnen alle&elegen: 
heit zum wolluͤſtigen Anſchauen entzieheft/ wie Job / der von 
ihm ſelber ruͤhmen kont: k Ich hab einen Bund gemacht mit 
meinen Augen daß ich nicht achtet auf eine Jungfrau. Dei⸗ 
ne Ohren 5— nicht hoͤren auf unnüge/unreine/fchmeichleri- 
ſche / luͤgenhaffte / verleumderiſche / ſchaͤndliche Worte. Nicht 
‚ohne Urſach hat die Natur die Ohren an einen verborgenen Ort 
gepflahtzet Tondern zu dem End / daß fie nicht allem Ges 
ſchwaͤtz fülten öffen ſtehen. Haͤtte Eva — 7 — 


6 fen/ 
aGen,3,6. bMatth.szıg. c Eccl. 2/10.d Pſ. 119/27. e Matthıszue. kJob 31/1. 
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ſen / da ihr die Schlange liebkoſet; Simfon/ da ihm die De 
lila fchmeichelte Salomon I, daihm die fremden Weiber zur 
Abgoͤtterey locketen / ſo haͤtten fie ihre Gerechtigkeit Star 
cke und Weißheit nie verloren. Gedencke / daß die Welt gleich 
ſey den klugen Jaͤgern / die mit ſuͤſer Stimm das Wild locken / 
aber zu beſtricken Den Sirenen / die auf dem Meer lieblich 
ſingen / aber daß ſie die Schiffleute in ſanfften Schlaff brin⸗ 
gen / und darnach ihr Fleiſch freſſen. Darum nimm deine Oh⸗ 
en wolin acht / und ſey wie eine taube Otter alles das anzuho⸗ 
ven / was weder noth iſt / noch der Seelen Nutzen bringet. 
Der Geſchmack muß zufrieden ſeyn mit ſchlechter und weniger 
Speiſe und Tranck / nach der Regel Pauli: a Wartet eures 
Leibes / doch nicht zur Luſtſeuche. Fuͤr allen Dingen / muß 
die Zunge wol regieret werden / denn was in den Gedancken 
Wuͤrtzel ſchlaͤgt / das bluͤhet in den Worten / und fruchtet in 
den Wercken herfuͤr· Niemand verſuͤndiget ſich leichter als mit 
feiner Zungen. Darum / da der Satan Hiobs gantzen Leib! 
verwundet hatte / ließ er allein feine Zunge unberuͤhret / ob er 
ſich vielleicht mit Worten ʒochte an GOtt vergreiffen. Die Na⸗ 
tur hat der Zungen zwo Adorn gegeben / deren die eine zum 
Hertzen( darinnen die Bewegungen die andere zum Gehirn(da⸗ 
rinn der Verſtand wohnet ) reichet / will damit / daß wir nichts 
ſollen reden / als was das Hertz recht meynet / und zuvor wol 
bedacht iſt / daß die Zunge nicht alles ſoll heraus ſchuͤtten / was 
das Hertz eingibt / ſondern den Verſtand mit zu rath ziehen. 
Wie wol fpricht der Haußlehrer : b Du verzäuneft deine Gi 
ter mit Dornen / warum machſt du nicht vielmehr: deinem 
Mund Thür und Riegel ?: Du, wägeft ‚dein- Gold und. Sils 
ber ein / warum wägeft .du auch nicht deine Worte auf hi 
.B90r 
aNım. 13. p. 14. b Sit,23.9.28, Be: — 
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Goldwage? Es muß fuͤrwar ein groß Unheil aus dem Miß—⸗ 
brauch der Zungen kommen / und ſchwer ſeyn die Zunge zuregie⸗ 
ren / ſonſt haͤtte David einen ſolchen Ernſt nicht vonnoͤthen ge⸗ 
habt / als er zu verſtehen gibt / daer ſpricht:a Ich habe mir fürge: 
nommen ich will mich hüten/daß ich mit meinerZungen nit füns 
dige. Eine ungehaltene/unbändigeZung iſt ein groß Laſter / St. 
Jacob nennet ſie ein wild grimmig Thier / ein unruhig bel/eine 
Welt voll Ungerechtigkeit /oder einen Begriff aller Sünden. b 
Die Zunge hat manchen Menſchen betrübet/und in Unf ieden 
getellet. Inder Zungen Macht iſt Tod und Leben. Darum ſoit 
du ein Schloß legen an deinen Mund / und ein vet Siegel auf 
dein Maul drucken damit dich deine Zunge nit zu Fallbringe, 
Du ſolt deine Zunge im wang halten und ſchnell ſeyn zu hore/ 
langſam aber zu reden. Sprich Fein Wort/fondern bedencke zu⸗ 
vor / ob es auch deines Gottes Ehr / des Nechſten Nutzen / und 
deinen eigenen Sriedenbefördere/ und dann rede zuͤchtig / kurtz 
und einfaͤltig / was zu reden ift. Des Weiſen Zungeiftinfeinem 
Baden: Aber des Thoren Her auf feiner Zungen. d Eihezu/ 
daß du mit deinen Worten niemand in Schanden und Unfrie- 
den ſetzeſt / noch jemand beleidigeſt / oder erzuͤrneſt. Luͤgen und 
— half als den Teuffel ſelbſt / denn ſie iſt eine bittere 
rucht des boͤſen Geiſtes und darum hat die Ratur deine 
‚Zunge durch eine Ader ans Herk gebunden / daß dein Mund 
nicht anders reden ſoll / als dein Hertz geſinnet iſt. Huͤte 
dich daß du niemand zu ſehr preiſeſt / vieſweniger jemand laͤ⸗ 
ſterſt "Denn in dem Loben pflegt Schmeigeley zu feyn / in 
‚Dem Läftern Aber Urtheil und Abgunft. : Kaffe nicht einige 
Haͤrtigkeit in deinen Worten ige / fondern alle deine 
Sn RRNohm at g 2 
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Worte mit Sanfftmuth gezieret ſeyn. Sey nicht beiſſig oder 
aͤnckiſch / ſondern goͤnne einem jeden in feinen Worten lieber das 
Recht / uͤnd ſchweige ihm / ſo bleibt ihr beyde im Frieden / es waͤre 
dann / daß du ihn aus bruͤderlicher Liebe lehren over ſtraffen wol 
leſt. Was heimlich iſt / offenbare nicht / ſondern ſey / als ob du 
es nicht wuͤſteſt. So wandelenunfürfichtignbewahre dein 
Hertz/ verſperre deine Sinnen / ordne ihnen Wächter zu / die 
Soma und das Fiebe Gebet / diefes wird weder Sind noch 
le ins Hertz dringen laflen / und dich immer mehr und mehr 
mit Gott verbinden. a Derc⸗Erriſt nahe denen / die ihn ancuffen/ 
die ihn mit Ernſt anruffen Geſchichts / daß die Suͤnden ⸗ Luſt 
und Welt / Liebe dich bethoͤret 7 ſo kehre wieder durch wahre 
Buſſe/ erkenne deine Miſſethat / verſohne dich durch das Blut 
Eſu / ſetze dir auch ernſtlich für / hinfort alle Suͤnd und weltli⸗ 
e Reitzung zu fliehen / fo wird ſich dein GoOtt aufs neue wie⸗ 
derummit dir verbinden GOtt Lobl daß der Leydtragenden 
Seelen der Weg zu dieſer Vereinigung noch offen ſtehet. Ge⸗ 
ſobet ſey das treue Vatter Hertz GOtteddsßß 
Eundlich / wann du dergeſtait mit GOtt vereiniget bleibeſt / 
5 ne Ar keit mit deinen Brüdern zu haltendie Einigkeitim 
Geiſt ri 


ſehyn / um welche der Heyland ſo hertzlich ſeuff zet: beheiliger Vat⸗ 


ter. ferhaltei ſte in deinem Namen / die du mi 


us und die Seele in Chriſto laſſen ſich nicht tren⸗ 
nen. Ach! es muß die Chriſtliche Einigkeit ein theures Gut 


rgegeben haſt / 


? daß ſie eines ſeyn / gleich wiewie. Und Paulus c GOtt der 
Gedult und des Troſts / gebe euch / daß ihr einerley geſinnet 


ſeyd unsereinander nach IEſu Chriſt. Freylich / denn ohn 


dieſe Einmuͤthigkeit gefällt GOtt Fein Dienſt / Feine Buſſe 
kein Gebet / kein Allmoſen / da iſts mit allem Gottesdienſt / als 
A wann 


af bh 17. v. 37. c Rome i5. p. . 
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wann ein gifftiger Wurm / oder eine greuliche Kroͤte aufeinem 
Edelgeſtein ſaͤſſe / welche man für dem Gifft nicht doͤrfft an⸗ 
rühren. GOtt iſt die hoͤchſte Einigfeit/ denn drey findeins/fo 
erhält er auch fein Geſchoͤpffe durch die Einigkeit. Die Engel/ 
derer fo viel tauſend ſind / ſtimmen lieblich zuſammen / die Ele⸗ 
menten hangen aneinander / wie die Glieder an einer guͤldenen 
Ketten / des Menſchen Leben beruhet in der Vereinigung des 
Leibes und der Seelen / wann dieſe beyde Freunde voneinander 
ſcheiden / das iſt ſein Un ergang und Verderben. Zur Einigkeit 
bat Ott alles gerichtet in der Kirchen durch Tauffe / Wort 
und Abendmahl; Denn viel Buchſtaben machen einen ers 
ſtand / viel Tropffen machen ein Tauff⸗Waſſer / viel Körner 
ein Brod / viel Trauben. einen Wein / alſo viel Seelen ein 
Hertz und Sinn- Paulus ſetzet viel Gründe auf einen Hauf 
fen / wanner feine Epheier.ermahnet ; a Seyd fleiffig zu halten 
die Einigkeitim Geiſt / durch das Band des Stiedens, Ein 
Leib, und ein Beift / wie ihr auch beruffen feyd / auf einerley 
Hoffnung eures Beruffs / ein HErr / einGlaub / eine Tauf⸗ 
fer ein GOtt und Vatter unſer aller / der da iſt über euch alle/ 
 undin euch allen / und durch euch alle. Bedencke . die nahe 
Verwandtnuͤß aller Ehriftenmit dir. Ihr ſehd Glieder eines 
Leibes/ Kinder eines Batters /traget alſe GOttes Bilde. Wer 
hats je gehoͤret / daß ſich die Glieder eines Leibes untereinan⸗ 
ber.anfeinden ? Wie übel llingts / wann ſich Brüder mite nan⸗ 
der zancken und beiffen? Ein zorniger feindfeliger Menfch tobet 
wider den heiligen Leib Chriſti. Betrachte daß alle Chriſten 
nur eine Seligkeit / auch nur ein Mittel zur Seligken haben, 
Sie hoffen alle einen Diane ob gleich die zufaͤllige Herrlich⸗ 
keit des Himmels ungleich feyn wird/.nachdem der eine hie im 

| | Ög 3 Herm 
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HErnmehr gethan oder gelitten dann der ander. Aller Krüige 
muͤſſen voll werden/ doch eines jedweden nach feiner Maaß 





und Gröffe. Ihrer allen Glaube faſſet ein Haupt⸗ Gut Chri⸗ 
ſtum JEſum /greifft gleich deß einen Hand veſter als des am 


dern / fo haͤlt doch der eine nicht mehr von Chriſto / als der 
ander. Dieſe Seeligkeit hat ihnen allen ein HErr erworben / 
der hat ſie alle zu ſeinem Dienſt gleich theuer erkaufft / der Arme 


iſt ihm ſo ſauer worden / als der Reiche / und für den Niedrigen 


hat er ſo viel Bluts vergoſſen als für den Hohen, Durch eine 
Thür gehen ſie alle zu dieſem Schatz / fie werden alle getaufft/ 
und durch die Tauffe ziehen fie Chriſtum an / da tragen ſie alle ei⸗ 
nen Schmuck. Erwege 3. daß alle Chriſten Theil haben an dem 
einigen GOtt / der iſt uͤber alle als ein Herr über feine Knechte. 
Sind ſie dann alle Knechte / und alle unter GOtt / was erhebt 
ſich einer über den andern? Er iſt durch alle) ein jeglicher Chriſt 


iſt fein Werckzeug / er wirckt offt dutch Die. Kleinenmehr/ als 
durch die Groſſen / damit er allein den Ruhm behalte. Ein klei⸗ 


nes Bienlein macht ſo ſuͤſſen Honig / eine kleine Spinne wir⸗ 


cket ſo eine kuͤnſtliche Webe / eine kleine Ameiß iſt fo forgfältig. 


Er iſt in allem / wie ein Haußvatter in feinem Hauſe / was ſoll 
ung veſter miteinander verbinden ? Wilt du deinem Naͤch⸗ 
ſten nicht ehren / ſo ehre GOtt im Naͤchſten / erift fein Thron 


und Tempel. 
Aber wie ſchwer laͤſt ſich dieſe geiſtliche Einigkeit erhalten? 
Ein geringer Argwohn gibt offt Urſach zum Widerwillen / der 





J 
J 


Teuffel ſchlaͤfft auch nicht / er ſchuͤrt und blaͤſt zu / wie er kan 
und mag. Ebendarummuft du fleiſſig ſeyn / die Einigkeit zu er⸗ 
halten. Es gehoͤret darzu Demut / Sanfftmut / Gedult / Friede 
fertigkeit Sehen Salomon fpricht a Unter den Stoltzen iſt 


rom 


immer 
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immer Hader· Zwo runde Kugeln fpringen leichtlich voneinan⸗ 
ders Ein Hochmuͤthiger iff zum Zorn geneigt / wie der Loͤw zur 
gleich ſtoltz und grimmig iſt / wie der hochfliegende Drache lauter 
Feucr ſpeyet / ein Soltzer iſt ruhmredig / gleich einer hellklingen⸗ 
den Paucken / die mit Wind angefuͤllet iſt / diß nehret die Unei⸗ 
nigkeit zwiſchen den ſchwuͤlſtigen Geiſtern. Ein Demuͤtiger ver⸗ 
nichtet ſich fuͤ GOtt und Menſchen. Er nimmt froͤlich an alle 
Schmach und. alles Unrecht / mit ſolcher Befriedigung des Ge⸗ 
muͤts / als der Welt⸗Mann die Ehre annimt/fteigtlingedultim 
Hertzen auf / wird fie alsbald gedämpffet / daß ſie zu feinen 
Kraͤfften komme. ‚Erreutetvon Tage zu Tage aus feinem Her: 
gen/die angeborne Eigenfucht/fühlet fie mit Unwillen / und weis 
net darüber. Er leidet alles von allensdieweiler ihm felbften und 
der Welt gang abgeitorbenift/fo gehts ihm mie einen Todtenim 
Grabe /der fuͤhlet nicht / ob man über ſein Grab ſinget oder ſprin⸗ 
get / weinet oder lachet / ob man ihn lobet oder laͤſtert; alſo achtet 

ein Demuͤtiger nicht / was ihm die Welt thut / oder. von ihm 

halt. Er gehet gern mit den Geringen um / mit den Hohen aber 

nicht / ohn im aͤuſſerſten Nothfall / alſo hat er mit beyden Frie⸗ 
den. Er iſt gar gering und klein für feinen Augen / will nichts 

wiſſen / noch haben / noch koͤnnen: Groſſe Gaben haͤlt ernichtfür 

fein Eigenthum / ſondern für ein fremdes geliehenes Gut / wel⸗ 
hes er nur auf eine Zeitlang empfangen habe/ feinem Naͤchſten 

damit zu dienen / und koͤnne nicht wiſſen / obs ihm der HERN / 
dem es zugehoͤret / ein Augenblick laſſen werde: In den Ga⸗ 
ben preiſet er GOtt / und verlaͤugnet ſich felbften. Erthutaerne 
geringe Wercke aus Liebe gegen feinem Nächten / wie Chris 
—J feinen Juͤngern die Fuͤſſe gewaſchen. Er laͤſt ſich gern 

raffen / ja miemand mag ibn fo hart und viel ſtraffen / cr + 

} 
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ſich immer noch mehr und härter, Er will nicht fuͤr demütig/ 
fondern für nichts gehalten ſeyn / iftdarinnen allein ftolg/ daß 





er alles Lob verachtet.. Er ſuchet nichtailein Feine Ehre /fone 


dern fleucht fie auch / wie Chriſtus / da er nicht wolte König fen. 


Er richtet und verdammet niemand als ſich ſelbſten / erhebet ſei⸗ 


nes Naͤchſten kleine Tugenden / und macht ſie groß / feine groffe 


Fehler dahingegen klein; ſeine eigene Gaben aber decket ergun 


und ſeine Fehler macht er immer groͤſſer; wann er geſcholten 
wird / ſchilt er nicht wiederum; wird er gefchlagen/fo ſchlaͤgt er 
nicht wieder / fordert feinen Feind nicht heraus /defendirt nicht: 
mit der Fauſt feinen ehrlichen Namen / ſondern fliehet / weichet/ 


bittet / gibt nach / und thut feinen Feinden alles Guͤtes. Er ſu⸗ 


het Feine Ehre in der Welt / laͤſt es ihm gleich ſeyn / man lobe 
oder man ſchelte ihn / gehet frey durch boͤſe und gute Gerüchte/ 


achtet feine Guͤter / verſchmaͤhet alles was wolluͤſtig und praͤch⸗ 
tig iſt / ſuchet allenthalben die niedrige Stelle / feines Naͤchſten 


Nutzen befördert er mit feinem Schaden / ſucht nichts des Sei⸗ 


nigen / lebt maͤſſig / und entzirht ſich von der Welt / ſtellt ſich der 
Welt nicht gleich in einem einigen Dinge / ſondern lebt ihr in al⸗ 
len Dingen zu wider und entgegen; ſuchet und trachtet ſie nach 
hohen Ehren / ſo verſchmaͤhet er dieſelbige /will ſie hoch und et⸗ 


was jepn/ fo iſt er nichts /ja ſtrafft ſie noch darzu / und macht 


ſich ihrer Suͤnden nicht theilhafftig. Die Sanfftmut iſt eine 
Schweſter der Demut, Ein Sanfftmuͤtiger laͤſt ſich durch kei⸗ 
ne Schmach noch Unrecht erbittern / ſchweiget entweder / oder 


antwortet freundlich. Er iſt blind und taub / Fan viel Dings 


uͤberhoͤren undüberfehen: Er bricht nicht allein ſeinen / ſondern 
auch des Feindes Zorn mit ſuͤſſen Worten / wie Jacob beymefam! 
that / da er den Stein in einem Thraͤnen⸗Brunnen wandeite⸗ 


und 
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und machte / Daß ihm für Freuden die Augen übergiengen ; 
wird er beleidiget / fo ſchilt noch ſchlaͤgt ernicht/ fondern ſcho⸗ 
net entweder ſeines Feindes / wo derſelbe ſchwaͤcher und ge⸗ 
ringer / oder fein ſelbſten / wo der Feind maͤchtiger iſt / wie 
leicht iſt ein Wuͤrmlein zutretten ? Er laͤſt Fein Zornzeichen an 
ſich mercken / in Worten / Gebaͤrden oder Wercken / ſondern iſt 
wie eine Biene / die keinen Stachel hat / wie eine Taube ohne 
Ballen. Er tilget alsbald das Fündlein/ wann ers mercket / 
und laͤſt Fein Feuer daraus werden / fondern gedencket / fihe / 
dein Feind iſt entweder fromm / oder goftloß. ai erfromm / 
ſo zuͤrne janicht wider einen Sreund GOttes; iſt er gottloß / 
ſo wird ihn GOtt entweder bekehren und ſelig machen / oder 
nicht. Geſchicht das erſte / ſo zuͤrne hie nicht wider denſelben / 
den du dort lieben ſolſt. Bleibt das letzte / ſo hat er genug an 
Ggottes Zorn zu tragen / und magſt du vielmehr mit ihm ein 
Mitleyden haben / als zuͤrnen. Haͤtte jederman ein ſolch Hertz / 
ſo wuͤrde die Welt nicht voll Zivietradyt und Haders ſeyn. Ein 
Sanfftmuͤtiger iſt auch gedultig. Ein Gedultiger leidet gern 
ohn Schuld / murret nicht / ſondern hält feinen Mund zu / klaget 
nicht / ſondern friſſt fein Leyd in ſich / beſchuldiget nicht die Crea⸗ 
turen / ſondern feine Suͤnde / gedencket nicht ſich zu raͤchen ſon⸗ 
dern ſtellts GOtt heim / wuͤnſchet ſeinem Beleidiger keine Ra⸗ 
che / ſondern Bekehrung / bittet / daß ihm wol gehe. Spricht 
‚ fein Feind / der Teuffel hole dich / ſo antwortet er : GOtt ſegne 
Dich ſuchet noch darzu allerley Gelegenheit den Feind durch 
Wolthat zu gewinnen. Er laͤſt Feine bittere Wurselim Herz 
tzen wachſen / redet Fein giftig Woͤrtlein / thut feinen fauren 
Blick. Mit dem Schwachen hat er Mittleiden/ und dultet 
ihn.So thut ihm GOtt / ſo thut er dem — —— 
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er eben ſo geneigt iſt zum Fehltritt als ſein Naͤchſter / und weil 
man nicht leichtlich mit einem ſchwachen krancken Menſchen 
zürnet/ fondern ſich fein erbarmet. Er richtet den Naͤchſten 
nicht liederlich / weiler feines Hergens Meynung nicht fan er: 
gründen fondern entfchuldiget ihn / kehret alles zum beften/ und 
deckts mit dem Mantel der £iebe zu. Fehlet fein Naͤchſter / ſo 
hilfft er ihm wieder zurecht mit fanfftmüthigem Geiſt / ſchuͤttet 
feinen Gifft / ſondern Del in die Wunden / erinnert ſich des 
frommen Hirtens / der dem irrigen Schaͤflein nachgieng / und da 
ers fand / nicht ſchlug / ſondern auf feine Schulter legt / und mit 
Freuden zum Stall trug. Waͤren wir alſo geſinnet / ſo wuͤrde 
leicht die Einigkeit erhalten werden. Fuͤt allen Dingen iſt darzu 
hochnoͤthig die Friedfertigkeit: a Sucher den Frieden / und jaget 
ihmnach. Petrus vergleicht den grieden einem theuren Wild⸗ 
praͤt / das man verfolgen ; einer koͤſtlichen Perlen dieman ges 
naulich fuchenmuß. Darffit nicht gedencken / daß der Friede ſo 
leicht erhalten werde / er wird vom Fleiſch Welt und Teuffelin 
die Flucht gejaget / da muſt du ihm nachjagen / und mit allem 
Fleiß ſuchen. Ein Friedliebender verſchmertzt und verſchweigt 
viel/läfts wie ein rauhes Luͤfftlein vorbey rauſchen. Er iſt fertig 
die Verſoͤhnung nicht allein anzunehmen / ſondern auch anzubie⸗ 
ten. Er ſuchet alle Gelegenheit das bittere Hertz wiederum zu 
verſoͤhnen / und zum Frieden zu lencken. Es iſt fuͤrwar ein ſeli⸗ 
ges Hertz / das alfo nad) dem Frieden ſtrebet. David nennets 
einen b Friedſamen des HErrn / weil es mit dem Geiſt des Frie⸗ 
dens geſalbet iſt / und der GOtt des Friedens in ihm wohnet. Je⸗ 
deimas nennet die Friedens⸗ Gedancken / GOttes Gedancken: 
c Ich hab über euch Gedancken des Friedens / und nicht des Ley⸗ 
des. riedbrechende Gedancken find Teuffels⸗ Ga i 
| ri⸗ 
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Shriftus preifet die Sriedliebende felig : a Selig find die Fried⸗ 
fertigen/ dennfie werden GOttes Rinder heiffen. Alfo haſt du 
ander Liebe zum Frieden das Zeichen der Kindſchafft Gottes in 
dir. DerZTeuffel ift ein Stoͤre⸗Fried / undalle Feindfelige fei- 
ne Kinder. Das beſte bey diefer gangen Sachen thut das liebe 
Gebet / wasdudamit ausrichteft/ das wircket Gott allein / dem 
magund muß kein Teuffel wehren. Fuͤhleſt du feindſelige Ge: 
dancken in dir / ſo bete und ſeuffze alſobald dawider / und bitte 
GOtt um den Geiſt der Liebe: Haͤlt der Zorn an / halt du an mit 
Seuffzen: | 
| © N Du füffe Liebe ſchenck uns deine Gunft / 
Laß uns empfinden der Liebe Brunft / 
| Daß wir uns von Aergen einander lieben / 
ae: ‚ Und im Seiede aufeinem Sinne bleiben. 
Faͤllts deinem Fleiſch und Blut ſchwer / ſo wiſſe / daß dein Fleiſch 
von Natur geneigt ſey zum Unkraut / und nicht zum Weitzen; 
zum Zorn und nicht zur Sanfftmuth; zum Haß / und nicht zum 
Frieden: Wiffe aber auch dabey / daß die / ſo Chriſtum angehoͤ⸗ 
ren / ihr Fleiſch ſammt den Lüften creutzigen. Das iſt Chriſti 
Joch / daran muſt du ziehen. Verzage nicht / GOtt wird hin⸗ 
durch helffen / Amen, se 
| | 


Goͤttliche Liebes Flamme, 


| * | herfürfcheinend | 
Ind der innerlichen geheimen Offenbarung. Dtte8. 
— hat ſeinen Tempel in deinem Hertzen / darinnen 


lehret er Durch feinen Geiſt. Er lehret nicht allein Auf 
ſerlich / wann er ſein Wort predigen laͤſt / ſondern auch 
Hh 2inwen⸗ 
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inwendig / daß er das Hertz aufthut / wie Endis der Purpurs 
kraͤmerin / daß es die Krafft des Worts empfindet, Diß iſt eine 
thätige und kraͤfftige Lehre / dadurch ſich der Lehrmeiſter ſelbſt 
der Seelen zu ſchmecken gibt mit feiner Güte und Freundlich⸗ 
feit. Denn wiefih GOtt aͤuſſerlich im Wort der H. Schrift 
offenbaret / fo offenbaret er ſich durch daſſelbe innerlic) im Hers | 
Benin fräfftiger / lebendiger / ſchmeckender und empfindlicher 
Weiſe / wie er einlebendiges Weſen iſt / fo wird er auch in der 
Seelen ein lebendiges Weſen / ein lebendiges Licht im Verſtan⸗ 
de / eine lebendige Krafft im Hertzen / eine lebendige Begierde 
zum Guten / und ein lebendiger Haß zum Boͤſen / ja lauter 
Geiſt und Leben. Das Evangelium iſt ein Amt des Geiſtes / ſo 
muß es auch den Geiſt und innern Menſchen lehren und ruͤhren. 
aDer 9%. Geiſt gibt Zeugnuͤß unſerm Geiſt / daß wir GOttes 
Kinderfind. Gold) Zeugnüß gehet alfo zu/ daß du die Krafft 
des H. Geiftes/ fo er durchs Wort in dir wircket au) empfin⸗ 
deft/umd warhafftig mit ihm überein ſtimmeſt. Iſt dißgeugnuͤß 
recht / ſo haft und fühleft du auch warhafftigden H. Geiſt in deis 
nem Hertzen. Darum gehet dieſe innere Dffenbahrung nit ſo ſehr 
auf die aͤuſſere Ubung wiewol dieſelbe nicht ausbleibet/fondern: 
fein von ſelbſt folget)als die inwendige Erfahrung und Fuͤhlung / 
davon David ſpricht: bSchmecket und ſehet wie freundlich der 
HErift. Was hilffts wann ich ein Honig anfehe/ und nicht 
koſte ? Schmecken und fehen mug beyſammen ſeyn. Alles wars | 
haffte Erkäntnüß gehetaus der Erfahrung. Wer ein Gewuͤrtz 
recht kennen will muß es zerreiben und brauchen. Wie die Zun⸗ 
ge eine Speiſe ſchmecket / ſo / daß der gantzeLeibKrafft und greu⸗ 
de daraus empfindet; alſo der Glaube Chriſtum. Das heiſſt 
eine lebendigeLehre / da GOttes Finger / der H. Geiſt — 
| in 


a Rom. 8.01% bP 340. 4 
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ins Hertz ſchreibet. Das iſt die Schrifft/davon Paulusaredet) 
nicht mit Dinten gefchrieben / fondern mit dem lebendigen Geiſt 
Gottes.Hieher gehoͤret was Paulus ſchreibet an die Römer; 
Das Wort iſt dir nahe / b hemlich innerlich im Hertzen. Es em⸗ 
pfindets manche Seelin Traurigkeit und Creutz / daß GOttes 
Wonrt lebendig und kraͤfftig wird in ihrem Hertzen. Daher kom⸗ 
men die herzliche nachdenckliche Worte der Sterbenden die 
hertzliche Seufzer und Troſt⸗Spruͤchlein / die einem Menfchen 
in der hoͤchſten Angft einfallen. 
EEs iſt aber die innere Offenbarung oder Lehre des Heiligen 
Geiſtes im Hergen fo verborgen/daß fie der Menſch wegen feis 
ner Brobheitnicht mercket. Den Anfang macht er durd) die hei: 
lige Andacht. Die Gottſeligen empfinden offt eine ſondere Luſt 
gu einem ſchoͤnen Spruͤchlein des goͤttlichen Worts / und wann 
ſie demſelben im Geiſt nachſinnen / empfinden ſie in ihnen eine 
ſtarcke / jedoch ſuͤſſe Brunſt / Flamme und Andacht / wie Da 
vid ſpricht: e Wann ich daran gedencke / werde ich entzuͤndet. 
Das iſt des H. Geiſtes heimliche Sprache. Er offenbaret ſich 
offt durch eine Traurigkeit. Wann du gedenckeſt an den Greuel 
deiner Suͤnden / an diß elende Leben / und an den Jammer die⸗ 
ſer Welt / wirſt du traurig / und weiſt nicht woher !Diefe Trau⸗ 

iſt Gottes Stimme im Hertzen / daher kommts / daß du in 
ſolcher Traurigkeit zu Gott gezogen wirſt / und nach GOtt ſeuff 
eſt / wie David ſpricht: d Wann ich betrůbt bin / ſo dencke ich an 
WOltt / wann mein Acer in Aengſten iſt / ſo rede ich. · Dannn of⸗ 

fenbaret er ſich Durch eine inwendige Freude / wann im Hergen 
ein ploͤtzlicher Gnaden⸗Blick aufgehet / und der Geiſt in GStt 
entzundet wird. Daß dieſe Freude ihr heimliches ne 
im Hertzen habe / erkenneſt du daraus / daß dunicht Fanft ſtill⸗ 


3 ſchwei⸗ 
22. Cor. 30 3. b Rom. ı0/& cPſ. 320 6 EP. 77/4 R 





ht 


— _— 


ſchweigen / fondern muftreden/ wann du fieempfindeft. Dar: 
um fpricht Hanna: a Mein Her ift frSlich in dem HErrn | 
mein Mund hat fich weit aufgethan. Aus diefem Saamen 
ift gewachſen Zacharias und Marien Lobgeſang. Das macht / 
dein Hertz iſt viel zu enge die Goͤttliche Freude zu faſſen. Gleich 
wie eine Mutter ihrem Kinde die Milchſpeiſe fo uͤberfluͤſſig in 
den Mund ſtreicht / daß es auf beyden Seiten wieder auslaufft; 
ſo traͤncket dich GOtt mit feiner hohen füffen£iebe fo mildiglich | 
daß der Mund wieder von ſich ſchuͤttet. Offt entſtehet eine 
Freudigkeit des Gemuͤths. Die empfinden dieſelbige / die in 
ihrer Angſt beten / und nach dem Gebet ein leicht und froͤlich 
Hertz bekommen / nicht anders als wäre ihnen ein ſchwerer 
Stein vom Hertzen gefallen. Iſt/ was David ſaget: b Wirf 
dein Anliegen auf den HErrn. Diß nennet die Schrifft eine 
Antwort / Item eine Zuneigung GOttes So freundlich iſt 
dein Gott / daß er ſich zu dir neiget Er der groſſe GOtt zu dir ar⸗ 
men Wurm. Er der Allerheiligſte zu dir ſtinckenden Suͤnder. 
Iſt eben / als warn ſich ein grofjer König neiget zu einem armen | 
Bauern Kindlein. Bald ift ein innerer Hergens-Troft da. Das | 
bin gehet Davids Wunfch;cLaß mich hören Freud undLDonne, 
Das geſchicht / wañ dir zuweilen in der TrübfaleinTroftfprüch: | 
lein / oder ein troͤſtlicher Seuffzer/ oder ein troͤſtlicher Gedancke 
aus GOttes Wort einfaͤllt / der das traurige Hertz erquicket / wie | 
ein fanffter Schlaff den matten Körper / wie der liebliche Him⸗ 
mels  Thaudasdürre Graß. Das find die Engel die Chriftum 
in feinen Heiligen ftärcfenmüffen. Dann findet ſich eine innige 
bruͤnſtige Liebe / dadurch du fo lieblich zu Gott gezogen waft/daß 
ſich dein Hertz zu ihm erhebet/ergeuft und ausbreitet / ihn zu en⸗ 
pfangen. David haͤtte nicht ſagen koͤnnen: achertzlich lieb hab ich 


dich 


| j 
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dich / O Hr: / wann nicht die Lieblichkeit GOttes mit ihrem 
verborgenen Zuͤngelein ſich in ſeinem Hertzen haͤtte ausgeſpro⸗ 
chen / oder wann er ſie nicht aus dem WorteGottes empfunden. 
Zuweilen wircket dieſe Offenbarung eine wunder: füffe Liebe / 
Gott zu preifen/dag du mit David fprichit: a Das wäre meines 
Herzens Freude / wann ich dich mit frölichem Munde loben 


Pi Diefe Liebes Begierde wircket der H. Geiſt / durch feine 
i 


ebreiche Bewegung im Hertzen / das erkennet David / wann 


er flehet : bH:£r2/ thue meine Lippen auf) daß mein Mund dei 


nen Ruhm verkündige, GOttes Finger it die Bewegung des 
Beiftes/damit er ansHergrühret un klopffet. Wie ein ͤhrwerck 
nicht Fan ſchlagen / es werde dann geftelletzeine Glocke nicht Fan 
feheilen/fie werden dann gezogen; und ein Seitenfpielnicht fan 
klingen / e8 werde dann berühretsfo vermagft duniht GÖtt zu 
preiſen / ohne Gottes AN und Berührung/die durchs Wort ges 
ft du ein heilige8Derlangen nach dem Ewi⸗ 

en. Dann / wann dir GOtt die Paradieß⸗Freude im Hertzen of: 
enbaret / und aus den herrlichen Verheiſſungen in feinem Wort 
etlich wenige Troͤpflein davon zu ſchmecken gibt / fo thuſt du dei: 


nen Mund weit auf/ wolteft gern aus dem vollen Meer trin- 
cken / und ſchreyeſt mit David: cWie dersdirfch fehreyer nach fri- 


} 
| 


} 


ſchemWaſſer ſo ſchreyet meine Seele / GOtt / zu dir. Wo der 
H. Geiſt im Hertzen iſt / da zuͤndet er durchs Wort (welches ein 
Feuer genannt wird in der Seelen ein ſolch Feuer an / daß fie an⸗ 
fängt zu brennen in der Liebe ßOttes Aus diefemSeuer fahren 


| viel ſtarcke Liebes - Fündklein / das find die Seuffzer und Thraͤ⸗ 


nen/die aus Gott und in GOtt gehen / da iſt offt der Seelendurſt 
nach Gott und dem Himmel ſo groß / daß der Menſch nicht weiß, 
was und wie ihm iſt / ohn / daß er ein inniges Verlangen nach 
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Gott und einen ernſten Verdruß an allen Creaturen in ſich fuͤh⸗ 
let. Ein ſolcher dultet das Leben / und wuͤnſchet den Tod. Auch 
merckeſt du in dieſer Offenbarungs⸗Schulen in dir offt einen 
innigen Miß gefallen am Boͤſen. Denn du muſt nicht meynen / 
daß man in dieſer Schulen Feine Sündefühle / ein frommer 
Chriſt iſt dannoch auch Fleiſch und Blut / wie andere Leute / ohn 
daß er ſich mit der Suͤnden ſchlaͤgt / und fuͤhlet / daß er nicht ger⸗ 
ne fuͤhlet. Darum betruͤbet ſich ein geiſtlicher Menſch uͤber 
das fünd- und weltliche Weſen / und Fan er nicht mehr thun / ſo 
ſeufftzet er doch dawider ohn Unterlaß / und wolte gern der Suͤn⸗ 
den ledig werden. Solch Seuffzen hoͤret nimmer auf in den 
Glaͤubigen / und gehet tieffer dann mans ausſprechen kan. Es 
hat aber einen koͤſtlichen Zuhoͤrer / den H. Geiſt / der fuͤhlet das 
Sehnen wol / und troͤſtet auch ſolche Gewiſſen mit Goͤttlichem 
Troſt. Zuweilen ſtraffet dich dein Hertz; iſt ine Stimme GOt⸗ 
tes in dir / wie Chriſtus ſaget: Der H. Geiſt wird die Welt 
ſtraffen. Die Welt iſt nicht auffer/ ſondern in dir denn in der! 
Luſt empfaͤngſt / bildeſt und traͤgeſt du die Welt / wie ein Weib 
die Frucht im Leibe. Wann du die Welt wilt uͤberwinden / darfſt 
du nicht aus der Welt lauffen / denn weil ſie in dir iſt / wohin 
wilt du fliehen / da du ſie nicht mit dir trageſt? Wann dir die 
Welt in den Haaren wuͤchſe / oder in die Kleider geflochten waͤ⸗ 
re / ſo moͤchteſt du Kappen und Platten tragen; Nun aber lieget 
fie in der Luft des Hertzens / Daher Johannes die Welt nennet 
b Augen? Luft/ Fleiſches⸗Luſt / boffartiges Leben, Und der A⸗ 
poftel Paulus / wann er ſchreibt an Die Galater? Die Welt iſt 
mir / und ich bin der Welt gecreussiger/ fo erfläret ers alfo: d Die 
Chriſtum angehoͤren / die creusigen ihr Fleiſch famt den Lüften 
und Begierden, Von innen heraus muß die Welt gecreutzi⸗ 


get 





a Joh. 16/ 8. b1:ohia/ıs, c Gal. 67 14. d Gal 5/24. 
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get werden / fo iſt von auſſen keine Gefahr zu fürchten. Wer 

dieſen Wurm will todt ſchlagen / der toͤdte die Luͤſte des alten A⸗ 

dams / die das liebliche Welt Aas ſo begierig in ſich freſſen / und 

das güldene Welt : Kalb fo gernanbeten. Solche Toͤdtung ver⸗ 

richtet der Geift in dir / wie Paulus fchreibt; Daß wir durch den 

Beiltdes Sleifches Befchäffterödten.a Geſchicht durch das Urs 

theil / welches der H. Geiſt aus GOttesWort vonder Welt und 
Suͤnden im Herzen gibt. Wann du es empfindeſt / muſt du 
nicht widerſtreben / damit GOtt nicht klagen duͤrffe / wie dort 
uͤber die erſte Welt: b Die Menſchen wollen ſich meinen Geiſt 
nicht mehr ſtraffen laſſen/ dann fie find Fleiſch / das iſt / ihr 
Hertz iſt gang Fleiſch ohn einiger geiſtlichen Neigung und Goͤtt⸗ 
lichen Bewegung. Oft verſichert Der, H. Geiſt dein Herz der 
Kindſchafft Gottes. Das iſts / was du findeſt beym Hoſea: Ich 
will ſie indie Wuͤſte fuͤhren / und ihr ins Hertz reden. Gott fuͤh⸗ 
ret dich erſtlich in die Wuͤſte / ehe er freundlich mit dir redet / das 
iſt in Creutz und Traurigkeit. Wann er das nicht thaͤte / ſo muͤ⸗ 
Fe deine Seel in dir verzagen. Wie offt muſt du mit Hagar in 
die Wuͤſte gehen / da dein einiges Kind/ Dein armes Seelchen / 
verſchmachten will / wann du dann bitterlich weineſt / ſo traͤncket 
ßeGOtt aus dem Brunnen des Lehens. Wie oft kommnſt du mit 
Elias in die Wuͤſten / und wuͤnſcheſt / GOtt moͤge deine Seele 
von dir nehmen / dann hekommſt du lauter Engel Brod zu eſſen: 
Und ſo geſchichts ailzeit / die Creutz⸗ Wuͤſte muß dem Iſrael Got⸗ 
bes dazu dienen daß das Herz GOttes laͤſt regnen / und der Felß 
des Heyls Troſt⸗Waſſer. Aber du biſt foalber und thoͤricht / 
daß du nicht gern deinem GOtt in die Wuͤſte folgeſt / darum em⸗ 
pfindeſt du auch ſelten dieſe Wirckung des Goͤttlichen Worts im 
Herzen.Paulus nennet den Geiſt GOttes eindSiegel/dadurd) 
Ji unſer 
a Rom.e v. 13. b Gen. 6. v. 3.c Hoſ. 2. v. 14. d aCor. EIER 
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unſer Hertz verſiegelt wird. Wie eine Biene aus den Blumen 
ihr Honig ſauget / und indie Körbe tragt ; fo bringt der H.Geift 
aus dem Wort GOttes viel füffes Troftsins Hertz. Das iſt 
der guͤldene Schatz / welchen er mit ſich ſelbſt im Hertzen verſie⸗ 
gelt Rom. 8. Der Geiſt gibet Zeugnuͤß unſerm Geiſt / daß wir 
GOttes Kinder ſind. Diß iſt ein lebendiges Zeugnuͤß / dadurch 
unſer Hertz aus dem Wort kraͤfftiglich wird uͤberzeuget / alſo / daß 
unfere Erfahrung mit der Predigt überein ſtimmet / denn das 
Fanft du je ben dir fühlen/ wo du in Roth und Angſt / Troſt em⸗ 
pfähelt aus dem Evangelio / und damit folchen Ziveiffel und 
Schrecken übermindeft/ daß dein Herb veftiglich ſchlieſſen Fan / 
du habeſt einen gnaͤdigen Gott / und nun nicht mehr vor ihm flie⸗ 
heſt / ſondern in ſolchen Glauben ihn froͤlich anruffen kanſt / und 
Huͤlffe von ihm gewarten / und wo ſolcher Glaube beſtehet / ſo 
folget auch die Erfahrung / daß dir geholffen wird / wie St. 
Paulus ſagt: Gedult bringt Erfahrung / Erfahrung brin⸗ 
get Hoffnung / Hofnung aber laͤſt nicht zuſchanden werden. Das 
ber kommt diegreudigkeit/die wir in GOtt haben / durch welche 
wir die Welt mit ihrer Suͤſſigkeit und Bitterkeit uͤberwinden. 
a Das iſt der belle Schein / den Gott in unſer Hertz gegeben / daß 
in uns entſtehet die Erleuchtigung von der Klarheit GOttes in 
dem Angeſicht IEſu Chriſti. Iſt ein Gleichnuͤß genommen von | 
dem Bruſt⸗Licht des Hohen Prieſters / da durch einen hellen 
Schein Gottes Angeſicht / das iſt / Gottes Gnade offenbar/ / 
und die Leute getroͤſtet wurden; dadurch redet GOtt mit ihnen: 
Alſo ſcheinet auch GOttes Troſt und Gnaden »Licht ins Herb, 
b Das ift die Salbung / die ung alles lehret / die inwendig das 
Hertz verſichert / uͤberzeuget und in Chriſto veſt und gewiß 
machet. Das iſt das freundliche Anklopffen. c Sihe / ich ſtehe 

a 1. Cor· 4. v. c. b 1. Joh. a.· 9 27. © Act. 3:9: 28. 29 
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vor der Thuͤr / und klopffe an / wer mir aufthut / zu dem will ich 
eingehen / und das Abendmahl mit ihm eſſen. Ach das iſt ein 
koͤſtlich Abendmahl / davon Leib und Seel lebet. Dieſe Of— 
fenbarungund Predigt wirckt auch in dir eine Veraͤnderung 
oder Grneuerung deines Sinnes. Darum nennet David 
den H. Geift einen neuen Beift/ameiler das Hergerneuert und 
heiliget. Und das meynet aud) Daulus / wanner ſpricht: 
‚b Erneuert euch im Geift eures Gemuͤths. Der Geiſt muß 
den Geiſt wandeln C verftehe nicht nad) dem Wefen / fondern 
Eigenfchafften) GOttes Geiftunfern. Denn wann der Hei⸗ 
lige Geiſt feine Werckſtatt hat im Hertzen / fo formiret / er⸗ 

leuchtet / und bereitet ers / kehret / feget und ſaͤuberts / daß ſich 
das Boͤſe nachgerade verleuret / und das Gute aus dem Her⸗ 
tzen freywillig / als das Waſſer aus feiner Duelle folget. Dar: 
um erleuchtet erden Verſtand / daß du erkennen lerneſt / was 
heiligund Goͤttlich iſt. Darnach heiliget und beweget er dei, 
nen Willen / daß du mit Luft vollbringeſt was dein Ver 
‚fand durch GOttes Gnade ergriffen hal. Das heift dann 
‚ Die Erneuerung des inwendigen Menfchen. Ad) ! wie gebef 
das ſo ſchwer zů / Daß dein Wille dem göttlichen Willen gleich- 
foͤrmig wird. Da muſt du ohn Unterlag feuffzen : Dein Name 
werde geheiliget/ dein Reich komme / dein Will gefchehe : alles 
in deinem Hertzen. UnddasiftdasBilde GOttes / darander 
Heilige Geiſt taͤglich in dir bauet / und dich inwendig durchs 
Wort erneuert / daß ob gleich der alte Menſch in dir verweſet / 
dennoch der inwendige von Tag zu Tag erneuert wird. Und alſo 
geſchicht die Vereinigung mit Gott: Denn wann Gott ſein Bild 
und Gleichnuͤß in der Seelen ſihet / ſo thut er ſich freundlich zu 
der Seelen / wie ein Freund zudem andern / da wircket Gleiches 
2 i 
ad. sı.9,12, b Eyph.4. v. 25. 
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in Sleichem/und Gleiches nimmt Gleiches an fich/ biß du end» 
Vic) erfüllet werdet mit allerley Gottes, Fuͤlle / und theilhafftig 
der Göttlichen Natur. Diele Offenbarung lehret did) auch 
recht im Geift und in der Warheit beten, Es betet aber der 
Geiſt im Hertzen Coder das Hertz im Geiſt) auf mancherley 
Artund Weiſe. Offt durch eine heimliche Angſt / davon redet 
Paulus za Der Geiſt vertritt uns mit unausfprechlichen Seuf: 
zen. Bedeidhedie Angſt des Herzens / diezumeilen fotieff und 
roß ift/ daß fie der Mund nicht mag ausfprecyen. Iſt ein 
leichnüs/ von einem fterbenden Menſchen der ohn Wort 
mit bloffer Angft feinen Jammer ausfpricht. Solch Gebet nen 
net die Schrift Schreyen / durch ein Gleichnuͤs / genommen 
von denen/diein einer groffen Lebens⸗Gefahr find/ die fchreyen 
überlant aus vollem Halfe/ fragt man dann was ihnen ſchade / 
fo können ſie ihre Noth nicht ausſprechen / fondern ſchreyen im 
merfort. Mit felcher verborgenen Angft beteteder Geiſt in 
Mofeda GOtt ſprach: Was ſchreyeſt du? Und Moſes redete 
doch Fein Wort. Offt durch eine holdſelige Andacht. Denn 
gleich wie aus einem Feuer Funcken gehen / ſo ſteigen aus einer 
andaͤchtigen Seelen viele Seuffzer / die der Menſch offt nicht 
mercket /GOtt aber / der im Herzen wohnet / und die Seuffzer 
wircket / weiß und mercket ſie / ja / ſo offt das Hertz andaͤchtig an 
Gott gedencket / ſo oft redets mit GOtt / und betet. Diß Gebet 
nennet die Schrifft ein Neigen zu GOtt. Wie man ein Gefaͤß 
zum Brunnen haͤit / daß das Waſſer drein flieffe/und wie ſich die 
Slumen zur Sonnen neigen / daß fie ihren Einfluß empfangen. 
Offt durch ein Vertrauen des Hertzens Das meynet Paulus 
wann er ſpricht: daß wir durch den Geiſt der Kindfchafftruffen: 
Abba Vatter. Dein Vertrauen iſt offt ſo ſchwach / daß du nic | 
an 


a Rom. 8.9. 2% 
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kanſt Vater ſprechen / aber da iſt Gott zu frieden mit derfinde 
ſchen lallenden Abba⸗Stim̃e. Ein Bater wird mehr bewogen / 
wann ihn das krancke Kind mit ſchwacher Stimme anflehet / 
als wann ihm das Geſind mit vollem Halſe anſchreyet. Doch 
muß das Vertrauen nicht ſtets in der Kindheit bleiben/fondern 
woachſen / und in fein vollfommenes Alter (fo viel in diefer 
Schwachheit möglich) gehen / daß aus dem Abba ein Watter 
werde; auch muß das eine Bertrauen zumeilen das andere ſtů⸗ 
tzen und ſchaͤrffen / daß zum Abba das Vatter komme. Diß Der: 
trauen nennet Paulus ein Ruffen / obs ung gleich zuweilen din; 
cket nur ein Wiſpeln zu ſeyn / bevorab wann der Glaube noch 
bloͤd und jung iſt. GOtt aber hat die allerzarteſte Obhren/die 
man leicht kan durchruffen. Offt geſchicht das Gebet durch 
ein heimliches Verlangen. a Das Verlangen der Elenden hoͤreſt 
du / hErr Wir Menſchen mögen einem das Verlangen an 
feinen Gebärden wol anſehen / aber nicht anhoͤren / biß er es 
 offenbare: David ſpricht offt in den Palmen: b HERR) 
neige deine Obren zu mir. Wie eine Mutter ihr Obrneiget 
‚ zum Kinde/und ein Freund dem andern Die heimliche Noth ing 
Ohr ſpricht / ſo halt Gott fein Ohr an dein Herg und verſtehet 
deine Begierde. Auf ſolche Art betet der Geiſt in den jungen 
‚ Kindern/aus welcher Munde ihm Gott ein Lob zubereitet. So 
tuffen auch Die jungen Raben Gott an / das iſt / wie Paulus fagt/ 
fie aͤngſten und ſehnen ſich. e Solch Gebet nennet die Schrifft ein 
Suchen: bedeutet die innerliche Begierde/ etwas zu erlangen/ 
wie einer begierig den Schaß ſuchet / den er hat verlohren. Offt 
ı betet der. Seift in dir durch offenbare Augen-Chränen / welche 
ı find die Beivegungendes Herzens. Denn daß die Thränen be: 
ten / bezeuget David:d Der Hrr hoͤret mein Weinen. Soll 
\ >: eN 


| GOtt 
a Pl. 10.877. b Pſ. 17. v. 6. 31/3. 71/2. 86/1. 102/3.0.dRom.g,e Ds. 
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SHE Senf miffendieghränmiprevarborgmeSstunmen 
ben. Anderswo fpricht David:a HErr / ſchweige nicht uͤbet mei⸗ 
ne Thraͤnen Gleichwie du nicht kanſt ſtillſchweigen / wann du ei⸗ 





nen Menſchen erbaͤrmlich weinen ſiheſtzalſo vielweniger GOtt / 


der das edelſte Gemuͤth und freundlichſte Vatter⸗Hertz hat So 


konte Chriſtus nicht ſchweigen über die Thraͤnen der Witwen zu 


Nain ſondern troͤſtet ſie / und ſprach: b Weine nicht. Auf dieſe 


Art hat der Geiſt gebetet inderSünderin/diefein Wort ſprach / 


fondern nur mildiglich weinete. Solch Gebet nennet die Schrift 


ein Flehen. Als wann man einem mit gebeugten Knien und vie⸗ 
len Thraͤnen durch etwas / das ihm ſonderlich lieb iſt / als GOtt 
durch JEſum Chriſtum / das Hertz ruͤhret. Offt beteſt duim 


Geiſt durch innere verborgene Hertzens⸗Thraͤnen / welches die 


Schrifft nennet ein Heulen / nemlich / wann einer feine Stimme | 
fo heiſcher geſchryen / daß er nicht. mehr ein menſchliches Gethoͤn 


von ſich gibt / ſondern heulet und bruͤllet ſchrecklich mie ein un⸗ 
vernuͤnfftig Thier / fo / daß ſich einer darob entſetzen muß / o⸗ 


der wann einer zugleich redet / weinet / ſeuffzet daß nicht al⸗ 


lein die Stimme / ſondern auch die Angſt des Hertzens mit Se 


walt heraus dringet / das heiſt heulen und bruͤllen. So hat 
der Geiſt in David gebetet: Pf. 38. Ich heule fuͤt Unruhe mei⸗ 
neschertzens; Und in Chriſto: Sey nicht ferne von den Worten 


meines Bruͤllens. Pſ22. Da hoͤreſt du / daß das Bruͤllen oder 
Heulen des Hertzens in Gottes Ohren eine laute Stim̃e ſey Oft 


thuſt du diß Gebet durch ein beſtaͤndiges Harren und Anhalten. 
Davon ſpricht David: Pſ.i23 / 2. Meine Augen ſehen auf dich / 
6ERR / wie die Augen der Anechte / auf die Haͤnde ihrer | 
Herren / 2. Gleichwie das Haußgefinde dem Herrn allesaus 
der Hand ſehen muß / was ihnen noth thut und ſo lange er | 

| | 


a®Df. 39.0.1, b Luc. 7. v. 13 
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biß der HErr die Hand aufthut ſo Fanft du nie fräfftiger beten/ 
als wann du GOtt mit Gedult in die Haͤnde fiheft/und fein ver: 
borgenes Stuͤndlein erwarteſt. Solch Gebet nennet Chriſtus 
ein Anklopffen. Ein Bettler bittet oft ohne Stimme/nur mit ſei⸗ 
nem Anklopffen / biß ihm der reiche Mann läftaufthun. Offt 


durch ein heilig Verzagen / wie Jonas betet im Bauch des Wall⸗ 


fiſches: Meine Seele wolt in mir verzagen.aDann dein Hertz iſt 


zuweilen ſo duͤrre arm und leer / daß du keinen Seuffzer/Fein 
Thraͤnlein darinn findeſt / und kein Woͤrtlein heraus bringen 


kanſt / und beteſt damit zum allerhefftigſten / daß du dich darüber 


quaͤleſt und aͤngſtigeſt / und gerne wolteſt beten. Auf ſolch Ge⸗ 


bet ſchicket ſich fein / was die Schrifft nennet das Hertz ausſchůt⸗ 
ten vor GOtt. Dann wann du keine Brunſt und Begierde im 
Hertzen findeſt / ſo iſt nichts beſſers / als daß du dein Hertz in Got⸗ 
tes Schoos ſchuͤtteſt / der mag die Andacht und Seuffzer darinn 
ſuchen oder darinnen ſchaffen. Summa / wann du es recht ver⸗ 


| 


nehmen Fönteft/ würde wolkeine Stunde dahin geben / daß du 


nicht den H Geift Durchs Wort wircken fühleteft im Hergen / 
Andacht / Traurigkeit / Freude / Seuffzer / Troft/ Erquickuͤng / 


und dergleichen. 


Hie aber iſt wolzu mercken / wie dann der H. Geiſt ſich offen⸗ 


bare und inwendiglehre? Er lehret nicht unmittelbar/fondern 


mittelbar / durchs Wort / als ein darzu von GOtt verordnetes 


Mittel: Darum ſpricht der Heiland: Der Geiſt wird euch 


lehren / was er gehoͤret har.b Wann du offt meineft/du hoͤreſt 


das Wort predigen ohn Andacht / ſo hoͤret der H. Geiſt heimlich 
zu / zeichnet die Wort ins Hertz / und wanns noͤthig thut / lehret 


er dich durchs Wort / das er hat gehoͤret. Hiemit bindet Chriſtus 


den H. Geiſt an ſeinen Mund / uͤnd ſetzet ihm Ziel und a 
a 


a SF0n.29.9. b Joh. 16. v. 23% 
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daßer nicht weiter gehen foll dann fein Wort. Er lehret im Ver⸗ 
borgenen.a Daher nennets Chriſtus einverborgenes Manna / 


nicht allein/ weil esdem fleifchlichen Menfchen virborgen iſt / 


dennniemand kennets / als dershat erfahren. (Alſo fchreibt 
D: Luther überdie Wort Pauli Phil.4. Der Friede GOttes / 


der höher ift/ 2,E8 iſt ein Gottes⸗Werck / das niemand befandt 


ift/ Dann dem/ der eserfahren haft.) Auch nicht allein / weil 
es eine verborgene Krafft des Worte ift / fondern auch weil es 
in dem verborgenem Grund des Hergens empfunden wird. 
David nennets eine heimlicye bWeißheit. Denn wie maneinem 
ein heimlich Wort ins Ohr fagetsfo lehrer GOtt diefe Weißheit 


geheimim Hertzen. Er lehret oftunbegreifflicher Weile. Das 
iſts / was Ehriftus fprichk: c Der Wind bläfer wo er wil / und du 


hoͤreſt ſein Sauſen wol / aber du weiſt nicht von wannen er 


kommt / und wohin er faͤhret: alſo iſt ein jeglicher / der aus dem 
Geiſt geboren iſt. Niemand verſtehet die verborgene ABegedes 
Windes / wie / von wannen / und wohin; ſo gehets auch oft mit 


der Lehre des Geiſtes im Hertzen. Du lieſeſt oder hoͤreſt ein 
Spruͤchlein aus GOttes Wort / ſo / daß dein Hertz nicht bewegt 


wird / darnach wann du daſſelbe Spruͤchlein aber lieſeſt oder hoͤ⸗ 
reſt / wirſt du kraͤfftiglich dadurch beruͤhret. Sind GOttes ver⸗ 
borgene Wege. Das meynet auch der Heyland / wann er ſpricht: 


d Ex wirds euch erinnern. Oft faͤllt dir im Creutz ein Troſt⸗ 


Spruͤchlein ein / und weiſt nicht woher / das hat der Geiſt im Hoͤ⸗ 


— \ 


ven oder Leſen aufgefaſſet / im Herzen verwahret und da es 


Noththut / ſo fuͤhret ers dir in den Sinn. So freundlich iſt 
Gott / ſonſt moͤcht manches bloͤdes Herz verzagen. Offt em⸗ 


pindiſt du dar keinen Troſt / ſondern in deiner Schwachheit viel 


mehr dasWiderſpiel / weil der Troſt beyde inwendig durch die 


loͤ⸗ 


a Apoc. 2. v. 27. b Pſ. 18%. c Joh. 3. v, d. d Joh. 149.26 
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Bloͤdigkeit deines Fleiſches / und auswendig durch der Welt 
Boßheit all enthalben gehindert wird / alſo / daß du oft ſchier gar 
feinen guten/tröftlichen Gedancken gegen Gott haben kanſt / uñ 
geſchicht dir(wie Paulus von ihm 9 klagt)adaß du im̃erdar 
fühle auswendig Streit / inwendig Furcht / daß es nicht Fan 
eitel Troſt und Freude ſeyn / fondern das wohl mehrer theil 
Trauren / Angſt und Todes⸗Kampff da iſt. Wie du auch ſonſt 
 fiheft viel frommer Hertzen immer traurig und ſchwermuͤtig 
ſeyn / ſich mit ihren Gedancken aͤngſtigen und plagen. Da 
muſt du weiſe ſeyn / daß du nicht richteſt nach deinem eigenen 
Dencken und Fühlen / fondern eben wider ſolche Anfech— 
tung und Schwachheit did) halteft an die Troft-Predigt / 
die der Heilige Pi im Wort thut allen armen / betrübfen 
Herzen und Gemiflen. Offt empfindet du es / gebet aber 
ſchnell zu ſo / daß du nicht alles faſſen und begreiffen / vielwe⸗ 
niger befcyreiben kanſt / was du wolim Herzen gefühlet. Offt 
empfindeſt du in einer heiligen Andadyt den Vorſchmack des 
ewigen Lebens / aber e8 fähret fchnell dahin / die Schrifft iſt 
kurtz und gut / bald gefchrieben / bald gelefen. Dahin fihet 
Johannes / wann erdiefe Predigt und Offenbarung nennet eis 
| mSalbung. Eine koͤſtliche Salbe läffet einen Geruch nad) 
ſich / aber der bald vergehet.. So empfindeftduofteinentröft: 
‚ dichen Lebens⸗Geruch im Hergen/ aber du kanſt ihn nicht behal⸗ 
ten / wie du gerne wolteſt. Daher weineſt und ſeuffzeſt du / denn 
es gehet dir wie denjungen Kindern / die den einmalgefchmeck- 
ten Zucker nicht gern fahren laſſen. Auch iſt dieſe Predigt eine 
BKrafft⸗Predigt / die / in dem ſie lehret / auch Luſt und Vermoͤ⸗ 
gen gibt zu vollbringen / was ſie lehret / darum nennets Chri⸗ 
ſtus ein Fuͤhren. AIRES Valle RUND 
5 | ner 


a 2. Cor · 7. b. 5. c Joh: 16. y. 12 
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ner einen Blinden nicht allein den Weg zeiget / fondern auch 
bey der Hand hinaufführet. Aſſaph nennets Leiten. a Du leiteſt 
mich mir deinem Rath / wie eine Mutter ihr Kind bey den Ars 
men leitet. Paulus nennets Treiben :b Dieder Geiſt GOttes 
greiber'/ die find GOttes Kinder; Wie der Wind ein Waſſer / 
oder eine Flamme kraͤfftig forttreibet. Die Braut im Liede 
Salomonis nennets Ziehen! Zeuch mic) dir nach / ſo lauffen 
wir; wie man ein Huͤndlein an der Ketten nach ſich zeucht. Be⸗ 
deu et die Eröffnung des Verſtandes / die Anzuͤndung des Wil⸗ 
lens / und die Erneuerung aller Seelen⸗Kraͤffte. Ach! daß du 
weile waͤreſt / und diß verſtuͤndeſt. Ja / dieſe Schule macht 
rechtiweife. Hie wandelt der Heilige Geiſt dein Hertz und mas 
chets neu / ſchreibet lauter Feuer⸗Flammen hinein / daß du GOt⸗ 
tes Suͤſſigkeit ſchmeckeſt / und dadurch Liebe zu Gott gewinneſt / 
auch um GOttes Willen dem Naͤchſten mit froͤlichem Gemuͤ⸗ 
the dieneſt. Was nutzets dir / ob du tauſend und aber tauſend 
Predigten hoͤreſt / wann nicht der rechte Meiſter inwendig pre⸗ 
diget / das Wort ins Hertz drucket / daß es darinnen haffte und 
lebe? Was nutzets / ob Chriſtus die Seeligkeit mit allen Schaͤ⸗ 
tzen erworben wanns nicht durch den Glauben dein wird? Den 
Glauben aber muß der Hertzens⸗Prediger ſchaffen und geben / 
wann er durchs Wort das Hertz anzuͤndet / fo ſpreche ich 5 IHN 
bin auch dereiner / der ſolch Gut haben ſoll. Was hilffts / ob] 
du aller Welt Bücher durchlieſeſt? Eine Wiſſenſchafft magſt 
du ins Gehirn bringen) aberdas Herg wird wolleer/ Faltund 
todt bleiben. Dieſer Prediger lehret Dich beffer dann alle Buͤ⸗ 
cher / und bedarffeft da derBucher nit weiter/dann deinen®laus 
ben zu ſtaͤrcken und andern auch zu beweiſen / daß es alfo darin⸗ 
nen gefchrieben iſt / wie esder H. Geiſt lehret. Diefer Prediger] 
zeu⸗ 


a Pſ. 73. V. 25. b Cant. 1. V. 4. 
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zeuget im Hergen/ daß dir GOtt freundlich und gnaͤdig ſey / da 
wirds froͤlich und unerſchrocken / thut und leidet mit groſſer Luft 
um G0Ottes willen alles / was zuthun und zu leyden iſt Ach! 
wie bereit iſt erzulehren. Wie manche gottſelige Bewegung/ 
wiemanchen H. Gedancken fuͤhleſt du oft in dem iñerſten Grund 
deines Hertzens / wann du dein Gemuͤth mit einer ernſten Pruͤ⸗ 
fung zu Gott kehreſt ? Wie viel ſuͤſſer Thränen/wievielebergli- 
che Seuffzer drucket offt das Wort aus deinem Hertzen / wanns 
reifflich erwogen wird? Du ſeyſt / wo du biſt / allein oder bey an⸗ 
dern / doch vornemlich / wann du einſam und allein biſt / fo wirft 
du von dem Geiſte gereget und beweget / denn er wolte dich gerne 
ſelig machen / wann du nur wolteſt Aber / O wie mancher wider⸗ 
ſtrebet! Wie wenig ſind / die dem Liebes⸗Zug GOttes in ihrem 
Hertzen Raum geben !WBie wenig / die in dem Heute / das ift/in 
dem Augenblick / wann ſie GOttes Stimme im Hergenhören/ 
das Hertz eroͤffnen Wie wenig) die auf GOttes Stimme mer⸗ 
den/ und nach derſelben im Hertzen feuffzen ! Wie wenig / die das 
Fuͤncklein der Andacht / das fie oft empfinden / mit ihren Seufzen 
anblaſen! Wie wenig die ihre Sinnen und Gedancken / ſo durch 
die mannigfaltigeGeſchaͤfte ins aͤuſſerliche zerſtreuet ſind / in ſich 
ſam̃len / und zur Ruhe bringen / daß fie deſto beſſer Gottes wahr⸗ 
nehmen koͤnnen! Wie wenig / die dem Zug des Geiſtes folgen / 
‚dem Anklopffenden das Hertz aufthun / ſich inwerts kehren / ſeine 
‚Stimme zu hoͤren! darum iſts Fein Wunder / daß viel hiervon 
nichts wiſſen / verſtehen / erfahren / ja auch diefesläftern: Der 
fleiſchliche Menſch muß ja laͤſtern / was er nicht verſtehet. 
Wilt du aber ſeyn ein Zuhoͤrer des Geiſtes in dieſer Schu⸗ 
len / ſo muſt du in GOtt dein Hertz dazu bereiten / erſtlich durch 
eine heilige Ruhe. Gleichwie die — Ruhe alſo get 
Di gt 2 en 
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ten wird / daß einer ſich aneinem Ort ſtill niedergeſetzet / und iſt 

anz entmuͤſſiget von aller Ubung / aͤuſſerlich und innerlich: 
8 iſt die heilige Ruhe / die man in GOtt beſitzet / eine liebliche 
Ausſchlieſſung aller Dinge aus dem Hertzen / eine Bloͤſſe und 
Ledigkeit des Gemuͤths. Der kuͤrtzeſte Weg hiezuiſt die Vers | 
ſaugnung ſein ſelbſt / dann die Unruhe kommt von innen ber / 
aus den Luͤſten des Hertzens / die deine Gedancken in das Aus⸗ 
wendige zerſtreuen / daß bald hie / bald da einer klebet und 
hafftet. So nun die Luͤſte in deinem Hertzen getoͤdtet ſind / 
daß ſie ſich von dem erleuchteten Verſtande regieren laſſen fo 
liegen fie indem Grund ſtille / und laſſen die Seele in ihrer Nur 
he, Zu der Werläugnung muß kommen Die Auszichung der, 
Gedancken und Sinne. Dann wann du mit deinen Augen | 
wilt alles fehen / mit deinen Ohren alles hoͤren mitdem Herz | 
gen alles faſſen / fo Fansnicht anders ſeyn / deine Seele wird 
in alle folche Dinge zerftreuet. Nun aber / fo du in diefer 
Schulen des Heiligen Geiſtes was tuͤchtiges lernen wilt / ſo 
muft du kommen in eine Vergeſſenheit aller andern Dinge / 
dann es muß ein groß Stillſchweigen da ſeyn wodas Wort 
Gottes ſoll innerlich geböret werden. Das iſts / was D. Lu⸗ 
ther ſpricht: a Alle die kommen zurecht / die ihrer ſelbſt muͤſſig 
und ledig ſtehen / das ſind / die den rechten Sabbath feyren / 
und in einem ſolchen Sabbath wircket die Gnade GOttes ihr 
Werd. Zu der Ausziehung muß kommen die Einziehung / 
der Bedandenins Herg. Von den Züngern Chriſti ſtehet ge⸗ 
fchrieben / b daß fie. alle einmütbig find verfammtet geweſen / 
da der Heilige Geiſt auf fie fiel. Dadurch wirft du erinnert/ 
daß du alle deine Sinneund Gedancken in dich fammlen ſolt / 
und in ſolche Einigkeit bringen / daß Feine in der QBelt herum. I 


wer. 
Kirchen: Poftillfof. 121. Ach, 1/ 14 ſch if 
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ſchweiffen: und das iſt natuͤrlich: dann wer etwas hören will / 
muß das Ohr dahin wenden; wer etwas verſtehen will / muß 
das Hertz dahin kehren / und da muß das Hertz dann ledig 
ſeyn von allen andern Gedancken / ſonſt Fans nichts in ſich 


faſſen / wie ein Wax muß leer ſeyn von aller fremden Geſtalt / 


ſo es ein Bild faſſen fol. Rein muß das Hertz ſeyn das GOtt 


faſſet von allem dem / das nicht GOtt iſt / oder deſſen Gtt 


keine wahre Urſache iſt / frey von allen fremden Formen und 


Geſtalten / ſo wol der gluͤck⸗als truͤbſeligen Dingen. Denn 
ſoll GOtt reden / ſo muß alles ſchweigenundzuhoͤren. Soll 
Gott wirden/ ſo muß der Menſch gutwillig leiden. So viel 
hie der Menſch leidend iſt / ſo viel iſ GOtt wirckend / und je wei⸗ 


ter die Seele ihren Schooß aufthut / je mehr wird ſie mit GOtt 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


gefüllet. Hierinn iſt die Seele GOtt gleich / daß / wie GOtt iſt 
eine Quelle ohne Grund einzuflieſſen; alſo ift fie ein Gefaͤß 
ohn Grund zu empfangen. Darum iſt Die Seele viel feliger 
aus demdas GOttes iſt / als aus dem / das ihr eigenift/iwann 
fienur leidet / und laͤſt GOtt wircken. Aus diefem Grund 
ſpricht D. Luther: Wer etwas recht von GOtt gedencken will / 
muß nicht wirden / ſondern leiden. Nicht durch Thun/ fons 
dern Durch Leyden werden wir fromm/ wann wir die goͤtt⸗ 


liche Wirdung in uns leiden / und ſelbſt nur ftille ſeyn. 


Und abermal: b Das Evangelium iſt ſo hell und klar / daß es 
nicht viel Auslegens bedarff / ſondern es will nut wol betrach⸗ 


‚tet / angefehen/ und tief zu Hertzen genommen ſeyn; und wird 
| —— niemand mehr Nutzen davon bringen / dann die ihre 


erg nur fein flille halten / alle Dinge ausfchlagen / und mit 
Sleißdgrein fehen / gteichwie die Sonne in einem ſtillen Waſ 
fer ſich gar eben ſehen laͤſſet / und kraͤfftiglich waͤrmet / die doch 


in flieſſendem und rauſchendem Waſſer nicht alſo geſchehen wer: 
den mag / auch nicht alſo waͤrmen Fan. Darum wilt du all⸗ 


hie 
a Tom.], Jen. Lat, fol, 138, b In Serm, am Chriſt, 
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bie auch erleuchtet werden / göftliche Snade und Wunder fer 
hen / daß dein Herß entbranf / erleuchtet / andächtig und froͤ⸗ 
lich werde / fo gehe hin / daß Du ſtille ſeyeſt / und das Bilddie 
nur tieff in Dein Herß hinein fafjeft / da wirft du Wunder über 
MWunderfinden. Aus felbigem Grund wuͤnſchet auch der Hd. 
Auguſtinus an einem Orte: Eja mein ſuͤſſeſter Heyland / din 
fen Bund will ich mit die machen/ ich will mie gaͤntzlich abſter⸗ 
ben / aufdaß du allein in mir lebeſt / ich will gan in mir ſchwei⸗ 
gen/ auf daß du allein inmirredeft / ich will gang in mic ru⸗ 
ben / auf daß du allein in mie wirckeſt. O feliger Wunſch! 
HEn JEſu / darnach dürfte auch meine Seele ! Zu diefem 
feligen Leiden gelanget die Seele wann fie entleeret wird von 
allen Dingen / daran fie fonft mit wirdlicher Sünden » Luft 
hanget / als da find die Creaturen / und dergleichen aͤuſſerliche 
Dinge. Zeledigerder Menſch iſt von ſolchen Dingen/ je far 
higer ifterder Göttlichen Wirckung. Ein leer Faß laͤſſet ſich 
füllen / aber ein Faß das voll Waſſers ift/ nimmer feinen Wein 
ein. Soll die Hige ins Waffer kommen / fo muß die Kälte zus 
vordaraus weichen 5 foll die Speifein unfer Fleifh verwandelt 1 
werden / ſo muß ſie zuvor ausihrer Natur weichen ; ſoll aus 
Holtz Feuer werden / ſo muß es zuvor ſein Weſen verlieren; 
fo / wann der unerſchaffene GOtt warhafftig und lauterlich 
in die Seele einkehren ſoll / daſelbſt zu wircken fo muß zuvor. 
daraus weichen / alles was erſchaffen / und mit eigener Liebe/ 
Wirkung’ Willen / Luſt und Gedancken / nad) eigenem Wol⸗ 
gefallen darinn iſt geſuchet und beſeſſen worden. Zu der Ein⸗ 
ziehung muß kommen die Verſchlieſſung fo wol des. Hertzens / 
daß Feine Gedancken heraus fommen / als auch Der Hertzens⸗ 
Thüren / daß durch dieſelbe Fein eiteles Bild ins —— 9— | 
enn 
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Denn weil GOtt in der Seelenfein Werck verrichtet/ fo muf 
ſen nothwendig die Sedanden beyfammen ſeyn / ſo bald dieſelbe 
in das aͤuſſerliche zerflieſſen / wird ſie zu dem innerlichen Ge⸗ 
merck Gottes ſchwach und untuͤchtig. Würde jemand fprechen/ 
es wäre unmoͤglich das Hertz alſo von allen Gedancken zuent⸗ 
bloͤſſen / ſo mag derſelbe wiſſen / daß die Gedancken in einem 
dreyfachen Unterſchied find. Etliche ſammlet der Menſch durch 
willige Unvorſichtigkeit in ſich / wann er das Hertz nicht in ge⸗ 
naue Acht und Pruͤfung nimmt / und dieſe verhindern SHE 
tes Werd in der Seelen. Andere fallen dem Menſchen aus 
Schwachheit ein/ dann esift mitunferm Hergen fo ein elend 
jaͤmmerlich und zerriſſen wre daß wire Faum ein Augen, 
blick beyfammen halten) es ift fo heweglich / wie kein Maffer 
ſeynkan. Offt flieſſen die Gedancken ſchneil dahin / als waͤ⸗ 
ren fie nicht geweſen / es iſt ein betruͤglicher heimlicher Dieb/ 
ſtihlt ſich heraus / ehe wirs meynen/ und wann wir denden/ 
wir haben die allerſuͤſſeſte Ruhe / ſo wandern die Gedancken 
in der Welt der beliebten Eitelkeit nach. Hiewider iſt fein beß 
‚fer Rath / als ſich hetruͤben Darüber ſeuffzen / und das Hertz/ 
ſo viel moͤglich iſt / ſorgfaͤltig bewahren auch da es ſeine Gedan⸗ 
cken verleuret / dieſelbe wieder in ſich ſammlen / und mit David 
ſchreyen: a HErr / ich bin wie ein verirretes Schaaf / ſuche 
‚deinen Knecht. Andere ſcheuſt der Teuffel ins Hertz / und die⸗ 
‚fe find offt ſchaͤndlich und laͤſterlich / dadurch er das Herß äng- 
ſtiget und martert / daß eg nimmer Fan froh werden: Sind 
offt ſo geſchwinde / hefftig und gifftig/daß mannicht ein Augen⸗ 
blick dafür kan Friede haben. Paulus nennet fie feurige Pfeile,b 
Wie ein offentlicher Feind eine Stadt mit Feuer ängitet/ fo 
aͤngſtiget der Satan das Herz mit ſolchen hoͤlſchen Gedancken: 


a Mırydı7s b Ehh ·6. p. 16. Und 
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Und wie ein vergiffter Pfeil ein ſchmertzhaffte Wunde macht / 
und unleidlich Weh bringet; ſo treiben auch dieſe Gedancken 
ſolche heimliche Schmertzen in die Seele / daß alle Leibes⸗ 
Schmerzen dagegen fuͤr nichts zu halten ſeyn. Dieſe Gedanckẽ 
muͤſſen wir im Glauben uͤberwinden / dergeſtalt / daß wir uns 
an das Wort GOttes veſt binden und halten / was daſſelbe 
ſpricht / muß wahr ſeyn / es mag ſich der Teuffel darwider ſper⸗ 
ren / wie er immer will, So muͤſſen wir auch eiferig darwi⸗ 
der beten. Dann wann wir wider ſolche gifftige Anfechtung 
beten / fo ſtreitet der Geiſt der Warheit / der im Geberift/ 
mit dem Luͤgen⸗Geiſt / der die unruhigen Gedancken einrau⸗ 
me / da geſchichts endlich / daß wie Moſes Stab die Schlan⸗ 
gen der Egyptiſchen Zauberer verſchlung / fo uͤberwindet die 
Warheit alle Zügen / und das Gebet den Satan. Fuͤr al⸗ 
Ion Dingen müfjen wir nicht darein willigen. Darum nen⸗ 
net fie Paulus feurige Pfeile. a Wann der Feind Feuer in die] 
Stadt fchiefft / das fehendie Bürger zwar nicht gerne / und 
Fönnens doc) nicht wehren / darum leſchen fiefo viel daran] | 
als fie immer Eönnen. Wir arme Wuͤrme koͤnnens dem Sa 
tan je nicht wehren / daß er feine feurige Pfeile ins Hertz 
ſcheuſſt / nur dag mir nicht darein willigen / fo Fan er ung]. 
‚nihtsanhaben : So ſtarck hat GOtt den Willen des Men⸗ 
ſchen gemacht / daß er den Satan damit überwinden Fan] | 
Der Wille des Menfchenift entweder fein Himmel oder feine] 
Hölle : Wann der Teuffel des Menſchen Willen nicht hat / 
muß er Fahl abziehen / gleich als wann einer Feuer fchlage/] 

und der Zunder wills nicht annehmen.b Widerfteher demTeufs 
fell ofleucht er von euch. WBann aber der Menſch einwilliget / 
fo iſts geſchehen wie mit einem verzagten Krigsmann / J 
nit 


a Eph. 6. v. 16. bau 1° 


©. &. 8: Inder innerlich / geheimen Öffenbatung GOttes. 165 


nicht flveiten will. Ja / ſprichſt du/ ich habe Feinen Glauben / 
wie Fan ich mic) denn ans Wort halten / beten / widerſtehen? 
Aber das Gebet für Petro iſt noch heut kraͤfftig: a Ich habe für 
dich gebetten / daß dein Ölaube nicht aufhoͤre. Iſt gleich der 
Glaube in ſolchen Anfechtungen Feine brennende Fackel / fo 
ift er einglimmend Töchtlein 5 iſt er Fein ſtarcker Baum / fo iſt 
er ein Eleines Senffforn / und ein ſchwaches Rohr. Bird 
er nicht empfunden / fo ifter doch da / wie unter einer dicken 
Aſchen zuweilen ein Fuͤncklein verborgen lieget. Diß merckeſt 
du theils in dem Verlangen nach dem Glauben / denn gerne 
wollen glauben / iſt ein warhafftes Fuͤncklein des lebendigen 
Glaubens. b Das Verlangen der Elenden hoͤreſt du HErr⸗ 
| Theils an dem Kampff mit folchen fündlichen Gedanden. So 
lange du noch ſtreiteſt / ſe lange haſt du den Glauben / dann ſtrei⸗ 
teſt du aber wann dir die boͤſen Gedancken wider deinen Willen 
einfallen / und thut dir ſo wehe / als wann man dich mit Faͤuſten 
ſchluͤge Was wider Willen iſt / dawider kaͤmpfft der Glau⸗ 
be / und das rechnet GOtt nicht zur Suͤnde / denn alle Sünde 
hat ihre Krafft vom Willen. Wann Adam nicht haͤtte in der 
‚Schlangen Anſuchen gewilliget / haͤtte er nicht geſuͤndiget. 
aa ſprichſt du: Wo GOtt ncht iſt / da ift fein Glaube. Wie 
iſts aber moͤglich daß GOtt da ſey / da der Satan ſolche Macht 
‚abet? Aber was wilt du ſagen von Chriſto / der war GOtt 
ſelbſt / und die Fuͤlle der Gottheit woͤhnet in ihm / und ward 
doch vom Satan in der Wuͤſten fo greulich verſucht. GOtt ſel⸗ 
ber fpricht / daß er in den betruͤbten Hertzen wohne. Nun Fan 
kein betruͤbter Hertz auf Erden ſeyn / dann ein ſoſches / das vom 
Teuffel geplaget wird. GOtt ſpricht: Ich ſehe an den Elenden. 
Ein ſolch Her fühlet das groͤſte Elend. Ed 
| an 











a Eur, 22. v. 23. b Pſ. 10 Y I% 
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kanſt du mercken / wann du ſeuffzeſt wider ſolche Gedancken / 
und dich darüber aͤngſtigeſt. Denn diß aͤngſtige Seuffzen Fort 
nicht von Fleiſch und Blut/fondern GOtt wircket in dir. Haft 
dunun Gott im Hergen/fo laß den Satan immer hinftürmen. 
BHDttwird kin Haus und Wohnung wol erhalten. Zröfte 
did) aber Damit / daß eben ſolch Leyden über deine Brüder in 
der Welt ergangen ift/und noch ergehet. Der allerheiligfte 
Bruder JEſus hats inder Wüften erfahren / der hat dirs ver> 
zuckert / gewidmet und geheiliget. Hiob hat daſſelbe Leidẽ gefuͤh⸗ 
let / wann er wuͤnſchet / daß feine Seele möge erhangen ſeyn; 
Jeremias / wann er den Tag ſeiner Geburt verflucht. David / 
ann er ſpricht: Ich leide deine Schrecken / daß ich ſchiet ver⸗ 
zage / und noch taͤglich müffen viele Heilige in ſolchem Kampff 
mit dir fenffzen und dulten, Gedencke / daß der Apoftel Petrus 
folche unruhige Gedancken ein Leiden nennet: a Gleichwie der 
Leib fin Leiden / Schmertzen und Kranckheit hat; fo find dieſe 
Anfechturgen eine Krandheit der Seelen: Wie aber ein Vat⸗ 
ter das krancke Kind mehr mit erbarmenden/ als zürnenden Aus | 
gen anfiehet; alfo auch GOtt die Frande Seele. So viel fünde 
geft du / als du Boͤſes wirckeſt / nicht als du Boͤſes leideſt. Ich 
leide deine Schredenzc.dend auch / daß diß Leiden eine kurtze 
Zeit waͤhret / wie Petrus am beruͤhrten Ort ſpricht: Die ihr 
hie eine kurtze Zeit ſeidet. Darum muſt du mit groſſer Gedult 
warten / biß das Trauer⸗Stuͤndlein zum Ende laufft / dann 
folget bald darauf das Freuden⸗Stuͤndlein. GOtt wird den 
Gerechten nicht ewig in Unruhe laſſen: Er fuͤhret indie Hölle] 
und wieder heraus; Er betruͤbet und nach dem Leid erfreuet 
er wieder. Wiſſe / daß Chriſtus gantzer viertzig Tage / und 
Hiob ſieben Jahr gelitten habe. 

| zu 


a 1. Del. 5.v.1o, 






Zu derinnerlichen Ruhe und Einfamfeit iſt auch beförder- 
lich Die äufferliche / fo wol des Drts/ als der Zeit. Wer die 
Stimme des Heiligen Geiſtes in feinem Hergen vernehmen will / 
der gebe in fein Kämmerlein/ das ift/ er erwehle ihm einruhiges 
Dertlein/da er allein iſt / denn in ſolcher Einſamkeit ift er ficher 
für allen Anfechtungen der äufferlichen Sinnen. Zudem/ wann 
das göfiliche Licht in der Seelen aufgehet / und ſich Chriſtus 

ſuͤſſiglich zu ſchmecken gibt / fo entftehet folche Freude / die nie- 
mand weiß / als der ſie erfaͤhret und dieſe Freude Fannicht ver⸗ 
borgen bleiben/fondern aͤuſſert ſich duech allerley Gebaͤrdẽ Solt 
diß ein Welt⸗Menſch ſehen / der wuͤrde das fromme Hertz ver: 
hoͤhnen und belachen / gleichwie David von ſeinem eigenem 
Weib verhoͤhnet ward /da er für innererHerßens-Sreude tantze⸗ 
fe. Darum erwehle dir eine einſame Stille / auf daß du mit 
deinem liebſten JEſu dich freundlich beſprecheſt / in ihm ergo: 
tzzeſt / ihn kuͤſſeſt und did) von ihm kuͤſſen laſſeſt. Das ifts / 
was die Braut wuͤnſchet im Hohen Kiede : © daßich meinen 
Studer drauffen fünde/ und dich Eiffen möchte / daß mich nie⸗ 
mand höhnere I Wie eine fchamhafftige Braut ihren Bräuti: 
gam im Verborgenen kuͤſſet; fo die verliebte Seele Chriftum. 
Ja / fielocfet ihren Sreund mit folchen Worten : b Komm mein 
Freund / undlaß uns hinaus ins Feld geben. Gleichwie Iſaac / 
da er aufs Feld gieng zu beten / die Rebeccafand / fo findet 
JESUs die andaͤchtige Seele in ihrem verborgenen Winckel 
kniend und betend. * 
| Ber die Stimmedes Geiſtes im Hertzen empfinden will / 
der erwehle ihm auch ein ruhiges Stuͤndlein / bevor dag Mor⸗ 
gen⸗ und Abend⸗ Stuͤndlein. AmMorgen iſt die ganze Ratu ma 
cker und friſch / ja / es ſcheinet / als wann er Sonne felbit froh 
| 2 ware 


©. 2: $. In det innerlich geheimen Offenbarung GOttes. 267 


| & -ant, u 1» b Cant. 7, V. IE 


268 BG.LC. 8. Inder innerlich⸗geheimen Öffenbatung GOttes. = 


wäre / wann fie aufgehet, Die Meorgenftund hat Gold im 
Mund’ da iſt alle Arbeit leicht / und gehet alles von ftatten mit 
Freuden / fonderlich ift die Meorgenitund zur Andacht geneis 
get / wie die Erfahrung begeuget/und David bekennet: a Das iſt 
ein koͤſtlich Ding dem HErrn dancken / und deinem Namen 
lobſingen / du Allerhoͤchſter / des Morgens deine Gnade / und 
des Nachts deine Warheit verkuͤndigen Am Morgen find alle 
Kräffte des Menſchen / alle Sinne und Gedancken ſchaͤrffer / 
fubtiler und hurtigeralsdes Tages / Denn der Tag bringt feine 
Plage / und gleic) wie das Manna zerſchmoltz wann die Son- 
ne darauf fehien / ſo zerinnen des Deenfchen Gedanden am 
Zage indie äufferlichen Geſchaͤffte. Dubiftnimmertüchtiger 
mit GOtt umzugehen / als wann dein Hers freyift von allen 
Sorgen) das ift aber am Morgen. Am Abend fährek die Sorge 
wieder aus des Menſchen Hergen/und da kan man in der Stille 
tieff dencken Eineandächtige Seele gehet auch in der Nacht mit 
Gott um. Wie das heilige Feuerauf dem Altar / und die Lampen 
im Tempel Tag und Nacht brennen muſte / ſo verleſchet in ihr die 
Andacht weder Tag noch Nacht. Ja / zur Nachtzeit gehet fie off 
aͤmmeiſten mit Gott um / wie dieBrautimgiedeSalom-fpricht: 
b ch ſchlaffe aber mein Hertz wachet. Ob derLeib im Schlaff 
als todt in Bette ligt / ſo wachet und lebet doch die Seele in Gott. 
David ſpricht:Pſ.s 3. Wann ich mich zuBette lege / ſo dencke ich 
an dich / wann ich erwache / ſo ꝛe Davids Gemuͤth und Gedanckẽ 
waren fo veſt mit Gott vereiniget / daß er ſchlaffend und wachend 
mit GOtt umgieng. Beym Propheten Eſaia finden wir auch: 
cEr wecket mir das Ohr. Wie ein Vatter ſein Kind / und ein 
Schulmeiſter den Knaben in der Nacht aufwecket / fo wecket 
GSstt die glaubige Seele in feiner Schulen zur Nachtzeit + / | 
oe 


aPſ. 72.9. 1,2.3, b Sant, ma € Ef. 590, 4. 
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daß er ſich ihr offenbare, David hats erfahrein/darum fpricht er: 
a Meine Augen haͤlteſt du / daß fie wachen/ mein Geiſt muß for⸗ 
ſchen. Hicher mag auch gezogen werden / was Eliphas ſagt von 
dem heimlichen QBorte/aus welchem fen Ohr ein Woͤrtlein em⸗ 
pfangen habe / da er die Geſichte betrachtet in der Racht / wann 
der Schlaff auf die Leute faͤllt. Wie ein Freund dem andern 
die Augen aufhaͤlt mit einem lieblichen Geſpraͤch; fo hält fie 
Gotit den Glaubigen mit feinem heimlichen Worte auf. Diß 
heimliche Wort iſt nichts arders/ als feine Bewegung im Her: 
tzzen / wann er dafjelbe kraͤfftiglich berühret : Wird ein Wort 
genennet / weildas Wort ein ordentlich Mittel ift / dadurch 
Gott unſer Hertz zeucht undrühret.Ein heimliches Wort / weils 
im verborgenen / und von niemand gehoͤret wird / als der es er⸗ 
faͤhret. Wann die glaubige Seele zur Nachtzeit eine ſolche Be⸗ 
wegung fuͤhlet / ſo muß ſie anfangen im Geiſt zu forſchen / und 
dieGeſichte zu betrachten / das iſt / an GOttes Guͤte zu dencken. 
Dann mit ſolcher Betrachtung traͤgt ſie Holtz zum Feuer / und 
blaͤſt das Fuͤncklein auf. Zwar die Nacht iſt gegeben zum 
Schlaff / doch will GOtt auch mitten in der Nacht ſein Wach⸗ 
ſtuͤndlein haben / b ſeine Warheit zu betrachten und gu verkundi⸗ 
gen; ſein Betſtuͤndlein / wie David ſpricht: Pſ.77. MeineHand 
iſt des Nachts ausgeſtreckt / und laͤſt nicht ade / verſtehe zu beten / 
wie ein Bettler die Hand nach dem Allmoſen / und ein Hungeri⸗ 
ger nach dem Brod ausſtrecket. Ein Fuͤrbild haſt dů an dem 
Wanna / das in der Nacht anfieng vom Himmel zu falen. 
Bann dudein Herg zur Nachtzeit in Andacht zu GOtt neigeſt/ 
fo faͤllt das ſuͤſe Himmels-Mannahinein. | 
Fuͤrs Ander/ muß dein Herß zurinnern geheimen Offenba- 
rung des himmliſchen Krafft-Predigers bereitet werden / durch 
| | 213 eine 
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eine heilige Andacht. Denn gleichwie die Bienleingerne da 
ſeyn / wo liebliche Blumen wachſen / aus welchen ſie Honig in ih⸗ 
re Koͤrbe ſammlen koͤnnen; fo wohnet der H. Geiſt gern in der 
Andacht / und ſchuͤttet da hinein alle ſeine Suͤſſigkeit. Kein Ho⸗ 
nig mag ſo ſuͤß ſeyn der Kehlen / als ſein Troſt der Seelen. Es 
waͤr Jammer / Elend und Schade / wann ihn deine Seele nicht 
ſchmecken ſolte / fo wärs auch Jammer / Elend und Schade/ 
wann deine Seele folt ohneholdfelige Andacht feyn. Ach koͤn⸗ 
teſt du dein Hertz oft zu Gott erheben/fo würdeft du tauſendmal 
mehr Lieblichkeit in GOtt; ja in deinem Hertzen empfinden/dann 
die gantze Welt vermag zu geben.Es iſt immer Schade / daß dei⸗ 
ne Seele / die unſterblich iſt / nur mit indifchen vergaͤnglichen 
Dingen ſoll umgehen / da fie doch das lieblichſte Weſen / und das 
gantze Reich GOttes empfangen koͤnte. Wie dem Fiſche auffer 
dem rail! fo fander Seelen aufjer GOtt nimmer wol ſeyn. 
Ein Chriſt ift wie ein umgekehrter Baum / derfeine Wurgel 
im Himmel hat / vom Himmel hangt / und die Frucht traͤgt 
auf Erden. Wie ein Baum verdorren muß / ivann feine 
MWurgelausder Erden geriffen ift/darauser Safftund Kraft 
faugen folt ; fo mußdas Herg verfchmachten / wanns nicht 
durch) himmlifche Gedancken in GOtt gewurtzelt iſt / daraus es 
Leben und Aufenthalt hat. Der Weg aber zur Andacht 
ift / daß du merckeſt auf die Bewegung des Geiftesim Her⸗ 
gen / Dann diefelbe ift feine heimliche Stimme / damit er dir 
hinein rufft. Sprichſt du: Ich empfinde ſolch Klopffenund 
Bewegung nicht / ſo wiſſe / daß in der Anfechtung das Em⸗ 
pfindnuͤß zuweilen ſchwach und zart iſt / und darzu hat GOtt 
ſeine verborgene und heilige Urſachen / da laß dich an der Gna⸗ 
den GOttes genuͤgen / daß du dennoch den H. Geiſt in dir 9 N 
ef 





8 
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ckeſt an den Seufjern / die er in Dir wircket / ja auch an der 
Angft dieduempfindeft daruͤber / daß dir feine Bewegung nicht 
merckeſt. Sonſt ligt in offt die Schuld andir felber / daß du 
die Beivegung des Geiſtes nicht empfindeft / weil du Fein Ber: 
langen datnach haſt / auch Feine Achtung darauf giebeft. Kein. 
Wunder ifts/ daß ein Schlaffender nicht höret/ wann eineran 
feiner Thür Flopffet. David ſpricht: a Meine Tochter /neige 
deine Ohren her. Man ſpricht / daß am Hergen etwas fen / wel⸗ 
ches den Ohren ähnlichift. Wann dein Herg auf die Stimme 
des Geiſtes mercket / fo neigeft du deine Ohren hin. Wie 
ſchnell merckts die Braut im Hohenliede:b Das iſt die Stim⸗ 
me meines Freundes / ſihe er kommt /ꝛc. Zuweilen moͤch⸗ 
teſt du den Zug des Geiſtes im Hertzen empfinden / wann du 
dir nicht ſelber daran verhinderſich waͤreſt / in dem / da du 
dich ſolteſt inwarts kehren / und ins Gebet begeben / dich aus⸗ 
warts rer in allerhand Geſchaͤffte zur Welt⸗Geſellſchafft 
und dergleichen. Bey manchem wolte der Geiſt gern eine göfts 
liche Traurigkeit wirchen /aber der Welt⸗Menſch achtet ſolch 
Melancholiſch Weſen nicht/ wills vertrinden / verfpielen / 
verſpatzieren / hindert alfo den Geift GOttes in feiner Verrich⸗ 
tung. Solts dann doch kommen / daß dunicht merckeſt / wie dich 
der Geiſt zu ſich rufft / ſo ruffe du den Geiſt zu dir / durch heili⸗ 
ge / goͤttliche und himmliſche Betrachtungen. Dieſe Betrach⸗ 
tung iſt noͤthig und nutzlich. Du ſiheſt / daß des Menſchen Au- 
gen im Rauch thraͤnen / in der Lufft aber ſcharff ſehen; fo 
auch / warn dein Hertzens⸗Auge die irrdiſchen Dinge / die ein 
Dampff und Rauch ſind / anſchauet / gehets endlich auf weinen 
aus; aber durchs Anſchauen GOttes wirds gereiniget / und 
erfreuet. Die Erfahrung lehrets taͤglich /daß die Kuͤchlein 


der 
a Pſ. 45. b. 11. b Cant. 2. V. 8. 


72 BG. CO. S. In der innerlich / geheimen Öffenbatung@ortes. 


— 0-0 





der Gluckhennen / die Schaͤflein dem Hirten / und die jungen 
Kindlein den Mutter⸗Bruͤſten nachlauffen; Alſo ſolt auch du 
ſtets mit deinen Gedancken GOtt nachſinnen / nachwandeln. 
Wie laͤſt ſich ein Kind abreiſſen von der Mutter Bruͤe 

ſteiff ſolſt auch du mit deinen Gedancken an GOtt hans 
gen. Wie das Wachs / das ſonſt gelb iſt / wanns an der Son⸗ 
nen Liecht geleget wird / weiß wird / und je länger die Sonne 


ften: fo 


Daran ſcheinet / ſe weiſſer und wie Mofis Angeficht einen Glantz 


befam vom Angeſicht GOttes: fo wird die Seele / die in himm⸗ 
liſchen Betrachtungen offt mit GOtt umgehet / der Goͤttlichen 
Natur theilhafftig: Aber / ſo bald ſich das Gemuͤth von 
GOtt abwendet / wirds irrdiſch / fleiſchlich / weltlich / t uffliſch. 


Denn gleichwie die Geſtalt des Menſchen im Spiegelfic) vers 


leuret / wann er fein Angeficht davon wendet / fo leuchtet auch | 
GOttes Bild nicht inder Seelen / Die fi) von. ihm abkehret. 
Wie nöthig die geiftliche Betrachtungen ſeyn / erfcheinet aus 
dem Unferfcheid der fleiſch und geiftlichen Bewegungen: Jene ' 
dauren lange / und hafften veſt im Hergen. Wie ſchwer iſt 
der Geitz / Zorn / Hochmuth aus zurotten / wann er erſtlich 


recht Wurtzel geſchlagen hat im Hergen ? Aber die geiſtliche 


Bewegungen / bevorab bey den jungen Chriſten / ruͤhren zwar 
ſtarck / doch zerrinnen fieleicht/ wie der Rauch zwar ſcharff 
beiſſet / aber bald vergeht. Darum iſts noͤthig / daß man ſie 


durch taͤgliche Betrachtung him̃liſcher Dinge dauerhafft und 
bleibend mache. Diß hat fuͤrgebildet im Alten Teſtament das 


Holtz / welches die Prieſter taͤglich auf den Altar legen muften/ 
Damit dag Feuer nicht verloͤſchte. So kan man auch nicht leich⸗ 


ter eine Andacht in die Seele bringen / als durch Goͤttliche Be⸗ 


trachtungen. Wann ich daran gedencke / werde ich atzunde % 
| | ie 
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Wie die Waͤrme im Waſſer nicht ausdes Waſſers Natur / ſon⸗ 
dern von der Sonnen / oder vom Feuer kommt; Alſo die An- 
dacht aus der Betrachtung himmliſcher Dinge. So bald ſich 
das Feuer vom Waſſer ſcheidet / wird das Waſſer kalt / und wañ 
man auf hoͤret an GOtt zu dencken / verleuret ſich ale Andacht. 
Die Erde iſt mit dem Himmel vereiniget / ja / hanget mitten 
im Himmel / und hat nichts um ſich als lauter Himmel / daher 


empfaͤngt fie Krafft und Einfluß vom Himmel / und wird alſo 


fruchtbar. So iſts / wann unſer Geiſt ſtets an GOtt hanget / 
und mit GOtt umgehet / erfuͤllet ihn Gott mit Krafft und Suͤſ⸗ 
figfeit: Daher kommt die Fruchtbarkeit im Chriſtenthum / 


wie David fagt: a Wann Du Hr: mein Her troͤſteſt / ſo 
lauff ich den Weg deiner Gebotte. Wie der Leib mit der See⸗ 





len / der Stammmit der Wurgel/ und die Strahlen mit der 
Sonnen müffen vereinigt feyn / wann fie Leben / Safft und 
Licht haben follen ; fo muͤſſen auch die Gedancken das Hertz mit 
Gsott verbinden / wanns aus GOtt Licht / Freude / Troft/ 
Krafft und Leben empfinden fol. Einem jeglichen Ding ift wol/ 
wanns rubet in feinem Urſprung: Alfo der Seelen in GOtt. 
Der Welt⸗Menſch fuchet feine Ruhe und MWolfahrt in zeitli 
chen Dingen / aber fo wenig die Sterne am Himmel wohnen / 
weil der Himmel im iteten Lauf iſt / ſo wenig fan die Seele in 
zeitlichen Dingen ruhen / denn die Zeit iſt wandelbar / fie ge 
het von Jahren in Monaten/ von Monaten in Wochen/ von 
Woochen in Tage/von Zagenin Stunden/und fo fortan. Es iſt 
jezu beklagen / und Fan mit blutigen Thränen nicht gnug be⸗ 
weinet werden / daß der Menfch feiner unfterblichen/ nach Soft 
gebildeten / durch das theure Blut GOttes egfaufften/undvom 
Geiſt Gottes geheiligten Seelen in J 
| m 


lichen Dingen 
Ruhe 





aPſ. 119, 9, 32. e 
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Kube md Troft ſuchet. Wo bliebe dann der Seelen Bollfom: 


menheit/ Ruhe und Wolluft/ warn der Himmelmie ein Raud) 
vergehen / und die Erde wie ein Kleid veralten wird ? Die ſuͤß 


fefte Ruhe iſt in GOtt. Bleich iſt die Seele einem franden Kin: 


de/ demmanbald hieher/ bald dorthin fein Bette macyet/ aber 
man bette e8 wo man wil / ſo hats doc) die allexbefte Ruhe inden 
Schooß / und bey den Brüften feiner Mutter: So ifts mitder 
Seelen gethan bettet man ſie in Gold und Silber / in Sammet 


und Senden / in Lilien und Roſen / ſuchet man ihre Ruhe im 


Reichthum / ſo weinet und ſchreyet ſie mit David: a Meine 


Seele will ſich nicht troͤſten laſfen. InGHDftaberfindetfiedie 


warhafftige Ruhe / denn er troͤſtet fie / b wie einen feine Mutter 


troͤſtet. cIn mir ſolt ihr Ruhe finden für eure Seele. Es hat 

die vernuͤnfftige Seele noch Fuͤncklein des goͤttlichen Ebenbildes 
in ihr / daß ſie ſich nicht von etwas anders erfuͤllen und einneh⸗ 
men laͤſt / als von GOtt ſelbſt Darum wann ſie ſchon alles haͤt⸗ 
te / was im Himmel und auf Erden iſt / mag ſie doch nicht erſaͤt⸗ 


tiget werden. Und diß iſt ihre Natur. Ach wie elendiglich loͤ⸗ 
ſchen ſolch Verlangen der Seelen die unſelige Menſchen aus / 


die ſich nur zu den Kreaturen halten. Es ruhet warlich die See⸗ 
lenicht / fie habe dann GOtt das hoͤchſte Gut / undindemfel . 
bendievöllige Erſaͤttigung erlanget. Darum hat fie eine ſte⸗ 


teNeigung zuGott / und iſt nicht zu frieden/ ebe fie mit Gott ver: 


einiget iſt Keine erſchaffene Dinge koͤnnen fie befriedigen / ſon⸗ 
dern ziehen fie vielmehr ohn ihrem Wiſſen zu Gott / der aller er⸗ 
fchaffenen Dinge Ende iſt. Dazu muß dienen die Betrach⸗ 
tung göttlicher Dinge. Um diefer Urfachen willen’ wird die 
glaubige Seele im Liede Salomon fo oft eine Braut Chriſti ge⸗ 
nannt. Denn gleichwie eine Braufnichts dencket / von nichts 


redet 
a Pſ.77. v. 3. b Eſ. 66. p. 13. c Matth. 33. 
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redet / als mur an und von ihrem Bräutigam / auch mit dem 
Gemuͤthe an demſelben immer hanget; fovergiffetdie glaubige 
Seele ihrer ſelbſt / und der Welt/ und wandelt mit dem Gemuͤ⸗ 
the ſtets in Himmel / da Chriſtus ihr Braͤutigam ſitzet zur 
Rechten Gſttes da iſt ihr Schatz / da iſt ihr Hertz. Daͤnn ge⸗ 
ſchichts / daß wie die Aepffel / welche lang und viel mit Zucker 
oder Honig durchkocht ſeyn / ihren natuͤrlichen Geſchmack ver⸗ 
lieren / und Zucker⸗ oder Honigſuͤß ſchmecken / fo entwird und 
ſtirbt eine ſolche Seele ihr ſelber alle / und wird in Chriſti Bild 
verklaͤret / daß ſie ſorechen Fan mit Paulo: a Ich lebe/ doch nun 
nicht ich / ſondern Chriſtus lebet in mir. 
Damit aber dieſe Betrachtung deſto baß von ſtatten gehe / 
ſtelle dir ein gewiſſes Ding für / darauf du deine Gedañcken 
richteft. Zwar mo mangebet oder ftehet/ fallen genug Dinge 
‚für / die das Gemüth zum Himmelerheben/ als wanndu eine 
ſuͤſſe Speife ſchmeckeſt / haſt du alsbald zu bedencken / wie wun⸗ 
derſuͤß GOtt der Seelen ſchmecke im Geiſt / und wie Honig— 
ſuͤß die Freude des Himmels ſeyn muͤſſe / dann eins iſt gegen das 
‚ander / wie ein Troͤpfflein gegen das gantze Meer. Alſo/ 
wann du eine liebliche Muſic hoͤreſt / magſt du gedencken mit 
David: b GOttredet in feinem cHeiligthum / deß bin ich froh; 
Oder deine Knie beugen und wünfchen: c HErr / laß mich hoͤ⸗ 
zen Freud und Wonne. Oder gedencken an Die Muſica der En: 
gel und Auserwehlten: cheilig Heilig / Heilig iſt GOtt derErr/ 
der Erꝛ Zebaoth. Eſ. 6/ 3. Gleich ſo / wann du ein ſchoͤnes 
Bild ſieheſt / gedencke wie ſchoͤn die Seele ſeyn muͤſſe darinnen 
allerley GOttes Fuͤlle wohnet / die der Goͤttlichen Natur theil⸗ 
hafftig iſt / die Chriſtum angezogen hat / daß man Chriſtum in 
‚Ihr / wie eine Geſtalt im Spiegel / —— kan / die GOttes 


m 2 Tem⸗ 
a Gal. 2,v. 20. b Pſ. 60. v. 8. c Pſ. 51.9. 10. 
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Tempel und Himmel/ ein Tempel / der inwendig mil lauterm 
Golde bezogen ift/ wie Salomons war) ein Himmel’ an wel 
chem viel taufend Tugend-Sternlein leuchten. Ja / wie ſchoͤn 
Gott ſeyn muͤſſe / der die weſentliche Schönheit/ und ein Ur: 
fprung aller natuͤrlichen Schoͤnheit iſt; wie ſchoͤn der Himmel 
feyn muͤſſe / nach der Beſchreibung Johannis Apoc. 20/22. Je⸗ 
doch / weils einen Chriſten nutz iſt / daß er täglich den aͤuſſerlichen 
Geſchaͤfften fo viel abbreche / und ein Stuͤndlein an geiſtliche 
Betrachtung wende/ fo muft du dir ein gewiſſes fürfegeninder | 
nem Gemuͤthe / demtieffim Geiſt nachfinnen. Darzudienetdir 
ein dreyfaches Buch) / das Bud) der Natur / Der Gnaden / der | 
Henzlichkeit. Oder wilt du es noch kürger haben / kanſt du zu be⸗ 
trachten für dich nehmen das Buch des Lebens / Chriſtum JE⸗ 
fum/ welches auswendig und inwendig voll gefchrieben ift. Ds 
der erwehledir Wechfelweife die vier folgende Arten. | 
Die erfteift eine heilige Beftürgung und Verwunderung 
über GOttes Mafeftät und Herrlichkeit / darzu gehöret ein 
reines feuriges Gemuͤth / das fich leicht in GOtt ſchwingen koͤn⸗ 
ne, Hie geſchichts wol zuweilen / daß die Seele auff ein Zeitz 
lang gleichfam erſtarret / und als in eine heilige Entzuͤckung 












eraͤth. | | | 
i Die andere ift eine demütige Betrachtung der göttlichen | 
Gerichte/ die das Gemuͤth mit Zucht und Zittern füllet/diegas |] 
fer vertreibet/ die Liebe zur Tugend gründet, oa 
Die dritte eine füffe Belnftigung inden Wolthaten GOt⸗ 
tes. Dieſe wirfft ausdem göttlichen Liebe⸗Feuer viel Flaͤmm⸗ 
Fein ins Herg / daß man anfängt zu brennen von£iebe gegen I 


GOtt. | 
Die vierdte iſt eine glaubige Erwartung und Vor | 
(B 
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deß ewigen Lebens. Dieſe befeſtiget im Werck des HErrn/ weil 
| 





wir wiffen / daß unfer Arbeit im HErn nicht vergeblich feyn 


Hiebey aber haſt du wol zu mercken / daß du fürder Be⸗ 
trachtung did) prüfen muͤſſeſt / worzu dein Geinuͤth den beſten 
Anmuthhabe. Dann fodu etwas ohne oder wider Luft des 
Hertzens anfängeft / foift feine Brunft noch Andacht dabeh. 
(2:) Daß du abwechſeln muͤſſeſt / und nicht allezeit einem 
Dinge nachſinnen / dann gleichwie der £eib nicht ſtets zu einer 
Speiſe / ſo hat gauch die Seele nicht allzeit zu einerley Gedan- 
cken Luſt.( 3.) Daß dunicht gar zu lange ſolcher Betrachtung 
nachhangen muͤſſeſt / damit nicht dein Gemuͤth in eine Un: 
ruhe gerathe. Wie man nicht lang Fan in die Sonne fehen / 
und derſelben Strahlen erdultens So iſts auch mit diefen himm; 
liſchen Betrachtungen / viel find in Wahnfinnigkeit / viele in 
Derziveiffelung gefallen. / weil ſie zu lang und tieff an himmli⸗ 
ſchen Dingen mit ihren Gedancken gehafftet / und diefelbemit 
ihrer Vernunfft zu ergruͤnden getrachtet haben. (4.) Daß du 
doch nicht itzt anfangen / und bald im Anfang ermuͤden muſſeſt/ 
ſondern eine Weile anhalten an dieſer Betrachtung. Wie der 
Leib alle Tag muß feine Nahrung haben aus der Speife;fo auch 
die Seele ausdiefer Betrachtung. In dieſer Betrachtungre: 
deit du mit GOtt / was wars aber/ wann dugueinem Sreunde 
ein Wörklein fprächeft/oder Faum anfiengeft zu fprechen / und 
lieffeſt alſobald davon ? 

Fuͤr allen Dingen muſt du die Betrachtung anfangen und 
ſchlieſſen mit Beichten / Loben und Beten. Beichten muſt du 
deinem GOtt deine Unvollkommenheit / daß du nicht fo chrer⸗ 
bietig / fo andaͤchtig die himmliſche Dinge betrachten Eönneft / 

Mm 3 (betrach⸗ 
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(betrachtet habeft ) wie du billich ſollteſt / (haͤtteſt follen)dabey 
muſt du das kindliche und demuͤtige Vertrauen zu Ott haben/ 
daß er dir ſolche Schwachheit nicht werde zur Suͤnde rechnen 
Loben muſt du deinen GOtt / daß er ſich dir / als einem armen 
Wuͤrmlein / als einem ſtinckenden Koth und Staubfo ſuͤſſiglich 
hab wollen offenbaren. Hiebey muß ſeyn die demuͤtige Ver⸗ 
nichtung dein ſelbſt: HErr / mas iſt der Menſch / daß du ſein ge⸗ 
denckeſt? HErr / ich bin nicht werth der Guͤte und Barmhertzig⸗ 
keit / die du an deinem Knecht thuſt. Bitten muſt du deinen | 
GoOtt / daß er das Gute / welches er durch ſeine Gnade in dir hat 
angefangen / in Dir durch den Reichthum derſelbigen Gnade 
gruͤnden / ſtaͤrcken / verſiegeln und vermehren wolle / auch dich 
dabey intieffer Gelaſſenheit mit gantzem Gemuͤth deinem Gott 
aufopffern / nach ſeinem vaͤtterlichen Willen alles zu thun / zu 
laſſen und zu leiden. —* 
Zuletzt prufe auch / ob du den Heiligen Geiſt dergeſtalt / wie 
geſagt iſt / in dir lehren hoͤreſt / oder nicht? Daran haſt du ein 
gewiſſes Merckzeichen der Kindſchafft GOttes. a Welche dee | 
Geiſt GOttes treibt / die ſind GOttes Kinder. Vom Geiſt iſt 
leicht zu ruͤhmen / aber daran beweiſets ſichs / ob ſolcher Ruhm 
rechtſchaffen ſey / ſo der Geiſt auch innerlich wircket und kraͤfftig 
iſt. Dann wo er ift/ da iſt er nicht muͤſſig / noch ohne Kraft/ 
ſondern regieret und treibet den Menſchen / und der Menſch fol⸗ 
get ihm nach / ein ſolcher hat den Troſt / daß er GOttes Kind iſt. 
Wo er im Hertzen iſt / da ruffet er / Abba / lieber Vatter. Das 
Ruffen fuͤhleſt du aber dann / wann dein Gewiſſen ohn alles 
Wancken und Zweiffeln veſtiglich ſich vermuthet / und gleich 
gewiß iſt / daß nicht allein ſeine Suͤnde ihm vergeben ſind / ſon⸗ 
dern daß es auch GOttes Kind ſey / und der Seligkeit ſicher 

und 


a Rom. 8. v. 14 
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und mit froͤlichem gewiſſen Hergen/in aller Zuverficht? mag 
GoOtt feinen lieben Vatter nennen undruffen. Solches muß 
es gewiß ſeyn / daß ihm auch fein eigen Leben nicht fo. gewiß ſey / 
und ehe alle Toͤdte / ja Die Hoͤlle Dazu leiden ſolt / ehe es ihm 
das nehmen lieſſe / und daran zweiffeln wolt. Es mag wol 
ein Streit hie ſeyn / daß du fuͤhleſt und ſorgeſt / du ſeyeſt nicht 
Kind / laͤſt dich duͤncken / und empfindeſt auch GOtt / als einen 
zornigen / ſtrengen Richter uͤber dich / wie Hiob geſchahe / und 
‚vielen mehrern. Aber in dem Kampff muß doch die kindliche 
Zuverſicht endlich obliegen / ſie zitter oder bebe / ſonſt iſts alles 
verlohren. Das Ruffen des Geiſtes muſt du fuͤhlen / dann es 
iſt ja deines Herzens Ruffen /wie ſolteſt du es dann nicht fuͤh⸗ 
In? Darzu braucht Paulus das Wort Schreyen / fo er 
doch hatte mögen fagen / der Geift wifpelt oder redet / oder 
ſinget / es iſt alles noch gröfler/er fchrenet und rufferaus vol⸗ 
ler Macht / das ift/ mit gangem vollem Hergen/ daß alles lebt 
and webt in ſolcher Zuverſicht / wie er aud) ſagt / der Geiſt ain ung 
vertritt uns mit groſſen Seufzen / die niemand mit Worten mag 
‚ausreden. Item / der Geiſt Gottes gibt Zeugnůs unſerm Geiſt/ 
daß wir Gottes Kinder ſind / wie ſoſt dann dein Herz ſolch Ruf⸗ 
fen / Seufzen und Zeugnüs nicht fühlen? O dazu dienen koſtlich 
die Anfechtungen und Leiden / die treiben zu ſolchem Ruffen / 
und wecken den Geiſt auf / aber du fuͤrchteſt und flieheſt das 
Creutz / darauf fuͤhleſt du die Stimme des Geiſtes ſelten. Fuͤh⸗ 
ſeſt dunun diß Ruffen nicht / ſo ruhe nicht / biß daß Gott dich er⸗ 
hoͤre / denn es ſtehet nicht wolum dich Treibt dich aber der Geiſt 
nwendig / ſo erweiſet ſichs bald von auſſen / denn fein Werck 
Fan nicht verborgen bleiben. Pruͤfe dich / pruͤfe dich / lieber 
Chriſt. Ein Geiſt muß dich treiben / iſts nicht Gottes A 


a Rom. 3 


Pr 
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dich treibet wider das Fleiſch / ſo iſts der. boͤſe Geiſt / der dich trei⸗ 
bet zum Fleiſch und feinen Luͤſten Darum muſt du auch ſeyn 
entweder Gttes Kind zum ewigen Leben beruffen oder des 
Teuffels Kind / und mit ihm ein Erbe des ewigen Feuers. 





Bilde dir nicht ein / daß du koͤnneſt den H. Geiſt haben / und 
doch ohne Scheunach dem Willen deines Fleiſches leben Nein/ 
darzu iſt der Geiſt Ehriftinicht gegeben / ſondern daß er in dir 
die Geſchaͤffte des Fleiſches toͤdte / und dich auf rechter Bahn 
führe Du weiſt daß im Büchlein der Weisheit geſchrieben 
ſtehet: a Der 5. Geiſt / ſo recht lehret / fleucht die Abgoͤttiſchen/ 
und weicht von den Ruchlofen. Wie magſt du den H. Geiſt ha⸗ 
ben / ſo du dich um Feine Heiligung befümmerff Ach ſeuffze ohn 
Unterlaß nach dieſer hohen und edlen Gabe mit David bo Erꝛ⸗ 
lehre mich thun nach deinem Wolgefallen / dein guter Geiſt 
fuͤhre mich auf ebener Bahn? Hindere und daͤmpffe ſein Werck 
nicht / und betruͤbe ihn nicht mit deinem fleiſchlichen Wandel/ 
ſonſt moͤchte dieſer edle Gaſt aus deinem Hertzen weichen Pruͤ⸗ 
fe allezeit deine Gedancken / ob ſie des Geiſtes oder des Fleiſches 
Stimme ſind. e So ihe nach dem Fleiſch lebet / fo werdet ihr 
ſterben muͤſſen / ſo ihr aber durch den Geiſt des Fleiſches Ge⸗ 
ſchaͤffte toͤdtet / ſo werdet ihr llben. Darum heute / ſo du deß 
H. Geiſtes Stimme hoͤreſt / fo verſtocke dein Hertz nicht / ſon⸗ 
dern höre und folge. Widerſtrebeſt du / ſo iſt ſchon das Urtheil 
geſprochen. d Mein Geiſt ſoll nicht immerdar ſtreiten mit den 
Menſchen. Wann der H. Geiſt das Hertz lang genug gezogen 
hat / und der Menſch will nicht folgen / ſo laͤſſt er ihn lauffen nach 
feinen eigenen fleifchlichen Euften /.da kan dann der Menſch 
nichts anders thun als ſuͤndigen. Diß Elend hatte David er⸗ 
fahren / darum bittet er ſo eiferig im sı. Pſalm: SErr / nimm dei⸗ 
nen Geiſt nicht von mir. Ver⸗ 
a Sap. 155. b Pſ. 143, 11. c Rom, 8, 13. dGen 6 135.000 ; | 
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Verzweiffele auch nicht / du glaubige Seele / ob du dich 
noch kalt und unluſtig zum Guten / und dahingegen eiferig zum 
Boͤſen befindeſt. Verzage nicht / ob dein Hertz nicht dermaſſen 
vom H. Geiſt gezogen wird / wie du gerne wolteſt / prüfe dich / 
ob du uͤber ſolchen Mangel hertzlich betruͤbet ſeyeſt / und ein ern⸗ 
ſtes Verlangen nach dieſem heiligenTrieb habeſt ſo iſt das eben 
ein Werck des H. Geiſtes in dir. Dann die Meynung hats 
nicht /daß ein Shrift/derden Geiſt hat / alsbald gan ſtarck fey/ 
eitel Eöftliche Werck thue /umd Feine Gebrechen habe: Nein / 
eben denen wird der H. Geiſt gegeben/die da ftehen in Betrüb: 
nüs und Angft/dieihr Elend fühlen / und nicht heraus kommen 
Fönnen/dann es muß gezappelt ſeyn /foll der H. Geiſt Fommen 
und helffen. GOtt bereite uns / dag wir in dieſer Schulen recht⸗ 
ſchaffene Zuhoͤrer und Nachfolger ſeyn moͤgen! Amen. 


Xill. 
Goͤttliche Liebes - Flamme, 
herfürfcheinend 
In der füllen Seelen Erquickung⸗ 


See Bewegung des H. Geiſtes im Hersgen ift 


die Freude. Das menfchlihe Hertz fan ohne Freude 
nicht ſeyn / findets feine Ergößung nichtin einem / ſo 


ſuchets im andern. Es Fan aber Fein zeitlich Ding dem Hergen 
wahre Freude bringen/ dann in allen zeitlichen Dingen iſt 
Furcht / Angft/ Zweiffel / Unbeftändigkeit/ Sorge / Unge 
dult / Unruhe. Es iſt je wol eine Freude inden Creaturen / a⸗ 
ber ſie iſt mit Bitterkeit vermiſcht / und Ste bald einen 
| —— n v0 
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Das Honigift je vol ſuͤſſe wann mans aber zu viel iſſet / bes 
Fommts übel: Die Welt: Freude iſt eine elende Freude dann | 
es können nicht fo viel Tropfen im Meer ſeyn / als viel Elends 
immenfchlichen Leben ift. Sie ift eine todte Freude / alliciret 
nurdas Theil des Menfchen/ das fterben muß / und gebierek 
den Tod. Sie iſt einenichtige Freude / dann alles Belt + Gut 
iſt einnichtiger Schatte. Sie iſt eine furge Zreude / währet 
oft nur ein Augenblick / und wann ſie ja lang ee /muß fie 
doch endlich mit dem Menfchen fterben. Sie ift eine üppige 
Freude / denn ſie hat ihren Urſprung aus dem Fleiſch und uͤppi⸗ 
gem Welt⸗Geiſte. Sie iſt eine betruͤgliche Freude / wie der 
Prediger lehret: a Alles / was meine Augen wuͤnſcheten / das 
ließ ich ihnen / und wehrete meinem Hertzen keine Freude / da 
ich aber anſahe alle meine Wercke / ſihe / da war alles Eitel und 
Jammer. Ichfprach zur Freude / du biſt toll. Sie iſt lauter 
Kinderſpiel gegen der wahren goͤttlichen Freude. Ein gottſeli⸗ 
ger Mann ſpricht: Das Welt⸗Leben iſt gleich als wann man 
einem Kinde eine Hand voll Groſchen gibt / daß es damit fpiele/ 
die Zeit vertreibe / ſtillſchweige / und gedultig werde / wann aber 
das Kind müde wird / ſo gibts dem Vatter das Geldwieder / und 
ſchlaͤfft ein fo it Geld und alles vergeſſen: Alſo / wann ein 
Nenſch der Welt müde worden iſt / wie es dann kom̃t / wann die 
jungen Jahr dahin verfloſſen ſeyn wie Waſſer / und mander 
Weit uͤberdruͤſſig wird/fo fragt man nichts mehr nach Geld und 
Gut / und gibts GOtt / er mags darnach geben wem er will. Se: 
het / das iſt der Welt leben / dieſe Comoͤdia und Kinderſpiel 
wud taͤglich geſpielet / hat ſich einer müde gefpichet/fo kemmt wie⸗ 
der ein Frifcher an. Was iſt aber das für ein Leben ? Ein 
Schattenwerck / gleih als wann man mit dem on 

pielet / 






a Eccl. 2,9, 1 
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ſpielet / den kan man klein und groß machen / wie man will. Die 


Welt⸗Freude endiget ſich endlich in Graͤmen und Schaͤmen / in 
Ach und Weh / in Angſt und Schmertzen. Dannaufdas La⸗ 
chen folgt das Weinen; ſo gar ungleich iſt die Frucht dem Saa⸗ 
men / der Apffeldem Stamm. Und geſetzt / daß die Creatur 

einige Freude geben koͤnte / ſo waͤre doch die Freude in GOtt viel 

edler und reiner. Wann man koͤſtlichen Wein mit Waſſer 
menget / fo ſchmeckts wol nach Wein / aber man kan die lautere 

Krafft des Weins nicht empfinden. Die Freude / die aus 

Go0Ott kommt / iſt ein lauterer unverfaͤlſchter Wein wo GOtt 

‚im Hertzen wohnet / dawircket er eine wahre Freude / fa/ er 

‚felbft wird unfer Freude. Daher nennet Paulus die goͤttliche 

Sreudeeine Frucht des Geiſtes. a Und andie Römer ſpricht er: 

Das —* he iſt Gerechtigkeit / Fried und Freud im 

Meiligen Geiſt 

| ? Wann man GOttes Liebe und Gnade im Hergen empfin 
det / daraus kommt eine himmliſcheFreude / die alle Welt⸗Freude 

übertrifft > Dann die Freude wird aus der Liebe gebohren. 

‚Wer der. Greaturen Gute ſchmaͤcket / der liebet fie / und aus der 

‚Liebe wächft die Freude; Alfo/ wer GOttes Güte und Freund: 

lichkeit empfindet / der umfang GOtt mit ſuͤſſer Liebe / mit Fro⸗ 

locken und Jauchzen; Daher / Daß wenig GOttes Guͤte und 

‚Süffigkeit ſchmecken / geſchichts guch / daß wenig. Dttlieben/ 

ſuchen auch wenig ihre Freude in Gott. Haͤtteſt du GOtt fo lieb / 

‚als du ſolteſt / er wuͤrde ſich mit feiner Freude / als mit einem 

Strom / in deinem Hertzen ergieſſen. Dann es iſt das Reich 

Chriſtinicht ein Trauerzund Sauer-Reich/ ſondern es bringet 

mit ſich eine innerliche / geiftliche/ goͤttliche / reine und heilige 

Freude. Der Schoͤpffer muͤſte ja ". und befier — 

* n 2 oͤn⸗ 











a Cal. y. v. 21. b Rom. 4. 17. 
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koͤnnen / als die elende Greatur/ ja / wann du einmal GOttes 
Süffigkeitrecht geſchmecket haͤtteſt / ſe wurdedir die ganzeQBelt 
bitter werden / und wuͤrdeſt fagen/ Pfuy / es iftnichts Gutes 
in der Welt / du wuͤrdeſt ſchreyen nach Gott / wie ein Hirſch nach 
friſchem Waffer. GOtt müfte ja herrlicher erfreuen koͤnnen / als 
ein irrdiſch Gut / das mit der Zeit vergehet. Wann Aſſaph nicht 
haͤtte aus Gott groͤſſere und beſſere Freude im Hertzen empfun⸗ 
den / als die Welt vermag zu geben / ſo haͤtte er naͤrriſch geredet: 
a Err / wann ich nur dich habe / fo frage ich nichts nach Him⸗ 
mel und Erden. Paulus waͤre auch ein Narr geweſen / da er rief: 
Ich achte alles für Dreck / auf daß ich Chriſtum gewinne. b 
Darum iſt das die rechte Freude nicht / ſo aus den Creatu⸗ 
ren / ſondern die allein aus GOtt kom̃t / und nur diejenigen er⸗ 
freuet / die feine Welt erfreuen Fan / noch will / ſonſt muͤſten alle 
dieſelbe verzweiffeln / die von der Welt verlaſſen / verfolget und 
verachtet werden. Wann GOtt mit der Seelen vereiniget iſt / 
ſo quillet ein Brunn im Hertzen hervor / der einen ſuͤſſen Wein / 
lauter Milch und Honig / lauter Freud und Wolluſt giebet. 
Wer G0Ott im Hertzen traͤgt / der hat den a in ſich. Wie‘ 
nun im Himmel lauter Freude iſt / alſo auch in ſolchem Hertzen. 
Ja / dieſe Freude iſt ein Bild und Vorſchmack des ewigen Le⸗ 
bens/ein gewaltig innerlich Zeugnuͤs der ewigen Freude und 
Seligkeit/ eine kraͤfftige Uberzeugung / daß noch ein Himmel: 
muͤſſe vorhanden ſeyn. J— 
Zu wuͤnſchen waͤre es / daß ich etwas tuͤchtiges von dieſer 
Freude ſchreiben koͤnte / aber ſie iſt Höher dann alle Vernunfft / 
keine menſchliche Zunge mag ſie ausreden / keine Feder beſchrei⸗ 
ben. Wer darff ſich in dieſe Tieffe wagen? Kaum moͤgen wir 
hievon etwas lallen / wie die jungen Kinder. Die — 
ehret 





a Mr v. 25. b Phil. ne 


lehret hie zum beſten / und laͤſt ſich diefegreude leichter empfinden 
als ausreden / darum nennet ſie die Schrifft ein verborgenes 
Manna / dann niemand kennet ſie / alsderfiefchmecket in dem 
verborgenen Grunde ſeines Hertzens. Die Salbung lehret uns 
hie zum kraͤfftigſten / die wir in uns haben von dem / der heilig iſt. 
David verwundert fi mehr im Hertzen über dieſe Freude / als 
er ſie mit dem Munde preiſet:a Wie lieblich find deine Wohnun⸗ 
gen / Err Zebaoth! Bricht die Rede kurtz ab / weil er keine 
Worte finden kan / die Krafft und Suͤſſigkeit dieſer Freude aus⸗ 
zudrucken / weil auch fein Geiſt in dieſer Andacht fo inniglich ent⸗ 
zuͤcket wird / daß Feine Wort mehr folgen wolten. 

Auch find wenig unter den Menſchen⸗Kindern / die diß Ge⸗ 
heimnuͤs faſſen / noch weniger / die dieſe edle Perle zu Fauffen be⸗ 
gehren / die wenigſten erfahren die Krafft davon im Hergen. 
Soll dein Herz eintüchtiges Gefäß dieſes Honigs feyn/ ſo muſt 
du aus dir ſelber und der Welt / und in Gott zu deiner Ruhe ein⸗ 
gehen. Gottt iſt ein unendliches Meer voller Suͤſſigkeit und 
Wolluſt. In dieſem Meer muß dein Hertz ſchwimmen / ſoll es 
die Suͤſſigkeit in ſich trincken und empfinden. Es muß in Chri⸗ 
ſti Hertz gewurtzelt ſeyn / ſich mit demſelben verbinden / und alſo 
das ſuͤſſe Honig heraus faugen. Daß ich nun etwas hievon lal⸗ 
len moͤge / darzu wolle Gottes GeiſtLicht undWeisheit / Brunſt 
und Staͤrcke geben. 

Die Schrifft weiß nicht / wie ſie ſich zu ung ſchwachen Kin⸗ 
dern bequemen uñ hernieder laſſen / und uns diß Geheimnis mit 
herzlichen ſuͤſen Worten vor Augen mahlen will. Erſtlich nen— 
net fie dieſe Freude ein geiſtliches Abendmahl. Sihe / ſpricht 
Chriſtus / b Ich ſtehe vor der Thür / und klopffe an / ſo jemand 
meine Stimme hören wird / und die Thuͤr aufthut zu dem 
| Rn 3 werde 
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Werde ich eingehen/und das Abendmahl mit ihm balten/undee 
mit mir. Das Abendmahlift dielegteumdvolle Stärdungdes 
Leibes / davon wir gang faft werden / und uns zur Ruhe br 
geben. Die Welt Freude iſt nur eine Morgenfuppe/ Fruͤhſtück / 
ein kleines Mahlzeitlein / verurſachet den Hunger mehr als ſie 
vertreibt. Die goͤttliche Freude macht ſatt und voll / und gebie⸗ 
ret doch keinen Eckel / ſondern laͤſt Appetit im Hergen/ und 
zeucht die Begierde immer mehr und mehr nach ſich. Daher 
wuͤnſchet die Braut im Liede Salomonis von ihrem Liebſten / 
JEſu / nicht einen nur / ſondern viel Kuͤſſe zue mpfangen: aEr 
kuͤſſe mich mit den Kuͤſſen ſeines Mundes; Das machet / ſeine 
Lippen trieffen von Honigſeim / wer ſie einmal gekuͤſſet hat / bey 
dem wird die Begierde zu kuͤſſen immer groͤſſer / der Honig⸗ 
ſchmack laͤſt Verlangen und Seufzer nach ſich· O der wunder⸗ 
füffen + $reude/dte im Hunger erfüllet/ und in der Fuͤlle hungrig 
machet ! Das Abendmal erluftiget den Geſchmack über alles. 
See einem Hungrigen koͤſtliche Speiſe vor! dabey fhöne Ger 
maͤhlde und liebliche Saitenfpiel/ was gilts/ob er nicht wird al 
les andere fahren laſſen / und nach der Speife greiffen? GOttes 
Suͤſſigkeit ſchmaͤcken / erfreuet zum hoͤchſten. Wer dieſe Perle 
kennet / verkauffet alles / laͤſt die gantze Welt fahren / und ekweh⸗ 
let das beſte Theil. Einesiftnoth. Der Geſchmack befördert 
die allernaͤheſte und kraͤfftigſte Vereinigung / ja / die Verwande⸗ 
lung der Speiſe ins Fleiſch Wer in der Liebe GOttes bleibet / 
der bleibet in Gott / und GOtt in ihm / wer in GOtt bleibet / und 
GoOtt im ihm hat / der ſchwimmet in dem Meer / dar aus er lauter 
Freude trincket / ja / er hat die Freuden: Duelle infih. Durch 
dieſe Freude wird er ſo krafftiglich veraͤndert / daß — wie 
GOtt / ſo iſt auch erinder ABelt. Die Speife bey dieſer — | 
| | 


a Cant. I, v. I: 
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zeit ift dasverborgene Manna. Diß Mannaift Chriſtus fel- 
ber / darum nennet er ſich felber das Brod des Lebens/das vom 
Himmel kommen iſt. Das Manna hat allerley Geſchmack / 
und ſchmeckte wie ein jeder wolte; Der Glaube findet in Chri⸗ 
ſto alles / was er ſuchet / und ft Fein betruͤbtes Hertz / es babe 
Anliegen wie es wolle / das nicht Troſt in Chriſto finde.-x Das 
Manna ſchmecket wie Semmel und Honig / und wie iſt Chris 
ſtus dem inwendigen Menſchen ſo eine ſuͤſſe Speife ? Diß 
Manna iſt auch die verborgene Krafft des Worts / die Chri⸗ 
ſtum ins Hertz druckt / davon niemand weiß / als der ſie ge⸗ 
ſchmeckt hat im Hertzen. Darum wird es genannt ein Engel: 
Brod.a Dann gleichwie die Engel von dem Anſchauen des 
goͤttlichen Wefens und der erhaltenden Krafft des Worts / da, 
| durch fie erichaffen ſind leben : Sooffenbaret ih GOtt der 





Seelen durchs Wort / und das iſt ihr Leben. Dig Wort 
| SHDrtes hat auch allerlen Geſchmack und Krafft / worzu es der 
Wenſch brauchen will/in Freud undLeyd / zum Troſt und Nutz. 

Dem Blinden iſts ein Licht / dadurch er wird erleuchtet; dem 
Hungerigen ein Brod / das ihn ſpeiſet; ein Wein / der die Be⸗ 
truͤbte erfreuet; eine Artzney / welche Die zerbrochene Hertzen 
heilet; ein Hammer / der Die ſteinerne Hertzen zerſchmeiſt und 
erweichet; ein Feuer / das die kalte Hertzen erwaͤrmet; ein 
Saame / der in den guten Hertzen viel Fruͤchte bringet. Iſrael 
bekam das Manna zu eſſen / da es aus Eghpten gezogen war : 
Beym Welt: Egypten ſchickt ſich keine göttliche Freude / dann 
da iſt Muͤh und Angſt / Truͤb⸗ uͤnd Trangſal. Was ſoll der 
Artzt bey dem Geſunden / und was ſoll der Troͤſter dem / der alles 
vollauf hat ? Der Troſt der aus GOtt kommt / iſt ſo zart und 
eckel / daß er ſich mit keinem Welt⸗Troſt vermenget. Die 
| Brauf 

a Pſ.78.v. 575 





238 ___G.L.$-nderfüflenSeelenErauicung 
Braut im Liede Salomonis fürchte ihren Eiebften im Berte/ 
und fand ihn nicht. Ein Herß/ das Ruhe hat inder Welt / 
findet Feine Ruhe in GOtt / das macht / es ſuchet fie nicht, 
Wem die Erde wol reucht / dem ſtinckt der Himmel an. Die 
Freude in GOtt iſt geiſtlich / darum vereiniget fie fich auch nue 
mit einer geiftlichen Seelen. Will man die Süfigfeitdes Ho⸗ 
nigs empfinden/ fo muß man den Geſchmack nicht zuvor mit 
Wermuth betäuben und einnehmen. Der Welt⸗Schmack 
* den Geſchmack GOttes. Das Manna fiel in der 























uſten. | 
Inn der Wüften iſt es einfam und ftill/da findetman wenig / 
das zur Liebereigen Fan. Höreaufdie Welt zu lieben/ halte 
dich ſtill und einfam/fo wird dir GOtt im Geiſt wolfchmecken/ 
wo alles wuͤſt / und des Leydens Ehrifti vielift/ da iſt auch ſei⸗ 
nes Troſts viel; wo aber des Leydens Chriſti wenig oder gar 
nichts / und der Welt⸗Freude viel / daift feines Troſts wenig. 
Es iſt ein verborgenes Manna / und wird allein den Uberwin⸗ 
dern gegeben / wie da geſchrieben ſtehet: a Wer uͤberwindet / 
dem will ich das verborgene Manna geben. Wer nun nicht 
uͤberwindet / fondern fid) überwinden undeinnehmenläft von 
der Welt / Hoheit / Wolluͤſten und Uppigfeit / wie Fan doc) ein’ 
ſolcher das verborgene himmliſche Manna ſchmecken? Die 
Wuͤſte muſte das Manna anmuthig machen. So heiſts auch 
hie / wie beym Hoſea ſtehet:b Ich will ſte in die Wuͤſten fuͤhren / 
und freundlich mit ihr reden. Die goͤttliche Freude fangt dann 
an / wann die Welt⸗Freude aufhoͤret / und das Creutz macht 
das Wort GOttes ſchmackhafftig / wie das Saltz die Speiſe 
wuͤrcket. Die Wuͤſte muß das Wort verſuͤſſen ſonſt hat man 
kein Verlangen darnach / fuͤhlet auch ſeine Krafft nicht. — 

De 


a Apoc, 2,v. 17% ; b Dof.2. 9.14: 
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Role Iſrael muſ hungerig ſeyn / wann Manna vom Himmel 
fallen ſollte; So koͤnnen auch nur die armen und hungerigen 
Seelen der goͤttlichen Freude fähig werden. a Selig ſind / die 
da geiſtlich arm ſind / dann das Himmelreich iſt ihr: Selig 
ſind / dieda hungert und durſtet nach der Gerechtigkeit / dann 
fie ſollen ſat werden. Diß Brod dienet nicht / wo man noch 





ander Brod hat / ſchmecket auch nicht / wo man keinen Hunger 
fuͤhlet. Im Geiſt arm ſeyn / heiſſt ſein eigen Elend gruͤndlich 
erkennen / ſich ſelbſt verlaͤugnen und unwerth ſchaͤtzen alles 
Troſts; fo man aber wenig Suͤſſe empfindet / daſſelbe bloß und 
lauterlich der Barmhertzigkeit GOttes zueignen. In ſolche 

Armuth ſencket ſich Chriſtus mit ſeinem Troſt. Gleich wie ein 

kleines Milchkind an den Bruͤſten ſeiner Mutter hangt / kan 
ihm ſelber weder rathen noch helffen / wanns die liebe Mutter 
nicht ernehrte / muͤſt es verſchmachten / nichts aͤrmers kan ſehn / 
dann ein ſolch Kind; So erfreut GOtt nur die Seele / die ſo 
arm iſt / daß ſie an ihr ſelber / und allen ihren Kraͤfften verzaget / 

ſich bloß zu feinen Bruͤſten haͤlt daraus die lautere Gnaͤd und 
Barmhertzigkeit ſaugt und fpricht: b Deine Bruͤſte find lieblich, 
Ja / die Sreudein GOtt macht recht arm / dann fie verleitet alle 
| Welt-Freude. Was achtet man des Egyptiſchen Fleiſches / wann 
| man das ſuͤſſe Manna GOttes foftet ? ungern und durften 
nach der Gerechtigkeit / heift ein ſolch Verlangen haben nad) 
‚der Erquickung GOttes / alsein Hungeriger nach Brod/ und 
‚ein Durftiger nach einem Lab + Trunck hat / wie junge Milch: 
Kindlein muͤſſen wir mit vollem Halſe nach den Brüften GOt⸗ 
tes fchreyen/ darum richt David : c Ich thue meinen Mund 
Ä auf / und begehre deine Gebote / ꝛc. Wie das dürre Erdreich 
‚einen Mund machet / und nach dem Degen Arc ; wie auch 
| ein 





D 
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ein Menfch in groffen Durſt den Mund meit aufthut / und 
nach der Luͤfft ſchnappet / oderdas Waſſer in ſich trinckt; ſo 
muß dieSeele mit groſſer Begierde nach demTroſt Gottes lech⸗ 
zen. Diß verſtehet niemand dann wen die Hitz des hoͤlliſchen 
Feuers und der innerlichen hohen Anfechtungen unter die Aus 
gen ſchlaͤgt / der fühle einen Durſt nady dem Krafft - Wafler 
Gottes wie der Hirſch fchreyer nach friſchem Waſſer / ſo ſchreyet 
meine Seele GOtt zu dir / meine Seele duͤrſtet nach GOtt / c. b 
Das Manna ward verwahret in einem reinen Kruͤglein. Soll 
das Hertz GOttes Suͤſſigkeit ſchmecken / ſo muß es durch den 
Glauben gereiniget ſeyn von allen find - und weltlichen Lüften / 
die Krüge müffen leer ſeyn wann fie GOtt mit Delfoll füllen 3 
Eine fündhaffteund weltſichtige Seele mag zu feinen himmli⸗ 
fehen Gedancken gelangen / vielweniger fich in GOtt erfreuen, 
bSelig find die reines Hertzens feyn / denn fiewerden GOtt 
ſchauen. Im Haren Waſſer ſchauet man ſein Bild am beſten. 
Gottes Bild iſt Freundlichkeit und Güte. Der Pſalm ſpricht: 
IAſrael hat dannoch GOtt zum Troſt / wer nur reines Hertzens 
iſt. Daraus kanſt du ſchlieſſen / daß Feine unreine Seele fi) 
GoOttes zu getroͤſten habe, Iſrael zog im Elend / da es GOttes 
Manna ſchmeckete. Die Welt Freude faͤngt im Lachen an) 
und endiget ſich in Weinen: Die goͤttliche Freude aber hat ih⸗ 
ren Anfang im Elend / je tieffer Elend / je ſuͤſer Freude: Die 
mit Thraͤnen ſaͤen / werden mit Freuden erndten / ſo gar ungleich 
iſt die Frucht dem Saamen. Chriſtus vergleichet die Frommen 
den gebaͤhrenden Weibern / die fühlen zu erſt Weh und Angft / 
darnach freuen fie ſich uͤber das Kind / dag fie gebohren haben; 
ein ſoich Rind iſt die Freude in GOtt / wird in der Angſt geboh⸗ 
ren. GOtt ließ dem VolckIſrael Mannaregnen/da es — | 
aus 


aPſ. 42.01, b Matth. 5. b. 8. cPſ. 73. v. 1. 
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aus Egyptenzog/damitihm Egypten möchte leyd werden: Al⸗ 
ſo befommen auch den Troſt Gottes am meiften su ſchmecken die 
neugebohrne Ehriften/ die das Welt / und Stunden: Egypten 
erſt verlaffen haben / dann GOtt freuet fich mehr über einen 
Sünder der Buſſe thut / als über neun und neungig Gerechte/ 
bieder Buffenicht bedoͤrffen. Wie fid) ein Vatter der jungen 
Kinder mehr annimmt als der alten / jenen Zuder und Sem» 
melgibt / dieſen nur grob Brod; fo forget GStt am meiften für 
‚die anwachfende junge Kinder⸗Chriſten / Damit diefelbe nicht 
alsbald durch Mangeldes Troſts / und Verdruß der Wuͤſten 
wieder in Eghpten ziehen. Daß dem Volck Iſrael das Manna 
fiel mitten in der Wuͤſten / lehret ung / daß diegeiftliche Freude 
mitten im Creutz bleibe. Als die Traurigen / und doch immer 
froͤlich. Mitten im Creutz dauret dieſe Freude / wie das Gold 
im Feuer feinen Glantz behaͤlt ja alsdann gehet ſie recht auf / 
wann die Welt⸗Freude untergehet. Betruͤbet mein Fleiſch der 
Verluſt zeitlicher Guͤter / fo erfreuet den Geiſt der Reichthum / 









den ich aus GOtt habe / und der GOtt ſelber iſt. 

Der rang bey dieſem Abendmal heiſſt Milch und Mein. 
Deine Brüfte find lieblicher dann Wein. Eaut, 1/2. Seyd begierig 
‚nach der vernünftigen Milch / als die itztgebohrne Aindlein/ auf 
daß ihr durch diefelbe zunehmet/ fo ihr anders geſchmeckt habt / daß 
‚der 2Erꝛr Freundlich ft en 2/1. Wollan alle / die ihr durſtig 
ſeyd / kommet her zum Waſſer / und die ihr nicht Geld habt / Fomz: 





ſonſt / beyde Milch und Wein. Ef 58. v. J. 

Die Krafft des Worts iſt den Schwachen eine lautere und 
ſuͤſſe Milch / dadurch ſie / als die jungen Kindlein im Chriſten⸗ 
thum zunehmen / biß fie ſo ſtarck werden / daß ſie koͤnnen Wein 
trincken. Den Erwachſenen iſt ſie ein eg Wein / — ſie 
J d 2 AU: 


‚met'her/ kaufft und effet/Eommet her und Eauffet ohne Geld und ums 
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taumeln / daß fie nicht wiſſen wie oder wo / dann hie fleuft der 
Troſt Gottes mit ſo uͤberſchwenglichem Reichthum undgiebliche 
keit ins Hertz / daß es das Hertz wegen menſchlicher Bloͤdigkeit 
nicht vertragen fan. Daher kommts / daß etliche / wann fie 
des ungewöhnlichen Trofts ben ſich gewahr werden /darinnen | 
füffiglih einſchlaffen / und fanfftiglicy ruhen / und wolten 
fein wol nimmer wieder entbehren ; Gleichwie Petrus / als er 
kaum einen Strahlen aus diefem hell⸗ſcheinenden Licht erblickt / 
drey Hüften machen / und immer da bleiben wolte, Viele 
find auch / die in diefer Troft- Schulen GOttes fuͤr inniglicher 
Hergens Freude nicht wiſſen / wo fie ſich halten follen / wie 
dann von Bernhardo.gefchrieben wird / daß er eine Zeitlang | 
nach feiner Befehrung / noie einer der feiner Sinnen beraubt / / 
geivefen / wegen des überfehmwenglichen Troſts / den er von. 
der Einwohnung des Heiligen Geiftes empfangen. - Auch 
liefet man von Ephrem / daß er mit fo wunderlichem Troſt 
vom Heiligen Geift überfchütter fen / DaB ergeswungen wor⸗ 
denzu GOtt zu ruffen : HEr?/ zeuch doc) deine Handein we⸗ 
nig zurücke / dann mein Herß Fan ſolche übergroffe Freude 
noch nicht faffen. _ Alsdann fteigtdie Seele mitfolcher ſuͤſſen 
Gemaltüber ſich felbften/ daß ſie aus allen Creaturen gezogen / 
und in GOtt erhaben wird/und kom̃t alſo durch Gottes Gnade 
wiederum in ihren erſten Anfang und Urſprung / aus welchem 
fie gefloſſen und welcher GOtt felber it. Hie hat die arbeiten: | 
de und müde Seele eine fichere Zuflucht; Die krancke eine heile 
fame Apothed ; die verlaſſene einen güldenen Troft ; die hun⸗ 
gerige und durftige eine ſuͤſe Speifeund Tranck. Diß ſind die 
e Liebes⸗Bruͤſte GOttes / ‚die eine_ gibt den Schwachen 
il) / die ander gibt den Starden Wein. Der Peoone | 
as 
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Eſaias a nenne diefen Freuden: Wein/ einen reinen Wein / 
darinnen Fein Hefen iſt / dann es Fan Eein indifcher Wein un: 
ſer Herg fo ſehr erfreuen / als der Heil. Geiſt / mit welchem ung 
Ggstt troͤſtet. Diß iſt ein reiner Troſt / ein lauter himmlifcher 
Troſt / da nichts irrdiſches / unreines und vergaͤngliches ſeyn 
fol. Dann der Troſt daraus GOtt komt / uͤbertrifft allen Troft/ 
der aus den Creaturen kom̃t. Der Wein zuͤndet das Gebet an / 
daher kommt die Freude bey den Trunckenen. Was ſoll uns 
feuriger machen in der Liebe gegen Gott als die Suͤſſigkeit / die 
mir aus GOtt empfinden? Der Weinſtock ſtaͤrckt das Herg;die 
Freude in GOtt ſtaͤrckt underhält den Glauben in den tiefften 
Anfechtungen / wann er ſchon beginnet in Ohnmacht zu finden: 
b Waͤre dein Beferz nicht mein Troſt gewefen / fo wäreich ver: 
gangen in meinem Elend. Sie verbindet uns fo veft mit Chri⸗ 
o / daß ung von feiner Liebe nichts ſcheiden kan / ſie ermuntert 
uns zum Gehorſam GOttes: e Wann du Erz mein Herr 
troͤſteſt / ſpricht David / ſo lauffe ich den Weg deiner Gebote. 
Welchen diß Freuden⸗Oel am innern Menſchen falbet / der 
iſt wie ein wolgeſchmiertes Rad auf den Wegen Gottes. Das 
| Btentbun komme manchem fauer und hart / ſchwer und 
bitter für/ aber GOtt machts feinen Kindern füffeund ertraͤg⸗ 
lich / mit dem Troft des H. Geiftes. Die heiligen Märtyrer 
haben ihr Leben nicht geliebet biß in den Tod / dannfie find voll 
geweſen diefes ſuͤſen Weins. Der Weinmadttrunden. So 
‚redet audy) David d von der göftlichen Freuden: Sie werden 
truncken von den reichen Öütern deines Hauſes / du traͤnckeſt 
ſie mit Wolluſt als mit einem Strom. Und Paulus: e Wer, 
| detpoll Geiſtes / und redes unter einander von DPfalmen und 
| Lob: Befängen und geiftlichen RN finger und fpielet 
| | | o 





3 dem 
a Eſa. 25.b.6. b Pſ. 119. b.92. c Pſ. 119/32. d Pſ. 369. e Eph. 5/10. 16. 
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dem HErrn in eurem Hertzen. Die Güter GOttes find die 
Kindſchafft und Erbſchafft des ewigen Lebens / Vergebung der 
Suͤnden / der H. Geiſt mit aller Gnad / Liebe und Troſt / GOtt 
ſelbſt und alles was GOttes iſt. Dieſe Güter find fo groß und 
viel / daß fie ung geiſtlich truncken machen / dann es iſt ein ſuͤſſer 
und goͤttlicher Strom der hoͤchſten Wolluſt / warn ſich derſelbe 
in der Seelen ergeuſt / daß wir ſchmecken / wie freundlich der 
Her: iſt / fo wird fie vol Geiſtes / und jauchzet für inniger 
hr / wie ein Trunckener vom Wein / ba magdas Hertz die 
reude nicht in fich halten / wie fi) ein Strom nicht halten IAft 
in einem eigenen Brunnen. Da wolte wol alles / was im Men⸗ 
ſchen iſt / ja ein jedwedes Blutstroͤpfflein / lauter Freude wer⸗ 
den / da gehet das inwendige Jauchzen an / da bewegen ſich alle 
Kraͤffte im Menſchen / und ſchuͤtten ſich gleichſam aus. Das 
meynet Paulus / wann er ſpricht: Singet und ſpielet dem 
Eren in eurem hertzen. Die rien Muſica gehoͤret 
nur für die Ohren / die Hergens-Meufiea aber dringt zu GOtt / 
fie wird gehaltenim Hergen / entweder allein/ oder aud) / daß 
der Mund miteinftimme/da dann zerhrochene Worte die Frafs 
tigftefepn. Dann in Diefem geiftlichen Frolocken empfindet 
das Herg fo viel / Daß die Worte nicht folgen mögen. Ein 
Trunckener frolocfet mit den Haͤnden / das iſt ein Zeichen der | 
Freude / wann ein Menſch recht frölich iſt fo bezeuget ers mit | 
den Händen/diefelbe hebt er auf/ und Elopffetzufammen. Diß 
mennet David/ wann er fpricht : a Frolocket mir Haͤnden alle 
Voͤlcker. Ein Trunckener offenbaret feine Freude mit. der Stims | 
me/finget/ jauchzet und ruffet: Die Freude in GOtt dringet 
offt durch den Mund heraus / wie ein Waſſerſtrom / mit allerley 
Lob und Preiß GOttes. Das iſt der Himmel / den wir 9— 
Den 






aPſ. 47. v. 1. | 


| ©. C. $. In der ſuͤſſen Seelen Erguickung; 2% 
den im Hertzen tragen dann im Himmelunter den Engeln und 
Auserwehlten ift ein unaufhötliches Lob GOttes. David 
ſpricht: a Der deinen Mund froͤlich mache. Nimmt ein Gleich: 
nuͤs von der Speiſe. Die Freude in GOtt iſt ein lieblicher Ge⸗ 
ſchmack der Wolthaten GOttes. Gleich wie unſer Leib verdor⸗ 
renmuß wann ihm Feine Speiß und Tranck mehr ſchmecket; 
Alſo unſere Seele / wann fie den Geſchmack der goͤttlichen Freu⸗ 
de verleuret. Wie aber der Mund lobet und ſinget / wann der 
Leib ſatt iſt; fo erfuͤllet uns GOtt mit Freuden daß mir erfätti- 
get ihm dancken. Daher fuͤget der 05. Pſalm zuſammen ſin⸗ 
gen / loben / ruhmen / freuen. Singer von ihm / und lobet ihn/ 
redet von allen ſeinen Wundern / ruͤhmet ſeinen heiligen Na⸗ 
men / es freue ſich das Hertz derer dieden ERRVſuchen. 
Das aͤuſſerliche Singen leitet zur inwendigeñ Freude / und die 
Freude des Hertzens dringet heraus Durch das Lob des Mun- 
des. Der Wein verändertden Menſchen / nimmtihn gleichfam 
ihm ſelber / daß er feiner Sinnen nicht mächtig iſt / was er fpricht 
undthut / das ſpricht und thut alles der Wein durch ihn. ann 
Ggott die Seele erquicket / ſo bleibt der Menſch nicht bey ihm 
ſelbſt / und weiß nicht / wie ihm geſchicht. Auch macht die goͤtt⸗ 
liche Freude einen neuen Menſchen / ſo feurig iſt GOttes Guͤte 
im Hertzen / wann ſie recht empfunden wird/ daß ſie den Men: 
ſchen nicht laͤſt bleiben/wieerift/fondern wandelt alle feine. Bez 
gierde Gedanden/ Wort/Thun und Laſſen / machts goͤttlich / 
himmliſch. Ein Menſch / der in dieſer Schulen etwas erfah⸗ 
ven hat / wandelt nicht nach dem Fleiſch / und nach den fuͤnff 
Sinnen / ſondern laͤſt ſich vom Geiſt GOttes regieren und trei- 
ben / zu wandeln nach dem er will. Die Trunckenheit nim̃t den 
gantzen Menſchen ein/ mit Leib und Seel; fo kraͤfftig iſt der 
a Pfal. 103.0. 5. * 
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göttliche Troft / erdurchdringet Leib und Seele’ Marck und 
Bein. Bann GOtt recht erfreuet / fo rühmen die Srommen mit 
David: Pf-8 4. Mein Leib und Seel freuen fich in demlebendiz 
gen GOtt. Und wuͤnſchen aus dem 3 5. Pſalm: Meine Seele 
muͤſſe ſich freuen des HErrn / und froͤlich ſeyn auf ſeine Guͤlffe 
alle meine Gebeine muͤſſen ſagen: Ach AEr / wer iſt deines 
gleichen. £ | 
David / der Diefe Freude im Hertzen empfundenhat/ be 
fchreibt uns diefelbe als eine verborgene Guͤte GOtes: a Wie 
groß iftdeine Guͤte / die du verborgen haft denen / die dich 
foͤrchten. Eine Guͤte iſt fie/ weilfiekeinen Urſprung aus ung/ 
auch Eeinen Grund in uns / fondernihr ganges Weſen aus und 
in GOtt hat / weil fie auch nichts andersift als ein ſuͤſſer Ge⸗ 
ſchmack der Guͤte GOttes im Hergen. Diß iſt die Guͤte / von 
welcher geſchrieben ſtehet: Pſ. 32. Dieden Hrn föcchten/die 
wird die Guͤte umfahen. Wie eine Mutter ihr Kind umfängt / 
undjener alteBatter feinen verlobrnenSohn in die Arme nahm; 
fo hertzet und umfängt ung GOttes Guͤte / wers erkennet / wird 
froh im Geiſt. Eine verborgene Guͤte heiſſt fie/dann niemand 
kennet ſie / als der ſie hat empfunden / und niemand wuͤnſchet 
ſie / als der ſie hat gekoſtet. Der elende Welt⸗ Mann bekommt 
nicht einen Tropffen davon zu ſchmecken / GOtt hat ſie allein de⸗ 
nen verborgen / die ihn kindlich foͤrchten. Sie iſt auch eine ver⸗ 
borgene Krafft des Worts. Wann wir das Wort in heiliger 
Andacht kaͤuen und kaͤltern / fofleuft Safft und Krafft heraus / 
ſo ſchmecket man GOttes Freundlichkeit / davon wird der Geiſt 
erquicket / wie der Leib von einer kraͤfftigen und ſchmackhafftigen 
Speiſe. Darum ſpricht David anderswo: b Schmecket und 
ſehet wie freundlich der HErr iſt. | 
avnd 





a Pſ. 31. v. 20. bPf. 34 V.9. 
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aoid vergleichet dieſe Freude einem erquickenden gnaͤdi⸗ 
gen Regen: a GOtt du giebeſt einen gnaͤdigen Regen / und dein 
Erb / das duͤrr iſt / erquickeſt du. Der Regen erquicket und 
traͤncket die duͤrre Wurtzel in der Erden; und GOtt mit feinem 
Troſt die duͤrre Seele. David nennet den Regen eine Schatz⸗ 
Kammer GOttes / wann er ſpricht: b Du waͤſſerſt das Land / 
und machſt es ſehr reich. Die Erde iſt gar arm / wann fie GOtt 
nicht von oben herab waͤſſert / guch fo arm / daß ſie keine Creatur 
ernehren kan / alſo muß unſer Reichthum vom Himmel regnen. 
Darum iſt die Belt naͤrriſch / wann fie Gold und Silber für ih. 
zen Reichthum haͤlt / ein Tröpflein/das vom Himmel fällt / iſt 
viel Föftlicher /fonft wäre mir mit alem Gold und Silbernichts 
geholffen. Die göttlicye * iſt der rechte Himmel Schaͤtz / 
das feinſte Gold / der beſte Reichthum. cIch liebe deine Gebote 
über fein Bold / ſpricht Der erleuchtete David. In ſelbigem 


Pſalm vergleichet David den Regen der Mutter⸗Milch; 
Du traͤnckeſt ſeine Furchen / und feuchteſt ſein Gepfluͤgtes. 
Nim̃t ein Gleichnuͤs von den arten Kindern / welche man im⸗ 
mer traͤncken muß; alſo die jungen Fruͤchte / die ihre Nahrung 
aus der Erden / als aus ihrer Mutter haben muͤſſen. Wann 
die Mutter⸗Milch nicht folgen will/ ſo verſchmachten die klei⸗ 
hen Kinder: Alſo / wann die Erde feinen Safft bat vom Re: 
gen / muß die Saat verdorren. Solche Mutter-Brüfte hat 
Gott / daran fangen wir als die jungen Kinder / wie mannig 
Honigtroͤpflein trincken wir in uns / ſo daß wir Urſach haben zů 
ruͤhmen: d Deine Bruͤſte ſind lieblicher denn Wein. Werden 
uns dieſe Bruͤſte entzogen / ſo folget darauf eine duͤrre Zeit / wie 
das Erdreich duͤrre wird / wanns lang nicht geregnet hat, Ein 

duͤrres Land lechzet nach dem Regen / dawuͤnſchet RB: 
W h / 


| p 
aAPl.62. V. 20. b Pſ, 65. v. 10. c Pſ. 119. v. i27. d Cant. LY.2, 
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Ach / daß doch der fromme&oft einen'gnädigen Degen gebe; fo | 
fehnet fich die Dürreund matte Seele nad) den Troft- Brüften | 
GOites: Pf. 40. MeineSeele duͤrſtet nach GOtt / ſpricht Da⸗ 
vid/ineinem düeren Lande / da kein Waſſer iſt. Pf. 62._ Wann 
der Regen auf ein duͤrres Land faͤllt da freuet ſich alle Creatur | 
da gruͤnets und bluͤhets lieblich; wann GOtt eine elende Seele 
eifreuet / da erkennet mans mit David: a Ach XErr / nun gibſt 
du einen gnaͤdigen Regen / und dein Erbe / das duͤrre iſt / erqui⸗ 
ckeſt du. Merdewol/ GOtt erfreuet keinen / als der ſein Erb 
unddarzudürreift,. Die Seele die der Suͤnden dienet / und vol 

weitliches Troſts iſt / hat kein Theil darann. 
Das Hohe Lied Salomonis beſchreibt dieſe Freude mit 
ame füfen Worten, Wir wollen etliche Sprüchlein ers 
aͤren. | 
Er kuͤſſe mich mitdem Kuß feines Mundes. Sant. 1. Der | 
Kuß war ein Zeichen der Liebe, Jacob Füffeke feinen Vatter den 
Ifaac / gaban feine Tochker/ Joſeph feine Brüder/ aus natürlis | 
cher umd eingepflangter Liebe ; David und Jonathan kuͤſſeten 
fich miteinander/dann ihre beide, Herzen wareneinander freunde 
lich zugetban. Ein Bräutigam Füffet feine Braut aus reiner | 
| 







nn 


und chelicher Liebe. _ Die Jünger zu Epheſo küffeten Paulum 
ihren Lehrer / dann ſie waren ihm hold im Geift.b Alfo war 
in der erften Apoftolifchen Kirchen der Gebrauch / daß die 
Chriften untereinander in ihren Zufammenfünfften mit einem 
heiligen Kuß fich grüffeten. Wann GOtt feine Liebe offenbar | 
vet deiner Selen / fo Füffen ex fie / wie ein Bräutigam feine | 
Braut / wie ein Vatter fein Kind / wie ein Freund den andern/ 
und das erfreut fie. Im Kuß geſchicht eine Vereinigungder 
beyden / die fich miteinander kuͤſſen denn eines *— | 
em 


apf sn, io. b Rom. 16. 
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dem andern gleichfam feinen Geiſt ein / daß aus beyden eins 
‚wird. Die göttliche sreude kommt aus der Vereinigung der 
Seelen mit GOtt / ſie wurgelt dich auch immer tiefferin GOtt. 
Im Kuß hangen zweyer Munde aneinander. Die Treudein 
Gott iſt ein ſeliger Anhang GOttes an deiner Seelen/und dei- 
ner Seden an GOtt / wie das Kind der Mutter Brüften/ 
und die Mutter dem Kinde Die Brüfte inden Mund hanget. 
| Fr 3. Das iſt meine Freude / daß ich an Gott hange. DerKuß 
ſt eine wirckliche und herzliche Stimme / damit einer dem andern 


1? 


J 


‚feine Liebe ins Hertz ſpricht. Wann G0Ott durch feinen Geiſt 
dich ſeiner Liebe im Hertzen verſichert / daß dein Hertz durch 
lebendiges Zeugnuͤß und Erfahrung der Liebe GOttes über: 
zeuget wird / ſo entſpringet daraus die wahre Seelen⸗Freude. 
Darum wird der Heilige Geiſt ein Geiſt der Liebe genannt / 
‚Beil er die Liebe GOttes im Hergen verfiegelt / das ift der 
ſuͤſſe Kuß / die heimliche Einrede GOttes. Wann GOtt 
fein Wort im Hergen kraͤfftig macht / daß dadurd) in dir eine 
Sreude ausgefprochen wird / das find feine holdfelige £ippen/ 
and ein Kuß feines Mundes / wie David wünfcher: aLag mich 
hoͤren Freud und Wonne / daß die Gebeine froͤlich werden / 
die du zuſchlagen haſt. Wann deine geaͤngſtigte Seele aus 
Gottes Wort Troft empfindet / fo Fan fie ruͤhmen und ſpre⸗ 
‚en: Er kuͤſſet mich mit dem Kuß feines Mundes. Im Kup 
theilet einer Dem andern nicht allein den Athem mit / fondern 
ud) Die Lebens⸗Geiſterlein / ſo / daß aus beyden ein Geiſt und 
ertzwird. Wann dich GOttkuͤſſet / fo empfaͤngſt du aus 

ihm den Heiligen Geiſt / das Pfand deines Erbes / das iſt dag 
Freuden⸗Oel / damit du geſalbet wirſt / und du / der du GOtt 
aͤlſo im Geiſt anhangeſt / wirſt ein Geiſt 2 Die Brauf 
p 2 ins 


aPf[. sı.v. 20, 


A: der Glaube immer nach der Erquicung GOttes. Lauter Erz 
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wuͤnſchet nicht einen/ ſondern viel Kuͤſſe dann wie ein Bızden 
andern / ſo zeucht auch ein Kußden andern nach fich. Es find 
ſuͤſſ freu dliche Lippen’ die deine Begierdemehr reigen als tik 
jen / aber die Welt Seele erfähretsnicht/denn wie mag fie mit 
einem Munde zugleich GOtt und die Welt kuͤſſen? Wer küſſet 
auch ſoſche Lippen / die voll Drecks und Unflats hangen ? Pau⸗ 
lus ſppricht: Phil. 3. Ich halte alles für Dred., Die Himmels⸗ 
Seele empfindet bie mehr als fie ausreden mag/ darum nennet 
die Braut denſelben nicht / den fiz nennen fol, / ſondern faͤhret 
plöglic) heraus: Er kuͤſſe mich. Auch wacht die Seele durch dies 
fegreude in derLiebe Chriſti fo kraͤfftig / daß ſie nichts dann ihren 
ſicoſten JEſum im Hertzen traͤgt / meynet / er ſey allen ſo bekant 
als ihr. Gr kuͤſſe mich. ia 
Deine Bruͤſte( Liebes⸗Erweiſungen) ſind lieblicher dann Dein, 
Cant. ı.Ein Kind ſauget der Mutter Die Liebe aus den Bruͤ⸗ 
ſſen: GOttes Bruͤſte find all daſſelbe was dir feine Liebe offene 
baret. Wie eine Mutter ihrem weinenden Kindlein die Brüfte 
darreichetsfo tröftet und erfreuet&ottden®lauben in der Angſt. 
Und wie ein Kind immer nach den Brüften ſchreyet; fo ſeuffzet 


barmung / daßdie Mutter ihr Kind ausden Brüften traͤncket; 
Yautererbarmung daß GOtt Die Seele in Noͤthen troͤſtet darz 
um feuffzet fie mit David: Pf 102. Ach HErr / du wolleſt dich 
aufmachen/und über mich erbarmen, Pur dem durftigen Rinde 
fein reicht Die Mutter ihre Brüfte 5 ms SOTT tröftef nur die 
Elenden.» Diefegehet Die Verheiffungan : Ef. 66. Wie eine 
Nutter ihr Kind troͤſtet / fo will ich euch troͤſten va Wen ſoll er 
denn lehren das Erkantnuͤß? wem ſoll er zu verſtehen geben 
die Predigt? den Entwehnten von der Milch / und die von! 

| | ae der 





a Ef 28,0. 9 
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der Mutter Bruͤſten abgeferzer feyn ; das iſt / den einfaͤlti⸗ 
gen / hungerigen und durſtigen / ven verlaffenen/ elenden und 
betrübten Seelen/denen will GOtt feinen himmliſchen Troftzu 
fehmedengeben. 2Bahre Demuth und Gottsfurcht gehöret 





darzu / dardurch man den Milch: Kindern gleich wird. Wie 
eine Mutter / der die Milch in den Bruͤſten beſchwerlich iſ⸗ 
des Kindes begehret/ das ihr die Bruͤſte ausſauge; Somwilf 
GoOtt offt fein Hertz brechen warn er Fein Hertz findet / darin⸗ 
nen er feine Freude und Guͤtigkeit fan ausſchuͤtten: Dann er 
erfreut niemand mit feinem Troft/ als der begierig darnach if, 
Eine Mutter laͤſt nicht gern aus ihren Brüften fremde Kinder 
faugen / dieeigene find die kebſten; So bat Fein Welt » Kind 
Theil anden Zroft -Brüften GOttes. Ach !die Welt-Brüfte 
geben wenig Trofts / fie find wie Jaels Milch -Topff/ daraus 
man nichts als den Todtrindet. Aus Gottes Brüftenfaugen 
wir das Leben wer fie einmalrecht gefaſſet hat / folte fie nicht 


um aller Belt But fahren laſſen. Doc) wie eine Mutter ihre 
Kind entwehnet / wanns groͤſſer wird / damit es lerne härtere 
Spoeiſe eſſen; fo feget auch GOtt die ermachfene Chriften von 
feinen Brüften ab / laͤſſt fie eine Zeitlang ohne Sreude/ damit 
ſie die harte Anfechtungen überwinden lernen. Dem Mil: 
Glauben gibt GOtt nur einen empfindlichen Geſchmack feiner 
Süſſigkeit / damit er wachfe und ſtarck werde. Aus diefem 
Brunnen ſchoͤpffet die Seele die ſuͤſeſte Wolluſt: Kant. ı. Dei 
ne Bruͤſte ſind lieblicher denn Wein. Dieſe Milch) oͤſcht das 
Feuer der heiligen Begierde nicht / ſondern zuͤndets immer mehr 

und mehr an. — 





Dein Name iſt ein ausgeſchuͤttet Oel / ec. Die Morgen⸗ 
laͤnder brauchten des Balſams in ihrem Wolleben/ weil er die 
RITTER ESNG BRENZ Dp 3 ELebens⸗ 


a Cant, 1. v fe 
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Lebens⸗Geiſterlein erfrifchet und ſtaͤrckket. Wann Chriſtus der 


Seelen im Glauben bekannt wird wie man einen Menſchen 
beym Namen Eennet) fo empfängt fie aus ihm einen fo füffen 
und Fräfftigen Lebens⸗Geruch aller Wolthaten GOttes / daß 
Leib und Seel davon erquicket werden / wie vom Del die mat⸗ 
ten Slieder. Manchen frifft im Sreuß die Zraurigkeit das | 


Her ab / wie ein Wurm / dorrets aus / daß es verweldet ; 


wann er aber die Bewegungen des freudigen Geiſtes empfin- 
det / wird die Traurigkeit/ wie vom Balfam der Schmerg ge: 
lindert. + Dfft beifftdie Sünde fo eine tieffe Wunde ins Hertz / 


daß nichts troͤſten noch heilen Will. Wie manche Seele trägt fie) 
mit diefer offenen Hergens- Wunden viel Jahr / thut nichts an⸗ 


ders/ als daß fie über ihre Sünde klaget amd heulet ? Laͤſt aber 


der himmliſche Samariter einTröpffleinfeinesgreuden-Delsin ' 


die WBunden fallen / laͤſt er dem Hergen einenholdfeligentröftk: 


hen Gedancken fühlen/daß es etwa dencket: Ey / was betruͤbſt 
du dich / Gott iſt ja dein Vatter / ſo wird er ſich deiner erbarmen / 
wie ein Vatter feines weinenden Kindes? Oder: Ach! wiebit⸗ 
terlich hat Chriſtus um deiner Suͤnde willen gelitten? So kõt 


eine neue Lebens⸗Krafft ins Hertz / als wann man einen halb⸗ 


todten Menſchen mit einem wolriechenden Balſam wieder er⸗ 
wecket. Die goͤttliche Erquickung dringet durch Marckund 
Bein / daß ſich alles mit groſſer / jedoch ſuͤſer Gewalt regetund 
beweget in dem Menſchen / wie der Balſam nicht an der Haut 
beklebet / ſondern hinein gehet / und das innere ruͤhret. DieFreude 


in zeitlichen Dingen ſchwebet nur oben auf dem Hertzen / wie der 


Schaum auf dem Waſſer / beweget das Hertz nicht. Dann leib⸗ 

lich Weſen kan nicht in den Geiſt des Menſchen hinein dringen. 

Die goͤttliche Erquickung aber dringet zu Hertzen / — 
und 
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und Seel; Sie erleuchtet die Seelmit ——6 Licht / 
wiedasDelein Lichtlein nicht laͤſt verloͤſchen Wann GOtt das 
Hertz durch freundliche Bewegungen nach ſich zeucht / fo lehret 
und erleuchtet er darinnen Wer das empfindet den henne ich ei⸗ 
nen erleuchteten Menſchen / ob er gleich keinen Buchftabenlefen 
kan. Dann eine kraͤfftige Bewegung des Geiſtes lehret oft in 
einem Augenblick mehr / als tauſend Buͤcher in tauſend Jahren. 
Sprichſt du: Warum haben dann ſo viel geiſtreiche Maͤnner 
Buͤcher geſchrieben? Antwort:Nur darzu / daß ſie dein Gemuͤth 
luſtig und feurig machten zur Andacht / damit der Geiſt GOttes 
nicht verhindert wuͤrde dich innerlich zu lehren und zu bewegen. 
Wann du die ſuͤſſe Liebe und Wolthaten Chriſti empfindeſt / fo 
wird diß Freuden ⸗Oel in deinem Hertzen aus gegoſſen. Das 
Wort Gttes iſt das Balſam⸗Buͤchslein und Oel Glaͤßlein. 
Diß thut der H. Geiſt auf / wann er dir die Wolthaten / die im 
Wort verkuͤndiget werden / inwendig offenbaret: Dein Empfin⸗ 
den iſt das Riechen. Ach!wie wol mehnets der fromme Gott mit 
dir; Er beſprenget did) nicht mit wenigTroͤpfflein / vom Freuden⸗ 
Del / ſondern geuſt und ſchuͤttets gar aus / wie man einen Strom 
ausgeuſt / und einen Sad ausſchuͤttet. Hie iſt ein groſſer Reich⸗ 

thum / wie es Paulus erklaͤret: a Gott hat ſeinen Geiſt reichlich 
ouͤber uns ausgegoffen. Je mehr du es fuͤhleſt / je kraͤftiger waͤchſt 
deine Liebe zuGOtt;je mehr Oels in der Lampen / je hoͤher ſteigt 

die Flamme. bDarum lieben dich die Maͤgde. Es muͤſſen Jung⸗ 
frauen / das iſt / zarte / junge und reine Seelen ſeyn / die es em⸗ 
pfinden wollen. Die alte / erwachſene Chriſten find nicht mehr 
Zaͤrtlinge / und die / ſo ſich mit Welt⸗ und Suͤnden⸗Liebe befle- 
cken / tragen Fein Verlangen darnach. cDie fhävliche Flie⸗ 
gen verderben gute Salben. eb 


a Tit. 3.y. 6. b Cant. 1. y. 2. c Pred. 10.. >. 
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Ich ſitze unter dem Schatten / def ich begebre/ und Kine 
Frucht ift meiner Kehlen ſuͤſſe Der Baum des’ Kebens ift 


Chriſtus / wann er die Seelemittröftlihen Bervegungen er⸗ 


guicket / dasiftihrein anmuthiger Schatte / eine ſůſſe drucht. 


Die Liebe JEſu labet das krancke Herß vielmehr/ alsdenaller 


müdelten ABandersmann in groffer Hitze ein ſchattichter Baum 


ergögen Fan. Ach! wie mandye heiffe Angft empfindet das 
Herß unter der Greuß- und Sünden: Dreffe Aber wie das 


Waſſer ein brennend Feuer / fo löfcht die Gnade JEſu alle 
Angſt de8 Gewiſſens. Wann dir dein Hertz ſagt / daß du ei⸗ 
nen gnaͤdigen GOtt habeſt / fo darffſt du der Sünden und | 
Truͤbſal nichts achten. Beydes verleuret ſich in dieſem Ab⸗ 
grund / wie ein Sandes + Korn in einem ungeheuren Berge, 
Kein Wandersmann mag ſo ſuͤſſiglich unter einem fchaftichten 


Baum einfchlaffen/ als die $Dtt : Tiebende Seelein der Gna⸗ 


— — 


⸗ 


den GOttes ruhet. In dieſem Mutter⸗Schoos iſt ſie getroſt 


und ſicher. Offt ſucht ein Wandersmann nur den Schatten 
des Baums / und ehe ers gewahr wird / faͤllt auch Die Frucht 
vor ihm nieder: So gütig ift der Baum. Deine betruͤbte 


— — 


— 


Seele begehret offt nicht mehr / als daß ihre Hertzens⸗Angſt 


ein wenig gelindert werde: Aber GOtt iſt fo milde / ſtillet nicht 
allein die Angſt / ſondern erfreuet noch darzu / gibt zugleich 


Fer 


Schatten und Frucht ; Gleich einer Mutter / die nicht allein 
ihr weinend Kind ſtillet / ondern noch darzu ausihren Brüften 
traͤncket· GOttes Wolthaten find füffe Fruchte / wer ſie recht 


betrachtet / der kaͤuet / wer ſie empfindet / der ſchmecket ſie. 
a Schmedet und ſehet / wie freundlich der HErr iſt. Aber]. 
leider I wenig habenden Geſchmack davon / das weltſuͤchtige 


Herßfühlet Feinen Hunger darnach· Eine volle Seele re 


aPl, 34.1.9. ‚ı.or.d 
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wol Honigſeim. . Ein Wandersmann/ der feine Hige fühlet / 
ſehnet ſich nach feinem Schatten. 
Mehr Spruͤchlein anzufuͤhren leidet der Zweck nicht / eine 
himmliſche Seele findet ihre Vergnuͤgung hierinnen. Doch wer 
will / finne folgendem Sprüd)lein weiter nach: a Er führer mich 
in den Wein» Aeller / und die Liebe iſt fin Danierüber mir, 
Er erquicet mid mit Ölumen/mit freundlichen Liebes⸗Wor⸗ 
ten / undlaber mich mit Aepffeln/ mit tröftlicyen Liebes: Ber: 
den /oder Wolthaten / dann ich bin kranck für Liebe Deine 
Liebe ift eine Zucker⸗Liebe / der freundliche GOtt muß ihrer 
Schwachheit zu Hülffe fommen mit Worten und Werden. 
Seine Linde liege unter meinem Haupte / und feine Rechte 
hertzet mich. Hieift ein lieblid) Umfangen / wie zwiſchen Brauf 
und Bräutigam. G0Ott traͤgt deine Seele auf den Händen / 
wie ein junges Kind / wann fie das Haupt neigetund in Ohn⸗ 
macht ſincken will’ fo ſtaͤrcket und troͤſtet er / Eüfft fie wie Ahas⸗ 
verus feine Eſther. Ich komme / meine Schwelter / liebe 
- rauf / in meinen Garten / ich habe meine Myrrhen/ famt 
meinen Würgen abgebrochen / ich habe meines Seims famt 


meinem — geſſen / ich habe meines Weins ſamt meiner 
Milch getruncken. Eſſet meine Kieben / und trincket meine 


Freunde / und werde truncken. Hiebeny erinnere dich deffen/ 
was droben gefagt ift vom him̃liſchen Wolleben und geiftlicher 
ZTrundenheit. Das iſt die Stimmemeines Freundes / der anz 
Elopffet / thue mir auf meine Freundin / meine Schweſter / 
meine Taube/ meine Fromme. Die freudenreiche Bewegung 
des Beiftesiftdie Stimme deinesBräutigams/damit klopffet 
er ans Hertz / wann er mit ſeiner Guͤte hinein will. Selig iſt / 
wer darauf mercket / und aufthut; Seine Kehle iſt ſuß und 
gantz lieblich. Wann er feinen Troſt ſpricht / He 

davon 





2 Cant. 2. v. 4. 5. 
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davon mehr erfreuet / alsder Leib voneiner füffen Speife, Dein 
Nabel ift wie ein runder Becher/demnimmer Betränd mangelt. 
Sant. 7. Achlder fromme Heiland laͤſts der Seelennie an Wol⸗ 
Iuft mangeln / er traͤncket fie mit Wolluſt wie mit einem Strom, 
Dann bey ihn ift die lebendige Quelle. Mein Freund iſt mein / 
und er haͤlt ſich auch zu mir. Er eilet mit Verlangen / daß er dich 


erquicke troͤſte / ſaͤrcke. Du ſolteſt dich zu ihm halten / er aber 
haͤlt ſich zu dir / dann er mag ſeine Guͤte nicht vor ſich behalten. 


Cant. 3. O! daß ich dich / mein Bruder / der du meiner Mutter 
Bruͤſte ſaugeſt / drauſſen fuͤnde / und dich kuͤſſen muͤſte / daß mich 
niemand hoͤhnete. Ich wolte dich fuͤhren / und in meiner Mutter 
Hauß bringen / daß du mich lehren ſolteſt. Indem dich Chriſtus 
erfreuet / erleuchtet er dich auch / er ſpricht dir im Kuß viel him̃⸗ 
liſcher Weißheit ins Hertz / daß du mit David ruͤhmen kanſt:a Ich 
bin gelehrter dann alle meine Lehrer / ich bin kluͤger danndie Alten. 

Nun erkenne / liebe Seele / dieſe hohe Wolthat / daß GOtt 
deinen Geiſt fo ſuͤſſiglich erquicket. Von GOtt erfreuet werden/ 
iſt das rechte Leben / erhaͤlt Leib und Seel. Wann ſich dein Geiſt 
in GOtt freuet / ſo biſt duim Himmel / und haſt den Himmel in 
dir. Wann der Wind durch einen bluͤhenden Wald / und dir 


den lieblichen Blumen⸗Geruch unterdie Augen wehet / ſo wird 


dein gantzer Leib davon erquicket; Alſo / wann dir der H. Geiſt 


den Geruch der goͤttlichen Wolthaten anwehet / ſo bringet er aus 


dem Paradieß GOttes eine ſolche Freude mit / die durch Marck 
und Beindringet. 


Die Welt meynet / das Reich Chriſti ſey fo ein arm / elend 
und betruͤbt Reich / da nimmer keine Freude und Luſt innen ſey / 


aber die Frommen empfindens anders. Paulus darf wol ſchrei⸗ 


ben: b Freuet euch im HErrn allewege / und abermal ſage ich / 
fteuet 


a Pſ. 119. V. 90. b Pſ. 4. V. 4. 
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freuet euch Die Welt⸗Freude faͤhret dahin wie ein Blitz. Die 
Kinder GOttes koͤnnen mehr froͤlich ſeyn: Dann ſie haben die 
Freuden⸗Quelle in ſich. Das Welt⸗Hertz borget ſeine Freude 
niur von irrdiſchen Guͤtern / mann Die verſchwinden / fo ver: 
ſccwindet Die Freude mit. Die Glaubigen find immer froͤlich. 
Wann gleich Die Sünde aͤngſtiget / wann gleich das Creutz 
druckt / ſo hoͤrt doch der freudige Geiſt nicht auf zu erquicken / ja/ 
erquicket dann am ſuͤſſeſten. Daran muß es einem Welt⸗Kinde 
mwolmangeln. a Die Gerechten aber müffen fi freuen und 
froͤlich feyn für GOtt / und von Hertzen fich freuen. b Freuen 
mauͤſſen fich/ und froͤlich feyn alle/ Die nach dem Hren fragen/ 

und die feinen Namen lieben / muͤſſen allwege ſagen: Der 
Er: fey gelobet. Ach! wie offt fühleft du eine liebliche Des 
wegung deines Geiſtes / daß du GOtt mit Liebe umfaheft / und 
feine Freundlichkeit mit Suͤſſigkeit im Herzen ſchmeckeſt? Err / 
Erꝛ dein Name ſey hoch gelobet. 

Laß ſich dann die Welt⸗Kinder in indifchen Dingen freuen / 
du aber freue dich indem lebendigen GOtt. Was in GOtt iſt / 
und gus GOtt gehet / das muß lebendig und kraͤfftig ſeyn / dage⸗ 
gen iſt die Welt⸗Freude nur eine todte Freude / fie kommt aus 
ſterblichen Cregturen / und gebieret auch den Tod. Die Freude 
in Gott uͤbertrifft alle Freude / dann der Schoͤpffer muͤſte ja hoͤ⸗ 
her erfreuen koͤnnen als die Creatur. Gedencke nur ſelber / 
wann die heiligen Maͤrtyrer nicht groͤſſere und befferegreude im 
Hersen empfunden häften/ als die Welt gibt/ fiewären ja die 
gröften Narren unter der Sonnen geweſen / daß fie die Welt 
verſchmaͤhet / Armuth und Elend erlitten hätten/ nur damitfie 
Diefer Freude fähig würden. Häftenicht David närrifc) geredt: 
Zu erfreuefl mein Her / ob jene gleich viel Wein und Korn 
baben/das ift/ich wolte nicht einen Tropffen meiner Freude für 

a Pſf.68.v.4. b Pf.70.0.6. c Po, 8. Qqq w ihre 


— 


ihre geben. Aſſaph fagt: a Hrr/ warn ich nur dich habe / ſo 
frag ich nichts nach Himmel und Erden / und warn mir gleich 
Beib und Seel verſchmacht /  bift du dannoch/ GOtt / meines 
Herzens Troſt und mein Theil. Paulus: b Ich halte allesfür 
Dreck und Schaden/nur daß ich} IEſum gewinne. 

Es haben alfegeit die Lieben Heiligen diefe Erquickung für 
eine fondere hohe Babe GOttes gerechnet / und ſich ihrer ges 
ruͤhmet. Behm Eſaia 61. fingetdie Kirche: Ich Freue mich in 
Errn und meine Seeleift froͤlich in meinem GOtt. Ja / die 
Heiligen haben GOtt hoͤchlich angeruffen um Empfindung die⸗ 
fer himmliſchen Freude / theils / damit ſie wuͤſten / was doch 
Gott waͤre in ſeiner Gnad und Guͤte. Zumaln das niemand 
beffer wiſſen Fan’ als ders im Hertzen erfahren; gleich wie 
niemand die KRrafft eines Gewuͤrtzes recht erkennt / als der es 
zerreibet / reucht und ſchmecket; theils Damit fie etwas wir 
ſten vom ewigen Leben / deſſen dieſe Freude einen Vorſchmack 
gibt mie die Wein⸗Traube vom Land Cangan. Dann ſo ein 
Troͤpfflein ſo hoch erfreuet / das doch offt in einem Augen« 
blick wieder entzogen wird / was will der Strom nicht für 
Molluft bringen / der ewig fleuft ? Diefe Zreude verleitet 
die die füffe / und verfüffet dir die bittere Welt. Kein Creutz 
Fan fo hoch betrüben/als Bott erfreuen/und wann diefer Glantz 
im Hergen aufgehet/fomußder Welt Herrlichkeit untergehen. 
Ein Tröpfflein aus diefer Quellen ſchmeckt füfler als diegange 


Aare \). | 
Geluͤſtet dich aber dieſen Zucker zu ſchmecken / fo bereite 
dich wol. Erſtlich reinige dein Herg von allen /infonderheit 
Tod⸗Suͤnden. ce Selig find) die reines Herzens find / dann 
fie werden GOtt fehauen. In einem veinen Glaſe Roc der 
un 


ad. 7392 b Phil. 3. . 8. © Matth. 5.98. 





308 G. L. g. In der ſuͤſſen Seelen: Zrauidung. 














* * * ne — — . 


G. C. 8: Inder füffen Seelen Erauickung. 309 


— — — — — 


Wein klar; in einem reinen Hertzen gehet der Hhimmels⸗Glantz 





recht auf, Ein gut Gewiſſen gebaͤhret die ſuͤſſeſte Freude. Diß 


lehret der Drediger: a Gehe hin und iß dein Brod mit Freuden / 
und trinck deinen Wein mit gutem Muth / dann dein Werck ge⸗ 
faͤllt GOtt. Diß empfindet Paulus / da er ruͤhmet: b Unſer 


Ruhm iſt der / nemlich das Zeugnuͤs unſers Gewiſſens. Und 


David: cAIch wandele feslich/dann ich ſuche dem Befebl. Die 


Freude des Gewiſſens iſt ein Daradieß der Seelen. Wanndas 


Gewiſſen rubig ift/fo fpührer man die Gegenwart des H. Geis 
fies und göttlichen Troſt. 

Darnach ehr did) mit gangem Ernft vonder Welt ab / da⸗ 
mitdein Her defto füfler und Eräfftiger vom Feuer göttlicher 


Liebe entzindet werde. Wo diß Feuer nicht im Hergen bren: 


net/da empfindet man auch Feine Freude. Das Welt⸗-Kind 
liebt GOtt nicht /dann es fuͤhlet nicht / wie es von GOtt geliebt 
werde / das giebt der Schlangen⸗Sgame nicht zu / Darum 
weiß es auch nichts von dieſer füffen Erquickung / den Schall 


hoͤrets zwar davon /aber die Krafft ſchmeckets nicht / hat auch 
kein Verlangen darnach. Die Welt⸗Liebe macht den Men; 
ſchen blind / daß er diß hohe Gut nicht erkennet / noch achtet. 


Darum iſt Chriſtus denen nichts nuͤtze / die noch ihren Troſt im 
irrdiſchen haben. Haſt du nun Luſt zu dieſem ſuͤſſen Wein / ſo ver⸗ 
zeihe dich der Welt gaͤntzlich / ſuche keine eitele / uͤppige Freude / 
ſondern meide fie mit allem Fleiß; fie iſt ein verſuͤſſeter Gifft / 
bezaubert das Hertz / und nimmts ein / daß es keine Luſt hat zur 
ſeligen himmliſchen Wolluſt sfie reiſſt das Gemuͤth von GOtt 
ab / veraͤnderts und machts gantz weltlich. Te ferner du aber biſt 


von der.eitelen/. je.näher bifk du der wahren Freude. Nicht 
allein muſt du fliehen die eitele greude / ſondern auch alles / 


| 3 was 
a Pred.⸗.. 7. blond cPſ. 10. b. 45- 
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was dazu reitzet und leitet als boͤſe Geſellſchafft / unnuͤtz Ge⸗ 
ſchwaͤtz / Moͤſſiggang / Spiel / Tantz / Kurtzweil und dergleichen. 
Dein GOtt kan dich ſattſam erfreuen / und darff ſolcher elen⸗ 
den Gehuͤlffen nicht: So hindert diß alles nur das Gemuͤth 
an ſeiner Ruhe / laͤſt dich nicht mercken auf den inwendigen 
Trieb ——— —— du in einem Gemach / das voll Ge⸗ 
tuͤmmels iſt / kein liebliches Seitenfpiel kanſt hören. Darum 
treib die Welt hinaus / wilt du aus GOtt Freude haben. | 
Folgende ftelleeincheilige Betrachtung der Güte Goftes | 
bey dir felberan. Darzu dienen dir im Reich der Naturalle 
Greaturen / die von der Guͤte GOttes zeugen. Im Reh 
der Gnaden findeft du ungehliche Wohlthaten. Unter allen 
leuchtet hervor die Gnade GOttes und die Gerechtigkeit JEW 


Ehrifti. 

Die Gnade GOttes umleuchtet dich / wo du geheſt und fter 
heſt / dann du wandelſt im Licht ſeines Angefichts.Sleich wie die 
Eltern ihre Kinder freundlich anſehen / und wann ſie gehen ler⸗ 
nen / mit ihrem Angeſicht begleiten; ſo thut die Gnade Gottes 
der glaubigen Seelen / ſie bewahret ſie wie ihren Augapffel / ſie 
haͤlt und traͤgt ſie auf den Haͤnden / daß ſie ihren Fuß nicht an ei⸗ 
nen Stein ſtoſſe / ſie verſorget und fhüger fie. Die Erfahrung 
bringt Frieden und Freude im Hergen. _ 

Weil dich aberdie Suͤnde offt betrübet/fo haft du damider 
die Gerechtigkeit Chrifti/die viel höher erfreuet/als die Sünde 
betrüben fan. Wann dich Ehriftusmit feiner Gerechtigkeit | 
befleidet/fo iſts eben/als wann man ein roftiges Eifen in Gold 
verwandelt / da wirſt du aus blut⸗roth / ſchnee⸗weiß wie Paus | 
lus ſagt: a GOtt hat den / der von Feiner Sünde wuſte / für 
uns zur Suͤnde gemacht / auf daß wir in ihm wuͤrden 2 | 

| | 


| 
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Gerechtigkeit] die für GOtt gilt. Im Reich der Herzlichkeit zeige 
fich die Freude des ewigen Lebens Faſſeſt du diß Bildrecht ing 


Hertz ſo laͤſts dich nicht ohne Troſt und Erquickung. Was hat 


Stephanum ſo freudig gemacht / daß ſein Angeſicht wie eines 
Engels Angeſicht anzuſehen war ? Lucas ſpricht: Er ſahe den 
Himmel offen. Act. 7. Der dritte Himmel hat Pauli Truͤb⸗ 
fal in Ruhın verwandelt : Rom, 5 / 3. Wir ruͤhmen uns der 
Truͤbſal. Aus diefen und dergleichen Liebes: Wercken GOttes 
Fanft du einesin eine heilige Betrachtung ziehen / wozu deines 
muͤth die ſuͤſeſte Anmuth hat, Diefe Kohlen werden das Freu⸗ 


den⸗geuer anzuͤnden. 


Hierauf begieb dich ing Gebet. Ein bloß ledig Gemuͤth er: 


hebt ſich leicht zu GOtt / und ſo noch etwas irrdiſches darinnen 


hafftet / verzehrets doch das Gebet / wanns in heiliger Andacht 
brennet. Je mehr du beteſt / je weiter machſt du dein Hertz / daß 
GoOtt mit ſeiner Freud mag hinein gehen. Da die Jünger Chri⸗ 


ſti einmuͤthig beyeinander waren mit beten und faſten / fiel der 
H. Geiſt mit feinen Wunder⸗Gaben auf ſie. Du empfindeſt 


offt im Gebet eine wunder⸗ ſuͤſſe Freude. Sag mir / ſolts nicht 
dein Hertz erfreuen / daß du im Gebet mit GOtt vertraulich um⸗ 
geheſt und redeſt / als ein Kind mit ſeinem Vatter / einFreund mit 


dem andern? Fuͤrwahr die Heiligen haben nicht vergeblichTag 


und Nacht auf den Knien gelegen und geſeuffzet / Chriftus ras 
thet auch nicht umfonft/ dag du ohnunterlaß beten ſolleſt. Das 
wuͤrde gar zu verdrießlich ſeyn / wann nicht eine ſuͤſe Erquickung 
dabey waͤre / ein Zuder bey dem ſauren Wein. Im Gebet em⸗ 
pfindeſt du offt liebliche Bewegungen / entweder daß dein Glau⸗ 
be geſtaͤrcket und du a erfuͤllet wirſt mit Freud und Fried im 
Glauben / oder Daß deine Hoffnung vermebret wird/fo/ daß du 
' voͤlli 
a Rom.15.v. 13. | ollige 
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völlige Hoffnung haben darffft durch die Araffı des Geiſtes / 
nicht anders / als wann du fchonden Himmel beſeſſeſt / welchen 
du doch noch hoffelt / da wird erfuͤllet was Paulus ſchreibet: 
a Seyd froͤlich in Hoffnung. Oder / daß deine Liebe zu GOtt 
waͤchſt / wie aus einem freundlichen Geſpraͤch die Liebe unter gu⸗ 
ten Freunden pflegt zu wachſen: Aus der Liebe aber bricht die 
Freude hervor / wie der Zweig aus dem Stamm. 

Im Gebet mercke fleiſſig auf deine Gedancken / ob / wie und 
worzu dich der H. Geiſt bewege. —— du / daß dein Hertz ge⸗ 
ruͤhret wird / ſo laß die Wort im 
dancken im Geiſt immer weiter nach. Bleibeſt du an den Wor⸗ 


ten behangen / und laͤſſeſt die Bewegungen voruͤber rauſchen / ſo 
biſt du denen gleich / welche die Schalenumd Huͤlſen ſam̃len / und 
laſſen den Kern ſamt denErbfen fahren. Daͤmpffe nicht die Be⸗ 
wegungen des Geiſtes / ſondern blaſe mit vielen Seuffzern das 
Fuͤncklein immer mehr und mehr auf. Widerſtrebe auch nicht / 
ſondern folge mit deinen Gedancken immer nach / wohin dich der | 
Geiſt fuͤhret: Allermeiſt / fo du eine Traurigkeit empfindeſt | 
reiß nicht aus / fondern halt ftill/und wiſſe / daß dich SOtt durch 
die Traurigkeit zur Freude bereite. Auf das Trauer⸗Stuͤndlein 
muß das Freuden⸗Stuͤndlein folgen.» Fuͤhleſt du aber die freu⸗ 
denreiche Bewegung des Geiſtes nicht / ſo laß dichs nicht ver⸗ 
drieſſen / GOtt hat ſeine verborgene / jedoch heilſame Urſachen | 
warum er dir ſolche Süffigkeit entzeucht. So viel aus der | 
Schrifft befandtift/ hält GOtt die empfindliche Süffigkeit zus 
ruͤck 1. wann die Blödigkeit der Menfchen fo groß iſt / daß ſie 
Diefelbenichterfragen Fönnen. Dann man viel gefunden / wel⸗ 
che ihren Geiſt daruͤber aufgegeben. Daß ſie den hohen wun⸗ 
derbaren Wirckungen GOttes in ihrer Seelen / mehr als * | 
menſch⸗ 


a Roͤm 12. v. 12 


ebet fallen / gehe deinen Ge⸗ 
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menſchliche Schwachheit ertragen können/fich ergeben gehabt, 
Wann aber der fromme und weiſe GOtt ſihet / Daß ſolche Leute 
in Nieſſung der goͤttlichen Suͤſſigkeit daszielüberfchreiten/und 


ſich gar zu truncken trincken / ſo thut er wie ein vorſichtiger Va⸗ 


ter. Wann der viel koͤſtliches Weins in feinem Haufe hat / und 


ſich zur Ruhe begibt / ſo machen ſich die Kinder hinzu / trincken 


begierig / und werden truncken: Wann aber der Vatter auf⸗ 
ſtehet und erfaͤhret / was die Kinder gethan / ſo ſtaͤupt er ſie mit ei⸗ 


ner ſcharffen Ruthen / daß ſie nachmals ſo groſſen Schmertzen 


empfinden von der Ruthen / als ſie zuvor Freude vom guten 
Mein gehabt. 2. Wann ſie im Chriſtenthum ſchon dergeſtalt 
erwachſen ſeyn / daß ſie die Welt / und was in der Welt iſt/ nicht 


- mehr lieben / noch die Arbeit und Truͤbſal zu ſehr fürchten. 
- Dann GDtthälts in feinem Reich mit den Frommen / wie eine 


- Mutter mit ihren Kindern. Wann ein Kind noch jung und 


verdauen lernen / dadurch fiein Chriſto inwendigen Men⸗ 
* 


E zart ift / / ſo erzeuchts die Mutter mit Milch und Semmel; 


Manns aber erwachfen/ ſo entwehnt ſie es / nicht daß fie es ver: 
derben will/ fondern Daß es anderehärtere Speife effen lerne / 
fein groß werde und waͤchſe. Alfo gibt GOtt den neubekehr⸗ 
ten laufer Zuder/ Honig und Suͤſſigkeit / locket fie damit zu fich/ 


weil ſie noch ſchwach find / verleitet ihnen damit die füffe Melk 
und verſuͤſſet ihnen das bittere Chriftenthum ; Erläft die Flam⸗ 


‚men feiner göttlichen Liebe in ihnen brennen / zeucht und reitzt 
hren Willen mit allerley ſuͤſſen Wolthaten/ daß fie feinen gnaͤ⸗ 
digen Willen gegen fich erkennen / rühmen und preifen. Den 


- alten Shriftenaber gibt er Brod zu effen/ Täft ſie ſelten eine Suͤſ⸗ 


ſigkeit ſchmecken / oder wechfelt offt mit ihnen ab / Leyd und. 
——— und Luſt / daß ſie die harte Speiſe der Anfechtung 


ſchen 
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ſchen wachfen und zunehmen. David fpricht : Meine Seele 
iſt wie ein entwoͤhnt Kind/ wann du fienicht tröfteft. x 3. So iſt 
auch diß Empfindnuͤß nicht eben nöfhig zur Seligkeit. Chriſtus 
ſpricht: Wer glaubt / ſoll ſelig werden Matth.16. Nun aber gruͤn⸗ 
det ſich der Glaube nicht auf das Empfinden / ſondern auf das 
Verheiſſen GOttes: Ja / diß iſt die hoͤchſte Krafft des Glau⸗ 
bens / wann er ohne und wider alles Empfinden / ſich dannoch 
veſt an Gottes Verheiſſung haͤlt / wie vom Abraham geſchrieben 
iſt / daß er ohn / ja wider Hoffnung gehoffethat.a Und eben 
darum entzeucht GOtt oft ſeinen ſuͤſſen Troſt / daß erden Glau⸗ 
ben probire / ob er auch an feinem Wort veſt halte. 4. Gefallen 
wir dann GOtt zum allerbeſten / wann wir uns in tieffer De 
muth ſolcher goͤttlichen Offenbarung unwuͤrdig achten / und 
GoOtt gleich ſtehen / er führeung wie er will dur Roſen oder 
Dornen / er. gebe zu ſchmecken was er will / Leyd oder Luſt. 
Wanns ein Menſch fo weithatgebracht / daß er mit GOtt zu 
frieden iſt in allem Zuftande / ſo hat er viel in feinem Ehriffen: 
thum erreichet/ und ftehet beſſer um ihn / als wann er alle Tage 
taufend füffer Anblicke von GOtt empfienge- 5. Iſt auch gu wiſ⸗ 
ſen / daß dieſe göttliche Offenbarung ungleich fen / nachdem der 
Glaub ftarck oder ſchwach ift. Wie einer einen groffen Sad 
nicht Fan durch eine enge Thür hinein tragen : So empfindet 
auch der ſchwache Glaube nicht fo viel Suͤſſigkeit als der ſtarcke; 
Nachdem Chriſtus ausgetheilet hat das Maaß des Glaubens / 
nachdemtheilt eꝛ auch aus das Maaß derFreuden / doch empfin⸗ 
det ein jedweder volle Genuͤge. 6. Zuweilen gibt auch Darum 
GoOtt in der Andacht keine Suͤſſigkeit zu ſchmecken / weil er vor⸗ 
her ſiehet / daß der Menſch dadurch moͤchte ſtoltz werden / und 
ſich über andere erheben, Paulus ſpricht: Damit ich mich 9* | 
| er 


a Rom. 4. v. 28. F 
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der hohen Offenbarung überhebe/ ꝛe. Welcher Watter gibt 


dem Kinde ein ſcharffes Meſſer / damit es ſich beſchaͤdigen koͤnte? 
Und welcher Artzt laͤſt dem Krancken zu eine undienliche Spei: 


fe? 7. Wer nichts empfindet / der ſehne ſich deſto eiferiger dar⸗ 
nach / halts fuͤr ſeine Probe / und bleibe dannoch beſtaͤndig. Kein 


Wunder iſts / daß ein Kind den Vatter liebet / wanns lauter Zu: 
cker und Semmel iſſet: Ein rechtſchaffen Kind liebet auch den 
Vatter / wanns gleich nichtmehr bey ihm als ein Stuͤcke trucke⸗ 
nes Brods ſoll haben. Gott will geliebet ſeyn um ſein ſelbſt / und 
nicht um feiner Gabe willen. 8. Gleich wie es auch einem Nat: 
ter baß gefällt; wann ihm das Kind jämmerlich nachweinet/ 


| als wanns mit lachendem Munde in ſeinemSchoos ſitzet; ſo hat 


GOtt Gefallen anden Seufzern feiner Kinder /und eben dar: 
um laͤſt ers ihnen zuweilen alles zur Unluft werden/ daß fienur 
deſto kraͤfftiger feufgenfollen. Die Seufzer/ die aus GOtt 
gehen/dringen wieder zu GOtt / rühren fein Herg/und vereint, 
en ſich wieder mit ihm. Alf erwecket GOtt dadurch / daß er 
einen Troſt gibt/ in ung eine Begierdenad) dem Troſt / daß 


wir mit Davidfprechen: a Ich thue meinen Mund auf / dann 
mich verlange nach Dir. 9. Zumerlenhat GOtt andere heilige 


und verborgene Urſachen / die wirnicht ergründen Fönnen/weiß 
auch auf eine andere Art die Seele zu ſtaͤrcken / als eben durch 
ſolche Suͤſſigkeit wie audy der £eib nicht durch einerley Speife 


erhalten wird.Unterdeffen laß dich NG Ottes Gnade genügen/ 


und — es nicht ſtehe beym Menſchen / die Liebe Gottes zu 
empfinden / wann er will / ſondern / daß es eine Gabe Gottes / und 


eine freye Wirckung deß H. Geiſtes ſey / derſelbe hat ſein Stuͤnd— 


lein / darauf muß man harren / wie David ſpricht: b Ich warte 
auf den HErrn von einer Morgenwache biß zur andern. 
Rr 2 Das 
a Pſ. 119. vV. 131. b Pf, 130. v. 6. 
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Das a dulten / beten und mit Betrachtung göttli 
gisbes Werde anhalten. . u 
Haft du aber diß Kleinod gefunden/ fo fine mol zu/ daß du 
‘28 nicht wieder verliereft. Zur allen Dingen freue dich mit 
Rurcht and Zittern 3 Werde nicht ſicher / fondern wandele be⸗ 
hutfamdurd) einen unreinen Gedanden mag dieſer Schatz ver- 
ohren werden. DBemahre deine Augen / daß ſie nicht nach der 
Eitelfeitgaffen 5 deine Ohren / dag fie nicht unnug oder faul 
Geſchwaͤtz hören. Infonderheitfen ſorgfaͤltig im Reden. Laß 
die Welt: Liebe nicht bey dir einniften / dann ſie macht dich welt⸗ 
lich / und alfo untüchtig zu diefer Freude, Seuffse und jammere 
zu Ott / daß er deinen Geift immer mehr und mehr mit feiner 
Süffigfeitfülte/ jedoch opffere dich demuͤtiglich in feinen Wil⸗ 
Ien / zu folgen wie er dich führen wird, » Dann esmuß beydes 
sufammen gefungen werden / fo wol; 
Laß uns in deiner Liebe 
Und Erkäntnusnehmen zu / 
Daß wir imGlaubenbleiben/ / 
Und dienenim Geift [6 / 
Daß wir hie mögen ſchmecken / 
Dein Süffigkeit im Hertzen / 
Und dürften ketsnah Dir, 
Als auch: 
Ertoͤdt uns durch dein Guͤte / | 
Erweck uns durch dein Gnad / 
Den alten Menſchen kraͤncke / 
Daß der neu leben mag / 
Wol hie auf dieſer Erden / 
Den Sinn und all Begierden 
Und Gedancken han zu dir. | i 
GOtt aber der Hoffnung erfülleuns mit aller Freud und Fried 
im Blauben/ daß wir voͤllige Hoffnung haben / durch die Kraft 
des 6. — — Amen. XIV.Goͤt⸗ 
a Rom. 15. V. 19 
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XIV. 


Goͤttliche Liebes Flamme 


| | herfürfcheinend 
In der geiftlihen Seelen / Schmuͤckung. 


J O G0tt wohnet / da ſchmuͤcket er ſen Hauß. Dubiſt 
Ex in Adam fchön geweſen und ſcheußlich geworden. GOt⸗ 
18 Bild war Adams Schmuck / da GOtt Adam die 
Seel einbließ / hat er in diefelbe Seele ausgegoffen Licht / Weiß⸗ 
heit/ Gerechtigkeit undfein ganges Gleichnuͤß. Darum auch 
- Ehriftus/daer wolt das Ebenbild GOttes im Menſchen erſtat⸗ 
ten / der Anblaſung gebraucht / und dadurch feinen Juͤngern den 
H. Geiſt gegeben / der auch) Adam regieret hat. Alle Kraͤffte 
der Seelen waren vollkommen im Standeder Unſchuld / bey⸗ 
- desinnatürlichen und geiftlichen Sachen / der Verſtand Eonte 
nicht allein erkennen / daß ein GOtt / daß er ein einiger GOtt ſey / 
guͤtig / weiß / allmaͤchtig / unendlich / daß derſelbe zu ehren ſey / 
daß einem jeglichen das Seine zu geben / und erbarlich zu leben; 
ſondern auch die H. Dreyfaltigkeit / und viele andere himmliſche 
und geiſtliche Dinge die er nunmehr keinesweges durch die na⸗ 

tuͤrliche Kraͤffte erkennen / oder ( was natuͤrliche Dinge anlan⸗ 
get) ohne Muͤhe verſtehen und wiſſen kan. Der Wille war 
nicht allein eine freye Krafft eines für dem andern nach dem Ur⸗ 
theil des Verſtandes zu erwehlen / ſondern auch weil der Ver⸗ 
ſtand alle das Gute / ſo dem Menſchen zum natürlichen und 
geiſtlichen Leben dienete / vollkommlich erkannte / und gar nicht 
irren konte / vollkommen frey / und gras. Dr 

| " 3 er 
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dert das Gute zu erwehlen / allerdings / wie ss Ott erforderte. 
Die Phantaſey konte nicht allein richten / was den natuͤrlichen 
Sinnen vorkommt / und nach ſolchem richten die Sinnen⸗Luſt / 
Das anmuthige Gut begehren / und über dem widrigen gürnen? / 
ſondern es war die Phantaſey auch gantz und gar dem Verſtan⸗ 
de unterworffen / daß der nimmer das vermeynte Gut fuͤr dem 
wahren Gut angenommen / und keinesweges geirret haͤtte / 
die Sinnen» Luft würde aud) demrichtigen Lirtheil des Ver⸗ 
ftandes nimmer zuvor kommen ſeyn / und Die freye richfige | 
Wahl des Willens gehindert haben / fondern fo das annehm⸗ 
liche Gut / dasdie Sinne ergöget/ begehret/ und über dem/ 
das der Sinnen Ergöglichkeit zu wider iſt / Et haben / 
wie es der erleuchtete Verſtand und richtige Wille erforderten | 
daß nichts tadelhafftiges da zufinden war. Diß alles iſt durch 
die Suͤnde verlohren. Der Verſtand verſteht in geiſtlichen 
Sachen gar nichts / und was er in natuͤrlichen Dingen erken⸗ 
nen ſoll / muß er mit groſſer Muͤhe lernen / und ſind noch nicht 
alle Ingenia gu ſolcher natuͤrlichen Erkaͤntnuͤß tuͤchtig und ge 
fickt ; Der Wille ift von GOtt gantz abgemandt /und begeh⸗ 
ret nichts gutes in geiſtlichen Sachen / die Phantaſey und die 
Sinnen : £uft ift behydes dem Berftand und Willen fehr hinder: 
lid) / widerlich und rebellifch / daß der Menſch nicht einmal 
der Erbarfeit / die er aus dem Licht der Natur erkennet / 
gemäß lebet. Und dieſe Verderbnuͤß in gedachten Seelen 
Kräfften nennet die Schrifft Die Luft / welche ſtreitet wider 
den Geiſt / dieweil fie_in dem Tüfternen Theil der Seelen 
an —— ſich aͤuſſert / und dadurch dem Gemuͤth wi: | 

erſtrebet. * 
Diß Bild aber erſtattet die Liebe GOttes aufs — 
muͤ⸗ 
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ſchmuͤcket uns durch den H. Geiſt / viel herzlicher alsin Adam 
gefhebenwan — os 

Dieſe Schoͤnheit preifetder Bräutigam felber 5a Sihe 
meine Freundin / du biſt ſchoͤn / ſchoͤn biſt du. Zwillinget nicht 
ohn Urſach das Woͤrtlein Schoͤn / ſondern zielet damit auf die 
zwey Stücke der geiſtlichen Schönheit / die Reinigkeit und 
Gottfoͤrmigkeit. Darinn beitund Adams Schönheit/ daß er 
ohn Suͤnde / und GOtt gleid) war. Willman ein Gemach ſchoͤn 
haben / fo laͤſt man erſtlich den Staub abfegen / darnach aufs 
- berlichftebemahlen. Ein Kind waͤſcht man / darnach thut man 
ihm ein ſchoͤn Kleid an; Alſo thut die ſchmuͤckende Liebe GOttes 
zweyerley an dii. 
Erſtlich reiniget ſie dich durch das Blut JEſu Chriſti von 
allen Suͤnden. Die Suͤnde iſt der Brunn aller Heßlichkeit / 
dann fie vereiniget mit dem / der der Allerheßlichſte iſt / mit dem 
Teuffel. Darum ſpricht Petrus / daß der Teuffel um uns her⸗ 
gehe / und füche / welchen er verfehlinge.b Die Speife fällt 
durch den Mund in den Magen / und wird alfo mit dem Leibe 
vereiniget / Die Sünde iſt des Teuffels Schlund / dadurch die 
Seele mit ihm vereiniget wird. Durch dieſe Rinne führt der 
Teuffel feinen Gift und Unflat in dih. Dann die Seele if 
allerdings fo geftalt/ wie der ift/ damit fie vereiniget wird/ von 
der Erden/ irrdiſch / vonder Welt weltlich / von GOtt goͤttlich / 
vom Him̃el / himliſch / vom Teuffel teuffliſch. So reiſſt dich auch 
die Suͤnde ab von dem / der der Allerſchoͤnſte iſt von GOtt / mie 
beym Propheten ſtehet:c Eure Untugend ſcheiden euch und eu⸗ 
ren GOtt voneinander. GOtt iſt der Seelen Seele / ſo lang die 
Seel im Leibe wohnet / hat er Leben und Geſtalt / ſo bald ſie aber 
denſelben verlaͤſt / verleuret ſie die Geſtalt / und iſt der Leib wie 
a Cant. 4. v. 1. b 1.Pet. 5.18 c Eſ. 52. 92% * 
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Eineverielcte Wieſen⸗Blume / dieweder Geruch noch Farb 
bat. Wie nun das todte Aas bleich und heßlich iſt / ſo auch die 
Seele / die GOtt verlaſſen hat. Darum mahlt die Schrifft den 
Sünder fo heßlich fuͤr / daß nichts daruͤber / vergleicht ihn einem 
Menſchen der von der Fußſolen biß aufs Haupt nichts geſun⸗ 
des an ſich hat / ſondern Wunden / Striemen und Eiterbeulen / 
die nicht gehefftet noch verbunden / noch mit Oelgelindert ſeyn. 
Wuͤrde dir doch grauen / wann du einen Menſchen ſehen ſolteſt / 
der ſo zerquetſcht waͤre / daß man vom Haupt zu Fuß nichts an⸗ 
ders als Eiter / Blut und Wunden an ihm ſehe. Sie vergleicht 
ihn einen offenen Grabe / darinnen man nichts als Wuͤrmer 
und Todten + Beine findet; Einem ſtinckenden Aas / deſſen 
Geſtanck niemand dulten Fan ; Einem Greuel/ für welchem 
jederman die Augenzuhält: Verbirg dein Antlig von meinen: 
Sünden. Je reiner von Sünden je ſchoͤner. Darum ift Chri⸗ 
ſtus der Allerſchoͤnſte unter den Menſchenkindern / weil er von 
keiner Suͤnden auch in ſeiner menſchlichen Natur gewuſt. ır 
Darnach erfuͤllet did) die ſchmuͤckende Liebe GOttes mit 
allerley GOttes⸗Füullle / daß du GOtt gleich werdeſt / und diß iſt 
das ander Stuͤck der geiſtlichen Schoͤnheit. GOttiſt die ſelb⸗ 
ſtaͤndige Schoͤnheit / und eine Quelle aller creatuͤrlichen Schoͤn⸗ 
heit / an den Geſchoͤpffen hangen nur eintzele Broͤcklein / wie die 
Thau⸗ Troͤpfflein hin und wieder an den Blumen, Die alte 
Kirchenlehrer haben von der Schoͤnheit GOttes folgender ge⸗ 
ſtalt geredt: GOtt iſt ſo ſchoͤn / daß wann ein Menſch in einem 
gluͤenden Ofen ſaͤſſe / und fahe GOtt in feiner Schoͤnheit nur ein 
Augenblick / ſo wuͤrde ihm die groͤſte Marter in die groͤſſeſte 
Freude verwandelt werden. GOtt iſt ſo unendlich ſchoͤn / daß / 
wann ihn ein Menſch tauſend Jahr anſaͤhe / wird er ſich doch 


nimmer 
a Pf s.9,10o, b Pſ.38.6. 6. — | 
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nimmer fatt ſehen koͤnnen / und würden ihm die faufend Jahr 
nur als ein Augenblick fuͤrkommen / wie die Engelund Außer: 
wehltenim Himmel erfahren. Bon der Schönheit Gottes pre⸗ 
diget fo wol die Schrifft / als auch die gantze Natur. Die 
Schrifft: a Du biſt ſchoͤn und prächtig geſchmuͤckt / ꝛc. Wann 
einer mit der Sonnen bekleidet gienge / waͤr es ein ſchoͤnes 
Kleid / wie viel ſchoͤner muß ſeyn das unerſchaffene ewige Licht? 
Exod.24. leſen wir / daß die ſiebentzig Aelteſten unter dem Volck 
auf den Berg Sina geſtiegen ſind / und haben den GOtt Iſrael 
geſehen / unter ſeinen Fuͤſſen war es / wie ein ſchoͤner Saphir / 
und wie die Geſtalt deß Himmels / wanns klar iſt. Der Pro⸗ 
phet Ezechiel ſahe den Herrn in fo groſſem Licht und Glantz / 
Schönheit und Herzlichkeit/ daß er fuͤr Beſtuͤrtzung zur Erden 
fiel. Die Natur offenbaret GOttes Schönheitinallen Erea- 
turen. Mit was fhönem Glantz iſt der Himmel gezieret? Die 
Lufft mit fchön - gefärbten Voͤgeln / aufder Erden findet man 
tauſendfache Schoͤnheit und Farbe / da gehet immer einebunte 
Blume nach der andern herfuͤr / wie eine ſchoͤne Braut aus ih: 
rer Kammer. Welch eine Schoͤnheit iſt im Golde / Silber und 
Edelgeſteinen? Der Engel zu geſchweigen / die unter allen 
Creaturen den ſchoͤnſten Schmuck haben. Diß alles iſt nur 
ein Spiegel Goͤttlicher Schoͤnheit / dann die Schoͤnheit die in 
ſo viel tauſend Sterne und andere Creaturen iſt ausgetheilet / 
Die iſt in GOtt unendlicher Weiſe zuſammen gefaſſt / weil er aus 
ſeiner ewigen Weißheit alle Ding ſchoͤn und kuͤnſtlich gemacht 
hat. Darum je naͤher und gleicher GOtt / je ſchoͤner; das Baͤch⸗ 
lein führt das klaͤrſte Waſſer / das dem Brunnen amnechitem, 
Chriſtus iſt der Allerſchoͤnſte / weil die gantze Fuͤlle der GOttheit 

in ſeinem Fleiſch perſoͤnlich wohnet. | Sn 
| Beyde 


a Pſ. 104. v. 1. 2. 
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Beyde Reinigkeit und Schmuck haſt du von GOtt durch 
den Glauben. Durch denſelben wird dein Hertz gereiniget. 
Durch denſelben wohnet auch Chriſtus darinnen / und erfuͤllt 
daſſelbe mit allerley GOttes⸗Fuͤlle / durch denſelben zieheſt du 
Ehriſtum an / als ein Kleid dev Gerechtigkeit und Heiligkeit, 
Seydes wird dir beym Propheten&zechiel für Augen geftellet: 
a Deine Geburf iſt alſo geweſt / dein Nabel / da du gebohren 
wurdeft / ifenicht verfehnitten / fo hat man dich auch mit Waſ⸗ 
fer nicht gebadet/ daß du fauber wuͤrdeſt / noch mit Salz ge 
rieben/ noch in Windeln gewidelt. Dann niemand jammerte 
dein/ daß er fich über dich hätte erbarmet / und der Stüd: eiz 
nes dir erzeiget / fondern du wurdeft aufs Feld geworffen / 
alfo veracht, war deine Seele / da du gebohren wareſt. Ich 
aber gieng für dir über / undfahe dich in deinem Blut liegen / / 
und fprach zu Dir / da du in deinem Blut lageſt / du folt le⸗ 
ben / ja ich fprach zu dir/ da du fo in deinem Blut lageft/du folt 
leben, Und hab dich erzogen und laſſen groß werden wie ein 
Gewaͤchs auf, dem Selde / und wareſt nun gewachfen / und 
groß und fehön worden. Deine Bruͤſte waren gewachfen / 
und hatteſt febon lange Haare gekrieget / aber du wareſt noch 
bloß und befehamet. Undgieng für dir über / und fahe dich 
an / und fihe es war die Zeit um dich zu buhlen. Da breitet ich 
meinen Geren über dich / und bedecket deine Scham. Und ich 

elobt dirs / und begab mich mit die in einen Bund / fpricht 
Er Ar: / daß du folteft mein ſeyn. Und ich badet dich mit 
Waſſer / und wufch dic) von deinem Blut / und falbete dich mit 
Balfam. Und Eleidete dich mit geflidten Kleidern / und 308 
dir Semiſche Schuh an / ich gab dir feine Leinen Bleider / und 
feidene Schleyer. Und zieret dich mit Bleinoden / und leget 
dir Geſchmeide an deinen Arm / und Beftlein an deinen Half. 
Und gab dir Haarband an deine Stirn / und Ohrenringe an 
deine Ohren / und eine ſchoͤne Krone auf dein Haupt. Sum⸗ 
ma / du wareſt gezieret mit eitel Gold und Silber / und gekleiz 
det mit eitel Leinwand / Geiden und Geflidtem. Du aſſeſt 
auch eitel Semmel / Honig und Oele / und wareſt überaus 

a Eh. 16.0. 4 — 13. ſchoͤn / 
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ſchoͤn und bekameſt das Aönigreich. Unddein Ruhmerfchall 
unter die Heyden deiner Schöne halben / welche gantz vol 
Fommen war durch den Schmuck / fo ich an Dich gehaͤnget hat⸗ 
se / ſpricht der HErr HErr. Da erblickeſt du deine Seele 
als ein nacktes Kind / das noch ligt in feinem Blut / das iſ / in 
ſeinem Unflat / wie es von der Mutter kommen iſt. Fuͤr die 
ſem Kinde gehet der Heiland fuͤruͤber / und weil er das edelfte 
freundlichſte Hertz hat / jammert ihn des armen Wichtgens. 
CEin zart Gemuͤth iſt leicht bewogen.) Gedencke / wann du auf 
der Gaſſen wuͤrdeſt ein ſolch arm / elend Rind liegen ſehen / die 
Augen wuͤrden dir ja uͤbergehen / und wuͤrdeſt dich ſein anneh⸗ 
men / nichts aͤrmers kan auf der Welt ſeyn als ein ſolch Kind / 
das jederman wegwirfft / das von ſeiner eigenen Mutter keinen 
Troſt hat / und ihm ſelbſt weder rathen noch helffen Fan. Nun 
der barmhertzige GOtt hebt diß Kind auf / als wann er Gold 
und Perlen fande ſetzets in ſeinen Schooß / bereitet eine Lauge 
in der Waſſer ⸗Tauffe / thut ſcharffe Seiffe hinein / fein kraͤffti⸗ 
ges Blut / das muß durchbeiſſen / und allen Unflat der Suͤnden 
wegfreſſen. a In dieſem Waſchtopff wird das Kindlein ſchnee⸗ 
weiß. b Darnach / weil es auch nackt iſt / hangt er ihm ein weiß 
ſeiden Kleid um / das Kleid ſeiner Gerechtigkeit / den Verſtand 
kleidet er mit Licht und Weißheit / den Willen mit goͤttlicher Lie, 
be / alle Kraͤffte und Bewegungen mit Heiligkeit. Das arme 
Kindthut nichts darzu / als daß es ſtill ligt / Jaͤſt ſich baden und 
anziehen / nimmt die Lauge und das heilige Kleid an/und ſpricht 
mit Paulo:e Chriſtus iſt mir gemacht von GOtt zur Weißheit / 
zur Gerechtigkeit / Heiligung und Erloͤſung. Aber deine Seele 
bleibet nach wie vor / als die junge Kinder. Die ſetzen ſich in den 
Staub / beklecken ſich aufs beſte fie koͤnnen und wann man 
ihnen gleich noch ſo einen ſchoͤnen Zierath er ah ſie doch 

1 2 


a Eſ. 1,v,18.bPhyı,v,9.c 1.Cor. 1. v,30, jvol 
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wol um einen Apffel allen foldyen Schmuck vertaufchen. Du | 
bift ja inder Tauffe durd) das Blut JEſu von Sünden gerei⸗ 


niget / aber wer iſt / der fichin feinem Leben nicht wiederum befle- 


cket? Was dich verunreinigenmag/ trägft du in dir; das vers 
derbte Fleiſch / ehedu es meyneſt / ergeuft fich diefer Sünden: | 


Brunn im Hergen / wirfft feinen Gifft und Unflat indeine Ge⸗ 


danken / Worteund Wercke. Offt ſetzeſt du dich auch inden 


Welt⸗Dreck hinein / ſpieleſt da als Die Junge Kinder bald mit 
dem Sande / ( dem Deichthum ) bald mit Kräutern und 
Blumen/ (der Woltuft) und da bift du ein ſolch alberes und un. 
muͤndiges Kind / daß wann dir jemand vor allen Schmuck) 
den du in Shrifto haft / nur eine Handvoll Soldgülden oder 
Zuckers anboͤte / ſolteſt du ihn fahren laſſen. Das haſt du von 
Deiner Mutter Evagelernet / welcheum einen Apffelden heili⸗ 
gen Erb Schmuck ſammt dem Paradieß dahin gab. Aber dein 
Go0tt iſt freundlich / weil er dieſe Thorheit an Die wol erkennet / 
fo macht ers wie eine fromme Mutter / die ordnet dem Kind 
eine Amme / daß fie es wieder abfpüle/ wann ſichs verunreis 
get / und den Zierath bewahre / oder da er verlohren wird / 
wieder ſuche: Das thut der H. Geiſt in Dir / er reiniget und 
fhmüct dic vonTag zu Tag immer mehr und mehr / biß du 


verklaͤret werdeft indas Bilde Ehriftivoneiner Klarheitzuder 


andern 


Wie aber der Meyſch getheilet wird in den inmwendigen | 
und auswendigen ſo iſt auch eine zweyfache / Schoͤnheit / die ei⸗ 
ne des inwendigen / die andere des auswendigen Menſchens. 
DasHerg bekommt feinen Schmucktheils durch die Wiederge⸗ 
burt / theils durch die Erneuerung / jedoch beydes in einem 
Augenblick / dann indem Augenblick / da dugus GOtt geboh⸗ 


ren / 





| 
| 
| 
| 
| 
| 
N 
| 
| 
| 
| 
| 





| ©.8..8. Inder geiftlichen Seelen«Schmückung. 328 
ren / und mit ihm vereiniget wirſt / bekommſt dur auch eineneue 
geiſtliche Geſtalt. Inder Wiedergeburt wird Chriſtus durch 
denGlauben demer Seelen Seele und Schmuck / in der Erneue⸗ 
rung empfaͤngſt du aus Chriſto neue geiſtliche Kraͤffte am Ver⸗ 
ſtande / Hertz und Willen / durch ſolche mitgetheilte Gnaden⸗ 
Kraͤffte faͤngſt du an mitzuwircken allerley Gutes / und bezeu⸗ 
geſt alſo deine Wiedergehurt. Jener Schmuck iſt ein fremder 
Schmuck / darzu du nichts thuſt / ſondern nur leideſt / doch 
mit gutem Willen / mie ſich ein klein Kind laͤſt anziehen: Im 
Diefem Schmud aber wirdeft du etwas mit / Doch nicht durch 
eigene natürliche / fondern durch die Gnaden Kraft GOttes / 
wie ein Zweiglein lieblich blühet durch den Safft/denes aus 
dem Baum infidy zeucht. Zenerift volfommen/dann GOtt 
gibt ihn: a Waſche mich / daß ich fehneeweiß werde/ es muß 
kein ſchwartzer Suͤnden Fleck behangen bleiben / ſonſt waͤre 
ein Mangel in dem Opffer JEſu Chriſtiz Dieſer unvollkom⸗ 
men / faͤngt nur an in dieſem Leben / und waͤchſt von Tag zu Tage / 
wie ein junges Kind aus dem einen Alter ins ander tritt. Die 
Suͤnden⸗Wurtzel traͤgſt du biß ins Grab / daran muſt dureu⸗ 
ten / ſo lang du lebeſt / daß ſich Adams-Beftaltimmermehrund 
mehr verliere;an der Glauhens⸗Wurtzel aber muſt du immer 
arbeiten und nutzen / Daß fie eine Frucht nach der anderntra⸗ 
ge / und du in Chriſti Bild von der einen Klarheit zur andern 
verwandelt werdeſt. Es mag ſich aber diefe inwwendige Schön; 
heit nicht lang bergen / fondern zeiget ſich allen / wie Die Frucht 
nicht mag im Baum bleiben fondern die innere Kraft deg 
Saamens treibt fie herfür/ mie ein Kind feinen bunten Rock 
jederman zeiget/ und fie damit zum Preiß locket. Darum 
fpricht der Bräutigam imberührten Spruch: Siehe / ſiehe. 
BIER Sſ3 Gute 
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GuteWercke ohne gutem Dergen find eben/alswannicheinem 
todten Aas einen fchönen Mantelumbienge. Der Teuffelwill 
auch Ehriften haben in feinem Reich / darum mableteribnen fo | 
eine Farbe von auffenan/ daß ſie fo huͤbſch grünen und gleiffen/ / 
als waren fie allein die wahre Heiligen / die GOtt im Schooß 
figen. Er weiß ſich meifterlich zu ſchmuͤcken und zu bergen / daß 
man ihn für feinen Teuffel anſiehet; Alſo geben aud) feine.ges 
mahlte Chriſten fchön daher / da iſt eitel GOtt / der Teuffeliſt 
weg uͤber tauſend Meilen / daß niemand anders hoͤret dann wie 
ſie GOttes Wort und Wercke im Munde fuͤhren / biß man die 
Fruͤchte recht pruͤfet / da ſchmecket man / daß weder Safft noch 
Krafft darinnen / und daß es lauter gemahlt falſch Ding iſt Da 
hingegen find viel / Die ſich ihres guten Hergensrühmen/ und 
man ſihet doch keine gute Wercke von ihnen / ſie getroͤſten ſich 
Shrifti/ und wandeln doch nicht in Chriſto / gleich denen / die ei⸗ 
nen ſchoͤnen Mantel auf alle Pfuͤtzen hangen. Chriſtus will 
deine Suͤnden⸗ Decke nicht feyn. Wie kan ich wiſſen daß Chri⸗ 
ſtus dein ſey / wann ich feine Seftaltnichtandirfebe? _ 
Diele geiſtliche Seelen: Schönheit iſt die fuͤrtrefflichſte. 
Darummerdendie Wörter wiederholet. a Sihe / fihedu bift 
ſchoͤn / ja ſchoͤn biſt du. Sieiftvon GOtt dem edelſten Gut / fie 
iſt GOttes Gleichnuͤß und Geſtalt / wie Paulus vom neuen 
Menſchen ſchreibet / daß er nach GOtt erſchaffen ſey. So iſt ihr 
auch keine erſchaffene Schoͤnheit zu vergleichen: Die Engel 
find ja ſchoͤn / jeoch wird von ihnen nicht geſagt / daß fie geſtaltet 
ſeyn wie Chriſtus / und mit Chriſto bekleidet: Siheftdueinen | 
glaubigen Menſchen an) fo findeſt du in und an ihm nichts als 
Chriſtum. In den ſichtbaren Creaturen iſt theils eine natuͤr⸗ 
liche oder anerſchaffene / theils eine kuͤnſtliche oder nos | 
| | oͤn⸗ 


1 





a Cant. 4. V. 1. 
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Schönheit. Die Eünftliche ift nur ein Affenſpiel Schatten? 
werck und Betrug / dann die Kunft willder Natur nachaffen, 
Salomon iſt inaller feiner Herrlichkeit nicht bekleidet geweſen / 
alsder Feld -Lilieneine.a Die natuͤrliche iſt nur aͤuſſerlich / was 
traͤgeſt du unter deiner ſchoͤnen Haut anders als einen ſtincken⸗ 
den Madenſack ? Gleich iſt ſie den Aepffeln zu Gomorra / die 
auswendig ſchoͤn / inwendig voll Stancks waren. Im Geiſt 
biſt du durch und durch geheiliget. Die natuͤrliche Schoͤne iſt 
kurtz und vergaͤnglich / oft verſchrumpffet die Haut in einer klei⸗ 
nen Kranckheit / wie ein Apffel / wann ihn der Wurm ſticht / ja 
ein geringes Hertzleyd verzehret die Schönheit zuweilen / daß 
der Menſch abfallt wie eine welcke Blume/ und dagefchicht ge: 
meiniglidy/ Daß je ſchoͤner zuvor/ je heßlicher hernach. David 
ſpricht: Wann du einen züchtigeft um der Sünden willen/ ſo 
wirdfeine Schöne verzehret / wie von einer Motten. Pf.3 8. Die 
Motte waͤchſt im Fleiſch / die das Fleiſch friſſt. In dir iſts / 
was deine Schoͤnheit verderben kan. Die geiſtliche Schoͤnheit 
wird nur durch die Suͤnde wider das Gewiſſen verlohren / und 
in der Buſſe wieder gefunden. Die natuͤrliche Schoͤnheit iſt ge⸗ 
fährlid). Abraham muſte ſein Weib verlaͤugnen / weil ſie ſchoͤn 
war / ein ſchoͤn Bild laͤſt ſich bald beklecken / wie manch ſchoͤn 
Weibsbild wird zur Huren? Die Seele / die im Geiſt ſchoͤn iſt / 
ſtehet zwar auch in Gefahr / dann je ſchoͤner ſie iſt / je mehr buhlt 
der Teuffel und die Welt um ſie / doch iſt ſie durch den H. Geiſt 
erleuchtet / Daß fie bald mercket ; wird auch von ihm regieret / 
daß ſie fliehet feine Stricke / und alfo auſſer Noth bleibt. 

Die Schrifft beſchreibt der Seelen geiſtliche Schoͤnheit 
aufs herrlichſt voraus im koͤniglichen Braut⸗Lied Davids 
und Salomons. David redet davon aljo:b In — 
gehen 





a Matth. 5.9.29, b Pf 45.9 10, 14. 
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Sehen der Boͤnige Töchter / die Braut ſtehet zu deiner Rechten | 
in eitel koͤſtlichem Golde. Des Asnigs Tochter iſt gantz here 
lich inwendig / fie iſt mit güldenen Stücken gekleidet. Hie 
mercke ı . daßdie glaubige Seele des Himmel- Königs Brauf 


und Tochterfen/wie Eva Adams Gemahlund Tochter war / ſie 


muß zuvor ſeine Tochter ſeyn / das iſt / durch eine neue himmliſche 
goͤttliche Geburt aus ihm gezeuget werden / darnach vereiniget 
er ſich mit ihr und nimmt ſie an zu feiner Braut, 2. Daß aus 
ſolcher Vereinigung die Schoͤnheit der Seelen herflieſſe / wie 
auch Paulus dieſe Ordnung macht / da er wuͤnſchet / Chriſtum 
zu wohnen durch den Glauben in unſern Hertzena / und durch die 
Liebe eingewurtzelt und gegruͤndet werden / auf daß wir erken⸗ 
nen / daß die Liebe Chriſti alles uͤbertreffe / und erfüllet werden 
mit allerley GOttes⸗Fuͤlle. 3. Daß dieſe Schönheit die fuͤr⸗ 
trefflichſte ſey / darum wird fie verglichen dem Ophiriſchen Gol⸗ 
de / und einem Kleid von guͤldenen Stuͤcken / das von lauter 


Gold gewircket iſt / gantz zierlich mit Blumenwerd.Das Gold 
iſt der hoͤchſte Schmud des ausmwendigen Mienfchen. Das 
Dpbirifche Gold war dasallerreinefte / und am Glang das 


hoͤchſte. Solch Bold war zum Tempel Salomonis vom Koͤ— 
nig David geſammletb; hat bedeutet den geiſtlichen Tempel⸗ 


Schmuck des inwendigen Menſchens / Chriſtum mit ſeiner 


Gerechtigkeit und Heiligkeit. Wann dir Chriſtus ſeine Ge⸗ 
rechtigkeit ſchencket / fo übergüldet er Dich mit dem beſten Golde. 
Gleichwie das koͤſtlichſte und beſte Gold aus den Paradieß / alſo 
kommt aus Chriſto der Seelen Glantz und Herrlichkeit. Der 
alte Menſch trachtet nach dem irrdiſchen Golde / durchgraͤbt 
Berge und Felſen / der neue Menſch ſucht das rechte Gold in 
den blut strieffenden Wunden JEſu Chriſti / da iſt der oe | 

i us⸗ 


a Eph. 3. v. 17. b 1. Chron. 29. 





| 
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Ausflug aus dem himmliſchen Paradieß / die rechte Goldgru⸗ 
be / in welcher alle himmliſche Schäge verborgen liegen dieſe 
Schönheit verleuret auch im Greuß ihren Glang nicht / wie 
das Gold im Feuer beftehet / und nicht verraucht. Ach ja / 
wie folte dieſe Schönheit nicht die fürtrefflichfte ſeyn / da fie 
dohKhriftieigenift. In deinem Schmuck. In der Offenbarung 
Johannis am 12. cap. wird uns die Seele fuͤrgebildet durch ein 
Weidb / mit der Sonnen bekleidet. Wanns moͤglich waͤr / daß 
wir uns mit dem Glantz der Sonnen bekleiden koͤnten / oder mit 
Engels⸗Klarheit / das wuͤrde ein ſchoͤn Kleid ſeyn / aber unaus⸗ 
ſprechlich mehr iſts / daß uns Chriſtus mit ſeiner eigenen Herr⸗ 
lichkeit bekleidet. Apoc. 12. Des Braͤutigams Schmuck muß 
auch der Braut Schmuck ſeyn. Aus Chriſti Wolthaten macht 
uns der himmliſche Vatter Braut⸗Kleider / und zeucht ſie uns ſel⸗ 
ber an / wie unſernEltern im Paradieß die Laͤmmleins⸗Felle / wel⸗ 
che Chriſtum bedeuteten. Der H. Geiſt iſt hie der Goldwir⸗ 

cker / der Perlenſticker. Aber es gehet ſo heimlich zu / daß mans 
mit leiblichen Augen nicht ſihet / darum heiſts eine inwendige 
Herrlichkeit: Pſ. 45. Des Koͤnigs Tochter iſt gang herlich in? 
wendig. Salomons Tempel war auch inwendig mit Gold über: 
zogen. G0Ottfragt nicht nach aͤuſſerlichem Gepraͤng / wann 
nur das Hertz taugt. 

Salomon preiſet nicht minder die Schoͤnheit der GOtt ver⸗ 
einigten Seelen. Er ſpricht: Kant. 1. Deine Backen ſtehen lieblich 
in den Spangen / und dein Half in den Ketten. Wir wollen die guͤl⸗ 
dene Spangen machen mit ſilbern Boͤcklein.Sihe meine Sreundin/ 
dubiſt ſchoͤn / ſchoͤn biſt du: Deine Augen find wie Tauben: Aus 
gen.v.ag. s Wie eine Roſe unter den Dornen/ fo iſt meine Sreundin/ 
unter den Töchtern. Deine Stimme if füfle / deine Geſtalt ift 
eblich. b Der Zönig Salomon ließ ihm * Saͤnffte machen / 

t von 
aCant. 2,0.2,14. b Cant. 3.0.9. 10. 
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von Holz aus Libanon. Derfelbigen Säulen waren filbern / 


die Dede gulden / der Sitz purpuen / der Boden mitten inne 


war lieblich gepflaftert um der Töchter willen zu Jeruſalem. 
a Deine Augen find wie Taubens Augen zwifchen deinen Zöpfz 
fen. Dein Haar iff wie die Ziegen? Heerd / die befchoren find 
auf dem Berge Gilend. b Deine Zähne find wie die Heerde mit 
befehnitten Wolle/ die ausder Schwernme kommen / die allzus 
mal zwilling tragen / und iſt feine unter ihnen unfruchtbar. 
Deine Lippen find wie eine rofinfarbe Schnur / und deine Res 
de lieblich. c Deine Wangen find wieder Ri am Granstapffel/ 
zwifchen deinen zöpffen. d Dein Halß ift wie der Thurn Das 
vids / mit Bruſtwehr — / daran tauſend Schilde han⸗ 
gen / und allerley Waffender Starden. e Deine zwo Bruͤſte 
find wie zwey junge Reh + Zwillinge / die unter den Rofen 
weyden. f Du bift allerdinge febön / meine Sreundin / und iſt 


fein Sleden an dir. Du haſt mir das Herz genommen / meine 


Schweſter liebe Braut / mit deiner Auge einem/ und mit deiz 
ner Dalßketten einer. v. 9. Wie ſchoͤn find deine — meine 
Schweſter liebe Braut / deine Bruͤſte find lieblicher dann 
Wein / und der Geruch deiner Salben übertrifft alle Wuͤrtze. v. 10. 
Deine Lippen meine Braut / find wie frieffender Aonigfeim/ Ho⸗ 
Ig und Mich iſt unter deiner Zungen/ und deiner Kleider Geruch 
ife wieder Geruch Libanon. v. 11. Cant 6 / z. Du biſt ſchoͤn / meine 
Sreundin/ wie Thirza / lieblich wie Jeruſalem / fehredlich wie 
Heerſpitzen. Wende deine Augen von mir / dann ſie machen 
mich bruͤnſtig / wer iſt die herfür bricht wie der Morgenſtern / 
ſchoͤn wie der Mond / auserwehlt wie die Sonne ? Wie fehön 
ſt dein Gangin den — ——— du Fuͤrſten⸗Tochter? v. 4Cant. 7/1. 
Heine Lenden ſtehen gleich aneinander / wie zwo Spangen / die 
des Meiſters Sand gemacht hat. Dein Nabel iſt wie ein runs 
der Becher/ dem nimmer Getränd mangelt.v. 6. Dein Bauch iff 
wie ein Weitzenhauſe umſteckt mit Rofen. Dein Halß iſt wie 
ein Kiffenbeinern Thurn. Deine Augen find wie die Teiche zu 
Seßbon am Thor Bathrabbim.v.s. Deine Naſe iſt wieder Thurn 
auf Libanon / der gegen Damaſcon flehet. Dein Haupt ſte⸗ 
het auf die wie Carmelus, Das Haar auf deinem Asupt ift 

wie 

acau, 4 V- I. bvza. cv 3. dv. 4. EV: fv. 7: 
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wie der Purpur des Aönigs in Falten gebunden, Wie ſchoͤn 
undlieblihbift du’ du Liebe in Wolluͤſten. 

Hie vergleichet der Bräutigam feine Freundin denen Din- 
gen/ fo inder Natur die befte und fchönfte find. Erpreifet fie 
mit Verwunderung. Ach! wiefchönundlieblich bift du? Si: 
he / ſihe / ſchoͤn ja ſchoͤn biſt du. Er ruͤhmet ihre Schönheit/ als 
eine vollkommene Schönheit / die keinen Mangelhat / die kei⸗ 
ner tadeln kan. Und iſt kein Flecken an die. Ach wir muͤſſen ja 
mit David ſeuffzen: a Wer kan mercken wie offt er fehler: Der: 
zeihe mir dieverborgene Fehle. b Dann ſo wir fagen/wir haben 
keine Suͤnde / ſo luͤgen wir / und die Warheit iſt nicht in uns. 
Du deckeſt unſere vielfältige Schwachheit zu / wirffſt fie in 
Die Tieffe des Meers / rechneſt fie nicht zu: Alſo find wir für 
deinen Augen gantz rein / haben keine Flecken / die wir in uns 
unrein und befleckt ſind. Du gibſt uns deinen Geiſt / durch deſ⸗ 
fen Krafft wir unbefleckt bleiben von allen Tod⸗Suͤnden / die 
Gebrechen aber/mann mir ſie mit leydtragenden Hertzen täglich 
ausſoͤhnen / und durch den Geiſt eiferig ſtreiten / hälteft du für 
keine Sunde. In dir und für dir find wir gantz rein / ob wir 
gleich ſonſt nicht ohne Flecken feyn. Rt. 
Inogemein vergleicht ex fie ihrer Schönheit halben mit ei 
ner Tilien / welche aller Blumen Königin iſt / und alle an 
Schönheit übertrifft. Ich fage euch / richt Shriftus/ daß 
auch Salomon in aller feiner HerzlichEeit nicht bekleidet ge- 
wefen als der Lilien eine. Salomons Schmuck hatfe die 
Kunit bearbeitet / der Lilien Schmuck waͤchſt fo natürlich aus 
der Erden. Welche ſchoͤne Lilien treibt die Natur herfür/ gold- 
gelhe / weiſſe / himmelblaue ; Unſer Gold iſt der Glau'e / die 
Unſchuld macht uns rein und weiß / darzu — das him̃el⸗ſeh⸗ 


as nende 
aD 19. v. 13. ba. Joh. 1.9.8, c Mich. 2,0, 19: d Cant. 2. e Matth.s / 20. 
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nende Verlangen. Die Kilien arbeiten] nähen noch fpinnen 
nicht / und werden Doch fo ſchoͤn gekleidet; wir haben unfern 
Schmud aus Chriſto / ohn unſer Arbeiten und Verdienen/ohn 
unfer Sorgen und Mitwircken. Der £ilien Kleid riecht wol / 
uns gehts an / was Sirach ſpricht: a Bluͤhet ihr heiligen Rinder 
GOttes / wie die Lilien / und riechetwol. Wie wir im Glau⸗ 
ben GOttes Guͤte riechen und ſchmecken / ſo muͤſſen wir in der 
Liebe denſelben Geruch andern wiederum mittheilen. Wir le⸗ 
ben noch in der Welt / ſind noch nicht ins Paradieß gepflanzet / 
ſtehen wie die Feld⸗Lilien milten unter den Dornen⸗Straͤu⸗ 


chen / die weder Geruch noch Farbe haben / unter den Weltkin⸗ 


dern / daran weder Wort noch Werck taugen. Wann wir nun 
im H. Wandel bluͤhen / und wol riechen / ſo mögen wir vielleicht 
die unfruchtbare Dornbuͤſche fruchtbar machen / die finftern 
Weltkinder mit unſermLicht erleuchten / daß der Dornenſtrauch 
Trauben gebe / und das Licht in der Finſternis aufgehe. Wann 
eine Jungfrau ſiehet / daß die andere einen Schmuck an hat / will 
ſie ihn auch ſo haben. Darum erfordert Paulus / daß wir in 
der Welt mitten unter dem unſchlachtigem und verkehrtem Ge⸗ 


ſchlecht als Lichter ſcheinen ſollen. Ach! laſſt uns nicht aufhoͤ⸗ 
ren zu riechen und zu bluͤhen / ob uns gleich von allen Seiten die 


Creutz⸗Doͤrner anftechen/ob wir gleich daruͤber Schmach und 


Verfolgung leiden muͤſſen. Seyd getroſt / es wird euch im 
Himmel belohnet werden, c * 

Darnach vergleicht ſie Salomon einer Sänfftend von Ce⸗ 
dernholz / die ſilberne Fuͤſſe oder Säulen / eine guͤldene Decke / 
einen Purpur⸗Sitz / und einen Liebes / Boden hat. Mag auch 


ein Gebäude ſchoͤner ſeyn? Die glaubige Seele iſt die Saͤnffte / 


die Chriſtum in ſich traͤgt / wie eine Saͤnffte denLeib / ſein Be 
| mn» 
a Ein 32.v. 13. cPhihanıs. eMatth. 1.1.2, d Cant. 3. 1,9. are 
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darinnen er ruhet / er iftihr eingiger Schag und Troft. a Haltet 
ſtets im Gedächtnis IEſum Chriſtum den Gecreusigten. 
Wie dein Herß denckt / fo iſts entweder ein fanfft Bettlein 
Shrifti/oder der Sünden, _ Ad) ! ſuͤſſeſter JEſu/ wie ſoll mein 
Her der ſtinckende Miftkafte deine Sänffte feyn ? Niemand 
fähret anmuthigerdannin einer Sänffte /foll dann mein Herg 
dir die anmutbigite und fanfftefte Ruhe geben ? Ja / ſo großift 
deine Luft bey den Menfchen-Kindernzu wohnen. Der Bau 
iſt von Gedern-Holß/ daran darf ſich Fein Sünden-fein Welt: 
fein Greug- Würmlein fegen: JEſus wird feine Wohnung 
wohl ſchuͤtzen laß den Himmel bligen/ die Erde krachen / Taf 
Welt und Teuffel ftürmen / fie. ift mol gegründet auf filbers 
nen Säulen / das Wort hält fie/ das lauter ift/ wie durchläur: 
tert Eilber/im irdenen Tiegel / bewaͤhrt ſiebenmal. b Dig Wort 
traͤgt alle Dinge wie ſolts unfer Zuverſicht / das kleine Staͤub⸗ 
lein / nicht fragen koͤnnen! Wie das Haus an ſeine Säulen/ 
das Kind anden Brüften/ fo hanget unfer Glaube am Wort 
Gottes / und findet offt in einem Eprüchlein fo reiche und 
ſuͤſſe Milch / daß er fich daran nimmer ſatt trincken mag. Got: 
tes ewige Warheit ift im Wort / die muß nicht untergehen / 
wann nur bie güldene Teppich / unfer Glaube / ſich wol und 
veſt damit vereiniget dann mie wir JEſum wuͤnſchen / ſo fin 
den wir ihn in feinem Wort durch den Glauben. Der Glau—⸗ 
bens⸗Sißz iſt Purpurfarb. O Schönheit! hie findeft du den 
Blutrothen Purpur des Opffers JEſu Chriſti. Des Glaubens 
Schmuck iſt das Purpur⸗Kleid Chriſti D du Purpur⸗Wuͤrm⸗ 
lein /beſprenge mich / daß ich rein werde! Hie ſiheſt du den Ro⸗ 
ſen⸗rothen Purpur der Schamhafftigkeit und Demuth ; fo 
hoch die Seele in Shrifto geadelt/fo — ſie geſchmuͤcket — 
3 | d 


a 2. Tim. 2..3 b Pf. 10,07. 
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ſo tieff vernichtet fie ſich felbften / dann fie erfennet daß ihr | 
Schmudnur entlehnet und fremd ift. Wer molte prangen 
mit fremden gedern/ mit entlehnten Gütern? Ja / wie ſchoͤn 
fie auch geſchmuͤckt ift / findet fiedoch immer Flecklein an ſich. 
‚Hie zeigt fich der Feuersrothe Purpurder brünftigen £iebe/da 
mit iſt das Hertz in feinem innerften Grund gepflaftert / es em⸗ 
pfindet füffe Ziebe aus GOtt / daher brennets von Liebegegen 
GOtt / und dringet mit ſolchem geuer durch GOttzu dem Naͤch⸗ 
ſten. Wer wolte glauben / daß die Seele nicht ſchoͤn waͤre / die 
Chriſtum in ſich traͤgt / wie eine Saͤnffte / die mit Gold / Silber 
und Purpur gezieret iſt? 


[3 


Im fechften Kapitel gleicht er fie den Himmels» Lichtern / 


der Morgenroͤth Sonnen und dem Mond. Schönershat 








die Natur nichts. Es glänget alles/ und leuchtet von Pracht / 


was ander glaubigen Seelenift / darum muß fie ja das Aller 
ſchoͤnſte ſeyn. Abſonderlich befchreibf Salomon die Schön: 
heit der Seelennad) den vornehmften Leibes⸗Gliedern dann 
tie der auswendige Mensch feine Glieder hat / alſo auch der ins 
wendige / jedoch figuͤrlicher Weiſe: Und wie dieleiblihe Schön 
beit beſtehet in der rechten Ordnung / Geſtalt / Maaß und 
Schick der Glieder / ſo auch die geiſtliche in der Heiligungaller 
Leibes⸗ und Seelen: Kräffte. | 
Dein Haupt ſtehet aufdiewielarmelus.Kant.7.Carmel. | 

war einhoher undfruchtbarer Berg’ genanntvom Rofintoth 
Shriftusiftdas Haupt der Seelen vereiniget ſich mit ihr durch 
fein roſinfarbes Blut im Glauben / als das Haupt mit dem 
Leibe : Regiert und bewegt fie Aufferlich mit Geſetzen / innerlich 
mit feinem Geiſt / wie das Haupt den Körper ; wird inihreine 
Erhoͤhung aller Kräffte/ zeucht ihm das gantze Herß ER | 
, ie N 
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Liebe / Freude / Zuverſicht / Traurigkeit nach den Himmel / daß 
der gantze Menſch nun nicht mehr irrdiſch / ſondern himmliſch ge⸗ 
ſinnet iſt. Dann ſeine Himmelfahrt muß uns mit nichten ein 
vergeblich Wort / ſondern eitel Krafft ſeyn / alſo daß wir fuͤh⸗ 
len / wie ſich alles / was inuns iſt / regt und zum Himmel ſchwingt / 
als haͤtte es Fluͤgel gewonnen. Es wird auch in der Seelen 
mit ſeinen Wercken und Wolthaten eine fruchtbringende 
Krafft : Dann es muß nicht ein bloſſer Buchſtab und Ge⸗ 
—— ſondern durch ſeinen Geiſt eitel That und Leben 
werden. 

a Dein Haar iſt wie die Ziegen⸗ Heerde / die beſchoren ſind / 
auf dem Berge Gilead / wie der Purpur des Koͤnigs in Fal⸗ 
sen gebunden. Die Haare find der Seelen göttliche Gedan- 
cken / die wachſen nicht aus dem Fleiſch und Blut) fondern aus 
Chriſto dem Seelen⸗Haupt / find ein lieblicher Auswurff der 
geiſtlichen Bewegungen / wie die Haar aus den überflüfligen 
Feuchtigkeiten und Duͤnſten wachſen. Sind des Geiſtes 
Staͤrcke / wie Simſons Wunder⸗Staͤrcke in den Haaren war / 
das Fleiſch gewinnet Krafft in den Gedancken / ſo auch der 
Geiſt. Ach! wann unſer Hertz allzeit voller goͤttlicher Ge⸗ 
dancken war / wir wuͤrden des Satans Stricke wie Simſon 
den Loͤwen / zerreiſſen. Aus Chriſto haben auch die heilige Ge⸗ 
dancken ihren Wachsthum / mie die Haar aus dem Haupt / 
jemehrer durch feinen eilt das Herg treibt / je mehr goftfeliger 
Gedancken merden wir. Der Geift Chrifti im Hergen ift fein 
fill - ligend und feyrendes / fondern ein lebendiges und unru⸗ 
biges Ding / gehet immer vor fidy / lebt / mebet/ zeucht / ruͤh⸗ 
ret / zuͤndet / brennet / erwecket einen heiligen Gedanden nach 
dem andern. Dabey Fanft du die Gegenwart des. H. Geiſtes 


| prüfen. 
a Cant. 4. V. 5. 7. 
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prüfen. Ad JEſu! JEſu! nimm deinen H. Geift nicht von 
mir, Die Gedancken der Seelen find fo rein und ſchoͤn / wie die 
Ziegen » Heerde / die man kaͤmmet und fein ſchlecht machet 
Schleicht ja zumeilen etwas unreines / irrdiſches hinein / fo was 
ſchen wir fieindem Purpur⸗rothen Blut JEſu Chriſti. Dieſe 
Lauge hat er felberzu unfern Haaren gewidmet. Wir ſchnei⸗ 
den ab was unrein iſt / indem wir die Fleiſches⸗Luͤſte toͤdten. 
Und falten mit allem Fleiß zuſammen / was rein und heilig iſt / 
nehmen uns fuͤr mit eiferiger Anruffung des H Geiſtes hinfort 
in keine fremde Gedancken zu willigen / wir laſſen nichts welt⸗ 
liches ins Hertz kommen / dann verderbte Feuchtigkeiten hin⸗ 
dern den Wachsthum der Haare; aus den Lüften wachſen die 
Gedandfen. 
Cant i. Deine Augen find wieLauben- Augen Du haſt mir das 
Hertz genommen mit deiner Augen einem. Wende deine Augen 
von mie / dann fie machen mich bruͤnſtig. Deine Augen 
find wie die Teiche zu Heßbon am Thor Bathrabbim. ie 
Augen der GOtt / vereinigten Seelen find Glaube und Andacht. 
Paulus ſpricht: Wir ſehen itzt in einem Spiegel. Und Chriſtus 
Matth. 5. Selig ſind die reines Hertzens ſind / dann ſie werden 
GOtt ſehen. Wunder⸗Augen / damit wir unſichtbare Dinge 
ſehen. Die Augen find das edelſte Glied am Menſchen / der 
Glaub haͤlt das edelſte Gut / Chriſtum JEſum / wie ſchlecht der 
Gold: Ring iſt / wird er doch hoch gehalten / wann ein Edelge⸗ 
ſtein darinnen gefaſſet iſt; der Glaube vereiniget mit dem edel⸗ 
ſten Gut / das muß ein koͤſtlicher Apffel ſeyn / der an einem koͤſt⸗ 
lichen Stamm hangt; der Glaub macht uns dem edelſten Gut 
gleichfoͤrmig / und wird in ung ein Brunn alles Tugend⸗Adels / 
dann alle Tugend geht aus dem Glauben / und ei: ſich 
arinn. 
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Ddarinn. Die Andacht gehet auch mit dem edelften Gut um/ 
bekommt Luſt und Sreude daraus. Das Augiftdas zartefte 
Glied / ein Stäublein mags verlegen: Am Glauben leiden 
wir licht Schiffbruch / wann wir nur den geringften fündli- 
hen Gedancken mit Luft fühlen und einniften laſſen / ſo mag 
auch einfremder Gedanck / wann er nicht alfobald mit vielen 
Seuffzen abgemiefen wird / Die Ruhe des Gemuͤths verſtoͤ⸗ 
ren / und die Andacht hindern. Das Auge iftein verborge⸗ 
nes Glied / niemand ſihet fein eigen Auge / auch hats die Natur 
wit Haut und Haar bedecket / daß es nicht ſoll allen Bildnuͤſſen 
offen ſtehen. Der Glaube verbirget feine Wercke fo viel er 
- immer kan / betet infeinem Kaͤmmerlein / giebt Allmoſen im 
Verborgenen. In hoben Anfechtungen iſt er ſo heimlich ver⸗ 
borgen / daß wir ihn ſelbſt nicht fühlen. Eine angefochtene 

‚Seele glaubt ihrem eigenen Glauben nicht dann fie empfindet 

ihn nicht. Die Andacht erfordert einverborgenDertlein: in der 
Wuͤſtẽ will ſich Gott offenbaren. Das Aug ift ein Bild des Her⸗ 
zens und feiner Bewegungen / an der Augen Fan mans merden/ 
ob ein Menſch traurig oder frölich ſey. Der Glaub ift das Herz / 
die Krafft und Bewegung aller Wercke / was nicht aus dem 
Glauben gehet/ift ein todter fauler Stand fuͤr Gott. Die An⸗ 
dacht ſchickt fi) auch nach demder H. Geiſt das Hertz rührt und 
bewegt/bald freudig/bald traurig / da ft bald Vertrauen / bald 
Furcht. Der Apffelinbeyden geiftlihen Augen it Chriſtus / den 
5 — die glaubige un andaͤchtige Seele in ſich / als ihr Troſt Tu⸗ 
gend / und Marter⸗Bild / dieſen betrachtet / dieſen liebt fie. Kein 
MWenſch hat feinen Augapfel ſo lieb / kein Menſch bewahret feine 
Augapffel ſo ſorgfaͤltig / als die Seele Chriſtum. a Ich halte ihn / 


und will ihn nicht laſſen. Aus Chriſto wird ſie erleuchtet / vann 
Yu er ſei⸗ 


a Cant, 3, V.4. 
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er feinen Glantz aufgehen laͤſt im Hertzen. Chriſtus ift ihr ein 
reiner klarer Spiegel/ darinn fie Troſt / Heil / Licht und Leben 
ſihet. Diegeiltlichen Augenlieder find Demuth und Fürficht/ 
jene decket zu von oben / daß wirunsder Offenbarung GOttes 
nicht überheben ; Dieſe von unten / daß kein Welt - Staub 
hinein dringe/unddie Offenbarung bindere. Die Leibes: Aus 
gen fehenund weinen. Das Glaubens» Augefihetüber ſich in 
GSties Hertz / empfindet und ſchmecket die ſuͤſſe Liebe GOttes / 
darinnen diß Hertz als in einem feurigen Backofen brennet / ja 
zuͤndet das geuer immer mehr und mehr an/daßdas brennende 
Hertz GOttes fur Lieb nicht weiß zu bleiben / darum flehet er der 
Secden: Wende deine Augen von mic / denn fie machen | 
‚mich bruͤnſtig / fie bervegen mich/fieüberwinden mich. Dubaft 
mir das Hertz genommen mit deiner Augen einem. Der Glau⸗ 
berührt GOttes Hertz und bewegts zur Erbarmung. a Mein | 
Zertz bricht mir / daß ich mic, dein erbarmen muß, Ent 
brannte doc) Joſephs Herß gegen feine Brüder/ wie vielmehr 
GSlies Herk gegen feine Kinder? DerGlaube nimmt GOtt 
ſeinhartes Hertz machets weich und mürbe.b Durch den Glau⸗ 
ben wohnet Chriſtus in unferm Hertzen / Da haben wir fein gan⸗ 
tzes Hertz in ung mit aller feinergiebe. Ach! erdencktftets an ung/ 
er forget ftets für uns /fein Hertz iſt mehr bey ung auf Erden / als 
im Himmel. "Aber in diefem Anfchauen wirft ſich oft ein 
Greug- Woͤlcklein herfür/darunter GOtt fein liebreiches Hertz 
gerbirat, Hie muͤſſen wir mit groſſer Macht hindurch dringen/ 
biß unfer Glaube zu GOtt kommt / und fein Hertz findet. Oft 
wird dig Augeblöde / wann GOtt ferne tritt und wannder 
euffel das Hertz mit ſchwartzen dicken Nebeln / mit ſchweren 
nchumen fuͤllet. Aber / GOtt lob! ein bloͤdes Auge - | 
2 ou 



















| 








a Jer. 31. v. 20, bEph 3.4. 17. 
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auch ein Auge / wir wollen ihn mit Augen⸗Salbe zu Huͤlffe 
> gar Troſtſpruͤchlein aus GOttes Wort / biß es 
ſo viel an Gott ſihet / daß es ſich nimmer ſatt ſehen kan: So eine 
auserwählte Suͤſſigkeit iſt Gott / ſein Empfindnis macht unru⸗ 
hig und durftig/je mehr man ſchmeckt / je mehr man ſchmecken 
iwill. Ein ſchoͤnes Bild ſtillet niht/fondernreiger nur die Au⸗ 
gen. Darnach ſieht auch diß Glaubens⸗Aug fein eigen Hertz / 
und wird da gewahr des Suͤnden⸗Greuels / der darinnen ver⸗ 
borgen liegt/darüber ſchuͤttet es bittere Thränen.Der Glaube 
ſchlaͤgt das ſteinerne Hertz / daß es eine Thraͤnen⸗Quell wird / 
und wir von Grund unſers Hertzens weinen / gleich als wollte 
das Hertz von Thraͤnen gar zerflieſſen und zerſchmeltzen. Der 
Glaub bringt Chriſtum ins Hertz / der wird ein lebendiger Felß 
darinnen / gibt den Thraͤnen⸗Fluß / der mildiglich durch die dlu⸗ 
‚gen rinnet / da werden unſere Augen ein Waſſer Teich / wie der 
Teich zucheßbon / am Thor Bathrabbim. Die Andacht ſie⸗ 
het durch die heilige Betrachtung /theils ins Reich der Natur / 
da ſie der Guͤte Gottes nachſinnet in den Creaturen; theils ins 
Gnaden⸗Reich / da fie die Liebes-Wercke Chriſti erweget; 
theils ins Reich der Herrlichkeit / da ſie die kuͤnfftige Herrlichkeit 
bedencket / und nad) dem fie in dieſer Betrachtung gezogen 
wird / nad) dem weinet fie/ bald Leyd⸗ bald Liebe bald Freu—⸗ 


den-Thränen. Dann die Thraͤnen find doch nichts anders 


als Bervegungen des Hergens. Das Herg ſchwimmet von 
Natur in einer Feuchtigkeit / wanns bewogen wird/ fofteigee 
die Feuchtigkeit in die Höhe / und werden Thränen daraus; 
darum je heftiger die Bewegung des Geiftes/je milder flieffen 
die Thränen/ wie an jener Suͤnderin zu fehen. Die Krafft 
äu fehen haben beyde Seelen Augen N Kan von innen * 
Heer 2 em 
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dem H. Geift/ der Das Hertz treihet und regieret; theils von auf⸗ 
ſen aus dem Wort GOttes / welches den Geiſt erwecket / und 
des Geiſtes Werckzeug iſt. Wie zum natürlichen Sehen gehoͤ⸗ 
ven theils die lichte Geiſterlein / die im Menſchen wohnen / theils 
das Sonnen Licht / das ihn anſcheinet: Im Tode ſihet man 


nicht/ weil die Geiſterlein nicht mehr da ſind / in der Nacht nicht | 


—— — — —— 


well die Sonne nicht leuchtet. Dieſe Augen muͤſſen Tauben⸗ 
Einfalt haben : Chriſti Reich preifet nur die Kinder: Tauben⸗ 


Keinigfeit: Weltund Sünde beflecken das Hertz; Tauber | 
lang und Fruchtbarkeit: a Laſſet euer Licht leuchten für den 
Nenſchen. Die Andacht befeuchtet uns/ und macht fruchtbar 
zu allem Guten. Gib / D freundlicher JEſu / daß ung Fein 
Melt: Rauch anwehe / fonft möchten diefe Augendundelmere 
den ! Daß ung die Sicherheitnicht wie ein Schlaffüberfalle/ | 


und daß wir in feine Tod Sünde willigen / fonft möchten die | 


Augen erftarven undbrechen ! Laß ja den böfen Feind ung dieſe 
Augen nicht ausftechen/damit wir nicht daslebendigegicht vers, 


Tieren! Erleuchte / D JEſu unfere Augen / dag wir nicht im 
Tode entfchlaffen. | 

Sant. ı. DeineBacken ſtehen lieblich in den Spangen. Deine 
Wangen find wie der Ri am Öranat »Apffel zwifchen deiz 


nenzöpffen,. Die Baden bedeuten das aͤuſſereChriſtenthum | 


dabey man den inwendigen Geiſt fihet und kennet / wieeinen 
Menſchen beym Angeficht. Meildy - rothe Wangen find der 
Weiber Preiß amd Zierde. Diegeiftlihe Wangen⸗Milch iſt 


die Unfchuldim Chriſtenthum / Die das Boͤſe meidet / kommt her 
ausder Sreugigung der Fleiſches⸗Luͤſte / dadurch die aufſtei⸗ 
gende Adamitilche Luſt⸗ Hitze gedaͤmpffet wird / wie auch na⸗ 


surlich die weiſe Farbe aus der Kalte kom̃t / daher der Regen zur 


a Matth. ſ 9. 15. 


Winter⸗ 
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Winterzeiteinweifler Schnee ift ; wird erhalten theils durch 
Dietäglihe Prüfung/ da wir uns in dem lebendigen Geſetzſpie⸗ 
gel / unferm Gewiſſen / befihauen / wie eine Jungfrau ihre 
Wangen im Spiegel beſchauet; theils durch die kaͤgliche Buſſe / 
da wir alle Flecken von unſerm Angeſicht abwiſchen / aus den 
beyden Waſſer⸗Becken / welche uns die Natur ſelbſt dazu geord⸗ 
net hat / dann auch die Natur laͤſt aus den Augen die Thraͤnen 
mildiglich über die Backenflieſſen. Jedoch muͤſſen wir in ſolch 
Thraͤnen⸗Waſſer etliche Tröpfflein von dem Blut JEſu Chri⸗ 
ftimengen/ Daßeine Lauge daraus werde / welche die Adams⸗ 
Sledenrecht wegbeiſſe / geſchicht wann wir uns mit leydtra⸗ 
gender Seelen im Glauben durch die Krafft des Bluts JEſu 
ausſoͤhnen / auch folche Kraft des Bluts zu unferer Reinigung 
- empfinden. Die geiftliche Wangen⸗Roͤthe beſtehet in der Liebe 
gegen GOtt und den Nächten / dieda Zeuer -roth iſt ineiner 
füflen Brunft/dann es brennet alles/und wird gefühlet: Roſin⸗ 
roth in ſchamhaffter Oemuth und Gottesfurcht. GOtt wircket 
alles durch ſeinen Geiſt / darum demuͤtiget ſich die Seele / und 
ſpricht mit Paulo: a Nicht ich / ſondern die Gnade GOttes / 
die in mir iſt. Es hafftet noch vielSchwachheit und Unreinigkeit 
dran / darum hält ſie die Augen zu / wird roth / und ſpricht 
mit Daniel: b Wir möffen uns ſchaͤmen. Das äufferliche Chris 
ſtenthum geht ausdem Tried und Zug des H. Geiſtes / wie die 
Wangen bleich oder roth werden / nachdem das Herg traurig 
‚oder frölich if. ‚Darum bat das heutige Chriftenthum die 
rechte Seftalt nicht / dann es ift nur alles aͤuſſerlich / Kirchen ge⸗ 
hen / Sacrament nehmen / beichten/ 2c. aber die lebendige Krafft 
und Suͤſſigkeit wird im Hertzen nicht gefühler. GOtt erbarme 
ſich des Goͤtzen⸗ Greuels / der indem heutigen a 

| u 3 um 


a 1. Cor. 15. v. Io, b Dan, 9,0. 7» 
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thum gefunden wird! mir verfhichen die Papiſten / daß fie 
fallen auf Bilder und eigene Wercke: Aber treiben wirs wol 
beffer/ Die wir Lutheriſch heiffen wollen ? Wir fallen mit unfer 
Zuverficht aufein gemahltes falfches Ehrift - Bild/ Ieben Jahr 
aus Fahr einin den Wercken der Finſternuͤß / brechen dann alle 
viertel Fahr ein Stündlein ab / kommen zum Beichtſtul / beu- 
gen unfere Knie vor dem felbft + gebildeten Chriſt⸗Goͤtzen / wol | 
len mit feinem Berdienft allesüberfünchen/ getröftenung feines 
Todes / bleiben unterdefjenim Hergen ungeändert/ er muß un ⸗ 
fere Sünden» Dede/ unfer Schand ⸗Pflaſter ſeyn / breiten ſei⸗ 
nen Purpur⸗Mantel uͤber unſere Dreck/ Pfuͤtzen; O Weh / 
O Weh Gott wird einmal mit dem hoͤlliſchen Feuer drein 
werffen. Andere machen Kalck und Steine zum Abgott / T,e⸗⸗ 
pel / Cantzel / Altar / Beichtſtul / verlaſſen ſich auf ihren aͤuſſer⸗ 
lichen Gottesdienſt / beten das Werckihrer eigenen Haͤnde an. 
Solche gemahlte Chriſten hat der Teuffel auch in ſeinem Reich / 
denen er von auſſen Schein und Farbe gibt. Ach / was fragt 
der groſſe GOtt nad) den Wercken / darinnen kein Hertz ift } 
Sind wie Die lebloſe Wangen / Die weder weiß noch roth find. 
Die Backen ſind rund / bedeutet / daß das Chriſtenthum fein 
rund und vollkommen ſeynmuß. Es muß nicht allein angefan⸗ 
gen ſeyn / ſondern auch von Tag zu Tag voͤlliger werden: Der 
H· Geiſt iſt fein ſtill⸗ ligend / ſondern eintreibendes Ding. Auch 
muß nicht eine / ſondern alle Tugenden beyſammen ſeyn / wie im 
Granat⸗Apffel die rothen Beerlein aneinander hangen. Die 
Liebe iſt ein Band der Vollkommenheit / ein Begriff aller Tu⸗ 
genden. Wie die Erbluſt in dir ift ein Saam aller Sünden; 
ſo muß Ehriftusin dir feyn ein Saam aller Tugenden. Der | 
Glaube und Chriſtus laſſen ſich nicht ſtuͤcken noch theilen / ja | 


2 Im 
* 
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wilt du den demütigen JElum vom fanfftmüthigen trennen? 
Magſt du auch zugleich Ehrifto und Belial Früchte fragen ? 
Sprich nicht: Sch Fan fo vollkommen nicht ſeyn / ich bin ein 
Menſch; GOtt will dich nicht als einen Menfchen/fondern als 
einen Ehriften in den Himmel haben / du laͤſterſt den Geiſt GOt⸗ 
tes / der alles kan. Paulus ſpricht: a Ich vermagalles / durch 
den / der mich mächtig macht / durch Chriftum. Fange nur 
allzeit von fornen an / als waͤreſt du nun erſt ein Chriſt worden, 
Die Backen muͤſſen fein rund ſeyn / das End im Anfang / bleib 
nur immer im Vorſatz / und ruffe GOtt um den Beyſtand des 
Heiligen Geiſtes an / ſo wirds wol gelingen / er wird deine Ba⸗ 
a one Spangen zieren / und wird die eine Tugend andie an- 

erhbangen, | 
sb Deine Naſe iſt wie der Thurn auf Libanon / dergegenDdws 
‚mafconftehet. Die glaubige Seele hat die Gabe Geiſter zu 
pruͤfen / ob fie aus GOtt ſeyn / und den Stanck vom guten Ge⸗ 
ruch zu ſcheiden. Ihr Urtheil iſt ein ſchoͤner veſt⸗erbaueter 
Thurn / weils aus ſonderbarer Goͤttlicher Erleuchtigung / und 
nach dem geoffenbarten reinen Wort der H. Schrift geſchicht. 
Es iſt ein Thurn auf Libanon / weil es mancher bloͤden Seelen 
einen erquickenden Lebens⸗Geruch mittheilt; wie troͤſtlich 
klingts / wann ein Chriſt in der Liebe und Hoffnung vom an- 
dern urtheilt und fpricht : Mein Bruder / Schweiter / du bift 
ein Kind des ewigen Lebens 5 diß erquicket ein befümmertes 
Hertz mehr als der Berg Libanon mit feinem füffen Wuͤrtz⸗ Ge⸗ 
ruch. Dieglaubige Seele reucht den füffen Geruch des bluti⸗ 
gen Opffers JEſu Chriſti / und wird dadurd) im Geiſt inniglich 
erquicket. DasiftderThurn/der gegen Damafcon ſtehet. Ach! 


wie iſt doch alles fo ſchoͤn an der Freundin Ehrifti! 9 
eine 


a Phil. 4. v. 13. b Cant. 2. v. 4. 
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Deine Zaͤhne ſind wie die Heerde mit beſchnitten Wolle / | 
Die aus der Schwemmen kommen / die alzumal Zwillin g tra⸗ 
gen / und iſt keines unter ihnen unfruchtbar. Die Zaͤhne ſind 


die heiligen Betrachtungen / darinnen die andaͤchtige Seele 


GOttes Wort / Werde undWolthaten kaͤuet / wie diezaͤhne ei 
ne Speiſe / daß fie einen Schmack des Lebens in der Seelen ge⸗ 
ben. Wie die Zaͤhne aus dem Saamen hervor wachſen / und 
von der Milch und andern Speiſen ihren Wachsthum haben; 
fo muß der lebendige Sagme des Goͤttlichen Worts recht ins 
Hertz gefaſſet / und die Milch ſeiner Guͤte recht geſchmecket / ſol⸗ 
len himmliſche Betrachtungen daraus gezeuget werden. Daher 
kom̃ts / daß eine Welt⸗Seele zu Feiner gottſeligen Betrachtung 
gelangen kan / weil ſie ohne Luft und Brunſt das Wort hoͤret / 


und was ſie alſo hoͤret / das ſchmeckt ſie nicht im Geiſt / die Welt⸗ 


Treber wollen das Manna nicht zulaſſen. Die Zaͤhne werden 
nicht ohne Schmertzen gezeuget / voraus bey den Kleinen. So 
wollen auch dieſe ſelige Betrachtungen bey den Kleinen / das iſt / 
bey den jungen uud ſchwachen Chriſten / nicht ohne Pein abge⸗ 
ben / dann ſie ſind mehrentheils noch ungetoͤdtet / fuͤhlen die 
ſuͤndliche Neigungen faſt ſehr / ſind auch fuͤr der Gefahr der 
aͤuſſerlichen Reitzungen nicht ſo ſicher / hangen darzu mit ihrem 
Hertzen noch veſter an der Welt / als die Starcken. Ach wie 
manche Seel muß ſich viel ängften / ehe fie einen heiligen Ge⸗ 


dancken / wie dann? eine heilige Betrachtung haben kan! Den 
Erwachſenen dienet zu dieſem Werck Angſt und Truͤbſal Dann 
GOtt gibt nicht che was ſuͤſſes zu ſchmecken / ehe man etwas 


———— 
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bitters gefoftet / dag bittere muß uns das füfle lieb und werth ' 
machen. Die Zaͤhne haben vefte Wurtzeln im Haupt / und ziehen " 


aus demſelben Durch die Adern alle Krafft in ſch. Wann wir | 


P} 


| 
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durch | 
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durch Die Liebe in Chriſtum gewurtzelt ſind / das gibt die füffefte 
Betrachtungen / da holen wir aus Chriſto Safftund Kraft 
in uns / wie das Baumlein durch die Wurgel aus der Erden. 
Ach ! die Liebe JEſu uͤbertrifft ales Wiffen / wer ſie im Geiſt 
kaͤuet und keltert dem fleuſt ein füfler Lebens - Safftins Hertz / 
daß er nicht weiß / wie ihm geſchicht / zerſchmelzt fur Gegen Liebe / 
wird warm und milde. JEſu / JEſu / laß es viel fromme See⸗ 
len empfinden ! Mit den Zaͤhnen beiſſen wir / fie dienen auch 
zum Lachen / und bilden die Rede / das fühlen wir in den Be 
trachtungen / diefe Chun einen ſcharffen Biß ins Herg/ oft fen- 
cken ſie in eine heiſſe Traurigkeit / als wann man betrachtefdie 
Suͤnde und das Elend / das daraus kom̃t / die Muͤhſeligkeit die: 
ſes Lebens / die Eitelkeit der Welt / den Greuel der Gottlofen / 
die Qualder Verdammten: Oft laſſen fie ein ſcharffes Verlan⸗ 
gen nach ſich im Hertzen / voraus die Betrachtung des Todes/ 
und der kuͤnfftigen Himmels⸗ Freude. Offt machen fie ung 
froͤlich / daß unſer Mund voll Lachens wird und unſere Zunge 
vol Ruͤhmens / inſonderheit / wann in dieſer Betrachtung ein 
ſolch Licht im Hertzen aufgehet / dag wir ſchmecken / wie freund⸗ 
lich der HErr iſt. Und nach dem durch die Betrachtung der 5H. 
Geiſt das Hertz ruͤhrt / redet auch der Mund / aus dem Verlan⸗ 
gen waͤchſt das Gebet / aus der Traurigkeit die Klag und Beich⸗ 
te / aus der greude der Lobgeſang / da wird unfer Mund ein wol: 
klingendes Seitenfpiel/ eine Harpfie Davids. Nach der Ber 
ſchaffenheit derZahne mögen wir prüfen/ob unſere Betrachtun⸗ 
gen Goͤttlich ſeyn odernicht ? Die Zahne ftehen in ihrer Ord⸗ 
nung gerad und gleich/weiß undrein/find ſcharff und dringend/ 
bedecket mitden Lippen / durch die Adern fein zuammen gefüget/ 
haben veſte und tieffe Wurtzeln: Die — ——— 

| k haben 
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haben ihre Ordnung und Stuffen / wie eine, wolgeordnete 
Heerde / die befchnitten wird; fiegehennicht gähling auf/fon- 


dern fein ordentlich und bedaͤchtlich / haben ihre gewiſſe Staf- 


feln und Sproſſen / dadurch fie allgemahlich auffteigen. Zum | 
Erempel/ wann wir unſere Sünde betrachten wollen / daifts 
nichtineinem Augenblick gethan / fondern damußerftlichdie 
Krafft des Gefeges mol erwogen / darnach recht verftanden/ / 
darnach rechtgefühlet werden. Siefind fein einfältig/ gleich 
und aufrichtig / meynen nur GOtt / nihtsin/ nochnebenihm. 
Mancher betrachtet das Wort liefets gern/meiler vieleanmu- 
thige Sachen darinnen findet/ weiler eine groffe Wiffenfchaft 
daraus fchöpffen Fan/ weils Diefer oder jener gefhrieben. DIE 
ift die rechte Weiſe nicht manmuß das Wort betrachten/bleß | 
als ein Wort Gottes / und wegen der fürtrefflichen Schaͤtze | 


fodarinnen verborgenfind. Siefindfein weiß und rein/gehen 
nicht mit fleifchlichen oder weltlichen Dingen um dadurdy fie 
möchten befleckef werden; Bleibet zumeilen ein Sünden-oder 
Melt: Schlamm dran’ ſo waͤſchet die Seeledenfelben alsbald 


wieder ab / weinet darüber) und befprenget fi) im Slaubenmit 
dem Blute JEſu Shrifti. In diefe Thranen und Bluw 
Schwemme ſchicket ſie ihre Schäflein / daß fie da gewafchen 
werden. Sie ſind ſcharff / dringen ins Hertz / laſſen Kraft 
und Stachel nach ſich / wie ein Bienlein / das mit dem ſuͤſſen 


Honig zugieich den ſcharffen Stachel eindrucket. Vieler Be⸗ 
trachtungen find ledige Gedancken / die auf dem Hertzen ſchwe⸗ 
ben / wieder Schaum auf dem Waſſer / gehoͤren hie nicht ber. 








u 


Sie decken und bergen fidyfo viel fie Eönnen / wollen nicht von 
jederman gewuſt und gerühmet ſeyn / find dann zumficherften/ / 


wann fie niemand kennet als GOtt / der ins Verborgen Ko | 
| | as 
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Das ſind nicht die rechten / die auf aller Leute Zungen ſchweben 
müffen »: Sie hangen fein lieblich aneinander/ wie die Glieder 
aneiner Ketten / die eine rufft der andern/ die einefleuft aus der 
andern/daher ift David in einem Pfalm bald frölich bald trau: 
rig. Vieler Gedancken brechen und reiffen voneinander/ wie 
ein Weber: Saden bricht/ find nicht in diefer Schulen gelernet. 
Sie ſind beftändig / hoͤren nicht auf zu brennen voraus warn 
man das Oel Goͤttlicher Guͤte immer hinzu ſchuͤttet. Beym 
Welt⸗Menſchen gehen ſie ploͤtzlich aus / wie man ein Licht aus: 
thut / dann er hat kein Delin feiner Lampen. Dieſe geiſtliche 
Zaͤhne muͤſſen wirfürden Wuͤrmen wol bewahren. Von den 
Sünden « Wuͤrmen werden fie durchbohret / daß Fein heilſa⸗ 
mer Gedancke darinnen hafften kan. Nach den Angſt und Creutz⸗ 
Wuͤrmen thun ſie wehe / und will nicht fort mit ihnen / eine ange⸗ 
fochtene betruͤbte Seele kan ſich zu dieſem heiligen Werck ſchwer⸗ 
lich aufmuntern / das macht ſie wehe und bange. Die Welt⸗ 
Wuͤrmer machen deine Betrachtung ſtinckend. a Ich achte al⸗ 
les für Dreck / ſpricht Paulus / der Dreck aber ſtincket. Der 
Welt⸗ und Sünden Wurm waͤchſt in der Luſt deines Hertzens / 
darinnen muß er auch getoͤdtet werden. Ach! wann du ſuͤnd⸗ 
und weltliche Lüfte fühleft/ fo meine bitterlich. Der Regen 
freibt die Wuͤrm herfuͤr aus der Erden / der Thraͤnen⸗Regen 
aus dem Hergen. Das Angft-und Creutz⸗Wuͤrmlein muft 
dumwuͤten laſſen / ſo lang als GOtt will / der wird zu rechter Zeit 
deine Unluſt in Luſt wandeln : Unterdeſſen prüfe dich / ob du 
nicht die Frucht Diefer heiligen Betrachtung bey Dir findeft? Die 
Zwillinge muͤſſens ausmeifen/ die Liebe gegen GOtt und den 
Naͤchſten; erkenneft duGOtt / ſo liebeſt duGOtt / und in GOtt 
den Naͤchſten. | 

ee Deine 


a Phil. 3. v. 8. 


u BL:R. In der geiflicben Seelen ⸗Schmuͤckung 
Deine Lippen find wie eine Rofin-farbe Schnur / wie 
trieffender Honigfeim.a Die Ober⸗Lippe ift die Liebe gegen 


Go0-tt / ſteigt in die Hoͤhe / und vereiniget ſich mit GOtt / kom̃t her 
aus dem Geruch der Liebe GOttes gegen uns / wie ein junges 
Kind die Liebe gegen ſeine Mutter mit der Milch aus ihren 


Bruͤſten trincket. Diefe Liebe iſt empfindlich / wie die Lippen ein 
zart empfindlich Fleiſch iſt / ſi empfindet GOtt in feiner Suͤſſig⸗ 
keit / davon weiß die liebloſe Seele nichts; fie empfindet Gottes 
Zucht⸗Ruͤthlein bald / und thut ihr wehe / der Gottloſe iſt wie 
ein todter Leichnam / empfindet auch die Peitſche nicht. Sie 
haͤſt fich bald erweichen/man darf nicht mit Geſetzen und Straf⸗ 


fen auf fie zuftürmen / wie Waxs am Feuer / fo zerrinnet fie 


an der Liebe GOttes / ihr eigen Empfindnüs treibt und reigt 
fie überflüffig zu allem Guten. Sie laͤſſt ihr Honig über fich zu 
Gott trieffen wann fie GOtt anrufft /und lobfinget / das ift 


für GOtt fo leblich und angenehm / wie frieffender Honigſeim. 
Sie lechzet und ſauget von den Lippen Ehrifti / nicht allein 


den füffen Roſen Zucker feiner Wolthaten / ſondern aud) die 
. bittere Myrrhen⸗Troͤpfflein feines heiligen Creutzes nimme 
mit ihm vorlieb Web und Wol / Lieb und Leyd. b Deine Lippen 


find wie Rofen/ die mit_flieffenden Myrrhen trieffen. Sie 
empfängt Küffe von GOtt / und gibt ihm Kuͤſſe. Hieift Lie⸗ 


be und Gegen⸗Liebe / Kuß und Gegen⸗Kuß. Beydes wuͤn⸗ 
ſchet fie fo wol; Cant. . Er kuͤſſe mich mit dem Kuß feines Mun⸗ 


des / als auch; cap. 8. Ol daß ich dich mein Bruder drauſſen fuͤn⸗ 


de / und dich kuͤſſen muͤſte / daß mich niemand hoͤhnete. Sie iſt 
Roſinroth in ihrer Brunſt und Schamhafftigkeit / ſpricht mit 
Dab d:Pſ. 18. Herzlich lieb hab ih dich / O HErr. eAch HErr / 
wer bin ich und meines Vatters Hauß / daß du mich biß hieher 


| ebracht 
a Cant. 4.9.3, Il: b Cant. fr c.1, Par, 18.%.,16. g 
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gebracht haſt? Sie ſchnuͤret GOtt und die Seele fo veft zuſam⸗ 
men/daß ein Geift daraus wird, Dann wer dem Erin anhan⸗ 
get / iſt ein Geiſt mit ihm· . Cor 6. In der Seelen Kranckheit und 
Anfechtung wird ſie zuweilen bleich / verlieret ihre Brunſt / wie 
ein welckes Bluͤmlein feine Geſtalt verlieret / da muß man fig 
ans Feuer halten / und durch die Betrachtung der LiebeGOttes 
wieder anzuͤnden. Die Unter: Lippe iſt Die Liebe gegen den 
Naͤchſten / dieſe ſchnuͤrt fich mitder Dber = £ippen fein lieblich zu⸗ 
ſammen / und neigt fid) herab zum Bruder) thut ihm / wie ihr 
von GoOtt gethanift.Sie empfindet fein Leyden / wieein Glied 
des andern / nach der Regel Pauli: Rom2. Weinet mit den Wei⸗ 
nenden/und ſeyd froͤlich mit den Froͤlichen. Sie laͤſt fi) von ihm 
leichtlich erbitten: Dann was zart ift/ wird doch bald bewogen / 
weichet auch gern dem Nachſten / und laͤſt ihm Recht / nach Pauli 
Ermahnung : Eure Lindigkeit laſſet kund feyn allen Menſchen. 
Phil. a. Sie laft ihr Honig herab frieffen zum Naͤchſten / in 
füflen/ freund ⸗/ und tröftlihen Worten:Sie Füffet ihn mit eis 
nem heiligen Liebes Kuß / wie Paulus amahnet:XRom.ı6.Brüp 
fer euch untereinander mit dem heiligen Kuß. Sie iſt roth bruͤn⸗ 
ſtig und herzlich: Die bruͤderliche Liebe untereinander ſey herzlich, 
Rom. 17.Siefchnüret aller Chriſten Hertzen zuſammen / daß ein 
Hertz und eine Seele daraus wird / Act, ı.mwie von der eiſten 
Kirchen gerühmet wird : Sie ſchnuͤret und bindet auch alle Fur 
genden zuſammen / dann ſie iſt das Band der Vollkommenheit. 
Wir muͤſſen wol zuſehen / daß ſie nicht im Creutz erbleiche/ die 
reine Bruder⸗ Liebe halt nicht allein im Wol:fondern auch im 
Weheſtand Farbe. | | 
a Honig und Nlüchifkunter deiner Zungen. Laß mich 
hören deine Stimme / dann deine Stimme ift füffer Deine 
—* 473 Rede 





a Cant.r. c. Ar Vs II. 
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Rede ift lieblih. Mit der Zungen ſchmecken und reden wir. 
GOttes Guͤte iſt der Seelen Milch und Honig / den Schwachen 
eine Milch / den Erwachſenen ein Honig. Die andaͤchtige 
Seele hält fi zum Wort GOttes / und fauget aus den Troſt⸗ 
Spruͤchlein eine Liebe / wie das Kind Die Milch ausden Bra: 
ſten: GOttes Wortiftdes Himmels- Thau/darausdiß H0= 
nig Fan und muß geſammlet werden. Diefe Suͤſſigkeit GOttes 
empfindet die Seele / wann ſie in wahrer Hergens Andacht mit 
GOtt redet / betet / bekennet oder lobet. Diß wuͤnſchet der 
fromme GoOtt fogernmag er ung erquicken; Laß mich hoͤ⸗ 
ven deine Stimme / dann deine Stimme iſt ſuͤſſe. Keine 
Milch / kein Honig mag dem Mund fo füß feyn/ alsdie Stim: 
meder Seelen in Shrifti Ohren. Dein wol-Flingendes Sei⸗ 
tenfpiel I Wann die Seelemit Ehrifto redet/ fotrieffet Honig 
feimaus ihrem Munde ; Daher Fan fid) auch der Seelen: 
Freund nicht enthalten ihren Mund zu kuͤſſen. In dieſem Kuß 
ſauget eins dem andern / Chriſtus der Seelen / und die Seele 


Chriſto / die Milch: und Honigtroͤpfflein aus dem Munde. 
Sant. 7. Dein Halß iſtwie ein&lffenbeinernThurn. Wieder 
Thurn Davids mit Bruſtwehr gebauer / daran taufend 
Schilde hangen / undallerley Waffender Starcken. Dein 
Halß ſtehet lieblich in den Ketten. Du haſt mir das Hertz ger 
nommen mit deiner Halßketten einer. Wir mögen durch) 
den Halß der glaubigen Seelen verftehen die H. Schrifft/ da: 
durch fiemit Chriſto verbundenwird/ wie das Haupt mit dem 
Leibe ; dadurch fir ans Chriſto Krafftund Bewegung hat / wie 
der Leib vom Haupt. Diß Wort gruͤndet / hält und traͤgt die 
Seele / wie der Halß das Haupt. Solang fidy unfer Seele an 


Gottes Wort haͤlt / ſteht ſie veſt ———— EEE | 
2 5 





In der geiſtlichen Seelen iSchmöcdung, st 
das auf einen Felſen gebauet iſt / twieeinftarder veſter Thurn. 
Diß Wort erhoͤhet die Seele / und macht ſie him̃liſch / dann das 
Hertz muß allerdings fo werden / wie das Wort lautet. Nun 
ſpricht Chriſtus nicht; Meine Worte find Fleiſch oder Welt / 
ſondern Geiſt. Diß Wort reiniget die Seele / daß ſie ſchnee⸗ 
weiß wird / wie Elffenbein. So lang Adam GOttes Wort im 
Hertzen behielt / bliebs rein / da er fich aber an des Teuffels Wort 
hieng / ward er befleckt. Wie das Wort iſt / ſo iſt der Glaube / 
fo iſt dein Hertz. Diß Wort ſchuͤtzet die Seele / wie ein Bruſt⸗ 
wehr / GOtt hat in ſeinem Worte verheiſſen / er wolle aller Glau⸗ 
bigen Burgund Schirm ſeyn. Faſſeſt du diß Wort / ſo faſſeſt 
du BOttes Schuß und Schirm ſo mächtig iſt dein Glaube 
Dig Wortrüftet unfere Seele zum Streit/ theils mit Schutz⸗ 
Waffen / mit dem Schild des Glaubens / der alle feurige Pfeile 
des Boͤſewichts —* : Dann es wirckt in uns den Giau⸗ 
ben / und der Glaube iſt nichts anders / als eine Krafft des 
Workts / ein Lichtlein aus dem Worte angezuͤndet; theils mit 
Verletzungs⸗Waffen / damit wir die Feinde verlegen koͤnnen. 
Diß find die Waffen der Starcken / davon Paulus nach der 
Drdnungfhreibt. Diß Wortlencket und beweget die Seele 
unterdas Jod Ehrifti/nach dem Heil: Geift dadurch unfer 
Herg erleuchtet/ beweget / heilige. Diß Wort ſchmuͤcket un: 
fere Seele mit Tugenden wieder Halß mit güldenen Ketten ge: 
ſchmuͤckt wird / welche Tugenden zufammen bangen mie die 
Glieder an einer Ketten. Einfolches Halß- Kettlein fchencket 
uns Paulus/da er lehret / daß ander Bedult hange die Erfah⸗ 
rung/ an der Erfahrungdie Hoffnung an der Hoffnung die 
Uberwindung. Und Petrus/ da er wil/ daß wir follen allen 
Fleiß dran wenden/und darreichen inunferm Blauben Tugend/ 


und 
a Eph, 6. v. 14. b Rom. J. V. € 2. Pet. Id Ss 
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undin der Tugend BHefcheidenheit / und in der Beſcheidenh 
Maͤſſigkeit / und in der Maͤſſigkeit Gedult / undin der Bedule 
Gottſeligkeit / und in der Gottſeeligkeit bruͤderliche Liebe / und 
in der bruͤderlichen Liebe gemeine Liebe. Wann wir alſo die Leh⸗ 
re mit dem Wandel ſchmuͤcken / und das Wort ins Leben hrin⸗ 
gen/ ſo ſtehet unſer Halß lieblich in den Ketten. Das ſchoͤnſte 
Halß⸗ Kettlein iſt die Liebe / die zeucht Chriſtum ins Hertz. u 
haſt mir das Hertz genommen mit deiner Augen einem / und mit 
Deiner Halß⸗Ketten einer: Der Glaube und die Liebe ſind zwey 
ſtarcke Pfeile / die Chriſto fein Hertz ruͤhren / verwunden / bre⸗ 
chen / rauben; durch den Glauben und die Liebe ſind wir feiner 
fo mächtig / daß wir ihm das gantze Ders nehmen fönnen/ daß | 
er fich mit aller feiner Guͤte in unfer Hersfendenmuß. Dfüf 
ſeſter JEſu I halt ein/ meinblödes Hertz mag nicht alles faſſen. 
Komm doch / O liebſter Seelen: Freund und ſchuͤtte nur dein 
Hertz in mein Hertz / daß ich vollund truncken werde von deiner 
Liebe. O Schatz uͤber alle Schaͤtze! Beſitze ich doch das gan⸗ 
tze * des unendlichen GOttes. Sein Hertz mein Hertz | 
ein Hertz. | Mr 1 

Cant.4. Deine zwoBruͤſte find wie zwey junge Reh⸗Zwillinge / 
Die unter den Roſen weyden. Deine Bruͤſte find gleich den 
Weintrauben. Durch die Bruͤſte verſtehen wir daſſelbe / w⸗⸗ 
durch und worinnen die glaubige Seele vornemlich Chriſto und 
feinen Gliedern ihre Liebe beweiſet / wie eine Mutter dem Kind 
aus ihren Bruͤſten mit der Milch die Liebe einſchuͤttet; die Lie⸗ | 
bes » Worte und Lebens⸗Wercke der Seelen find diefe zwo Bruͤ⸗ 
ſte. Wann ſie feuffget/ fo liget Chriſtus am Hergen/und faugt | 
ein jedes Seuffzerlein in ſich / wie das Kind die Milch; warn 
fie beichtet / betet und ſinget / ſaugt Chriſtus aus ihrem Munde 
| ein 


ET 
e— 
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ein jedes Wörtlein / und ſchmeckt ihm füffer dann Feine Wild) ; 
wann ſie weinet / faugt er Die Thranen aus ihren Augen / als 
den Wein aus den Trauben. Ach du holdfeliger JEfu I was 
bewegt dich/ Daß du unfer Elendin dich trinckeſt? Dufchreyeft 
nach unfern Thranen / wie ein Kind nad) den Mutter-Brü- 
ſten. Du gibſt dic) zufrieden/ mann wir nur anfangen zu wei⸗ 
nen/ wie ein Kind bey den Brüften einfchläfft / wann fichs fatt 
getrunden hat. D du Liebhaber unfer Seelen ! wo foll ich 
Morte finden/dic) genug zu preifen ? Wie unfere Liebes: 2Borte 
Chriſto eine lautere fühle Milch; fo find unfere Liebes - erde 
ihmein erfreuender Wein. Deine Bruͤſte find gleich den Wein⸗ 
trauben. Unſer Seelen -Schag ift traurig / mann wir Falt / 
faul und müffig find / mit unfern Liebes - Werden mögen wir 
ihn baß erfreuen / als ein mattes / betrübfes Herg mit Wein. 
Aus denfelben Brüftenmüffen wir auch den Freunden Chriſti 
die füffe Troft: Milch in freundlichen Worten/ und den ſtarcken 
Freuden⸗ Wein inden Wercken der Barmhertzigkeit flieffen laſ⸗ 
ſen. Und warum nicht? Sind wir doch Zwillinge / in Chriſto 
Brüder und Schweſter. Dieſe Liebes Worte und Wercke 
aber muͤſſen nicht nur Aufferlich/fondern auch innerlich und herz. 
llich ſeyn / wiedas Hertz ſeinen natuͤrlichen Sitz hat zwiſchen den 
Bruͤſten / jedoch mehr zur lincken als zur rechten Bruſt ſich haͤlt / 
anzuzeigen / daß die Liebe gegen Gott und den Naͤchſten / ſo wol 
im Ungluͤck als im Gluͤck blühen ſoll / wie eine Roſe mitten unter 
den Dornen, Will die Liebe nicht flieſſen / fo wende Dich unter 
den Lilien / brich ab die güldene Liebes-Sprüchlein/ betrachte / 
kaͤue und Feltere fie recht/ fo wird fo eine überflüffige Suͤſſigkeit 
indeine Brüfte fluͤſſen / daß du alsbald ausbrecheft/mit feuriger 
Zungen und thaͤtiger Hand. 

Yy Sant. 
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Sant. 7.Dein Bauch iſt wie ein Meigen:sJauffe/umfteckt mit 


KRofen. Wann Ehriftus das himmlifche Weisen: Körnlein / 


durch den Glauben in der Seelen empfangen ift/ fo list er nicht | 


ſtill / ſondern quilletauf/ und läft ausihm einen Haufen Wei: 


gen » Körnlein herfür wachſen / er wird in ihr ein Baum des 
Lebens / daraus zwoͤlfferley das iſt / allerley gebens- Früchte | 


wachſen. Die glaubige Seele iſt wie ein ſchwanger Weib / 
quillet und ſchwillet von Fruͤchten des Geiſtes / biß daß ſie Gele⸗ 
genheit bekommt / ihre Kindlein ans Licht zu bringen / und gute 


Wercke zu uͤben / doch hoͤret ſie nimmer auf/ ſondern zeuget und 
gebaͤret immer von neuem. Dieſe Fruͤchte des Geifies ſind 
Erftlinge/ die edel und gut / wieder Weitze das edelſte Getraide 


iſt. Das ſchoͤnſte Kind / das dieſe geiſtliche Mutter zeuget und 
ans Licht bringet / iſt Chriſtus JEſus derſelbe gewinnet in ih⸗ 


rem Herhen eine Geftalt durch den Glauben / eine Wunder- 


Geſtalt / eine Kinds: Geftalt/ eine Koͤnigs⸗Geſtalt / wie er Efa. 


amg.befchriebenwird: Darnach zeuget ſie dieſe innere Geſtalt 


in den aͤuſſern Wercken / darinnen leuchtet ſeine Sanfftmuth / 
Demuth / Gelaſſenheit / Liebe / Gedult. Alſo muß Chriſtus 


nicht allein dir / / ſondern auch in dir gebohren werden. Die 
mein Wort halten / ſpricht Chriſtus / dieſelbe ſind meine Mut⸗ 
ter dann aus dem Wort durch den Glauben wird er empfangen 
Doch iſt die Seele nicht allein eine Mutter / ſondern auch eine 


Jung frau / ihr Bauch iſt umſteckt mit weiſſen bluͤhendenLilien / 
ſa / Chriſtus laͤſt ſich nicht geiſtlich zeugen / dann nur von reinen 


jungfraͤulichen Hertzen. Darum ſpricht Daulus: 2. Cor... Ich 


babe euch vertrauet einem Manne / daß ich euch eine reine Jung⸗ 
frauChriſto zubraͤchte Wer mit der Welt buhlet / der empfängt 
und zeuget die Belt in ſeinen Luͤſeen. Much gehet "n hohe 





imm⸗ 
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himmliſche Geburt nicht ab ohne Creutz. Adam muß ſeine Ge⸗ 
ſtalt verlieren / ſoll Chriſtus eine Geſtalt gewinnen. Die Feld⸗ 
Lilien wachſen mitten unter den Dornen. Kan 
a Dein Nabel iſt wie ein runder Becher / demnimmer Ge⸗ 
traͤnck mangelt. Chriſtus laͤſts der Seelen im Creutz nimmer 
an Troſt mangeln / er ſchencket ihr voll ein beyde Milch und 
Wein / da muß alles überflüffigrund und voll feyn: Sie hat 
den Tröfter mitten im Hertzen wie der Nabel das mittlere Theil 
am Leibe iſt. Wie ſolte die Seele / die von ihm gleichſam im Lei⸗ 
be getragen wird / und ihm inder Mutter lieget / nicht eine übers 
fluͤſſige Lebens⸗Krafft aus ihm empfangen / es koͤnte Feine See: 
le im Creutz ein Augenblick aushalten / wann Gott nicht troͤſte⸗ 
te / GOttes Troͤſtung iſt ihr Aufenthalt / wie die Leibes⸗Frucht 
durch den Nabelihre Nahrung und Wachsthum vom muͤtterli⸗ 
chen Blut empfaͤhet. Der GOtt liebenden Seelen gantzes Le⸗ 
ben iſt eine ſtete Buſſe / das iſt die Krafft der neuen Geburt / da 
mangelts ihr nimmer an Getraͤnck / ſie liegt ſtets am Waſſer⸗ 
Brunnen / und menget ihren Tranck mit Weinen / ſie haͤlt ſich 
zu den Blut ⸗trieffenden Wunden JEſu Chriſti / und trincket im 
Glauben den edlen Safft feines Bluts heraus. Ihre Liebe iſt 
ein runder Becher / daraus der Nechſte Barmhertzigkeit und 
Troſt trincket. Ihre Gedult iſt ein runder Becher / dem es nim⸗ 
mer an bitterm Myrrhen⸗Tranck mangelt / ſie kan ſich nimmer 
ſatt weinen und leyden / verleurt ſich das Leiden / ſo verleurt ſich 
doch der Wille nicht zuleyden / iſt kein aͤuſſerlich / fo iſt doch das 
innerliche Creutz da / das bitterſte Creutz / die Toͤdtung des Flei⸗ 
ſches und ſeiner Luͤte. 
Deine Lenden ſtehen gleich an einander / wie zwo Span⸗ 
gen / Die des Meiſters Hand gemacht hat.b Die Lenden der 
VYy 2 glau⸗ 
a Cant.7. V. 2. b Cant. 7. V. 1. 


36. 2.8. Inder geiſtlichen Seelen / Shmüdang 
Hlaubigen Seelen find daſſelbe / darinnen ihre geiftlihe Stärs 
che * daß ua und trägt / wiedie Lenden des Leibes 


Krafft und Säulen find. Sind der Glaub und das Gebet fein 


fieblich und vet ineinander gefüget) wie zwo Spangen. Im 
Glaubenund Gebet ligtdie hoͤchſte Krafft der Seelen/ dann | 
fie hangen beyde an Gtt / wie die Frucht am Baum und gie 
hen GOttes Kraft an — darzu / wer mit allem Ernſt SOHLE 

em Eifer betet / der hat GOttes Hertz 
in feinen Haͤnden / und iſt feiner zu allen Dingen maͤchtig; uͤe 
ber das / was ich durch den Glauben und durchs Gebet thue / 
das thue ich nicht / ſondern GOtt / nun iſt GOttes Krafft die 
hoͤchſie. Glaube und Gebet find GOttes Gemaͤcht in uns | 
des Meifters Handy das ift/ Chriſti Seift und Finger muß 
bendes wircken; darum verzage nicht / warn du fo hertzlich 


vertrauet / und mit gro 


nicht glauben / und fo andächtignicht beten kanſt / als du gerne 
wolteft / es ſtehet nicht in deinen Handen/ des Meifters Hand 
muß alles machen / wircket ex keinen Glauben / fo ifts doc) 


fein Glaube / feine Hand kan nicht wegwerffen / was fiefelbft ges 


macht bat / fen getroftumd fprich : Die Hand des HErrn Fan 


alleg aͤndern / und bald aus einem ſchwachen / einen ftarden 


Glauben / aus einem Falten / ein warmes Gebet machen, | 
Die Hand / welche in Petro den ſchwachen Glauben wirckete | 


hiclte Petrum auch / da er auf dem Waſſer begunte zu ſincken. | 
Wer breite/ fette/ ſtarcke Lenden hat / ift gefchickt zum Streit, 
Im Giauben und Beten beſteht der befte Sieg. Der Slau 


Hens ESchild bewahret uns für den Mord-PfeilendesSatans, 
Epricht der Teuffel : GOtt iſt dein Feind / ſo ſpreche ich: Teuf⸗ 
fel ich glaube ein anders / wann ich in Deiner Haut ſteckte {0 
won ichs glauben, Der Glaube umgibt uns mit Shrife | 

0 
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fötreffen ung des Feindes Pfeilenicht/fondern unfern Schild/ 
welcher ift Chriſtus / daran wird Fein Pfeil hafften. Das 
Gebet zeucht GOttes Krafft ins Berg / troß allen Feinden 
Die Alten gürteten ihre enden zum Streit / theils damit 
fiedurch die lange Leib» Röcke nicht et wurden; theils 
ihre Kräfftedeito beffer beyfammen zu behalten. Paulus zeige 
uns aud) einen Lenden⸗Guͤrtel / da er ſpricht: Umguͤrtet eure 
Lenden mit Warheit. a Der Glaube muß einen veſten Grund 
haben in der wahren Erkaͤntnuͤs Gottes und feiner Geheimnuͤf⸗ 
ſen. Das Gebet muß geſchuͤrtzt ſeyn mit einem warhafftigen 
Ernſt im Dienſt Chriſti: Ein aufrichtig Hertz / darinnen kein 
ms ift/beterund ſtreitet zum Frafftigften; ein Deuchler iſt 
furchtſam /ohne Muth und Zreudigfeit. Die Aufrichtigkeie 
Aue Er beveftiget das Hertz recht / daß es nicht hinund her 

mancher. | 
Wie ſchoͤn ift dein Bang in den Schuhen? b Der Gang 
bedeutet den würdigen und heiligen Wandel der glaubigen 
Seelen. Wann Paulus ſchreibt: Seyd angezogenmit den 
Schuhen der Fertigkeit des Evangeliides Friedens / fo erklaͤrt 
ers anderswo: Wandelt wirdiglid dem Evangelio.d Schön 
ift unfer Gang / wann wir gerad einher fretten auf den Wegen 
der göttlichen Geboten. Wie wird ein Jüngling feinen Weg un: 
fräfflich geben? Wann er ſich hält nach deinen Doreen. Pf. 19. 
Der Gang zieret den Menfchen / ſo der Wandel einen Chri⸗ 
fien. Wie fchön ftehets/wann man GOtt entgegen gehet mit 
weinenden Augen / mit betendem und fingendem Munde? 
Wie fchön ſtehets / wann man dem Nechſten entgegen lauft mig 
holdfeligen Gebärden / freundlichen £ippen/vollen Händen? 
Unfere Schuhe find FZürficht und Gedult. Die Ban 
ah⸗ 


3 
a Eph. 6/4. bCant. 7, 5.c Epheſ6/ ĩ77. d Philip, 1/27. 
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bewahret unfere Fuͤſſe für Befledung / dann wir müffen durch 
die unflaͤtige Welt hindurch / und doch ihres Unflats loß bleiben/ 
wir muͤſſen mit den Suͤndern umgehen / und doch ohne Suͤnde 
ſeyn. Die Fuͤrſicht bewahret ung/ daß wir nicht leicht anſtoſ⸗ 
ſen noch fallen. Ein unvorſichtiger Schiffer ſtoͤſſt leicht an ei⸗ 
ne Klippen / ein Wandersman an einen Stein. Die 
Fuͤrſicht druckt und hält unseng im Bange/ wieder Schuh den 
Fuß drucket; ein Unfürfichtiger Taufft/ wohin ihn feine fleiſch⸗ 
liche Luſt treibet. Die Sedultfeget getroſt / auch mitfen durch 
die Feinde / wagts durch dick und duͤnne / durch Dorn und Di: 
fiel. Dfchöner Gang in ſchoͤnen Schuhen! Die Schuhe des 
seiftlichen Menfchens find Semiſche Schuhe / wie fie Ezech. 16. 
nennet / oder Schuhe/ die mit dem Hyacinth gezieret find. Der 
Hyacinth hat eine blaue Himmelfarb / der Chriſten-⸗Wandel 
ift im Himmel / fie lauffen immer weiter und meiter aus der 
Welt / und Fommen dem Himmel näher. Laſſet uns nur 
unſere Füffe.offt in jener Sünderinnen Waſchtopff ſtoſſen / 
und unfern Wandel von allen anklebenden fündlichen Lüften 
reinigen. | as 
Sanf.2-3eige mir deine Geſtalt/ denn deine Geſtalt iſt lieblich. 
Der Glaub iſt der Seelen Antlitz / daran erkennet ſie GOtt: 
Erꝛ deine Augen ſehen nach dem Glauben. Fer. 3. Nach dem 
Glauben achtet und richtet GOtt alles / wos im Menſcheniſt / 
durch den Glauben werdenunfere Hertzen gereiniget / wie man 
das Angeſicht fein rein haͤlt. Durch den Glauben wohnet Chris 
ſtus in unſern⸗Hertzen / Eph. 3. da leuchtet feine Geſtaltund Bild 
in uns / wie eine Geſtalt im Wax / wie ein Bild im Spiegel. 
Das muß freylich eine liebliche ſchoͤne Geſtalt ſeyn / Chriſtus 
ſelber in unſerer Seelen. Im Glauben iſt des innern geiſtlichen 
| Filz 
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Menſchens Geſicht / Gehoͤr / Geruch und Schmack / wie im An- 
geſicht alle Sinne ſich eraͤugẽ. Diß Auge ſihet Chriſtum. Matth. 
·Selig ſind / die reines Sertzensſind / dan ſie werden Gott ſchauͤ⸗ 
en. Diß Ohr hoͤret GOttes innere verborgene Krafft⸗Predigt: 
Pſ5t/10. Laß mich hoͤren Freude und Wonne. Dieſe Naſe emn⸗ 
pfaͤngt den erquickenden Lebens⸗Geruch aus GOtt / das Evan⸗ 
gelium iſt ein Geruch des Lebens zum Leben / denen / die da ſelig 
werden · 2. Cor. 2/ ı 6. Dieſe Zunge ſchmecket das guͤtige Wort 
Gottes / und die Kraͤffte der zukuͤnfftigen Welt. Schmecket und 
ſehet wie freundlich dercoErriſt Pſ. 34. Im Glauben beſtehet 
der Seelen hoͤchſte Schoͤnheit / wie beym Menſchen im Ange⸗ 
ſicht. Wann die Geſtalt des Angeſichts verſchrumpfft und 
verfaͤllt fo will der Menſch niemand gefallen / ohne den Blau: 
ben kan GOtt nichts gefallen / alle deine Wercke / dein gantzer 
GoOttes dienſt / wie er von auſſen gleiſſet und ſcheinet / iſt wie ein 
todtes Aas / wann dieſe Seele nicht drinnen iſt. Die Wercke 
ſind nichts anders als ein Spiegel / darinn dein Glaube geſehen 
wird. Zeuge mir deine Geſtalt. Wann der Glaube das Hertz 
mit holdſeliger Andacht / himmliſcher Betrachtung / heiligen 
Seuffzern und Thraͤnen / zu GOtt neiget / wann ſich alles was 
im Menſchen iſt / alle ſene Bewegungen und Kraͤffte / fein 
Verlangen / Hoffnung / Liebe / Traurigkeit / Freude / Ver⸗ 
trauen / Furcht zu GOtt kehret / ſo wird das Hertz gusgeſchůttet / 
und die mwendige Geſtalt GOtt gezeiget; wann ich bete / ſo zei⸗ 
ge ich Gott meinen Ölauben/ darum hat Chriſtus vorn an ges 
ſetzet das Woͤrtlein Vatter dann GOtt will die Worte nicht ehe 
hoͤren / ehe er die Geſtalt unſers Hertzens geſehen hat. In mei⸗ 
ner Buſſe zeige ich die Geſtalt des Hertzens / wie es im Glauben 
Leyd traͤgt / ſich kraͤncket und aͤngſtiget / wie es von ſeiner 5 
en ichen 
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lichen Barmhertzigkeit in Chriſto Vergebung hoffet / wie es 
durch den Glauben fo kraͤfftiglich verändert iſt das Boͤſe innig⸗ 
lich haſſet / das Gute hingegen liebet. Ad) !groffer GOtt / wie 
kan ich dir meine Geſtalt zeigen ? Hat ſich Doch der Teuffel in a⸗ 
dam verſtellet / du findeſt nun in mir eine fremde Geſtalt / eine 
Satans⸗Larve / ein Adams⸗Bild. Wilt du meine Geſtalt 
ſehen / ſo muß ſie dein Geiſt in mir neu ſchaffen und wircken. 
Ach! ich möchte mich wol ſchaͤmen / mein unrein ſuͤndlich Hertz 
dem allerhoͤchſten GOtt zu zeigen / aber er locket / und bitter mich / 
Zeige mir deine Geſtalt / und damit er deſto hefftiger in mich 
dringe / ſetzet er hinzu / dann deine Geſtalt iſt lieblich. Ja Vat⸗ 
ter / was liebliches darinnen iſt / iſt nicht meine / ſondern deine / 
und deines Kindes Geſtalt. Doch was ſchaͤm ich michs zu ſa⸗ 
gen! Es iſt alles durch den Glauben mein Eigenthum. Gelo⸗ 
bet ſey GOtt: Iſt mein Hertz voll Suͤnden / was ſchaͤm ich mich 
dem Art die Wunden zu zeigen ? a Sihe Ar / ich bin aus 
fündlichem Saamen gezeuger/ und meine Mutter hat mid) in 
Sünden empfangen. ft mein Herß voll heimlicher Begiers 
den/ was ſchaͤm ic) mich diefelbe GOtt zu offenbaren?Erloder 
ja/ zeige mir deine Geſtalt. Ja Vatter / fuͤr Dir ift allemeine Ber 
gierde / und mein Anliegen ift dir nicht verborgen. Kommf 
Ereug und Ungluͤck / fo mußder elende Welt⸗Menſch GOtt den 
Ruͤcken zeigen / und für feiner Ruthen fliehen : Sch aberfrette 
ihm mit Sreudigkeit unter Augen/ zeige ihm / wie mein Herg ger 
ſtaltet iſt / wie es auf ſeine vaͤtterliche Guͤte hoffet und trauet. 
Ruffet GOtt zur Buffe/ zum Gehorſam / zum Creutz / ſo mag 
der verſtockte Hauffe ihm den Ruͤcken zukehren / ich will mit 
meinem Glauben feiner ruffenden Guͤte begegnen / mein gelaſ⸗ 
ſenes Hertz zeigen / und mit Paulo ſprechen: b Was wilt du 


HErr / 
a Pſ. st. v. 7. b Ach. 9 v⸗ 6. 
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HErr / daß ich thun foll ? Hie bin ich herglieber Datter/ dei» 
nen Willen thue ich gerne. Je naͤher ich mein Angeſicht zu GOtt 
wende / je ſchoͤner und lieblicher muß es werden. Wird doch 
ein Bild / wann mans zur Sonnen haͤlt / durch derſelben Stra⸗ 
len glaͤntzend gemacht; wie ſolte dann nicht die unendliche Klar⸗ 
heit des HErrn mich wandeln und verklaͤren koͤnnen? Meine 
Seele iſt wie ein Spiegel / kehre ich fie zu GOtt / ſo wird fie ver⸗ 
goͤttet. Begegnet mir GOtt in meinem Bruder und ſpricht: 
Zeige mir deine Geſtalt / zeige mir deinen Glauben in deinen 
Wercken / troͤſte mich / dann ich bin betruͤbt; ſpeiſe mich / dann 
ich bin hungerig; traͤncke mich / dann ich bin durſtig; beherber⸗ 
ge mich / dann ic) bin ein Gaſt; bekleidemich / dannich bin 
nackt ; ſchaffe mir einen Artzt / und befuche mid) / dannic) bin 
kranck / ſo will ich ihm ein williges Herg zeigen ; hab ichs / fo 
foll auch die Thatreden/ ja wanns mit tauſend Schlöffern ver: 
wahret wäre / wolt ichs doch meinem GOtt zeigen / habeich 
wenig / ſo kan er mein Hertz an zweyen Schaͤrfflein kennen / iſt 
mein Vermoͤgen arm / foift doch der Wille reich / GOtt ſihet 
nur wie das Hertz geſtaltet iſt und ſchadet nichts / ob die Wer⸗ 
cke nicht folgen moͤgen. Ein hertzlich Mitleyden iſt die beſte Alls 
moſe. Nun heiliger Vatter / ich kan dir meine Geſtalt ſo lieblich 
und vollkommen nicht zeigen / wie ich gern wolte. Die Suͤn⸗ 
den⸗Decke und Todten⸗Huͤlle hanget mir noch für den Augen. 
Ich ſehe dich hie nur durch einen Spiegel in einem dunckeln 
Wort / wie kanich dann dein Antlitz ſo voͤllig in mir nehmen? 
Sey du ſelber der Mahler / und bilde dich in mein Hertz. Halt 
mir offt deinen Wort⸗Spiegel für / und zeige mir deine Ge⸗ 
ſtalt / mit — verklaͤret werde / 
| 5 von 

a Pſ. 40. V. 9. | 
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von einem Glantz zum andern.a Anjenem Tage / wann ic) dein 
anche ſehen werde/ fo foll dein Name vollkommen an meiner 
irnen ſeyn. J 
Wie fuͤrtrefflich aber dieſe Schönheit iſt / fo iſt fie doch 
in dieſem Leben ſehr dunckel und verborgen. Sie iſt verborgen 
unter vlelen Schwachheiten und Gehrechen / wir find der Sun: 
den noch nicht gaͤntzlich loß / und das Gute das wir thun / iſt ur 
Stuͤckwerck. Sie iſt verborgen unter vielem Creutz und E⸗ 
lend / und wird von manchem als eine ſchoͤne Blume zutretten. 
Darumnennet David die Frommen bVerborgene GOttes. Iſt 
gleich die Braut GOttes fo lieblich / wie Salomonis Teppiche / 
ſo iſt ſie doch fo ſchwartz dabey / wie die Huͤtten Kedar / die Creutz⸗ 
Sonne verbrennt und verſchwaͤrtzt ſie: Sie iſt offt verborgen 
unter vielen tieffen Anfechtungen / wie ein Fuͤncklein Feuers 
unter einer dicken Aſchen. Wie manch angefochtenes Hertz 
empfindet weder Glauben noch Andacht / noch Liebe? Da wird 
lauter Angſt / Seuffzen und Verlangen draus. Sie verbirgt 
ſich ſelbſten unter den Mantel der Demuth / will nicht gern in 
der Welt bekannt und berühmt ſeyn / das iſt die Art der Gaben 
GoOttes / daß fiegern wollen im verborgen wohnen. Aber an je- 
nem Tage / wann GOtt ans Licht bringen wird / was im Fin⸗ 
fern verborgen ift/ und den Rath der Hersen offenbaren / fo 
wird er das Kaͤſtchen auf / die Perle herfuͤr thun / aller Welt zei⸗ 
gen und ſprechen : c Sihe / ich bin hungerig geweſen / und du 
haſt mich gefpeifet/ 26. J. 
Wir laſſen was mehrers von der Schoͤnheit der glaubi⸗ 
gen Seelen koͤnte geſchrieben werden / gern fahren und betrach⸗ 

ten hiebey der Seelen Lieblichkeit. Dann beydes fügt die 
Schrifft zufammen. Wie ſchoͤn und lieblich biſt du / du Liebe 
in 


ap 2294 hPſ. 31.b. 21. c Matth. 2.v. 375. 
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in Wolluͤſten! GOtt macht die Seele ſchoͤn / darnach hat er 
Luft und Gefallen infolcher Schönheit. Davids Brauf-Lied 
feet aud) bey des zuſammen: a In deinem Schmuck gebender 
Koͤnige Coͤchter. So wird der Koͤnig Luſt an deiner Schoͤ⸗ 
ne haben. Die Schoͤnheit iſt auch natuͤrlich eine Reitzung zur 
Liebe. Und wie koͤnt es anders feyn ? Der neue Menſch iſt 
Gottes Creatur / wie David flehet:b Schaffe in mir GOtt ein 
reines Hertz / und gib mir einen neuen gewiſſen Geiſt. Nun ge⸗ 
faͤllet einem Werckmeiſter das Gemaͤchte feiner Hände. Der 
neue Menſch iſt Chriſti Geſtalt / wie Paulus ſchreibt / biß daß 
Chriſtus eine Geſtalt in euch gewinne. cNun iſt Chriſtus der 
Grund alles guͤttlichen Wolgefallens. d Diß iſt mein lieber 
Sohn / rufft der Vatter ſelbſt vom Himmel / in dem mie alles 
wolgefaͤllt. Der neue Menſch iſt Gottes Bild / wie Paulus 
von ihm ſchreibet: a Daß er nad) GOtt geſchaffen ſey in recht⸗ 
ſchaffener Heiligkeit und Gerechtigkeit. Die Gleichheit iſt eine 
Mutter der Kicbe/die Liebe des Wolgefallens. Joſeph gefiel 
feinem Vatter in dem bunten Rod / den er ihm ſelber gegeben 
hatte; GOtt bekleidet ung mit Chriſto / dann fo viel unfer ges 
taufft find/die haben Ehriftum angesogen/wann wir dann mit 
diefem Schmuck angethan find / erluftigeter fih an uns; fein 
eigen Kind/fein eigener Schmuck muß ihm ja gefallen. Beym 
Propheten finden wir dieſe troͤſtliche Worte:Man ſoll dich nicht 
mehr die Verlaſſene / noch dein Land eine Wuͤſte heiſſen / ſon⸗ 
dern du ſolt (meine Luſt an ihr) und dein Land (lieber Buhle) 
heiſſen. Dann der ⸗Erꝛ hat Luft an dir / und dein Land hat 
einen lieben Buhlen. Dann wie ſich ein Bräutigam freuet uͤ⸗ 
ber die Braut / ſo wicd fich dein GOtt über dich freuen f Ich 
darff fagen/daß ich inder ganzen Schrift nicht lic blichere Wort 
babe gelefenvon GOtt / als diefe / darinnen uns GOtt als ein 


| 32 brüne 
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bruͤnſtiger Freund und Brautigam abgemahlet iſt / der feine 


Lieb nicht weiß zu behalten / ſondern ſchuͤttet ſie der Braut mit 


Hauffen in den Schooß / buhlet und liebkoſet / weiß fuͤr inniger 
Luſt und Freude nicht / wie er ſich gebaͤrden will. Erdencke dir 
rinen ſolchen Freund und Braͤutigam / fo haft du ein Bild / wie 
ſich Gott gegen die Seele erbeut / und iſt doch ſolches nur ein 
Bild und Schatten/ viel zu gering die uͤberreiche Guͤte Gottes 
recht fuͤrzubilden. Ach !mie lieblich taͤufft die Liebe Gottes ih: 
re Kindlein um / daß die Verlaſſene einen Buhlen hat / und aus 
der Wuͤſten ein Luſthauß wird. Wie lieblich unſere Seele fuͤr 
GoOtt ſey / zeigt unſer Hohelied im Namen und Gleichnuͤſſen. Es 
nennet ſie ſeine Sreundin/ feine Schoͤne / feine Taube/ feine 
Braut/ eine Liebein Wollöften. _ 

Ein Freund liebt den andern / ein freund hat Luſt am an⸗ 
dern, Weich eine Brunft war zwiſchen Jonathan und David? 
Ach ! der groffe GOtt laufft der Seelen nad) / und ſuchet 
Sreundfchafft ben ihr: Iſt wol füßund tröftlich. In Chriſto find 
wir GOttes Freunde / wann wir gleiches Willens mit ihm ſeyn / 
dann die Freundſchafft ſtehet in der Gleichheit. D Freude! Ich 
mag mit meinem JEſu umgehen / als ein Mann mit ſeinem 
Freunde / und bin feiner zu allen Dingen maͤchtig. Wie ſauer / 
wie ſauer laͤſt ſichs das fromme Hertz werden / Daß meine Seele 
ſeine Freundin werde, Er hat mein Fleiſch an ſich genommen/ 
daß er ſich nahe mit mir befreundete / wir ſind Blut Freunde. O 
Troſt! O Freude! habe ich keinen Freund auf Erden/ ſo hab ic) 
einen Freund im Himmel. Kein beſſer Treuauf Erden iſt / dann 
nur bey dir HErr JEſu Chriſt. Ich weiß / wie hertzlich mein 
JEſus gegen mic) gefinnetift/er hat mir im Wort ſein Hertz of⸗ 
fenbaret.Ach/wie freudig will ich meinen IJEſum umfahen/ber: 


gen! / 





“ 
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gen kuͤſſen und darffs wol wagen / dann ich bin feine Freundin. 
Fahr hin duleidige2Belt mit deiner Freundſchafft / HErr JEſu / 
JEſu / wann ich nur Dich hab / du bleibeft treu und beftändig. 
Ich bin nicht allein deine Freundin / fondern auch deine 
Schöne) jadeine Schoͤne / dann du haft mich ſchoͤn gemacht, 





und hoͤreſt noch nicht auf an mir zufäubern und zu ſchmuͤcken; 


deine Schoͤne / danndie Welt willmich nicht fennen / ich ſuche 
auch nicht der Welt zu gefallenzdeine Schöne/ did) beivegt mei⸗ 
ne Schönheit zur £iebe. Wie ſchuͤtteſt du dein liebreiches Herg 
aus / wann du felber befenneit a Du haft mir das Hertz genom: 


men] meine Schweſter liebe Braut. Ja / du muſt mir zu Suffe 


fallen und flehen: Wende deine Augen ab / dann ſie machen mich 
bruͤnſtig. Laß ſich ruͤhmen / wer da will / daß ſie der Welt gefalle. 
DEitelkeit ! was erjageſt du blinder Menſch / als einen Schat⸗ 
ten? Das iſt meine Sreude/daß ic GOtt gefalle / dafuͤr wolt ic) 


nicht aller Welt Gold und Silber nehmen. 


Aber mas Freundin? Was Schöne? Ich bin meines IE; 
fü lieblicyes Täublein. Gefallen den Menfchen: Kindern die 
Tauben / wegen ihrer glangenden Federn / die wie Silberund 
Gold ſchimmern; fogefalle ich meinem Freunde viel beffer / 
dann alles Silber und Gold hat ihn nur ein Woͤrtlein / ich aber 
habe ihn viel Bluts gefoftet. 21h was hatdertreue Liebhaber 
an meine Seele gewendet. Num ich feine Taube bin / willich 


den Welt⸗uind Sunden-Stand fliehen/fo vielich Fan ; Ich will 


ihm fruchtbar ſeyn in den Fruͤchten des Beiftes/ inder Liebe / 

Sreude/ Friede / Gedult / Freundlichkeit / Guͤtigkeit / Glauben / 

Sanfftmut / Keuſchheit:b Ich will meine Ruhe nicht in der Welt 

ſuchen Cift doch alles wie Waſſer beweglich) fondern feine Liebe 

fol mein Ruhekaſten feyn/ er der himmliſche Noba,/ wird feine 

| | 33 3 Hand 
a Eant.4.0,9. b Gal. 5. v. 42, | 


266 8.8.8. In det geiftlichen Seelen? Schmäckung. 


Hand ausftrecken/und mic) gern hinein nehmen; ich will mich 
mit den Flügeln meiner Zuverficht und Andacht zu ihm in die 
Höhe ſchwingen. Ach! wie willkommen werd ich meinem 
Freunde feyn: Trifft mid) Noth und Gefahr / ſo will ich ihm in 
die Ohren wie ein Zaublein girren und ächzen: Stellet mirder 


Höllifche Jaͤger nach / uͤberfaͤllt mich Ungewitter mitHauffen/fo | 


will ich / wie ein Taͤublein in den Steinklüfften/ mich in feine 
Blut⸗trieffende Wunden verbergen: 
Gleich wie ſich fein/ 
Ein Taͤubelein 
In hohle Baum verſtecket / 
Wanns truͤb hergeht / 
Die Lufft unſtet / 
Menſchen und Vieh erſchrecket? 
Alſo ALRR Ehrift/ 
Mein Zuflucht iſt 
Die Höle deiner Wuͤnden / 
Wann Sind und Tod/ 
rich bracht in Noth/ 

Anb ich mich drein gefunden, 
Seine Wunden follen meine Speiß-Kammer feyn/da find ich 
der Liebes: Körnlein viel; fiefollen meine Bad- Stube feyn/ 
darinnen will ich mic) wie ein Taublein waſchen und baden: 
Dann das Blur IEſu Chrifki reiniget mich von allen meinen 
Sünden. a Ich will mic) mit meinem JEſu fchnäbeln und kuͤſ⸗ 
fen: O! daß ich dich mein Bruder drauffen fünde / und dic) 
kuͤſſen möchte/ daß mich niemand hönete!b Ach wol / wie will 
ic) mich durch feine Gnade der Tauben⸗Art befleiffigen: Iſt Die 
Welt voll geißiger Habichte / voll rauberifcher Adler / voll un: 
barmherziger Raben / voll undanckbarer Guckgucken / voll hoch⸗ 
fliegender Drachen / ſo will ich meinem JEſu sin ſanfftmuͤtiges 
Taͤublein ſeyn / ohne Gall / ohne Bitterkeit. Ay 


a 1,&0h.1.9.7, b Cant, 8: v; 1. 
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Ja /ein geringes iſts / daß ich Chriſti Taub feyn foll/ viel 
groͤſſer iſt die Liebe / daß er mich feine Braut nennet. Ach! mein 
Hertz iſt zu eng / ich mags nicht begreiffen / daß ſich mein Freund 
uͤber mich freuet / wie ſich ein Braͤutigam uͤber ſeine Braut 
freuet. Mein JEſus hat ſich mit mir verlobet in Ewigkeit / 
fruß allen Teuffeln. Die Weltmagmüten wiefiewilla Ich bin 
gewiß/ daß weder Tod noch Leben / weder Engel noch Fur» 
ſtenthum / noch Gewalt / weder Öegenwärtiges / noch Zu⸗ 
kuͤnfftiges weder Hohes noch Tieffes/ noch ‚Feine andere Crea⸗ 
tur / mag uns feheiden vonder Liebe GOttes / die in Chrifto 
IEſu ift / unſerm HErrn. Er hat ſich mit dir vertrauet in 
Gerechtigkeit / b was acht ich der Suͤnde? Mein Bräutigam 
ſelber iſt meine Gerechtigkeit. Wer will mich verdammen? 
Chriſtus iſt hie / der gerecht machet. Er hat ſich mit mir ver, 
trauet im Gericht. Ihr Feinde ſpielets nur ſo bunt und boͤß / wie 
ihr immer koͤnnet / mein JEſus wirds einmal richten / alsdann 
will ich mit Freudigkeit ſtehen wider die / ſo mich geaͤngſtiget ha⸗ 
ben. Er hat ſich mit mir vertrauet in Gnad und Barmhertzig⸗ 
keit. Ach! ja / es iſt ein lauteres Erbarmen / daß der groſſe Koͤ⸗ 
nig mic) armes Wuͤrmlein zur Braut erwehlet / und laͤſt täglich 
neue Gnade uͤber mich aufgehen. Er hat ſich mit mir verlobet 
im Glauben / der Handſchlag iſt veſt / die Treu iſt mit Blut ver⸗ 
ſchrieben / Haͤnd und Fuͤſſe ſind ans Creutz genagelt / er wird 
mir nicht entlauffen. Ad! wie will ich dich / mein liebſter 
Seelen-⸗Schatz Füffen/ wie will ich meine einige Freude an 
dirhaben/und mit feinem andern buhlen. Cant. 2. Du biſt mein / 
und ich bin dein. Ei 
Noc) näher trittſt du und nenneft mich deine Schweſter. 
Darum haftdu mein Fleiſch angenommen / daß du mein Bru⸗ 
der wuͤrdeſt. Ach! dugroffer HErr ſchaͤmeſt dich nicht / mich 
a Nom 8:38, b Dof.2,0.29 armes 
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armes Würmlein deine Schwelter zu nennen. Darum haft 
du mir Macht gegeben / durch den Glauben GOttes Kind zu 
werden / daß ich Deine Schweſter / und du mein Bruder wür- 


deſt. Wir haben beyde einen Vatter im Himmel/undeinerley 
Mutter aufErden. Dir bift meines Fleifches und Bluts / / 
und ich bin Deiner aöftlichen Natur theilhafftig geworden. Wir 
tollen / liebes Bruͤderlein / ung einander an der Hand führ | 
ten / einander taufend und tauſendmal kuͤſſen Brüdern und | 
Schweſtern wirds ja niemand verdinden. Stelleft dudih | 
gleich zumeilen hart gegen mir / fo iſt dannoch dein Her brüder- | 
lic) gegen mir gefinnet / du Fanft dich endlich doch nicht länger | 
bergen / fondern fähreft mit Thränen heraus / und ſprichſt: 
Ich bindein Bruder IEſus. Wie that Fofeph gegen feine | 
Brüder ? Ertrug Mitleyden mit ihnen. Ach FEfu / dein | 
Hertz bricht dir / du muftdich mein erbarmen. Darum bift du | 
allenthalben verfucht/daß du Mitleyden haben Fönteftmit mei: | 
ne Schwachheit. Joſeph vergalt feinen Brüdern Gutes vor 


Boͤſes; Dergleichen thuſt du an mir armen Sünder, 


Ja / deine hoͤchſte Luft und Freude ift bey mir zu ſeyn und | 
mir gutes zuthun / Darum nenneftdu mich eine Liebe und Wob | 
luſt / mich zu lieben ift deine Wolluſt. O JEſu! wo ſoll ich im⸗ 
mer mehr Worte finden dich genug zu preiſen. Was kan höher 
und herzlicher von mir gefagt werden / als daß mein£iebedeine | 


Wolluſt fen ? Für den Augen der Stolgen bin ich ein verachte⸗ 
tes Lichtlein und wills aud) gerne ſeyn / wann ich die nur gefaile, 
Mas fchadets / ob die Weltfpricht: Der Mann iſt keinerLiebe 
werth / wann dunur fprichft/ noie dort beyin Propheten : a Du 
bift werth für meinen Augen / dann ich babe dich lieb. Ich 


aEſ.43.04. bG&alı.ıo, 


De en ee 


weiß wol / was Paulus fehreibt : b So ich der Welt sag | 
| Ware]. | 
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wäre/fo wäre ich Chrifti Diener nit. Und Jacobus: a Dee Welt 
Freundſchafft iſt GOttes Feindſchafft. Darum wuͤnſche noch 
ſuche ich nicht der Welt zu gefallen / ja will gern der gantzen Welt 
Hohn und Spott dulten / wann ich dir nur gefallen / deine 
Freundin / deine Schoͤne / deine Taube / deine Braut / deine 
Schweſter / deine Wolluſt ſeyn und bleiben moͤge. 

Die Gleichnuͤſſe / darinnen der Heyland feiner Liebſten Lieb» 
lichkeit preiſet / find auch faſt anmuthig. Er gleichet ſie einem 
kraͤfftigen Wuͤrtz⸗ Geruch b Wer iſt die / die herauf gehet aus 
der Wuͤſten / wie ein gerader Rauch / wie ein Rauch von 
Myrrhen / Weyrauch und allerley Pulver eines Apotbeckers ? 
Der Öeruch deiner Salben übertrifftalle Wuͤrtze. Und deiner 
leider Geruch iff wieder Geruch Libanon. Die Liliengeben 
den Beruch. Das Gebet der Seelenift ihr Rauchopffer / wann 
diß Gebet aus einem freudigen Ölauben gehet / fo hats feinen 
Weyrauch cDerÖlaubereinigetdas Hertz / wie der Weyrauch 
die Wunden. Wie ein junges Weyrauchſproͤßlein wol riecht; al: 
ſo das Gebet / welches aus einem neuen reinen Hertzen gehet. Im 
Lreutz iſt das Gebet am kraͤfftigſten / da iſt die Myrrhe beym 
Weyrauch; da waͤchſt und riecht dieLilie unter den Dornen / da 
brennet das Gebet recht / und hat ſein Feuer / wie das Rauchopf⸗ 
fer angezuͤndet wird / von den kluͤenden Kohlen / da ſteigt ein 
maͤchtiger Rauch in die Hoͤhe / die viele Seuffzer des Geiſtes / 
welche durch die Wolcken dringen / und Gott ins Hertz beiſſen/ 
daß er zum Mitleyden bewogen wird / drucket doch der Rauch 
die Thränen aus den Augen. Ach! die Greug + ABüfte lehret 
recht beten/ darinn ſchreyet Elias darinn weinet Hagar. Hält 
das Gebet an / und harret des HErrn / fo hats auch feine Myr⸗ 
rhen. Wie ſchwer und bitter iſts / wann wir nur ein Stündlein 
mit Shrifto wachen und beten / wann wir nur einen Tag auf 

3 ac. 49. 4, b Cant, 3,v,6.&23.cApoc.S, Aaa Got⸗ 
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GOttes Stündlein harten ſollen? Suchet das Gebet die Ein- 
ſamkeit / ſo hats feine Wuͤſte: In diefer Würten fihet GOtt die 
weinende Hagar/ und läftfeine Troft - Brünnlein flieffen 5 hie 
höret GOtt das ſeuffzende Iſrael / und laͤt Mannaregen. In 
der Einſamkeit hat das Gebet ſeinen rechten Schmack und Kern. 
Wann der Glaube / Liebe / Hoffnung / Andacht / Demuth / und 
andere Tugenden im Gebet zuſammen ſtoſſen / ſo riechts lieb⸗ 
lich / wie eine Apothecker⸗-⸗Bude von allerley Wuͤrtzen. Die De 
mut ſtoͤſts und reibts / daß Pulver daraus wird / ſie macht alles 
zu Staub / wie beym Abraham zu ſehen iſt: Ach ſihe / ſpricht er: 
ich habe mich unterwunden zu teden mit dem HErrn / wiewol 
ich Erde und Aſche bin. Der himmliſche Apothecker muß 
Pulver mengen / ſonſt riechts nicht. Ach! wo der H. Gei 
nicht in dir betet / fo ft alles Beten umſonſt. Wie die Sal⸗ 
bungdes H. Beiftes alles lehret / fo muß fie auchrechtfräftig 
beten lehren / da heiſts dann recht: Der Geruch deiner Salben 
uͤbertrifft alle Wuͤrtze. Keine Specerey riecht fd lieblich / als 
das Gebet / welches aus der innern Salbung des Geiſtes ge- 
het / das iſt was Chriſtus fagt / welches im Geiſt und Inder 
Warheit geſchicht. Fuͤr allen preiſet der Liebhaber den Geruch 
ihrer Kleider. Der Glaube / dadurch ſie Chriſtum anzeucht / 
iſt ihr Kleid: Wann der Glaube Chriſtum und ſein Wort freu⸗ 
dig bekennet / die Brüder mit aller Treu zum Reich Chriſti an⸗ 
weiſet / und durch die Wercke der Liebe thaͤtig iſt / das iſt ſein Ge⸗ 
ruch / ein lieblicher Geruch / wieder Geruch der wolriechenden 
Weinbluͤt / und anderer Geſtaͤude auf dem Berg Libanon. 
Im a. Capitel vergleichet er die Seele einem Luſt⸗Garten; 
b Meine Schweſter / Liebe Braut / du biſt ein verſchloſſen Garte. 
Dein Gewaͤchs iſt wie ein Luſt⸗Garte / von Granataͤpffeln 
mit edlen Fruͤchten / Cypern mit Narden / mit Saffran / Cal⸗ 
a Gen. 12. v. 27. b Cant. 4. & 5. & 6. mus 
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mus und Cynamen / mit allerlepy Bäumen des Wephrauchs / 
Myrrhen und Aloes / mit allen beften Wuͤrtzen. a Stehe auf 
NMordwind / und komm Sudwind / und wehe durch meinen 
Garten / daß feine Gewürze frieffen. Mein Sreund komme 
in feinen Garten / und effe feiner edlen Srüchte. b Ich komm 
meine Schwefter liebe Braut in meinem Garten / ich habe 
meine Myrrhen famt meinen Wurtzeln abgebrochen / ich ha⸗ 
be meines Seims famt meinem Aonig geflen / ich habe meines 
Weins / famt meiner Milch getruncken. _ S£ffet meine Kieben/ 
teindet meine Sreunde / und werdet truncken. c Mein Sreund 
ift hinab gegangen in feinen Garten / zu den Würs » Gärtlein/ 
Daß er FE weyde unter den Garten/ und Rofen breche. Ich 
bin hinab in den Nuß⸗Garten gegangen/ zu ſchauen die Straͤuch⸗ 
lein am Bach / zu fehauen / ob der Wein⸗Stock bluͤhet / ob die 
SranstzAeffel grüneten. Wie anmuthig iſt ein fchöner Luſt⸗ 
Garte ? ſo iſt die Seele fr GOtt / dariecht alles wol / da gruͤ⸗ 
net und blühet alles. Sie iſt fein Garten / darum fruchtet fie 
nit ihr ſelbſten / nicht der Welt / ſendern ihm: Billich iſts / daß der 
die Frucht ſammle / der den Garten anleget und bauet: Er laͤſts 
ſeinem Garten an Winden und Wehen nicht mangeln; bald 
betruͤbt er die Seele mit einem kalten rauhen Nordwind / laͤſt 
allerley Creutz und Truͤbſal daher wehen / bald erquicket er ſie 
wieder mit einem ſanfften warmen Sudwind / laͤſſt nach dem 
Ungewitter die Sonne wieder ſcheinen / troͤſtet ſie in der Angſt: 
Ad) das thut dann der Seelen ſo wol / als wann einem muͤden 
Wandersmann ein kuͤhles Lufftlein unter Augen wehet. Da 
trieffen dann die Wuͤrtze / die Herz⸗Thraͤnen / die Seuffzer / die 
Gebetlein / und alle Tugenden / und geben in ſolchem Uberfluß 
und Austrieffen einen ſchoͤnen Geruch von ſich. Wers nicht 
erfahren hat / Der weiß nicht / wie fruchtbar die Seele wird / 
wann ſie GOtt aͤngſtet / und in der Angſt troͤſtet / da wird die 
Seele ein Feigenbaum / traͤgt Fruͤchte Sal Srüchte/ dann Ar 
' 04 2 vo 


a Cant. 4. V. 13.14. 16. bCant.s,v.5. c Cant. 6. V. J. & 10. 
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vol Milch⸗ Saffts / voll reiner himmliſcher £iebe / trägt ſuͤſſe 
und nahrhaffte Srüchte/ die zugleich erfreuen und nugen. Bey 
den Welt Kindern findet man nur Feigenblatter / freumdliche 
Worte / kommt Chriſtus infeinen Bliedern/fucht Srüchteunter | 
den Blättern / fo findet er keine / ſolche Bäume find verflucht; 
Bender Slaubigen Seelen find Blätter und Früchte beyfam:_ | 
men / Worte und Werde. Sie ſind ein niedriges Branas | 
Baͤumlein / trägt diepurpurrothe Frucht der — —— 
muth / darinnen alle Tugenden gefaſſet und verborgen ſind / wie 
im Granatapffel viel Koͤrner beyſammen und verſchloſſen ſind. 
Sie verbirgt ihre Tugend / wieder Gottloſe feine Untugend fie | 
ſchaͤmet ſich ihres Guten / wie der Gottloſe ſeiner Laſter. Sie 
wird ein Cedern⸗Baum / unſer Haͤuſer⸗Balcken ſind Cedern. 
Sie gruͤnet durch die Krafft Chriſti immer / und verwelcket 
nimmer/ fällt fie/ fo richtet fie ſich Durch deine Gnade / wieder em⸗ 
por. Im Chriſtenthum iſt fein Sprung / fondern nur Stuf⸗ 
fen und Stiegen / wie die Zweige des Gedern ⸗Baums von un? 
ten an biß oben auf / als Treppen in einer ſchoͤnen Ordnung ſte⸗ 
hen / daß man darauf biß auf den hoͤchſten Bipffel kommen 
fan. Ihr Hertz iſt roth im Glauben / gefaͤrbet mit dem Blut 
JEſu Chriſt / feuꝛig in der Liebe gegen GOtt und dem Naͤchſten / 
Die das Cedern ⸗Holtz einen rothen Kern bat. Sie trachtet 
nicht nach dem das auf Erden iſt / ſondern nach dem / dag dro⸗ 
beniſt / da ihr Freund JEſus ſitzet zur Rechten GOttes. Im 
Himmel i iht Schas/dailtauh ihr Hertz und Wandel. Sie 
flehet veft gegründet auf Chriſtum / und laͤſt ſich auch vonder 
——— nicht umwerffen; es ſtuͤrme wie es wolle / ihr 
Haͤußlein ſtehet unbeweglich / ihr Hertz wancket nicht. Sie 
wird ein Palmbaum / deine Laͤnge iſt gleich einem — / 

je mehr 
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je mehr fie gedrucket wird / je mehr treibt ſie ihre Hoffnung / An⸗ 
dacht und Liebe zu GOtt in die Hoͤhe / und laͤſt ſich von ie 
Greg Laft niederzwingen. Sie waͤchſt nimmer /und gehet gůs 
der einen Tugend in die andere/biß fie ihre vollklommene Groͤſſe 
und Laͤnge hat / hie ift eine Tugend die Blüthe oder Anfang der 
andern. Sie iſt gerades und aufrichtiges Hergens / ſpricht 
noch thut nichts/ als was / und wie es das Herg meynt / fücht 
und meynet in allen Dingen nicht das Fhrige/fondern nur was 
GoOtt ehren / und dem Rechſten nutzen kan. Sie laͤſt ihre grů⸗ 
nende Blätter nimmer fallen /fondern beharret biß ans Ende. 
Allein die Beſtaͤndigkeit traͤgt die Krondavon/fie iftdie einige 
liebe Tochter des himmliſchen Vatters / die das Erb erlanget/fie 
iſt aller Tugenden Vollkonmmenheit. a Das Ende eines Dinges 
iſt beſſer / ſpricht Salomon / dann fein Anfang. Daran iſt 
vielmehr gelegen/ mie ein Chriſt endet / als wie er anfängt, 
Paulus fieng übel an /und endete wol; Judas fing wolan/ 
und endete uͤbel. GOtt will Feine Krebſe zum Opffer haben. 
Darum ſey behutfamund werdenicht ruckgängig. Diefiebha: 
bende Seele trägt Palmzweige inihren Haͤndẽ / dann ſie hat die 
Feinde uͤberwunden durch des Lamms Blut / und durchs Wort 
ihres Zeugnuͤs / und hat ihr Leben nicht geliebet biß in den Tod, 
Sie wird ein Myrrhen⸗Baum / creutziget nicht allein ihr 
Fleiſch innerlidy/ fondern trägt aud) das auswendige Creutz ih⸗ 
rem lieben Heyland gerne nach / das ſchmecket dem Fleiſch fo bit⸗ 
ter / als keine Myrrhe ſeyn Fan. Ach ! was iſt der GOttſelig⸗ 
keit Leben auf Erden anders) als ein ſtetes Leyden? Wie offt 
weinet fie bitterlich über ihre Suͤnde: Ihre taͤgliche Buſſe iſt 
ihr taͤglich Creutz. Sie wird ein Cypreſſen⸗Baum / ſteht veſt 
und unbeweglich / reucht ſuͤß und lieblich / hat der Zweiglein viel / 
nu, Aaga3 davon 
a Cecl. 7. V. ð. 
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davon GOtt und Menſchen Fruͤchte brechen / Glaube / An⸗ 
dacht / Gottesfurcht / Liebe / Freude / Friede / ꝛc. Sticht mit ih⸗ 
ren Blaͤttern / was ſie redet / das dringet und laͤſt einen Stachel 
im Hertzen / dann es iſt aus GOtt geredt: Sie wird ein Nuß⸗ 
Baͤumlein / ſchmecket Das verborgene Manna / die Krafft und 
Süuͤſſigkeit / welche in dem Buchſtab der Schrift verborgen 
liegt / wie ein füffer Kerninden Nußſchalen. Der fleifchliche 
Menſch gehetmitden Schalen um / und ſchmecket den Kern 
nicht/ handelt nurden Buchftab/ und fühlet die Krafft nicht. 
Sie wird ein Weinſtock / fragt edle Fruͤchte davon GOtt und 
Menfchen erfreuet werden / haͤlt mit ihrer Zuverficht und Liebe 
an Ehriftumden Baum des Lebens / daß fie Fein Sturm mag 


herummerffen/ fiehängtfidy nicht ans Irrdiſche damitihre 


Fruͤchte nicht verfaulen / ſie läft gernmit der ſcharffen Geſetz⸗ und 
Lreutz⸗Hippen / ihre Adamitiſche Luͤſte abſchneiden / damit die 
liebliche Weinbluͤth deſto kraͤfftiger moͤge hervor brechen / ſie 
mag gern bey der Welt unbekannt ſeyn / ein ſchlechtes Anſehen 
haben / ſich von jederman mit Fuͤſſen zu tretten laſſen / wie man 
zur Winters⸗Zeit uͤber die Weinreben einher gehet. Sie wird 


eine Sılien-Blum [teucht tool /blübet ſchon / wachſt durch ihr | 


Himmelzfehnendes Verlangen indie Höhe / tragt Die Tugend: 
Sronaufihrem Haupt. Sie wird ein Narden⸗Straͤuchlein / 


ſteht niedrig intieffer Demut / halt fich fcharff und ftrengdurd) 


die tägliche Buſſe / fuͤhlet die Hige und Brunft der £iebe gegen 
Gott und den Menſchen; wann ſich der König /Khriftus mit 


ſeiner Gnaden zu ihr wendet / ſo gibt dis Narden⸗Straͤuchlein 
ſeinen Geruch durch Seuffzen und Beten. Dieſer Geruch iſt 


ſcharff / und dringet durch die Wolcken / erwaͤrmet das kalte 
Hertz / macht die Andacht und Liebe feurig / verzehret die Dr | 
iche 
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liche £üfte / und ftärdet Die matten Sinnen. Siewird ein 
Safftan - Aräutlem/ ift blau gefaͤrbet / him̃liſch gefinnet/ thei⸗ 
let ſich dem Naͤchſten mit / mit allem / was fie it / hat und ver: 
mag: Im Sommer ver dorret ſie / laͤſt die Blaͤtter fallen / hat 
keine Luſt weder GOtt noch Menſchen zu dienen / dann ſie iſt der 
guten Tage nicht gewohnet / wuͤnſchet allch nicht ſolche zu haben 
Im Creutz⸗ Winter bluͤhet alles an ihr / Glaube / Liebe / Hoff 
nung / Gebet/ Gedult / und alle Tugend; ihre Wurtzeln hat 
ſie veſt und tieff in Chriſtum geſencket / ſauget aus ihm Kraͤfft 
und Erquickung / und was ſonſt zu ihrem Wachsthum dienet. 
Und was ſoll ich alles erzehlen? Sie reucht lieblicher dann Cal⸗ 
mus und Cynamen / Weyrauch und Aloes mit dem allerbeſten 
Wuͤrtzen. O !ein fruchtharer / lieblicher Luft -Garten/ und 
was iſts wunder ? Laͤſt doch Chriſtus ſeine Baͤchlein hinein fliep 
fen / die Baͤchlein feiner ſuͤſſen troͤſtlichen Verheiſſungen/ dar: 
nad) muͤſte ja alles riechen und fruchten. Was thut ein Kind 
nicht / wann der Vatter Zucker zeiget ? verſchleuſt er doch dieſen 
Garten mit ſeinem Schutz und Schirm /leget die heiligen Engel 
als Waͤchter umher / ſo lieb hat er die Seele/ er verwahret ſie wie 
einen theuren Schatz / den man im Kaſten verſchleuſt. Die 
Seele / die JEſum liebet / iſt gantz ſicher / kein Teuffel muß das 
Schloß brechen / das er vor ſeinen Garten leget. Er kehret oft 
ins Hertz / dann er wolte ſich gern darinnen wehden und vergnuͤ⸗ 
gen / auch andere Schaͤflein zu ſolcher Wendeführen. Ach! 
laffet unsden Saft annehmen/ und froh werden, daß ſich IE, 
fusnoch bey ung wenden / an uns erfreuen will/ ja / wir wollen 
ibm nachſchreyen mitder Braut : a Mein Freund Eomme in fei- 
nen Garten / undeffe feiner edlen Früchten. Sinds doch edle 
Fruͤchte / fomüffen fie auch einemedlenH Erin zu theil u s 
| in 


a Cant, 5.v, 1, 
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finds doch feine Früchte/in feinem Garten gewachſen / fo gebuͤh⸗ 
ven fie ihm mit allem Rechte / iſt er doch unfer Freund wen wol⸗ 
ten wir ſie lieber gönnen ? Brich ab / brich ab / mein Freund / 
und laß dirs ſchmecken. Nun liebſter Freund / befeuchte deinen 
Garten offt und wol / dein Wort iſt ein Brunn der Goͤrtlichen 
Weißheit / der nie mag ausgeſchoͤpffet werden / laß ſeine Lehr⸗ 
Troſt⸗ und Lebens⸗Bruͤnnlein immerdar flieſſen / laß ſich dieſen 
Waſſerſtrom fo ſtarck ergieſſen / daß er unſere Seelen ergreiffe / 
und mitfich in die Höheführe. Deine Sacramenten find die 
Roͤhre oder Aederlein / welche aus dieſem Brunnen geben / leite 
dadurch deine Guͤte mildiglich inunſere Hertzen / und mache ſie 
fruchtbar zu allen guten Wercken. Dein H. Geiſt iſt der rechte 
Strom des lebendigen Waſſers. Ach laß denſelben unſer duͤr⸗ 
res Hertz befeuchten! er kan Thraͤnen ſchaffen / Seuffzer wir⸗ 
cken / mo Feine find/ unſer mattes Hertz traͤncken und laben / das 
wird ung fo wol thun / als wann ein gnaͤdiger Regen auf das 
duͤrre Erdreich faͤllt / als wann ein matter Wandersmann in 
groſſer Hitze ein Fühlendes Brunnenwaſſer findet, Wir find 
unfauber/ waſche uns / O Heiliger Geiſt / daß wir fhnee-weiß | 
werden / ja / du wirſt esthun/ und unfer todtes Hertz lebendig 
machen. G0Ott lob! wir haben einen Quell⸗Brunnen / der 
nicht eintzeln tröpffelt / fondern das Waſſer haͤuffig ausgeuſt / 
der Heilige Geiſt theilt uns feine Guter mit / nicht nährlich und | 
fparlic) / fondern reichlich / wie Paulus lehret / daß GOtt den 
H. Geiſt reichlich über uns ausgieſſe.a Wann dieſer Stromuͤ⸗ 
ber uns faͤllt / ſofruͤchten wir: Die Frucht aber des Geiſtes iſt 
Liebe / Freude / Friede / Gedult / Freundlichkeit / Guͤtigkeit / 
Glaube / Sanfftmuth / Keuſchheit. b Diefer Born wird nie 
erſchoͤpfft / er gibt mildiglich / und behält doch Waſſers ——— | 
Seine 











atit.2.9.ın b Gal. 5. v, 22 
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Seine Waſſer flieffen von Libano / das ift/ aus Chriſto / wel⸗ 
cher fich ſelbſt GOtt aufgeopffert hat zu einem füllen Geruch. a 
are er nur zum Vater gangen/ fo wäre derTröfter auch) nicht 
gekommen. Er iſt nicht allein ein folcher Brunn / fondern ex 
macht auch die Seeledargu/ wie Shriftusverheifft : b Wer an 
mich glaubet / von des Keibe werden Ströme des lebendigen 
Waſſers flieſſen. Wann der H. GeiftdieSeelemit dem Map 
ferdes Lebens erfüllet/ fo fleuft ein Strom des Iebendigen Waſ⸗ 
fers aus ihr. Chriſtus und fein Geift durch den Glauben ing 
Her gezogen ift Die Duelle. Ach!ſchaͤmet euch ihr Welt: 
Menfchen / die ihr aus diefer Duellen die lautere himmliſche 
Wolluſt trincken koͤntet und ſchmecket doc) Faum ein Tröpflein 
Davon / begehrefs auch nicht / das macht! ihr ſuchet eine ander 
Duelle / die Welt⸗Quelle / die lauter toͤdtlich Gifft führet 5 
die ihr andern ſoltet eine Duelle werden / und fie befeuchten / 
bleibt ſelbſt unbenetzet. Nun aus dieſem allem ift leichtlich zu 
Han) die Eieblichkeit der glaubigen Seelen/und wie ſie Chri⸗ 
ogegale., . ; 

Freue Dich / liebe Seele/ dag du ſo ſchoͤn geſchmuͤcket bift und 
indem ſchoͤnen Schmuck dem groffendimmels- König gefalleſt. 
In Adam bift du ein fo unflätiger Wurm’dag dumit David 
ſeuff zen muſt:c/Grr / verbirg dein Anclig für meinen Sůnden. Pſ. 
51. In Chriſto biſt du ein fo ſchoͤnes Bild / daß dir dergroſſe Gott 
muß nachflehen· c Wende deine Augen von mir / denn fie ma: 
chen mich bruͤnſtig. Laß fich die Welt ſchmuͤcken / wie fieim- 
mer will / fieift Staub / und ihr ganger Schmuck ift Staub. 
Was Salomon fpricht/ ift offenbar: d Lieblich und ſchoͤn feyn 
iſt nichts / ein Weib (Hertz) das den Hrn fücchter/ foll man 
loben. Leibliche Schönheit ift wie He ol Blume) die 
a Eph. 5. v. 2. b Joh 7. 33. eCant. 9.9.4 d Pros. 31. 9.30 
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am Morgen blühet/am Abend weld wird : Köftlicher Kleider: 
Echmuck ift Afche/ und was bedeckeft du damit als einenftin- 
efenden Madenfad? Freue dich / Tiebe Seele / dein Schmuck 
ift JEſus felber / darum fprich und ruͤhme aus dem Prophe⸗ 
ten: a Jch freue michim HErrn / und meine Seele ift frölich 
in meinem GOtt: Dann er hat mich angezogen mit Kleidern 
des Heils / und mit dem Rock der Gerechtigkeit bekleidet / 
wie einen Bräutigam mit Priefterlihem Schmuck gezieret/ 
und wie eine Braut in ihrem Öefchmeide bärder. Gefälltdie 
Welt Metze ihrem Bubler inihrem Gold und Silber/ Sam. 
met und Seiden/fo gefälleft du deinem Kiebhaber in feinem eis 
genen Schmuck Der HErr hat Molgefallen an feinem Volck b 
Das ift beffer dann alle Schäge der Welt. Es follen uns alle 
MWelv,Schäe fo hoch nicht erfreuen/ als GOttes Wolgefalle/ 
und foll uns die gange Belt fo hoch nicht betrüben / wann wir 
gleich alles muͤſten hingeben / Leib und Leben Darzu/als der Ver⸗ 
Juftder göttlichen Gnade und Wolgefallens. Was koͤnte herr⸗ 
lichers geſagt werden von einem armen Wurm und Suͤnder / 
als daß GOtt einen Wolgefallen an ihm habe? Dafürmoiteich 
die gange Welt nicht nehmen / was huͤlffe mir Diefelbe? Ich muß 
doch ſterben. Gefalle ich der Welt nicht / was ligt daran? Die 
Weit gefaͤllt mir wieder nicht / ſo gehets gerad auf. Wannich 
Gott gefalle /Gott gefaͤllt mir wiederum uͤber alles / an meinem 
G0Ott habe ich alles fein Creutz gefällt mir / id willmich wol 
darein ſchicken fein Wandel gefaͤllt mir / ich will froͤlich folgen / 
was ich thue oder laſſe / das meinem GOtt nicht gefaͤllt / ſoll mir 
auch nicht gefallen / ich wills bitterlich beweinen · Ach mie iſt 
die eitle Welt ſo Blind / daß ihr offt ein Thaler beſſer gefaͤllt dann 
GoOtt mit aller feiner Gnaden? Pun/ Mas wundern wir ung / 
daß die Säueihre Luft amKoth / und nicht am Majoran un. 
a 


a Eſ. 61.v. 10. b Pſ. 149. . 4 
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dasiftihre Natur. Aber wehedemunfeligen Welt⸗Menſchen / 
er hat ſeinen Troftdahin. 

Dulliebe Seele / wilt duGOtt gefallen / ſo bemuͤhe dich mit 
Allem Ernſt / daß du in Chriſto geiſtlich ſchon werdeſt. Weil 
deine Schoͤnheit aus GOtt kommen muß / ſo halte dein Hertz 
mit allem Ernſt zu ihm. Wie Fan das Kruͤglein voll werden 7 
wann mans nicht zum Brunnen haͤlt? Der Glaub reiniget nicht 
allein das Hertz / ſondern neigets auch zu GOtt / daß es ſein Biid 
empfange. Das heilige Verlangen im Gebetkehrets auch zur 
GoOtt / und zeucht GOtt ins Hertz hinein / die eiferigſte Beter 
werden aufs herrlichſte erleuchtet. Die Gelaſſenheit uͤbergibt 
Gott das Hertz / daß ers mag bilden und ſchmuͤcken nach feinem 
Willen. ch koͤnten wir uns wie wir folten/ aller Creaturen 
verzeihen / und bloß in GOtt laſſen / wir wuͤrden ſo wunderſchoͤn 
werden / daß GOtt und alle heilige Engel einen Gefallen an 
uns tragen muͤſten. Was maͤcht ihr Welt⸗Menſchen doch? 
wie heßlich richtet ihr eure Seele zu / die aus Gott aufs ſchoͤnſte 
koͤnte gezieret werden? ne 

Haſt dur deiner Seelen Schönheit erlanget/ fo halte was 
du haſt; was dich verftellen und beflecken kan / heiſſt Euͤnd und 
Well. Die Suͤnde hat aus dem ſchoͤnſten Engel einen ſcheuß⸗ 
lichen Teuffel / und aus dem lieblichen Paradieß⸗Garten eine 
unliebliche Wuͤſte gemacht. Sie iſt ein Abfallvon GOtt / der 
das ſchoͤnſte Weſen / und aller Schoͤnheit Urſprung iſt. Sie 
neiget das Hertz zum Teuffel / dem ſcheußlichſten Wuͤrm / der 
alles mit Gifft und Unflat erfuͤllet. Die Welt iſt lauter Dreck 
und Staub / wie magderreinbleiben / der allezeit im Staube 
ligt / undfid) in der Dreck : Pfügen herum mwelget ? Fuͤr⸗ 
war 8 iſt Doch lauter Unflat / nr Br arme Be 

| Doo 2 14 
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lich habt. Findeſt du nun die Sünde und Welt in deinem Her⸗ 
tzen / ſo fange an daſſelbe zu reinigen. Eine Jungfrau / die ſchoͤn 
feyn will / waͤſcht ſich oft und viel. Deine Lauge ſind die Thraͤ⸗ 
nen, beweine / was hoch ſuͤnd⸗ und weltliches in dir iſt. Die 
Sefffe iſt das Blut JEſu Chriſti / daſſelbe / als ein Blut des 
Sohns GOttes / macht dich rein von allen. deinen Sünden. 
Halts im Glauben GOtt fuͤr / ſo findeſt du Vergebung alles 
deſſen / was dich drucket und aͤngſtet. Hiebey brauche auch des 
goͤttlichen Worts als deines Spiegels / in demſelben beſchaue 
offt / fo wol dein inwendiges Hertz / als deinen auswendigen 
Mandel, Findeſt du etwas drinnen / dag dir fuͤ GOtt und 
Menſchen wol anſtehet / fo jage demſelben eifrig nach. Der 
neue Menſch iſt ein junges Pflaͤntzlein daran feuchte und ar⸗ 
beite / daß es wachſe. Alle Unſauberkeit aber lege ab / für allen 
Dingen beſpiegle dich offt in dem heiligen Wandel JEſu Chri⸗ 
fi, damit du in fein Bild verklaͤret werdeſt / von einer Klarheit 
zur andern. Und laß dieſe theure Verheiſſung nie aus deinem 
Hertzen kommen: a Die ihre Kleider nicht beſudelt haben die 
werden mit mir wandeln in weiſſen Kleidern / dann fie finds 
werth. Die ift dein Schmuck nicht. ohn allen Flecken dort, 
wirds heiflen wie gefchrieben ftehet :b Du biſt aller dinge ſchoͤn / 
meine Steundin/ und ift Bein lecken an dir, Wir ſinds je nicht 
aus ung felbften werth / aber unſer liebſter JEfus wird uns 
folcher Herzlichkeit aus Gnaden würdigen Ah! 
Du MERK wielange? ” 


ra 








— av Gott⸗ 
a-Apos, 3: V. 4. b Cant. a: V· 30 
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„Göttliche Sicbes- glamme/ 


In der Erhörung des Gebets. 


Eil GOtt in deinem Hertzen wohnet / fo heiliget er 
nicht allein daſſelbe zu feinem Tempelund Bet⸗Hauß / 
Mſondern iſt dir auch nahe / warn du ihn anruffeſt. SIE 
abermal keine geringe Liebe. — 

GOtt hat Luft zu deinem Gebet / mie ein Vatter Gefallen 
an demLallen und Schreyen feines Kindes. Er weiß ja zuvor 
alles / was du bedarffſt / auch iſt er von ſelbſt geneigt ohn deinem 
Gebet dir Gutes zuthun. Darum vergleicht er feine Wolthas 
tenmit Waſſer ind Milch beym Eſaia. a Wolan / alle die ihr 
durſtig ſeyd / kommt her zum Waſſer / kommet und kauffet bey⸗ 
des Wein und Milch. Waſſer theilet ſich allen mit / die Brun⸗ 
nen ſtehen allenthalben offen und geſchicht nicht leichtlich / daß 
ein Menſch dem andern Waſſer verſage. So darff auch das 
Kind nach der Mulch nicht viel ge machen / wann die 
Mutter ihre Brüfte vollhat/ ſucht fie das Kind / und trändets 
gern. Gleich eine ſolche Art haben Die göftliche Wolthaten / 
fie flieffen zu uns herab / und ergieffen ſich als ein Wafferftrom / 

als eine volle Milch⸗Bruſt / über unfer Leib und Seel/ auch 

dann / wann wir nicht darnach feuffzen/ ja wannmwirnicht ein 
maldaran gedencken. Darumfpriht David: b Daß GOtt 
feine Hand aufthue) und erfuͤlle alles mit Segen. Der Welt ⸗ 
Menſch verſchleuſt ſein Gold und url im Kaſten / GOtt 





— 


ach ssnt. b Phra5. v. 16. 
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trägtsin der Handy begegnetihmein Lazarus / ſo thut er nur 
die Hand auf/ und gibt Hülle und Fülle. So geneigt iſt GOtt 
zugeben / daß ersin den Handen traͤgt und uns mit vollem 
Maaß zuwirfft. Wiehälts die Sonne mit dem Menfchen 2 


fie laufft ihm nach mit ihremLicht / ſucht ihn / da fienicht von ihm 
geſucht wird / ſtoͤſſeſt du Thuͤr und Fenſter zu / ſo hoͤret ſie doch 


nicht auf dir nachzurennen / klopffet an / findet ſie nur ein klei⸗ 
nes Loͤchlein / ſo erfuͤllet ſie das gantze Haug mit ihrem Schein, | 
Thut diß eine Creatur / wie viel mehr der Schoͤpffer / der in ſeiner 
Natur nichts iſt / als lauter Guͤte? Die Braut im Hohenlied 
Salomonis ruͤhmet von ihrem Freunde / a daß er hinter ihrer 


Wand ſtehe / und ſehe durchs Fenſter / und gucke durchs Gitter; 
So heimlich fteilet dir die Liebe Gottes nach / dag fie deine Noth 
erforſche / und dir Gutes thue Ein Dieb lauret imverborgenen/ 
daß er ſtehle; ein Moͤrder / daß er wuͤrge; ein Feind / Daß er 
ſchade. GOttes Guͤte lauft auf dich / dag fie ſich ſelbſten dir mit⸗ 
theile. David ſpricht von der Guͤte und Barmhertzigkeit GOt⸗ 


tes / daß ſie ihm folge all feinlebenlang.b Du ſucheſt nicht allein 
die Guͤte Gottes nicht / ſondern du flieheſt auch für ihr und wilt 
ihrer nicht / ſie aber folget dir nach / flehet und bitter dich / daß du 
ſie nur annehmeſt / gleich als wann eine Mutter dem halßſtar⸗ 
rigen Kinde nachjammerte und ſchrye; Ach / liebes Kind / ſauge 
mir meine Bruͤſte aus / die vol ſuſſer Milch ſind. Darum er: | 


wartet GOtt offt deines Gebets nicht / du macheſt es ihme zu 


lange / er gibt / ehe du beteſt. Das Verlangen der Elenden hoͤ⸗ 

reſt du Hr: / dein Ohr mercket auf die Vorbereitung ihres 

Herzens. Durchs Merlangen bereiteft du dic) zum beten | 

wann GOtt dein Verlangen nur von fern ſihet / ſo hoͤret erfchon 

und fuͤllet deinen Schooß mit Gütern Du freueſt Dich wait | 
| 4 


a Cant.2.v.9. b PC3. vV. 6. GPC ro v. 17. 
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du Gutes von GOtt empfaͤngeſt; GOtt freuet ſich noch mehr / 
wann du ſeine Gutthaten ſucheſt und annimmſt. So geneigt iſt 
GOtt zu geben / dann fein Wefenift lauter Guͤte / je beſſer ein 
Ding / je mehr theilt ſichs mit. Au einem guten Baum findet 
man viel Fruͤchte. Einem guten Brunnen gebrichts nie an 
Waſſer / jefeiner Gold / je mehr laͤſt ſichs ziehen und ausbrei⸗ 
ten. So gern gibt auch dein GOtt / darum ermahnet / reitzet / 
locket und bittet er dich zum Gebet / ja lehret ſelbſt beten / dann 
ſeine Liebe iſt ſo groß / und ſeine Guͤte unzehlich viel / daß er 
dieſelbe nicht Fan für ſich behalten / er gebe ſie dir gern wanndu 
ihm nur die Ehre thun wolteſt / und darum bitten. Dein GOtt 
iſt ſo gut / wann du nur beten koͤnteſt / du wuͤrdeſt ihm alkes ab⸗ 
bitten; das haͤlt er fuͤr ſeine hoͤchſte Ehre wann du viel beteſt / 
und nimmts ſehr übel auf / wann du nichts beteſt / als wann er 
ſo ein armer HErr wäre/ der dir nichts geben koͤnte / oder fo ein 
unbarmhergiger Vatter / der feinem Kindenichts geben wolte. 
Ja / er iſt bereit / ſich ſelbſt dirzu geben/ und eben darum hat er 
Luft zu deinem Gebet / daß es ſein begehret. Beym Prophe⸗ 
ten Jeremia ſagts Gott dem Juͤdiſchen Volck vorher: a Ihr wer⸗ 
det. mich anruffen / und hingehen / und mich beten/ und ich 
will euch erhören So eine grofle Luſt hat er an deinem Ge: 
bet / daß ers zuvor ſiehet. Er will / daß du fo gedenefen folleft: 
Siehe / gefaͤllt Soft das wol / daß er weiß/ daß ichbeten werde / 
ſo wirds ihm noch beſſer gefallen / wann ichs nun ins Werck 
richte. Damit will er in dir eine Luft anzünden zum Gebet / 
er ” viel eine gröffere Luft dein Gebet zu bören/ dann du haft 
ubeten. Ä 
Wann du den Pfalter Davids durchliefeft / der macht 
dichrecht feurig zum beten, Im 102, Pfalm ſpricht er / = = 
’ 


a Jer. 29.9, 12. 
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Gott wende zum Gebet / wieman die Augen offtund freund» 
lid) aufdas wendet / das man liebet / und wie das Zunglein an 
der Wagſchalen ſich dahin wendet / wo die ſchwereſte Laſt lieget: 
So wendet ſich GOtt mit aller feiner Freundlichkeit dahin / da 
er die meiſte Seuffzer findet. Es muß kein Seuffzerlein in der 
Lufft verſchwinden / ſondern zu GOtt kommen / und im Him⸗ 
mel als ein guter Schatz aufgehoben / als ein guter Name aͤnge⸗ 
ſchrieben werden: a Freuet euch / daß eure Namen im Himmel 
geſchrieben find. Achja Holle GOtt dein Gebet nicht werth 
halten? Ihn verlanget nad) Deinem Gebet vielmehr/denn dich 
nach feiner Hülffe. Warum gibt er dir fo manche füffe Verheiß 
fung? Warum thut erdir fo viel Gutes an Leib und Seelen ? 
Warum bindeter fo manche Creutz⸗Ruthe ?als daß du einmal 
recht betenfolleft.» Wann Danielfein Gebet thut/ ſetzet er un: 
ter. andern diefe herꝛ⸗und troͤſtliche Worte: Neige deine Ohren / 
mein GOtt und Are. b Fitein Gleichnuͤß genommen von eis 
nem Menſchen / der etwas heimliches hören will/der neiget fein 
Ohr herzu. GOtt neiget ſich im Gebet zu dir mit aller ſeiner 
Guͤte / und hoͤret nicht gllein die Rede deines Mundes / ſondern 
auch das heimliche verborgene Seuffzen deines Hergend. So 
wol gefaͤllt ihm dein Beten /daß er fic) zu dir herab neiget / wie 
ſich ein groffer König aus Freundlichkeit zu einem Fleinen armen 
Bauern: Kindeneigek/ und feine Sprache vernimmt. Was 
David wünfherimızı.Pfalm/das glaubedunur/daß dein Ge⸗ 
bet fuͤr GOtt tauge / wie ein Rauch⸗Opffer / und deiner Haͤnde 
Aufheben / wie ein Abend» Opffer. Im Geſetz wars geord⸗ 
net/ daß man taͤglich zwey Laͤmmer zum Morgen / und Abend⸗ 
Opffer / und dabey ein Rauch /Opffer von koͤſtlichem Geruch 
bringen muſte. Darunter nicht allein fuͤrgebildet iſt / * | 
ein 






a Luc. 10.920, bDdan. 9-9, 18 
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dein Gebet ſeinen Geruch und Krafft empfange von dem Opffer 
des unfchuldigen und unbefleckten Laͤm̃leins Gottes JEſu Chꝛri⸗ 
ſti; ſondern auch / daß GOtt an deinem Gebet einen gnaͤdigen 
Wolgefallen habe. Dann wie das menſchliche Hertz erquicket 
wird durch einen kraͤfftigen Geruch / welchen die Lebens⸗Geiſter⸗ 
lein ins Hertz ziehen / ſo dringet das Gebet durch den H. Geiſt / 
der mit GOtt eines Weſens iſt / in Gott / derſelbe zeucht dein Ge⸗ 
bet in GOttes Hertz. Wann Moſes dem Volck GOttes ſeine 
Herrlichkeit zu Gemüt fuͤhren will / ſpricht er:a Wo iſt ein fo herr⸗ 
lich Volck / zu dem die Goͤtter ſo nahe ſich thun / als der HErr 
unſer GOtt / ſo offt wir ihn anruffen? Er ruͤhmet ſonderlich 
zweyerley vom Gebet ı daß GOtt ſeine Gegenwart ans Gebet 
gebunden habe / und ſich / ob er wol der Allerhoͤchſte iſt / dannoch 
zu uns neige / un ſich fo tieff herunter laſſe / daß er auch der Allere⸗ 
lendeſten Gebet nicht verſchmaͤhe. Den armenLazarum erhoͤrt eꝛ 
ja ſo wol / als den Koͤnig Hißkiam / und Petrum ſo wol / als den 
Koͤnig David. 2. Daß ſich GOtt fo offt mit feiner Freundlichkeit 
zu uns thue / als wir ihn anſchreyen. Wir koͤnnens ihm mit un⸗ 
ſerm Beten nimmer zu viel machen / er wird nim̃er muͤde zu hoͤren. 
Auch muß feinSeufzerlein/fo aus glaubigem Hertzen kom̃t vers 
gebens und verloren ſeyn. Daraus magſt du leichtlich ſchlieſſen / 
welche groſſe Luſt GOtt trage zu deinem Gebet / an welchem er 
auch die allertroͤſtlichſte Verheiſſungen gehaͤnget hat / die in der 
gantzen Schrifft zu finden ſind. Deines Hertzens Seuffzer 
klingen im Himmelfür GOtt viel lieblicher / als das beſte Satz 
tenſpiel. b Laß mich hören deine Stimme) dann deine Stim⸗ 
me iſt lieblih. Darum ließ der Heyland das Cananaͤiſche 
Weiblein fo langeruffen/ dannihre Stimme gefielihm.c Den 
Juͤngern war fie verdrießlich/ ihm aber erfreulich, Das rise 
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du bedencken / mann dich GOtt ein Jahr nad) dem andern hei: 
Ien / winfeln und feuffzen laͤſt. Er mag deine Stimme gerne 
hören/ darum laͤſt er dich im Elend ſo lange fisen und ſchwitzen. 
Umdiefer Urſachen willen hat er auch dein Gebet an keine Zeit 
noch Ort noch Weiſe gebunden. Dann du magſt beten wie 
du wilt / mit dem Munde oder mit dem Hertzen / fo will ers alle: 
zeit und allenthalben hoͤren. Er hoͤrete Jonas Stimme im 
Bauchdes Wallfiſches / Jobs auf dem Miſthauffen / Daniels 
in der Loͤwengruben / Manaſſis im Babyloniſchen Kercker. 
Das iſt für allen angenehm / was man allenthalben/ allezeit / 
auf einerley Weiſe haben Fan / wann mans haben will. Und 
was das hoͤchſte iſt / GOtt bitter dich / daß du beten folleft/ wie er 
ſich vernehmen laͤſt: a Chue deinen Mund weit auf / laß mich 
ihn füllen. GOttes Bruͤnnlein hat Waſſers die Fuͤlle / wie aber 
ein Brnnn nicht mehr Waſſers ins Gefaß flieſſen laͤſt / als fein 
Mund eng oder weit / und feine Maſſe groß iſt / fo ergeuft ſich 
GOttes Guͤte uͤber dich / nachdem dein Gebet im Glauben groß 
oderklein / vieloder wenig / ſtarck oder ſchwach iſt. Je weiter 
du den Mund aufthuſt / das iſt / jemehr Schreyens oder Be: 
tens du macheſt / je mehr fuͤllet dich Gott / und darzu bittet er dich 
noch / dann es thut ihm wehe / wann er ſeine Gaben fuͤr ſich behal⸗ 
ten ſoll / wie eine Mutter / der die Milch weh thut / das Kind bit⸗ 
tet: Thue deinen Mund weit auf / laß mich ihn fuͤllen. Es muß 
ein guͤtiger und freygebiger Menſch ſeyn / der einen andern bit⸗ 
tet / daß er etwas von ihm bitten ſoll. Dein GOtt thuts:bBittet⸗ 
fo werdet ihr nehmen etc. 

Dudarffit nicht meynen / daß dein Gebet GOtt ſo wol ge⸗ 
falle um der zierlichen verblümten Worte willen. Nein / er 
verſchmaͤhet auch nicht das kindiſcheLallen / das gr © 
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- Worte führet. Wann einer für der Welt nicht herilid) und 
prächtig reden kan / wird er mit feiner Rede bald verfpotter. 
BeyGott aber heifts alſo a Aus dem Munde der jungen Kin⸗ 
der und Säuglingen haft du dir eine Macht zugerichter. Und/ 
das Reich GOttes ſtehet nicht in Worten / fondern in der 
Krafft. G0Ott ſihet nicht dargauf / wie zierlich und Eöftlich dur 
redeſt / wie liebliche Worte Du fuͤhreſt / ſondern nur aufs Hertz. 
Iſt daſſelbe vol Verlangens / Vertrauens / Demuth / Liebe / 
Hoffnung / Gottesfurcht / ſo gefaͤllt ihm dein Gebet / wanns 
gleich fo alber und einfaͤltig waͤre / wie des geringſten und einfäl- 
figften Kindes lallen des Abba. Das rechte Beten iſt inwen⸗ 
dig. Wie zierlich redet der Phariſeer in feinem Gebet: b Ich 
dancke dir EODit/2c. noch wards verworffen. Wie Furk und 
wehmuͤtig fprad) der arme Zöllner ? GOtt fey mir Sünder 
gnädig/und ward nicht verſchmaͤhet. Eine Eleine Gabe/ die 
aus gutem Hergen gegeben wird / iſt viel angenehmer / als eine 
groſſe / ohne oder aus falfchem Hergen. Dann der DieEleine 
Babe gibt/der gibt das Hertz mit/der andere aber behälts / fo 
iſts bey GOtt auch; Das Schärfflein/dasdie Wittwe aus gu⸗ 
temHertzen in den Gotteskaſten gab / war Gott lieber / dann die 
glroſſe Stuͤcke Silbers und Goldes der Heuchler. Mit dem 
Gebet iſts nicht anders. Darum ſihe nicht darauf / mit was 
zierlichen Worten du beteſt / ſondern mit was gutem Hertzen. 
Ein jeglicher Seuffzer / ſo aus Dem Grunde Des Hertzens gehet / 
und durch den Himmel dringet / iſt Gott angenehm / und er ver⸗ 
ſtehets viel beſſer / als wann man eine lange Oration daher ma⸗ 
chet / dann in einem kraͤfftigen Seuffzerlein iſt alles begriffen / 
und GOtt vernim̃ts alſo / wie du es wuͤnſcheſt und haben wilt. 
Darum ſagt Paulus: cGOtt / der des Geiſtes Sinn Eenner/ 
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vertritt die Heiligen / wie es ihm wolgefällt. Es ligt die 

Krafft des Gebets nicht in den Worten / font müften die 

Stumme/ die Säuglinge/ die Befeflene/ und die/ welche für 

Angftnicht reden koͤnnen / entweder nicht/ oder doch ohne Krafft 

beten. Wieviel haben gar Frafftig gebetet mit wenigen Wor⸗ 

ten. Sihe an den Zoͤllner / ja Chriſtum ſelbſten im Delgarten. 

Wann die Angſt des Hertzens groß iſt / ſo wollen keine Worte 

flieſſen / wie aus einem Gefaͤß / das ein enges Mund Loͤchlein 

hat / nicht Stroͤme / fondernnur Tropffen fallen. Wo wenig 

Worte / da iſt viel Hertzens / darum gefaͤllt GOtt ein kurtz Gebet 

beſſer als eine lange Rede. Gleichwie der Schuldner ſehr an⸗ 

genehmiſt / der mit Gold oder harter Muͤntze / vor dem / der 

mit Pfenningen auszahlet / dieweil die Muͤntz wichtiger/ und 

am Werth hoͤher iſt / ob ſchon der Stuͤcke weniger: So ein kur⸗ 

tzes und eiferiges Gebet iſt bey GOtt viel angenehmer und kraͤf⸗ 

tiger / als ein langes dann wo viel Worte da iſt wenig Herz 
tzens / weil die Gedancken ſtets wancken / und nicht gern lang 

beyſammen bleiben. Darum ſchreibt der Heiland ſeinen Juͤn⸗ 

gern dieſe Maaß im Beten fuͤr: a Wann ihr betet / ſo ſolt ihr 

Nicht viel plappern / wie die Heyden / dann ſie meynen / fie wer: 

den erhoͤret / wann ſie viel Worte machen. Chriſtus und Pau⸗ 

lus lehren / daß wir mit wenigen und kurtzen Worten / aber offt 
und vielmal beten ſollen / dann wann wir lang und mit vielen 
Worten beten ſollen / wendet ſich unſer Gemüth vonder An⸗ 
dacht / und der Zeuffel niit Gelegenheit / unſere Gedancken auf 
andere Dinge zu ziehen. Wann wir aber offt und mit wenigen 
Morten beten / fo geſchichts mit groͤſſerm Ernſt und Andacht. 
Das ift einrecht Chriſtlich Gehet / das mit tieffer Hertzens⸗ 
Andacht verrichtet wird. Alſo betet Mofes mit verfchloffenem 
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Munde / ohne Worte?und gleichwol ſagt GOtt zu ihm: a Was 
ſchreyeſt du zu mir? Die Menſchen hören allein das aͤuſſerli— 
cheGeſchrey / aber Gott hoͤret ohne aͤuſſerlichenLaut oderWort / 
auch das inwendige Seuffzen und Geſchrey im Hertzen. Sol- 
chergeſtalt kanſt du beten am Marckt / unter Freunden oder 
Feinden /soder auch ſonſt in andern Geſchaͤfften / wann du dein 
Hertz mit innigen Seuffzen zu GOtt erhebeſt / und GOtt erhoͤ⸗ 
rets. Mit vielen Worten beten heiſt ein noͤthiges Geſchaͤfft mit 
unnoͤthigen Worten verrichten. | 
Mancher meynet / er betedann zum befftigften/ / wann er 
aus den Bet-Buchern viele Gebetlein / eins nach dem andern / 
daher lieſet oder ſpricht / wie die Kinder / wann ſie aufſagen / 
was fie gelernet haben / oder wie die Nonnen den Pſalter ſingen. 
Viel leſen einen Abendſegen / legen ſich darnach nieder zu ſchlaf⸗ 
fen / wann ſie erwachen / fangen ſie den Tag wieder mit einem 
Morgenſegen an / meynen / das ſey eben genug. Daher blei⸗ 
benihre Hertzen ſo hart wie ein Muͤhlſtein / der ſich weder bre⸗ 
chen noch biegen laͤſt / kalt und duͤrz / ohne einige Andacht und 
Gnade. Dann es ſchmecket ihnen nicht / was fie leſen / und giebt 
auch keine lebendige Quelle in ihnen / daß ihr Hertz mild und 
weich wuͤrde. Fuͤrwar / liebe Chriſten / leſen und reden wills im 
Gebet nicht thun es muß Geiſt / Hertz und Warheit da ſeyn / 
daß es heiſſe / wie David ſpricht: b rt / hoͤre das Geſpraͤch 
meines Hertzens. Dann die warhafftigen Anbeter beten den 
Vatter an im Geiſt und in der Warheit. c Warn dein Geiſt 
vom Geiſt Gottes geruͤhret und gezogen wird / ſo ſeufzeſt duam 
kraͤfftigſten. Im Pſalm findeſt du offt / daß David im Beten 
dieſe Redens⸗Art brauchet. d Vernimm (verſtehe) mein Ge⸗ 
ſchrey. Er ſpricht nicht hoͤre / ſondern verſtehe. Dann er ſchrey 
x 4 \ 
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ohn Wortgethoͤn / mit bloſſer Erhebung feines Hertzens. So 
betet Hanna / a dafie von GOtt einen Sohn erbat / ſchuͤttet ihr 
Hertz fuͤr GOtt aus / und betet mit allen Kraͤfften der Seelen. 
D. Luther ſpricht: b Der betet auch recht / der da Garben bin⸗ 
det auf dem Felde / oderauf dem Bette lieget / und allein mit 
dem Hertzen betet. Das ift Der rechte geiftliche innerliche Got⸗ 
tesdienſt / wann das Herk mit GOtt handelt ohne Worte / da 
gibts ihm die hoͤchſte Ehre / daß er auch des Hertzens heimliche 
Begierde fenne ndhoͤꝛe...—— 

Hiemit aber verwerff ich nicht alles muͤndliche Gebet / dann 
Khriſtus felber hat mit Worten gebetet / und uns im Vatter uns 
ſer die Worte in den Mund gelegt / die wir ſprechen ſollen / auch 
iſt unſer Geiſt in ſeinen Bewegungen ſo feurig / daß er ſein Ver⸗ 
langen und Vertrauen nicht lang bergen kan / ſondern ſtoͤſts zu⸗ 
weilen mit gantzer Macht zum Munde heraus / er weiß bald 
Worte zu bilden / ſinds nicht gantze / ſo ſinds halbe und zubroche⸗ 
ne / ſinds nicht viel / ſo finds wenig / ſinds nicht praͤchtig / fo finds 
kindiſche Worte. Wie die Fruͤchte ungezwungen aus dem 
Baum / ſo brechen die Worte aus der Andacht herfuͤr. Nur 
fraffe ich hiermit den eitlen Bahn der heutigen Maul⸗Chri⸗ 
ſten / die da meynen / es ſey ein wahres Gebet / wann einer Auf 
ſerlich viel Worte machet / und viel Gebetlein durchlaufft / wie 
ſie ihm im leſen fuͤrkommen / und unterdeſſen die Ringe am Fin⸗ 
ger umdrehet / oder andere dergleichen Dinge thut. Das heiſ⸗ 
ſet mit dem Munde beten / mit dem Hertzen aber fern davon 
ſeyn. Dann ſolche Dinge ſind ein Anzeig / daß das Hertze mit⸗ 
lerweile umher ſchweiffe / und keine Andacht habe. Die Worte 
nutzen dem Gebet ı wie die Kohlen dem Feuer / daß ſie daſſelbe 

anzuͤnden. Dann wir empfindens / daß / da wir offt gan kalt / 
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trägundfaulfind zum befen/ und nur einen Pſalm oder geiſt⸗ 
reiches Gebetlein ſprechen / laͤſts Brunft und Andacht nach fich 
im Hergen., So weit find die Worte im Gebet nug/dag fiedie 
Andacht erwecken / wie man die Kohlen zum Weyrauch legt / 
daß der Rauch heraus breche. Wann dieſer Rauch der wahren 
Andacht aufgehet / ſo mag einer die Worte kuͤhnlich fahren laſ⸗ 
fen. Darum / wann du fuͤhleſt / daß du durch fremde Geſchaͤfte 
biſt hart und duͤrre zu beten worden / fo nimm dein Pfalm: oder 
Sefang: Büchlein gehe in die Kammer / und hebean einen 
Pſalm muͤndlich bey dir felber zu fprechen / allerding/ wie die 
Kinder fuͤr dem Tiſch / tuun. Wann nun dein Hertz durch fold) 
mündlich Geſpraͤch erwaͤrmet / und zu ſich ſelbſten kommen ift / 
ſo knye nieder / und ſo du kanſt / ſprich kurtze Worte / damit deine 
Gedancken nicht wiederum zuſteuben. Wann dir dann im Be⸗ 
ten aus den Worten ſuͤſſe und heilige Gedancken einfallen / da 
laß die Worte fahren/ und gib den Gedancken Raum / dannda 
predigefdir der H. Geiſt ſelber / und feiner Predigt ein Wort 
ift weit beffer als deiner Gebete taufend. D. Luther fpricht : 
Ich habe auf diefe Art offt mehr gelernet in einem Gebet / als 
ich aus vielem leſen und dichten hätte Eriegen koͤnnen. 2. Wie 
das Kleid den Leibe. Giefind nicht das rechte Werfen des Ge⸗ 
bets / fondern nur fein Schmuck und Umhang / oder fein lieb» 
licher Austruck / daß es hicht bloß für GOtt erfcheine und auch 
deſto mehr Krafft habe fich zu erheben / und durdy den Himmel 
zu dringen. Die Worte befleiden unfere Seuffzer und Thräs 
nen/ daß ſie nicht nackete Seuffzer heiſſen. Prächtige Worte 
ohn Hertzen / ſind mie ein ſchoͤn Kleid das feinen Leib hat, 3. Wie 
der Denckzettel dem Vergeſſentlichen. Dann unſerthalben 
brauchen wir viel Worte im Gebet / nicht / daßwir GOtt — 
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Die Roth offenbaren / oder ihn damit zur Erhörung bewegen / 
fonderndaß mir ung felbiten defto beffer erinnern was ung feh⸗ 
let odermangelt. Ein Vatter weiß wol / daß fein Kind Speiß/ 
Tranck und Kleider bedarff / doch klagets ihm das Kind / ſonſt 
wuͤrde es vergeſſen / daß es ohn den Vatter nicht leben koͤnte / 
und in der Liebe gegen ihm abnehmen. 4. Wie der Pfal dem 
Weinſtock / daß wir unfere Gedancken an die Worte binden / 
damit fienicht zuffaddern.Und darum müffen wir im Gebet fein 
aller Worte gedencken vom Anfang biß zum Ende. Diebeten 
nicht recht die am Ende des Anfangs vergeffen haben. Alfo 
werdens die Bücher nicht ausrichten ! Aus einem Bud) wirft 
du nimmer nichts gufes beten. Dumagſt wol daraus leſen / und 
dich unterrichten / wie und was du bitten ſolleſt / und dich anzuͤn⸗ 
den. Aber das Gebet ſoll und muß frey aus Dem Hertzen gehen / 
ohne alle gemachte vorgeſchriebene Worte; es muß ſelbſten 
Worte machen / nachdeme das Hertz brennet. Niemand weiß 
beſſer / wie und wo ihn der Schuh druͤcket / als der ihn antraͤgt: 
Alſo weiß auch niemand des Menſchen Anliegen beſſer / als der 
Geiſt des Menſchen. | ARE: 

Wie nun GOtt das hoͤchſte Gutift/ und zu deinem Gebet 
Luſt hat / folafter fich dadurch auch leicht bewegen. Ach! ein 
Vatter⸗Hertz iſt leicht gewonnen / es kan ſich nicht verbergen / 
wie ſich Joſeph nichtlänger halten konte / da ſeine Brüder für 
ihm niederfielen. Im Gebet ligt die rechte güldene Run /SDEE 

zu uͤberwinden / und ſeiner in allen Dingen maͤchtig zu ſeyn / wie 
ein Mann ſeines Freundes. Das wiſſen unſere Bettler auch 
wol / man kan fuͤr ihrem Geſchrey offt nicht im Hauſe bleiben / 
damit treiben und zwingen ſie. Ach! wann wir den Bettlern 
das Schreyen zu GOtt ablernen koͤnten / wie ſelige Leute waͤren 
ü | i pir: 
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fir ! Es lieget fürwar in des Geiftes Stimme eine foldye 
Krafft / die nicht zu ergruͤnden iſt. GOtt hat das edelſte Ge⸗ 
muͤth / wird leicht bewogen / Fan doch mancher mit ſeinem Ge⸗ 
bet auch ſtein⸗harte Hertzen durchdringen und erweichen. 
So gehet unſer Gebet aus dem Geiſt GOttes / der in ung 
ruffet / Abba / lieber Batter/ darum rührets GOttes Hertz / 
dann es iftfein Geift und Werd, Ja / unfer Gebet it ge: 
wiſſer maſſen allmaͤchtig / dann es ift deffen zu allen Dingen 
machtig / der alles vermag. Bekant iſts / was GOtt zum 
Moſe ſprach / da er ergrimmete uͤber die Abgoͤtterey des Iſrae⸗ 
litiſchen Volckes: a Laß mich / daß mein Zorn ergrimme. Er 
ſahe gleichſam von ferne / daß Moſes fuͤr das Volck bitten 
wuͤrde / und wuſte der guͤtige GOtt ſein Hertz wol / wie leicht 
er ſich durch ſolch Gebet halten lieſſe darum wolt er / daß 
Mofes nicht foltfürdas fündige,Volc beten. Wann GOtt 
ſein Rach⸗Schwerdt ſchon gefaſſet hat/fo mag ihn ein Seufzer 
binden und halten. Wann GOtt Sonn und Mond auf Fofud 
Befehl amHimmel ſtill ſtehen ließ /fpricht die Schrifft:bdag der 
- HEreder Stimme eines Mannes gehorchet habe. Bo ein Ge: 
horfam ift / da muß Herrſchafft und Befehl ſehyn. Ich ſchaͤme 
michs zu ſagen / daß unſer Gebet uͤber GOtt herrſche und ihm be⸗ 
fehle. Wann ein groſſer Herr feinen Unterthanen gebeut / 
hats die Krafft nicht / die das Gebet der Frommen bey Sott hat. 
Wann ein Kriegsmann zur Nacht⸗Zeit auf den Feind treffe/ 
und fpreche zum Dbriften/ ſtehe ſtill / und halte mir das Licht / 
daß ich fehen Eönne / / und der Dbrift thäts/ wärs nicht ein 
Sehorfam ? Wann Joſua fi) am Feind rächen will / fomuß 
ihm GOtt das Licht der, Sonnenund des Monds halten. 
So viel vermag das Gebet. Es en: uber Die en 
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Wann Elias betet / muß das Feuer niederfallen / das fonft 
aus feiner Natur in Die Höhe ſteigt. Daniels Gebet ſtopf⸗ 
fet der hungerigen Löwen Rachen. Wann Petrus betet / 
wird das Wafjer ein ficherer Grund / darauf er tretten 
und wandeln Fan. Den König Hißkias hatdas Gebet vom 
Tode errettet / dann nach dem Lauff der Natur haͤtte er ſterben 
muͤſſen. Nichts iſt kraͤfftiger als das Gebet des Glaubens / weil 
es hat GOtt ſelbſten nach feinem Wunſch und Willen. Matth. 
11.Das Himmelreich leidet Gewalt / ſpricht Chriſtus. Wie die 
jungen Kinder mit ihren Weinen und Schreyen den Eltern Ge⸗ 
woalt thun / daß fie von ihnen haben / was fie nur wuͤnſchen: So 
thut der Srommen Seuffzen und Weinen GOtt Gewalt an / 
daß er ihnen alles/ auch) den Himmelgeben muß. » 
WeilG0ott ein ſo zartes / edles / gutiges Weſen ift/das Ge: 
bet auch aus ſeiner Natur Krafft hat / ſo muß es nicht vergebens 
ſeyn / es wird allezeit erhoͤret. Wie ſolt ein Gebet verlohren 
ſehn / geſchichts doch auf GOttes Wort und Verheiſſung? Wie 
kan das verlohren ſeyn / was GOtt zehlet und ſammlet? Er thut 
was die Gottofoͤrchtigen begehren. a Ein frommer Vatter ver· 
fagt ſeinem Kinde nichts. Es iſt unmoͤglich / daß ein glaubiges 
Gebet nicht ſolt erhoͤret werden) weil es GOttes Geiſt ſelber in 
unsbetet. Im Gebetredet der H. Geiſt durch uns. Paulus 
ſpricht: Daß der H. Geiſt unſerm erneuerten Geiſt — 
gebe daß wir GOttes Kinder ſind / und daß wir durch den Gei 
ruffen: Abba lieber Vatter. bWann ir GOtt unſern Vatter 
nennen : Unſer Vatter/ der du biſt im Himmel / ach du barm⸗ 
hertziger Datter ſey mir gnadig / erbarme dich über deinarmes 
Kind. Dasift der Geiſt / der in uns betet. | 
Darum heifft Chriftus ein c Wort / weil er durch Ka 
Gei 
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Geiſt nicht allein mit/fondernauch aus und in uns redet. Oh⸗ 
ne den H. Geiſt geſchicht Fein rechtes Gebet. Er iſt der Geiſt 
des Gebets / der in uns betet / ſchreyet / ruffet undd uns bey GOit 
vertritt mit unausſprechlichen Seuffzen. b Die des Geiſtes 
sEeftlinge haben / die ſeuffzen in ihnen ſelbſten. Diß gehet 
offt fo heimlich zu / daß mans nicht verſtehet noch ausfprechen 
kan. Wie aus dem ar der Rauch aufgehet / fo gebenaus 
dem H. Geilt heilige Gedancken / Seuffzer und Worte, So 
bald unfer Hergruhet von den fleifchlichen Begierden / fo bald 
faͤhet der Geiſt GOttes in uns an zu beten und zu feuffzen. Da: 
ber kommts / daß wir oftim Gebet herglichen Troftempfinden / 
Den bringt der H. Geiſt ins Here / durch den Melt: Geift aber 
wird dis Gebet verhindert. Ein Welt-Menfch kan nicht recht 
beten / dann er hat den Geiſt GOttes nicht. Wie der Leib todt / in 
welchem Fein Athem iſt / und die Pulß⸗Ader aufhoͤret zufchla- 
gen / alſo iſt die Seele todt und ſtinckend in welcher GOites 
Geiſt und Athem nicht ſchlaͤget noch ſeuffzet. | 
Weil das Gebet aus GOtt iſt / ſo mußesauh zu GOtt drin. 
gen / und Von GOtt erhoͤret werden. Es ſoll geſchehen/ ſpricht 
Der HEN / ehe ſie ruffen / will ich antworten / wann fie noch 
reden / will ich hoͤren· GOtt iſt fo jaͤch zu geben / daß er oft der 
Worte nicht erwartet / ſondern die Gedancken und Begierde 
erhoͤret. Wir Aa nicht weit ſuchen denſelben / der unfer 
Gebet erhöre / eriftunfern Seuffzern näher als mir felbften / 
wir tragen ihn in uns / da iſt ſen Tempel und Bet⸗ Hauß Pſ.na9. 
Der Hr iſt nahe denen die ihn anruffen. Ja / wie kan der fern 
ſeyn / der durch den Glauben in unſern Hertzen wohnet ? Dar⸗ 
zu kommt die Vorbitte Chriſti / die gibt unſerm Gebet Krafft / 
traͤgts in die Hoͤhe fuͤ den Thron Rue erhöret werde. 
2 
azad.ıı.921, b Rom. 2.0.21, c Ef.ss.24 | Da 
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Da vereinigen ſich unſere Seuffzer mit Chriſti Seuffzern / 
werden lieblich ineinander geflochten / wuͤrde Gott unſer Seuff⸗ 
zen verſchmaͤhen / ſo wuͤrde er nicht allein ſeine eigene Werck / 
ſondern auch feines einigen allerliebſten Kindes Seuffzen ver⸗ 
ſchmaͤhen. Er ſihet unſere Seuffzer an in Chriſti Seuffzern / 
und daher laͤſt er ſie ihm ans Gnaden um Chriſti willen gefallen. 
Diß müffen alle Heiligen befräfftigen. Ihr Gebet iſt ein verſi⸗ 
gelter Brieff/ loͤſen wir ihn auf / fo finden wir Davids Worte 
darinnen a Er wender fichzum Gebet der Elenden / und ver: 
—— ihr Gebet nicht / das werde geſchrieben auf die Nach⸗ 
ommen. —— 
Ja / wie offt uͤberzeuget uns der Heilige Geiſt im Hertzen / 
daß unfer Gebet erhoͤret ſey / und wir merckens an dem Frieden 
unſers Hertzens / dann daſſelbe wird offt leicht und froͤlich / 
wann wir gebetet haben / und gibt ſich zu frieden / wir merckens 
an dem Ernſt und kraͤfftigen Seuffzen dann das iſt der Geiſt 
GOttes und der Glaube. Offt entſtehet im Gebet eine ſonder⸗ 
bare Freudigkeit mit Liebe / das iſt ein zeichen der Erhoͤrung. 
Offt fuͤhlen wir in uns ein ſtarckes Vertrauen / daß wir uns 
antz und gar in den Willen GOttes ergeben / und uns gefallen 
aſſen / wie ers mit uns macht / fo iſt das Gebet gewiß erhoͤret. 
Offt koͤnnen wir uns nicht ſatt noch muͤde ſchreyen / halten Tag 
und Nacht an am Gebet. Diß muſte fuͤrwar nicht vergebens 
ſeyn / GOtt wird endlich uͤberwunden / und muß den unver⸗ 
ſchaͤmten Bettlern geben / was fie ſuchen. Offt beten wir/ 
und die Noth wird doch immer gröffer/ iſt ein Zeichen / daß ſie 
ihr Ziel bald erreichen werde / und Gott das Gebet erhoͤret habe, 
Offt waͤchſet aus unſerm Gebet eine heilſame Frucht / ein neues 
und heiliges Leben. Iſt ein Merckzeichen des erhoͤrten * | 
| Dann 
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Dann GOtt gibt offt nicht was wir beten / ſondern ein beſſers 
Offt liegen vielfromme Seelen aufden Knyen / und feuffzen 
mitunsaus einem Geiſt. Dann iſt das Bebet erhöret/ nad) 
dem Worte Ehrifti za Wo zween unter euch eins werden auf 
Erden / warum es iſt / daß ſie bitten wollen/ das ſoll ihnen wi: 
derfahren von meinem Vatter im Himmel. Dann wo zween 
oder drey verſammlet ſind in meinem Namen / dabin ich mitten 
unter ihnen. | | 
In groſſen Nöthen ſcheinets offt als wann fih GOtt für 
unſermGebet verbergeiwie der Prophet Jeremias Flager:b Du 
haft dich mit einer Wolcken bedecket / daß Eein Geber hindurch 
Ban. Die Sünde ift eine Wolcke / die uns den Gnaden 
Schein Gottes benimmt und endlich muß zu Thränen-QBaffer 
erden. Die Trübfalift ein Woͤlcklein / das bald füruber we- 
het. Aber unfer lieb ar GOtt Fan ſich für unferm Gebet nicht ver: 
bergen / die Seuffzer finden ihn doch / und dringen durch die 
Wolcken. Sein Vatter⸗Hertz läfts nicht zu daß er ung fol: 
te hören ſchreyen und flehen / und ſich nicyt zu uns wenden / 
wie ein Batter / wann er fein Kind weinen hoͤret. Diefe Ans 
fechtung hat den Sohn GOttes felber gekraͤncket / wie er klagt: 
b Mein GOtt / deß Tages ruffe ich / ſo antworteſt du nicht/ 
und des Nachts ſchweige ich auchnicht : GOtt pfleget im Ge⸗ 
bet himmliſcher verborgener Weiſe zu reden / durch feinen Troſt / 
wann uns ſehr troͤſtliche Gedanden / heilige und Fräfftige 
Seuffzer einfallen/daß wir dielebendige Bewegungen desßei, 
fies empfinden. Wann nun GOtt ſeinen himmliſchen Troſt / Gů⸗ 
te und Gnade fuͤr uns verbirgt / fo gedencken wir / unſer Gebet 
ſey nicht erhoͤret / da es doch nur eine Probe unſers Glaubens 
iſt / daß wir erkennen / ob wir veſt an GOtt halten oder nicht? 
Das Wort der Verheiſſungen bleibt veſt / das allen Glaubigen 
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gemein ift/ daß ihr Gebet foll erhöret werden / ob gleich der em» 
pfindliche freudenreiche Troft entzogen wird / dann diefer iſt ei⸗ 
ne fonderbare Gabe / und nicht allen / audy nicht zu allen Zeiten 
verheiffen. Wer zweiffelt dran / daß Job / David / Jonas 
und andere Heiligen erhöret feyn / und doch haben fie es 
—* empfunden / wie ihre Klag⸗Reden uͤberſchwenglich er⸗ 
weiſen. 

Und nicht allein erhoͤret GOtt das aͤuſſerliche / ſondern auch 
das innerliche Gebet wann wir das Gemuͤth zuihmerhebenim 
Glauben / Hoffnungund demuͤtiger Zuverſicht / mit vielen ins 
niglichen / tieffen / verborgenen Seuffzern. Darum ſpricht 
David: a Laß dir wolgefallen die Rede meines Mundes / und 
Das Geſpraͤch meines Hertzens fuͤr dir. Wir reden mit GOtt 
durch heilige Begierdeund Gedancken / da antwortet er uns 
warhafftig darauf / wann wirs nur mercken / durch innerlichen 
Troſt und Freude. Dasiftdas kraͤfftigſte Gebet / wann das 
gantze Hertz zu Gott gewendet wird / da gehen alle Bewegungen 
des Hertzens zu GOtt / das Verlangen / die Angſt / die Liebe / 
die Zuverſicht die Hoffnung / ꝛ c. David nennets hin und wie 
der in ſeinen Pſalmen ein Ruffen / dann es gehet aus dem inner⸗ 
ſten Grunde des Hertzens / und geſchicht mit allen Kräfftender 
Seelen / iſt offt ohn Worte / nur in den klaͤglichen Gedancken 
und Seuffzern des betruͤbten Hertzens. Die Angſt des Her⸗ 
tzens iſt ein Ruffen in GOttes Ohren. Das Winſeln und 
Weinen eines krancken Kindes iſt den Eltern ein unleidlich Ge⸗ 
ſchrey in ihren Ohren / wie leiſe hoͤren ſie des Kindes Aechzen. 
Mancher kan nicht beten / iſt duͤrr und hart / aͤngſtet ſich daruͤ⸗ 
ber) und betet damit zum allermaͤchtigſten. Ja / wir haben an 
unſerm GOtt ſo einen freundlichen GOtt / der ung ſeine Ohren 
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zuneiget / daß wir ihm die heimliche Roth mit heimlichen Seuff⸗ 
gernund Schmergen Elagen Fönnen, Wir moͤgen mit ihm re⸗ 
den / als mit unſerm eigenem Hertzen / er neiget uns ſein Ohr ſo 
freundlich zu / hoͤret uns fo leife/fo gerne darum koͤnnen wir al⸗ 
les in hoͤchſter Liebe ihm vertrauen. Das ſolte uns lieb ſeyn / ja 
das liebſte in der gantzen Welt / daß wir an Gott ſo einen Freund 
haben. Der Koͤnig David betet alſo: a Neige deine Ohren zu 
mir / eilend hilff mir. Er redet mit GOtt / wie ein Freund mit 
dem andern wie ein Kind mit dem Vatter. Ach / mein lieber 
Vatter! neige Deine Ohren her zu mir. Sihe / das thut die 
Findliche Zuverficht und Liebe/die umfaͤhet Soft alſo / und faͤllt 
ihm um den Half. Ach lieber GOtt! du Fenneft alle meine 
Noth / dir willichs klagen / und gleichſam heimlich ins Ohr ſa⸗ 
gen / daß der Teuffelund die Welt nicht hoͤre / ſie moͤchten ſonſt 
mein nur ſpotten / fo vertraulich koͤnnen wir mit GOtt umnge⸗ 
ben. O Troſt! DHenlichkeitt +- 

Ja / unſer HErr GOtt / erhoͤret oft / ehe wir beten / wie ſei⸗ 
ne Verheiſſung lautet: b Ehe ſie ruffen / will ich antworten / und 
wann ſie noch reden / willich hoͤren. Dann er iſt ein Hertzen⸗ 
kuͤndiger / ſihet und verſtehet unſere Gedancken von ferne / ehe 
—* reden und ruffen / darum erhoͤret er auch ehe wir ruffen. 

er 145. Pſalm ſpricht: c Er thut was die Gottsfoͤrchtigen 
begehren. Manchmal ſihet mans fuͤr Augen / daß ers macht / 
wie man nur wuͤnſchen moͤchte; auch wann wir uns ſchaͤmen 
und ſcheuen die Bitte fuͤrzubringen. Eine ſehr troͤſtliche Ge⸗ 
ſchicht iſts / a da Hagar in der Wuͤſten irre gieng und das Waſſer 
in der Flaſchen aus war / ſo daß es ſich anſehen ließ / ob ſolte ihr 
armes Kind für Durſt verſchmachten / da warff ſie den Knaben 
unter einen Baum / und gieng hin und ſatzte ſich gegen uͤber von 
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ferne/eines Bogenſchuß weit / dann fiefpracy/ ih Fan nicht zu: _ 
ſehen des Knabens Sterben. Undfie ſatzte ſich gegen über/und 
erhub ihre Stimme und weinet:Da erhöret GOtt die Stimme 
des Knabens. Moſes ſetzet nicht / daß der Knabe geruffen ha⸗ 
be/ und doch ſpricht er GOtt habe feine Stimme erhoͤret; viel: 
leicht hat das matte Kind geweinet / und GOtt hatte ſeine Thraͤ⸗ 
nen angeſehen / oder das Elend des Kindes iſt ſo groß geweſen / 
daß es GOttes Hertz gebrochen. Da hat eine Tieffe der andern 
geruffen. Und erkenneſt du daraus / daß GOtt erhoͤre / obdu 
gleich nicht beteſt. ———— 
Odb gleich aber GOtt das Gebet alsbald / ja ehe es gefchicht/ 
erhoͤret / ſo gibt er doch nicht alsbald was du bitteſt. Daniel 
bat um die Offenbarung des Geſichts / welches er geſehen hatte / 
diß Gebet war von dem erſten Tage an bey GOtt erhoͤret / aber 
nach dreyen Wochen erlangte er erſtlich was er bate. Darum 
ſprach der Engel zu ihm: a Foͤrchte dich nicht Daniel / dann von 
demerſten Tage an / da du von Hertzen begehrteſt zu verſte⸗ 
ben / und did) cafteyeteft für deinem GOtt / find deine Worte 
erhoͤret / und ich bin kommen um deinet willen. Dergleichen 
findeft du bey dem eiferigen Beter dem König David/ daerin 
der Mitten fpricht : b Ich ruffe an mit meiner Stimme den 
Errn / ſo erhoͤret er mich von feinem beiligen Berge: Am 
Ende aber fegeterdiefe Worte : Auf HErr / und hilff mir, 
Da lerne/ wie dein Gebet alsbald erhoͤret werde/ wann du mit 
deiner Stimmeden HErin anruffeſt / aber die Hülffe fort nicht 
zur Stunde! dann GOtt hat fein gewiſſes Hulff- Stündlein/ 
wann ſeine Ehre / unddein Heilzum meiſten kan befördertwer: 
den. Hie iſt noth / daß du fein ſtille ſeyeſt / und deine Seele in 
Gedult faſſeſt. Ey ſprichſt du: Warum verzeucht dann GOtt 
adDan. 10.23. b Pſz. v. 5. 23. BEL: ſo | 
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folange? Antwort ı. Weildu vielleicht nicht nad) feinem Wil- 
len gebetet haft. Wann GOtt Dich hatnach feinem/ fo haft dur 
ihn wiederum nach deinem 2Billen. 2. Weil GOttes Stünd- 
lein noch nicht gefommen.v Er weiß wol wanns am beiten ift. 
3. Weil dein Glaube noch muß geprüfet werden. Wie wolten 
feine Fruͤchte / Liebe Gedult/ 2c. herfuͤr bluͤhen / und ans Licht 
kommien / wann dir GOtt alsbald aufſpringen wolte / dadunur 
pfeiffeſt 2 Es waͤre ja immer Schade / daß ſolcher Schatz ſolte 
verborgen bleiben. 4. Weil dein Gebet noch beſſer muß geuͤbet 
werden. Wann David alsbald erhoͤret wäre, fo haͤtten mir 
das ſchoͤne Bet⸗Buch / den Pſalter nicht. 5. Weil du ſolt der 
Welt muͤde / und des ewigen Lebens begierig gemacht werden / 
daß du alſo beten lerneſt: Lieber himmliſcher Vatter / ich bin wol 
mit dir zu frieden / wilt du mir hie nicht geben / was ich wuͤnſche / 
ſo gib mirs im ewigen Leben / es iſt doch hie eine kleine Zeit. 
6. Weil dich GOtt zuvor zu einem tuͤchtigen Gefaͤß machen will / 
ehe er dich mit feinen Gütern füllet / dein Glaube ſoll wachſen / 
Dein Eifer zunehmen / deine Gedult und Beftändigkeit offen: 
bar werden. Dein Hertz iſt wie ein enger Schooß / SOtt aber 

hat ſeine Hand voll Gaben / darum muß er verziehen / biß der 
Schooß weit und breit genug ſey / ſeine Gaben zu empfangen. 
7. Weil dir die Gaben GOttes recht lieb und werth ſollen ges 
macht werden, 8. Was man ohne oder mit geringer Muͤhe er⸗ 
haͤlt / das haͤlt man nicht hoch / man erkennets auch mit ſchlech⸗ 
tem Danck. Darum laͤſſt dich GOtt lange ſuchen / daß du be⸗ 
hutſam wandelſt / und was du einmal mit ſolcher Muͤhe gefun⸗ 
den haſt / nicht ſo leichtlich wiederum fahren laſſeſt. 9. Weil 
GOtt dein Geſchrey gern hören mag / darum verzeucht erzu 
geben. Eine wolflingende Laute mag RR ion 
| ee oͤren. 
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hören. 9. Weil deine Bitte/je länger fie verzogen / je cher fie 
erfüllet wird / wie etwan / jelangfamer der Saame am erften 
wegen der Kälte/ Schnee und Reiffes waͤchſt / je mit gröffer 
Krafft gehet er hernach auf. 10. Weil deine Andacht wachfen 
fol. Dann wie die / ſo einen Brunnen graben/jetieffer fie uns 
ter die Erde kommen / je mehr Waſſers fie finden/ alfo / je mehr 
wir die Betkunſt übenyje lieblicher Heuft der Safft der Andacht 
herfuͤr. Wiedas Feuer / welches am grünen Holg anfängt zu 
brennen/ nicht von Stund an hohe Flammen gibt / fondern je 
länger e8 brennet/jemehr ſichs anzuͤndet; alfo zündet fich die 
Andachtim Gebet immer mehr und mehr an/da fie im Anfang 
als erlofchen ſchien / wird fie in der Mitte lebendig / und brenner 
je laͤnger je heller. u. Weil GOtt den Verzug deſto reichlicher 
erſetzen will. Dann wie das flieſſende Waller / mann es etwa 
mit einem Gegenwurff verhindert wird / daß es ſeinen natuͤrli⸗ 
chen Lauff nicht haben Fan/ hernach / da derſelbe Gegenwurff 
hinweg genommen / mit deſto groͤſſer Gewalt fleuſt: Alſo / je 
langfamer GOttes Guͤte über did) ausgegoſſen wird / je milder 
fleuft fie. Hieran gedencke / wann dir GOtt nicht alsbald giebt / 
was du begehreſt. Pruͤfe dich / ob du and) reine Haͤnde habeſt 
aufgehoben? Dann GOtt erhoͤret die Sünder nicht. Halt an 
am Gebet / und klopffe ſo lang an Gottes Gnaden Thuͤr / biß er 
dir aufthue. Laß dich aber hiebey in Gottes Willen’ daß er 
deine Bitte erfülle/ wann und wie er will. Im ewigen Leben 
wird dein Geber fürwarnicht unbelohnt bleiben. Es find gül 
dene Lehr und Troft» Worte / die wir bey dem erleuchteten 
Mann Johann Arndt finden: So manches Geber/ fprichter/ 
ſo manche Babe imewigen Leben / danndawerden wie ernd- 
gen obne Aufhoͤren. Da wird er zu einer jeden glaubigen 
Seelen fagen : Sihe / da haſt du dein Gebet / dag du zu mir 
| geſchi⸗ 





G. C. F. Inder Erhoͤrung des Bebets: 408 
efchicket haft / und da haft du das / darum du gebeten ha 

— le ee : Das Pollen wir HE 24 
Dult erwarten. Es waͤre ein närrifcher Adermann / wann er 
jetzo gefüet hätte und wolte alsbald die Sucht haben / gienge 
und greinete : Ach / ich habe gefäet und meine Augen fehen 
nichts wieder. Du Fları / kant du die Zeit der Erndte nicht 
sbwarten/ fo wirft du deinen Saamen / und viel Scüchte wie: 
‚der befommen. Ufo fpricht mancher : Ach / ich babe nun fo 
lang und viel gebetet / ich fehegleichwol nicht/ daß etwas dar: 
sus wird/ GSEtt will mich nicht erhören. Du Narr / du haft 
kaum gefäet / und wilt ſchon erndten / kanſt du nicht der Zeit 
der groffen Erndte des ewigen Lebens erwarten. Was der 
Menſch hie fäet/ das wird er dort erndten: a Saͤeſt du hie viel 
Gebet und Thränen / einen edlen Saamen / ey du wirff dort 
mit Freuden taufendfach einerndten. Dasmuß erfüllet wer; 
den / GOtt hats geredt. Erfuͤllet ers nun hie nicht / fomuß es 
im ewigen Lebenerfuͤllet werden. 

Es ſihet aber GOtt in der Erhoͤrung nicht auf deinen / ſon⸗ 
dern ſeinen Willen. Der Pſalm ſpricht zwar / daß er thue was 
die Gottſeligen begehren. Das iſt aber nur von der Begierde 
derer die Gott fuͤrchten geredet. Sonſt iſt zweyerley Begierd 
des Menſchen / eine fleiſchliche des Unwidergebohrnen / und 
eine geiſtliche des Widergebohrnen. Den fleiſchlichen Willen 
erfuͤllet Gott nicht / dann Die Luſt des Fleiſches gebieret den Tod/ 
wie das Volck Iſtael die Luft Fleiſch zu eſſen in der Wuͤſten / mit 
dem Tod buͤſſen muſte. Wann dich Gott nach deinem fleiſchli⸗ 
chen Willen allezeit erhoͤren ſolte / ſo wuͤrdeſt du dir manchen 
Fluch / ja die Hoͤlle ſelbſten auf den Halß beten. Nur den 
Gottfoͤrmigen Willen / der ſeine Ehre / und deine Seligkeit ſu⸗ 
chet / erfuͤllet er allezeit/ und davon redet der Pfalm. Darum 
laß dichs nicht verdrieſſen / ſo dir Gott deine Bitte verſaget / die 
du nach dem Fleiſch thuſt / er iſt weiſer als du biſt / und was er 
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deinem Willen nimmt / das leget er deiner Seligkeit zu / gibt er 
dir nicht was du wilt / ſo gibt er dir doch ein beſſers und nutzli⸗ 
chers. Ein Kind bittet offt um ein ſcharffes Meſſer / der Vatter 
gibts nicht alsbald / dann er muͤſte Flüger ſeyn / als das Kind / 
und wiflen/ mas dem Kinde koͤnte heilfam oder ſchaͤdlich feyn. 
Hätte jener Vatter dem ungerathenenSohn ſein Theil vom Erb⸗ 
‚be nicht gegeben / fo haͤtte ers nicht koͤnnen hindurch bringen | 
und darnach mit den Saͤuen Treber freſſen doͤrffen. Haͤtten die 
Kinder Iſrael kein Gold von den Egyptiern genommen / fo haͤt⸗ 
ten fie Fein Kalb daraus machen koͤnnen. Welcher Artzt gibt 
dem Krancken was ihm kan Leyd thun? GDttiff dein Artzt / 
und nicht dein Mörder. S. Jacob ſpricht: a Ihr bittet / und 
krieget nicht / darum / daß ihr uͤbel bittet / nemlich dahin / 
daß ihrs mit euren Wolluͤſten verzehret. GOtt hat ſich nicht 
verpflichtet / daß er mit ſeiner Erhoͤrung deinen ſuͤndlichen Luͤ⸗ 
ſten dienen / und dich hernach verdammen / ſondern daß er dich 
durch deine Bitte will ſelig haben. Es iſt wol eine groſſe Schans | 
de / daß du dir einbildeſt / GOtt müffe in deineLuͤſte willigen / udd 
‚deiner Sünden Knecht ſeyn. Ach! du ſolteſt ſolche Erhoͤrun 
nicht wuͤnſchen / Die dic) an deiner Seligkeit hindert / du foltel 
beten/ nicht/ daß dein / ſendern daß GOttes Wille geſchehe / und 
fprechen : Ach / lieber Vatter / gib was du wilt / wie du wilt / udd 
wann du wilt / ich will dir meinen Willen gantz und gar aufopf⸗ 
fern / dann nicht in meinem / ſondern in deinem Willen ſtehet 
mein Heil und Seligkeit / in meinem Willen ſteht mein Verder 
ben. Darum ſey zufrieden mit GOtt / was er dir nicht gibt dem 
Leibe / das gibt er dir der Seelen nach. Offt bringt die Erhoͤ⸗ 
rung mit ſich nicht leibliche ſichtbare Guͤter / ſondern innerlichen 
verborgenen Troſt. GOtt ſparets biß ins ewige ——— 
| dich 
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dich da deſto reichlicher ergetze / da wirſt du ein jedwedes Seuff 
zerlein und Thraͤnlein wieder finden / mit reicher Frucht und 


inſen. | ir ar 
3 endlich erhörek nicht allein Die Liebe GOttes dein Gebet / 
und gibt das / was du bitteſt / ſondern fie gibt auch mehrals du 
bitteſt. Ein Saͤmlein traͤgt offt tauſenfaͤltige Fruͤchte. Das 
macht / GOtt iſt williger zu geben / dann dubiftzubitten. Jo⸗ 
ſeph haͤtte das nimmer von GOtt bitten doͤrffen / daß er ein Herr 
in Egypten würde. David. der Hirten⸗Knabe desgleichen; 
Jener Hauptmann bat Chriſtum / er folte feinen Knecht gefund 
machen. Der Heiland that hinzu : Ich willfommen/und ihn 
gefund machen. Dashätteder Hauptmann nicht bitten dörfz 
fen/ daß er um einesarınen krancken Knechts willen ſolte felber 
fommen. Aber diefer überflieffende Brunn aller Guͤte / gibt 
mehr Lebens⸗Waſſer / als man bedarffund will. Wannduan 
jenem Tag zur ewigen himmliſchen Herrlichkeit wirft erhaben 
werden / da wirſt du ſagen: Ach! wer haͤtte ſolches von GOtt 
bittendörfjen?&8 iſt keiner unter uns dem zOtt nicht mehr ge⸗ 
geben hat / dann er je haͤtte bitten rm Wie haͤtte ich dencken 
koͤnnen / Ogroſſer GOtt / daß du mich armen Wurm fo erheben/ 
und in dieſen hohen Stand ſetzen wuͤrdeſt ? Ach / Henn! Ich 
bin nicht werth der Treu und Barmhertzigkeit / die du an deinem 
Knechte erweiſeſt. STD | 
Nunlieber Chriſt / erkenne diß für einegroffe Gnade / daß 
GOtt dein Gebet und Seuffzen erhoͤret / und ſprich mit dem 
H. David: a Das iſt mit lieb / daß der HErr meine Stimme 
und mein Flehen hoͤret / daß er ſeine Ohren zu mit neiges / 


darum will ich ihr mein lebenlang anrufen. Ad) ja/ fol 
teſt du nicht hochhalten / daß ein fo — GOtt das Gebet 
—J ee eine 
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eines ftincfenden Sünders / und fo ein mächtiger ®&DEE das 
Schreyen eines elenden Staubs erhoͤret? Was bewegt dich/ 
‚ du groſſer GOtt / daß du nicht verſchmaͤheſt des ſterblichen 
Menſchens Gebet ? Du heiliger GOtt / daß du Luft haft an 
der Stimme der unreinen Suͤnder? Du maͤchtiger GOtt / 
daß du dich wendeſt zur Erd und Aſchen? Wie hoch ruͤhmts ein 


armer Unterthan / wann ihn ſeine Obrigkeit gern hoͤret / das iſt 


einem Geringen / gleich als ein friſcher Regen in duͤrrer Zeit / 
und als der Thau / fo über dic verwelckte Bluͤmlein fällt. Solte 
nicht die Gnade des Höchften mehr erfreuen ? Wanns Dapid 
erfennet / fpricht er: Ich willihn mein lebenlang anruffen. 
Lieber fol dir all deinlebtag Fein Werck feyn dannbeten. Ver—⸗ 
ftündeft du dieſe Heiligkeit recht. daß Der dein Gebet erhoͤret / 
der du eine Hand voll Staubs / und ein ſtinckender Koth biſt / es 
wuͤrde Tag und Nacht kein Seuffzer aus deinem Hertzen blei⸗ 
ben. Bedencks du Erden: Wurm / was es für eine Wuͤrde 
und Gnade iſt / daß du mit GOtt reden kanſt / wann / wo und wie 
du wilt. Kein Kind hats Macht bey feinem Vatter / Fein Unter⸗ 
than bey feinem Fürften. Darffit nicht gedencken / daß du esihm 
zu viel machen werdeſt / nicht nach prächtigen Worten finnen/je 
kindiſcher und öffter/jelieber, O Troſt !O Liebe} fo oft mein 
Hertz ein Anliegen fühlet/ fo offt mic) eine Noth druͤcket / Flag 
ichs meinem Vatter / und ſpreche: Ach HErr’ mein Anligen ift 
dirnicht verborgen. Diß kraͤncket mid) / das befürchte ich. 
Fuͤr dieſe Gnade wolteich furwarnicht aller Welt Gold und Sil⸗ 
ber nehmen. Iſt mein Hertz in Aengſten / ſo lauffe ich zu meinem 
Vatter / ſchuͤtte ihm alle Angſt in feinen Schooß. Mangelt mir 
etwas / ficht mich Welt und Teuffel an / ſo ſpreche ich in kindlicher 
Zuverſicht ein Vatter Unſer. 
el 
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Weil du mein GOtt und Vatter biff / 
Dein Bind wirft du verlaffen nicht / 
Du vaͤtterliches Hert / 
ch bin ein armer Erden⸗BKloß/ 
Auf Erden weiß ich keinen Troſt. 


Haͤtte ich ſonſt nichts bey meinem Chriſtenthum / und ſolte noch 
darzu ein Wuͤrmlein werden / das jederman mit Fuͤſſen trete, fo 
ſolts mir Ehr/ Freub und Reichthum genug ſeyn / daß ich GOtt 
in Chriſto darff anruffen / als meinen lieben Vatter. DO HEr/ 
erleuchte uns / daß wirs erkennen! 

Weil dann Dit ſolche Luſt hat dein Gebet zu hoͤren / ſo ſolt 
du nicht weniger Luſt haben ihm dein Gebet zuopffern. Deine 
eigene Noth lehret dich beten. Du bedarffſt der Gnaden GOt⸗ 
tes / Leib und Seel zuerhalten / zu beſchuͤtzen / zu regieren. 
Dieſe Gnade kommt durchs Gebet zu dir. Wie die Röhren das 
Waſſer von einem Ort zum andern leiten / ſo leitet dein Seuf⸗ 
zen GOttes Gnade zu dir von oben herab. So mancher Seuff⸗ 
zer indie Höhe/fo mancher Segenfteiget herab. = Wie der Leib 
durch den Athem die Lufft und Die Bäume durch die Wurgel 
den Safft in ſich ziehen / fo zieheft du durch Beten und Seuff⸗ 
zen GOttes Gnade in dich. Du bedarffit der Guͤte GOttes / daß 
ſie dir deine Suͤnde vergebe den Verſuchungen ſteure / vom 
Boͤſen erloͤſe. Nun hats GOtt befohlen : a Ruffemichan/ 
fowillich dicherretten. Das iſt GOttes Drdnung/dabey muß 
bleiben. Die Sünde ligt im Hergen/ wie ein gifftigerABurm/ 
naget und beiffet drinn / Jaͤſt Tag und Nacht keinen Frieden. 
Die befte Kunftift / daß du darwider beteft. Warum hebeſt 
du im Gebet die Händeauf ? Die Hände find das vornehmfte 
Werckzeug / das der Suͤnden dienet. Das ne, = 

ige 
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dige alfo dein Gewiſſen. Der Teuffel gehet allenthalben um 
Dich her / wie ein brüllender Loͤw / und fuchet dic) zu verſchlingen. 
Hiewider rüfte dich mitdem Gebet. Das Fan der Teuffelnicht | 
leiden / er muß mit feinem Stanck zuruͤck bleiben / wann du di⸗ 
fen Weyrauch anzuͤndeſt. Er darff nicht nahen zu einem eife⸗ 
rigen Beter / dann er foͤrchtet die Staͤrcke / die durchs Gebet aus 
GOtt kommt. Er weiß wol / daß er dem feinem Gifft nicht kan 
einblaſen / der offt mit GOtt redet. Was achteter die Bettler / 
der mit Koͤnigen mag umgehen ? Daß der meiſte Hauffe ſo ge 
ſchwind in des Teuffels Stricke fällt kommt daher / daß er vom 
beten ablaͤſt. Du traͤgſt allenthalben deinen heimlichen Ber» 
rather im Buſen / Dein verderbtes Fleiſch / das reitzet und locket 
ur Suͤnde / murret und kurret wider die Zuͤchtigungen des Gei⸗ 
es. Der Teuffel und Die Welt fragen Feuer zu / blaſen diß 
Fuͤncklein an / zeigen Gelegenheit und Weiſe zu ſuͤndigen. Ach 
die Gefahr iſt groß / du biſt matt und krafftloß / hie muß gebetet 
ſeyn. Nicht ohne Urſach ruffet dir der Sohn GOttes zu: 
a Wachet und betet / auf daß ihr nicht in Anfechtung fallet. 
Nicht vergeblich beteſt du aus feinem heiligen Munde:b Führe: | 
uns nicht in Verfuchung / Erloͤſe uns vom Boͤſen. Dubift 
vielem Ereuß und Jammer unterworffen/ nichts kan dich kraͤff⸗ 
‚ tigertröften/ alsdas liebe Gebet. r Thutman den jungen Kin: 
dern Leyd / fo lauffen fie zur Mutter / und wollens Derfelben 
klagen. So nimm du in deinen Nöthen deine Zuflucht zu GOtt / 
dann er troͤſtet dich / wie eine Mutter ihr weinend Kind troͤſtet: 
Seine Barmhertzigkeit iſt muͤtterlich und bruͤnſtig. Keine Noth 
iſt ſo maͤchtig / GOtt iſt noch mächtiger anFath und That. Wie 
manchmal beteſt du im Creutz / und gehet ſolch Licht und Freud 
in deinem Hertzen auf / daß du deines Leydes vergiſſeſt / und 
| { meyneſt / 
a Matth, 26.09.41. b Matth. 6. b. 13 | 
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meyneſt / du ſeyeſt mit Paulo im dritten Himmel/da du unaus⸗ 
fprechliche Worte hoͤreſt. Durchs Gebet zieheſt du GOttes 
Krafft in dich / daß du dein Leyd fragen koͤnneſt. Di Er⸗ 
Fantnüß hat auch der Schöpffer indie Natur — So 
bald dir was widriges begegnet / faͤlleſt du auf die Knhe / hebeſt 
die Haͤnde in die Hoͤhe / winſelſt / wehklageſt und ſchreyeſt. 
Schlaͤgt man ein Kind / ſo ſchweigets nicht lang / denckt nicht / 
wie es ſich raͤchen moͤge / ſondern ſpricht bey ihm ſelber / dafuͤr iſt 
Dein Vatter / dem ſolt du es klagen. Ach! daß du ein ſolch kindlich 
Herz haͤtteſt gegen deinem GOtt Er meynets ja recht vaͤtterlich 
mit dir. Wann ein Kind die Noth vom Hertzen abgeklaget 
hat / gibt ſichs zu frieden. Wann du im Ereug beteſt / bekommſt 
du ein Licht und froͤlich Hertz. Wie die Sonne eine Thauwol: 
de : fo verzehret das Gebet die Angſt der Seelen. a Leydet 
jemand unter euch] fpricht Jacob der bete, Dann das Gebet 
führet die Traurigkeit vom Hergen ab. Diß bat erfahren die 
Hanna / wie kraurig war fie ? b Ich bin / fprach ſie zum Eli / 
ein betruͤbt Weib / und habe aus meinem groffen Kummer und 
Traurigkeit geredet bißhßer. Aber nachdem fie gebetet hatte / 
giengfie ihres Weges / und aß und fahenicht mehr fo fraurig. 
Es iſt nicht auszufagen / was man offt in einem erſten Ge: 
bet für himmliſcher Suͤſſigkeit ſchmaͤcke. Je weiter man 
den Mund aufthut / je mehr Honigs fällt hinein. Das Ge 
betiftder Mund / der aus GOttes Brüften ſauget; der Ey⸗ 
mer / der aus dem Brunnen ſchoͤpffet / welcher mit Milch und 
Mein gefülletift. Aus dem Gebet kommt Freude / wie aus ei⸗ 
nem lieblichen Geſpraͤch ErgöglichEeit Eommt. Dieſe Suͤſſig⸗ 
keit hat eine Magnetiſche Krafft / zeucht das Hertz von der 
Welt zu GOtt / machts gantz goͤttlich / himmliſch. Ach / wer mit 

Ffr 69H 
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GOtt im Gebet viel umgehet / vergiſſet der Erden leicht / fuͤhret 
feinen Wandel im Himmel /nimt Gottes Natur und Sitten an 
fi, a Wer dem Errn anhangt / iſt ein Geift mit Ihm, Ge⸗ 
ſchichts doch / daß ein wildes Thier zahm wird / und ſich vom 
Menſchen regieren laͤſt / wann es lang mit dem Menſchen um⸗ 
gehet: Vielmehr muß das Hertz goͤttlich werden / das ſich ſtets 
zu GOtt haͤlt / allermeift/da GOtt den Menſchen alſo erfchaf: 
fen hat / daß er ſeiner faͤhig iſt. Was ſich zum Feuer nahe thut / 
wird von ihm angezündet / oder zerſchmeltzet. Wer mit wol⸗ 
riechender Salben handelt / behaͤlt vom Geruch etwas an 
fih. Moſes bekam einen Glantz vom Angeſicht GOttes auf 
en Sen Sinai. Dißempfinden aud) diefelbe/ die offt und 
eiferig beten. ; 

So haft du dann genug Urfachen/die dich zum Gebet auf 
muntern / und wann gleich Feine andere /fo ftehet der Befehl 
Gottes duͤrrund klar allen für Augen: a Bitter / ſo werdet ihr 
nehmen. Kinder / Knechte / Schüler/ find an die Drdnung ihres 
Waters / Herin md Meifters verbunden. GOtt hats befohlen 
nicht um ſeinetwillen / erhat feinen Nutzen darvon/ wird weder 
aͤrmer / gröfler noch reicher dadurch / du haſt den Nugendavon. 
So guͤtig iſt GOtt / damit er dir gutes thue / heiſſt er dich beten. 


Zwar hat dir GOtt viel gegeben / und gibt noch / darum duihn 


nicht bitteſt / er hat dir Leib und Seel gegeben / ehe du haſt beten 
koͤnnen / wie offt fallt dir ein Segen zu / wie offt begegnet dir ein 
Gluͤck / daran du zuvor nicht gedacht haſt? Diß thut der fromme 
G0Ott uͤber ſeine Verheiſſung. Dann ſein Weſen iſt ein Abgrund 
vieler Guͤte. Sonſt hat er feine Berbeiffungandein Sebefgu 
haͤnget: b Ruffe mich an / inder Zeit dee Noth / ſo wil ich dich 
erhoͤren. Ein Baum traͤgt wolFruͤchte / und iſt geneigt dieſelbe 
| Aalen 
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allen mitzutheilen/ aber man mußfie abbrechen. Ein Brunn 
en gern Waſſer / aber man muß fuchen und fchöpffen. 
Ott iſt geneigt zu geben/aberdumuftihndarum bitten. Goͤn⸗ 
neſt duihm den Mund nicht / ſo haͤlt er feine Gabe zuruck. Ein 
Vatter will die Ehre haben / daß ihn ſein Kind ſoll anfprechen. 
Ein Reicher will zuvor die Noth hoͤren / die den Bettler drucket. 
Zwar / GOtt weiß deine Noth wol. v Deralles verſtehet / ſolt 
der nicht verſtehen / was dir auf dem Dergenligt ? Jedoch will 
er / daß du ihm dieſelbe offenbaren folk / damit du erfenneft / _ 
rn *— komme vom HErrn / der Himmel und Erdenge: 

macht hat. JE 
Und nicht allein reitzet dich diß alles zum beten / fondern 
auch zum ſteten Gebet / daß du ohn Unterlaß beteſt. Beten 
muſt du allezeit / dann GOtt millallzeithören und geben. Alle- 
geit ſchwebeſt du unter den Pfeilen des Boͤſewichts / allzeit geht 
der Feind um dich her / und ſucht einzudringen. Hoͤreſt du auf 
gu beten / ſo hat er ei gewonnen Spiel. Welcher Kriegsmann 
legt die Waffen von ſich / wenn ihn die Feinde allenthalben ha⸗ 
ben umringet? Beteſt du / ſo macht ſich GOtt zu deinem Schil⸗ 
de / fängt alle Pfeile auf / und bleibeſt du ſchadloß. Immer ſolt 
du beten / auf daß wann dir ein Gut mangelt / oder etwas Ubels 
trifft / du allzeit auf Vorrath gebeten habeſt / und dich GOtt zu⸗ 
por erhoͤret habe / ehe die Roth kommt. Dann du muſt das Ge⸗ 
bet nicht ſparen biß die Noth kommt / ſondern ihr mit deinem Ge⸗ 
bet zuvor kommen. Darum will der Heiland / daß du allzeit be⸗ 
ten / und nicht laß werden folleft.a Allzeit beteſt du / wann du 
alle Wercke im Namen GOttes mit dem Gebet anfangeſt und 
endigeſt / und zu GOttes Ehrenrichteft. Das gute Werck iſt ein 
thaͤtiges Gebet. Allzeit beteſt du/ ve. rn GOtt zu nn alle 
2 age 
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Tage gewiſſe Bet⸗Stuͤndlein haͤlteſt wie David gethan : a 
Ich lobe dich / ſpricht er / des Tages ſiebenmal um der Rechte 
willen deiner Gerechtigkeit. Oder wann du bey einem jeden 
Glocken⸗Schlag ſeuffzeſt? dann die Zeit des Tages iſt gethei⸗ 
let in gewiſſe Stunden. Wer alle Stunden betet / der betet 
zu allen Zeiten. Allzeit beteſt du / wann du am Gebet anhaͤlteſt / 
ob du gleich nicht bald erlangeſt / was du wuͤnſcheſt. Wie man 
von einem Weber ſpricht / er webe allzeit daran fort / wann er 
das Werck nimmer bricht. Darum erklaͤret der Heyland ſeine 
Regel durch das Exempel des gottloſen Richters / zu welchem 
eine Wittwe kamund ſprach: b Errette mich von meinem Wi: 

derſacher / und er wolte lange nicht. Aber die Wittwe macht 
ihm ſo viel Muͤhe / und uͤbertaͤubte ihn / daß er ſie retten mu⸗ 
fie. Allezeit beteſtdu / wann du allzeit gern beten wolteſt. 
Diefe Begierd iſt für GOTT die That. Allzeit beteſt du / 
wann duallzeit Deinen Geiſt mit ernſtem Vertrauen und Seuf: 
zen zu GOtt erhebeſt. Das Verlangen der Elenden hoͤreſt du 
Her. Allezeit beteſt du, wann du allenthalben der kleinen 
Stoß Gebetlein braucheſt / die Deine Gedancken zuſammen 
halten / daß ſie nicht in eine Unruhe kommen / und die Andacht / 
die zum Beten noͤthig iſt / verlieren. Solcher Stoß Gebetlein 
iſt das heilige Vatter unſer vol. Allzeit beteſt du / wann du all⸗ 
zeit an GOtt gedenckeſt / dich in goͤttlichen Dingen erluſtigeſt / 
dann da geheſt dumit GOtt um / und erhebeſt dein Gemüth zu 
Gott .Allzeit beteſt du / wann du den Armen Gutes thuſt / und 
diefelbe zu Fuͤrbittern bey GOtt haſt. Hoͤreſt du dann auf zu be⸗ 
ten’ fo fangen ſie wieder an. Allzeit beteſt du wann du nimmer 
elwas thuſt / das dem Gebet zuwider iſt / auch nimmer eine ſol⸗ 
che Unruhe laͤſſeſt ins Hertz kommen / Die das Scbenhe 
a Pſ. 119 v. 164. b Luc, 19:93. Pu 
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fönte. Alſo Eanftduan allen Orten / auch mitten unter den 
Welt-Gefhäfften beten. 

Damit aber die Einfältigen/die heilige Betkunſt recht faß 
fen/ müffen fie auf nachfolgende Dinge mercken. Erftlich muft 
du direin gewiſſes Stündlein und Oertlein zum ordentlichen 
Gebet erwehlen. Was den Ort betrifft/ der muß einfamumd 
von allem Welt⸗Getuͤmmel abgelegen feyn. Das Iehretdich 
der Heiland mit Worten und Wercken.a Er. fpricht / du folleft 
indein Kaͤmmerlein / (das ift/ein abgelegenes und verborgeneg 
Gemach de8 Haufe) gehen/ und die Thür hinter Dir zufchliefs 
fen. Er felber hat fein Gebet zum öfftern in der Wuͤſten verrich⸗ 
et, Die Einfamfeit ift des Geiſtes Schule._ In der Wuͤſten 
redet er freundlich mit dir. Darum war Davids Wunfch : 
O! haͤtte ich Flügel / wie Tauben/ daß ich flöge/ und etwa 
bliebe, Sihe / ſo wolteich mich ferne wegmachen/ und inder 
Wuͤſten bleiben.b Je ſtiller Ort / je ftiller Herß/jerubiger Ge⸗ 
dancken / je lediger Sinnen / je feuriger Andacht. Was die 
Zeit anlanget / iſ das Morgen⸗ und Nacht⸗Stuͤndlein zum be⸗ 
quemſten. Am Morgen lebt alles im Menſchen / und iſt das 
Hertz noch frey von Sorgen. Das Morgen⸗Gebet iſt am Ta⸗ 
ge dein Schirm und Schild. Zur Nacht ⸗Zeit findeſt du inund 
auſſer dir Ruhe, Der Schlaff iſt Dir ein Bild des Todes. Die 
Sinfternüs ein Hölen-Spiegel. Der Himmel mit ſeinen Ster⸗ 
nen ein Vorbild des ewigen Lebens Diß alles locket dich zur 
Betrachtung / diß alles heiſſt dich ſeuffzen und beten. Wie der 
Thau zur Nacht⸗Zeit auf die Blumen faͤllt / ſo die Erquickung 
GoOttes in dein Hertz. | 

Darnach bete nicht mit ungewaſchenen Händen fondern 
bereite dich zuvor wol. Der 9. DE ori daß u; die 
— 3 or⸗ 
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Vorbereitung unfers Hertzens hören. Beten ift die ſchwereſte 
Arbeit / und gehöret groffer Ernft darzu / darum iftsnicht fo 
leicht gethan/ daß man darauf falle, wie die Katze auf die 
Maup. Nein’ du muſt dich mit aller Gewalt darzu ſchicken / 
der Geiſt iſt nicht allzeit gleich luſtig darzu. Ehedudas Gebet 
anfaͤheſt / bedencfe zuvor wol was du deinem GOtt im Gebet 
fürtragen wolleſt. Du bedarffit fo wol der Seelen / als deg 
Leibes Güter. Hielaßes bey der Drdnung Ehrifti bleiben/die 
du findet Matth.s / 3 3.Trachtetam erſten nach demReich Got⸗ 
tes / und feiner Gerechtigkeit / ſo wird euch das ander alles 
zugegeben werden. Ein groffer Herr hielts fuͤr eine Beſchimpf⸗ 
fung/ wann man ihn um Kinder- Puppen/ odereine Handvoll 
Nuͤſſe / oder andere geringe Gaben anfprechen wolte. Sihe wol 
zu/ mit was für&emüth und Weiſe du das Zeitliche von GOtt 
bitteſt. Eriftein groffer HErr / willauch groſſe Geſchencke ge⸗ 
ben / und darum angeruffen ſeyn. Darum bitte nicht fuͤrnem⸗ 
lich um das Irrdiſche / ſondern um das Himmliſche. Bitte auch 
nicht / was wider GOtt iſt. Mancher wuͤnſchet feinem Beleidi⸗ 
ger den Tod / oder ein ander Ungluͤck / und trifft ihn ſelbſten. 
Mas der Bettler bettelt / das ſteckt er in feinen eigenen Sa. 
Ad) ! wanns GOtt ſo ſchickte / als es mancher begehret/fo wuͤr⸗ 
den offt viel tauſend Menſchen in einem Tage zur Hoͤllen fahren. 
Wann du um zeitlich Gut bitteſt / ſo ſtelles in GOttes Willen / 
ob ers geben will oder nicht. Er weiß zum beſten / was dir heil⸗ 
ſam oder ſchaͤdlich iſt. Du weiſt offt nicht / was du bitteſt / gleich 
wie die Krancken / die vom Artzt eine Speiſe begehren / darzu ſie 

Luſt haben / und ihnen doch nicht dienet. So ſprich als jener 
Auſſaͤtziger: a HGtt / ſo du du wilt / kanſt du mich wol reinigen. 
Wilt du deines Unheils gern loß ſeyn / bete mit deinem Heiland: 





Men 


aMatth. 3.0.2 
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Mein Datter / iſts moͤglich / ſo gebe diefer Kelch von mir / 
doch nicht / wie ich will/ ſondern wie duwille.a Ob du nach 
Gottes Willen gebettet haſt / kanſt du daran prüfen /fo dein 
Her inguter Ruhe und Zrieden bleibet/ wann dir GOtt nicht 
aleinvirfaget / mas du gebeten haft/fondern auch das ABider: 
fpiel erfahren Läft, Als wann du GOtt um Reichthum bitteft/ 
und er ſchickt dirdarfür die bitterfte Armut zu/ muftdu eben fo 
friedlich feyn und GOtt dancken / als wann er dir viel Silber 
und Golds gegeben haͤtte. Bitteſt du ihn um Linderung des 
Kreutzes / under ſchickt noch ein neues darzu / muſt du ihm dan⸗ 
cken und ſagen: Dein Will geſchehe. Wies GOtt gefaͤllt ſo 
gefaͤllt mirs auch. Matth. &/ı0. 

So muſt du auch vor dem Gebet dein Hertz pruͤfen / ob du 
dir einiger Tod⸗Suͤnden bewuſt ſeyeſt. Dann GOtt erhoͤret 
die Sünder nicht.b Das Gebet muß aus reinen Hergen geben. 
Paulus will / daß du im Gebet reine Hände aufheben folleft. 
Dem Züdifchen Bold fagts der HErr duͤrr beym Eſaia. Wann 
ihr ſchon eure Hände ausbreitet / verberge ich doch mein Ars 
geficht von euch/ und ob ihr ſchon viel betet / hoͤre ich euch 
doch nicht / dann eure Handefind voll Blurs. DiE Wort ge: 
het alle Sünder an. Im Braut Lied Salomonis werden Ge: 
ſtalt und Stimme zufammen geſetzet: Zeige mic deine Geſtalt 
und Stimme.d Die Öeftalt der Seelen iſt Shriftus felber/ wie 
erin ihrem Glauben und Wandel iſt geftaltet und abgebildet, 
Daher fpricht Paulus zuden Galatern: Meine liebe Rinder / 
welche ich abermal mit Aengſten gebaͤre / biß daß Chriſtus in 
eucheine Geſtalt gewinne. e Die Stimme der Seelen ift das 
Gebet.Solldie Stimme lieblich/fo muß auch die Geſtalt ſchoͤn 
ſeyn. Chriſtus will zugleich die Augen und Ohren vol haben/ 


——— das 
aMakth. 26139. b Joh.9/ 31. eEfa.ıyıs. d Cant. 4/14. e Gal.4/ 29. 
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Das Gebet hoͤren / und den heiligen IBandelfehen. Ein Sän 
ger / der zwar lieblich ſinget / aber doch heßlich geitalt iſt / will nie, 
mand gefallen. Darum muſt du dich vor dem Gebet prüfen / 
wie du geſtalt ſeyeſt. Findeſt du noch einen Flecken / den muſt 
du abwaſchen mit Thraͤnen / und mit dem Blute JEſu Ehrifti, 
Ein Kind / das mit dem Vatter ausgeſoͤhnet iſt / darff freudiger 
zu ihm reden / als das noch einenungnadigen Vatter und boͤſes 
Gewiſſen hat. Die Suͤnde iſt die Wolcke / die ſich zwiſchen 
dich und GOtt ſetzet / daß Fein Gebet hindurch dringen Fan, 
Dieſe Wolcke muß in Thraͤnen⸗Waſſer zerflieſſen / ſol GOtt das 
Gebet erhoͤren. Das Gebet kommt aus dem Gewiſſen und Her⸗ 
tzen / wann das Gewiſſen unrein iſt / fo iſt auch das Gebet un⸗ 
rein / der Geiſt fuͤhret das Gebet hinauf gen Himmel / wann 
ſich der Geiſt des Menſchen ſchuldig weiß fuͤr GOtt / ſo iſt auch 
das Gebet zweiffelhafftig / und darff nicht froͤllch Gott unter die 
Augen kommen. Mit einem heiligen Leben ſolte man mehr be⸗ 
ten als mit dem Munde. | 
Dann muſt du auch deine Noth recht gründlich erkennen / 
Die dich anftöffet. Wilt dir um Vergebung bitten / fomuftdu 
deine Stunde ; wiltdubitten um Hülffe/ fomuftdu dein Elend 
recht erkennen. Je hefftiger du die Roth empfindeft/ jeernfter 
iftdas Gebet. Darum muft du fuͤr allen Dingen/ ehe du beteſt / 
Deine Noth wol bedencken ; Als wann du beteft : Dein Reich 
komme / muft du vor bedencken/ inwas Gefahr du ſteckeſt / al 
dieweil der Teuffel fein Reid) ohn Unterlaß in dir anzurichten / 
und zu ftärcken fich bemuͤhet. : | 
Darnad) wann du dich recht wilt zum Gebet begeben/ muft 
du dein Gemuͤth bey dir und daheim gleichfamhaben/undfoes. 
ſich in den Gedancken zerſtreuet / wieder in dich _ - | 
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fammten. Im Gebetmußdie Seele alle ihre Kräfftegleichfam 
aus der Welt ausſpannen / und gantz in GOtt erſtrecken. Ach! 
es iſt dein Hertz ſo ein klein Stuͤcke Fleiſches / und kan doch die 

gantze Welt in ſich faſſen / wie ſorgfaͤltig will es bewahret ſeyn. 
Die Schrifft nennet das Gebet eine Ausſchuͤttung des Her— 
tzens / wie man ein Waſſer rein ausgeuſt / daß nicht ein Tropffe 
dahinten bleibt; ſo muſt du das Hertz mit allen ſeinen Gedan⸗ 
cken und Bewegungen aus dir ſelbſten und der Welt rein aus⸗ 
ſam̃len / und in GOtt ſchuͤtten / es muß kein Faͤſerlein / ken Gedan⸗ 
cke behangen bleiben / alles in GOtt. Wann David mit 
GoOtt reden wolte / gieng erzuvor herum / und fuchte fein Herg 
in ſich / darnach ſprach er zu GOtt: achErr / dein Anechthat fein 
Hertz gefunden. Der Heiland heiſt dich auch beten in einem 
Kaͤnmmerlein / deffen Thüre verſchloſſen ſey / das iſt in einem in 
fid) gesogenen und wolbewahrfen Hergen. Dig mennet die 
Schrift / bwann fie hin und wieder verheiſſet / daß ſich Gott wer: 
de von dir finden laſſen / ſo du ihn von c gantzem Herzen ſucheſt. 
Das Hertz muß gang und beyſammen feyn, Durch Die Gedan⸗ 
cken wirds zerſtuͤcket und zerſtreuet. 

Wann du beten wilt / muſt du das Hertz allenthalben einloͤ⸗ 
ſen / da es mit ſeinen Gedancken verpfaͤndet ſtehet. Soll GOtt 
ins Hertz einziehen / ſo muͤſſen zuvor die Creaturen daraus gezo⸗ 
gen feyn.Esift fuͤrwar dem Feuer nicht fo natuͤrlich / daß es bren⸗ 
ne / noch demVogel fo leicht fortzufliegẽ / als natürlich und leicht 
es iſt einemrecht ledigen Hertzen ſich von der Erden zu erheben / 
und mit dem Gebet in GOtt zu erſchwingen / darum muſt du 
dir ernſtlich fuͤrſetzen dein Hertz in ſtiller Ruhe und deine Ge: 
dancken ledig zu erhalten. Aches iſt ein jaͤmmerlich zerrif: 
ſen Ding um dein Hertz / es faͤllt Be feinen Gedanken 

a2. Sam. 7:90.27, b Deut. 49,29. cJer. 99 13. in 


418: + 8:8. $: In der Erhoͤrung des Bebers. _ 
in viel taufend Stücke. _ Zumeilen ſchweiffen deine Gedancken 
berum/ oder es fallen Dir fremde Dinge ein aus Schwachheit / 
darüber muſt du ſeuffzen / und das Hertz / ſo viel moͤglich / wieder 
zu recht bringen. Zuweilen geſchichts durch die vorige Unruh 
und Unvorfichtigkeit / daß du deine Gedancken nicht kanſt zu⸗ 
ſammen halten dann fielauffen / einer nad) dem andern, in die 
vorige Sefchäffte /darinnen du dic) vertieffet haft/ verſtecken 
ſich da fo heimlich /und hafften da fo veſt / daß du fie nicht wieder 
zufammen bringen magft. Die Unruhe kommt von innen/ aus 
den fleiſchlichen Lüften. Wilt du dein Here in einen killen Sab- 
bath bringen / fo muftdu es von allen Eünden: Lüften fauber 
halten. Damit auch die Dinge/ die auſſer dir find/ Feine Sele- 
genheit zur Untuhegeben / muͤſſen die Hergens + Thuͤren / die. 
Augen / Ohren und der Mund forgfältig bewahret werden / 
dannfie laffen/ ja locken offt etwas fremdes hinein, 

Dumuft dein Her ledig behalten von seitlichen Gorgen/ 
diefelbenennet der Heiland eine£aft : a Huͤtet euch / daß eure 
Zertʒen nicht befehweret werden mit Sorgen der Nahrung . 
Diefe Laft beſchweret offt dein Hertz ſo hart / daß es in tauſend 
Stücezerfällt/ und nicht wiederum zu ſich felbft Fommen Fan. 
Dannfan es ſich auch nicht zu GOtt erheben / wie ein Vogel 
nicht in die Höhe fliegen mag wann ihm ein Stuͤcke Holges 
oder Bleyes amFuſſe hangt. Der Muͤſſiggang befördert auch 
die Unruhe / dann indem du Feine gewiſſe Arbeit haſt darandu: 
deine Gebancken bindeſt / Tauffenfieins ungewiſſe hinein / und 
erfüllen die gantze Welt : Te mannigfaltiger / je unruhiger. 
Darum muftduindeinem Beruff fleiſſig ſeyn / ſonſt biſt du un⸗ 
tüchtig zum beten. Unnüge und uͤberfluͤſſige Reden zerſtreuen 
das Hertz auch. Wie fichder Geruch einer Salben verleuret/ 
wann 





aLuc. 11.v. 34 
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wann man das Gefäß läftoffenftehen / und die Dede davon 
thut / fo verſchwindet Andacht und Ruhe aus dem Hertzen / 
wann der Mund nimmerzuftehet. Ach! du folteft vonunnd> 
thigen Dingenfurgreden/ Ja / Ja / Nein’ Nein / und kein faul 

Geſchwaͤtz aus deinem Mundekommen laſſen. 
Hie aber iſt wiſſen / daß ſich unſere Gedancken im Gebet 
verlieren / oder fremde Dinge faſſen / entweder daß wir unacht⸗ 
ſam ſind / und es nicht mercken / oder daß wirs mercken wider 
Willen / oder daß wirs gewahr werden mit unſerm guten Wil⸗ 
len. Mancher ſchicket ſich nicht zum Gebet / betet auch nicht mit 
rechtem Ernſt / haͤlt darzu ſein Hertz nicht in guter Andacht / da 
betet zwar der Mund / aber die Gedancken lauffen umher / blet⸗ 
ben bald hie / bald dort behangen. Mancher bereitet ſich wol / 
betetmit groſſem Ernſt / nimmt auch das Hertz in genaue Pruͤ⸗ 
fung / empfindet doch / daß die Gedancken ſo nicht wollen bey⸗ 
ſammen bleiben / wie ſie billich ſolten / und daß viel unnuͤtzes 
Dinges mit einſchleicht. Aber ſo bald ers mercket / ſeuffzet er 
daruͤber / ruffet das Hertz wieder hinein / und treibt mit Gewalt 
hinaus was fremd iſt. Mancher haͤlt Betenfuͤr eine ſchlechte 
Kunſt / plappert viel mit der Zungen / aber das Hertz iſt fern von 
dannen / fuͤhlt fremde Gedancken / und laͤſt fie einniften / ſihet 
Wwar den Feind / aber will nicht darwider ſtreiten; dißiſt eine 
Todſuͤnde/ und waͤre beſſer / daß man nimmer als dergeſtalt be⸗ 
tet. Sprichſt du: Wann ich fremde Gedancken mercke / wie 
ſoll ich fievertreiben ? Seuffze zu GOtt / daßerdir den Geift 
der Andacht gebe. Bete deſto brünftiger: DieBrunft im Ge⸗ 
bet verzehret wasunnügift/ wie Feuer die Stoppeln. Bin: 
de deine Sedanden an die Wörter/ und merde wol/ was du re⸗ 
deſt. Gedencke daß GOtt und die heilige Engel um dir find/ die 
| Ggg 2 Deinem 


420 ©. C. $. In der Erhörung des Bebers. N 
deinem Beber zuhören. Ach !mer wolte für dem Hergenfündis 
ger. ohne Hergen erfcheinen? Betrachte wie viel jego mit dir 
aufden Knien liegen/die Gott von ganzem Hergen anſchreyen / 
und dein Sebet folt fo kalt und zerriffen feyn? Fallen dir aber 
im Gebet unreine Gedancken ein/fo wiſſe / daß es feurige Pfei⸗ 
le des Satans ſeyn / und kehre dich nicht daran / dann ſie fallen 
dir wider deinen Willen ein / und du muſt dieſe Anfechtung mit 
Gedult uͤberwinden / und zu GOtt um Erbarmung ſeuffzen. 
Solche Gedancken koͤnnen dein Gebet doch nicht verunreini⸗ 
gen / Gott rechnet ſie auch dir nicht zur Suͤnde / dann es geſchicht 
wider Deinen Willen. GOtt richtet dein Gebet nicht nach dei⸗ 
ner Schwachheit / ſondern nach dem Verlangen deines Her⸗ 
tzens. Dein Gebet thut dem Teuffel wehe / darum iſts Fein 
Wunder / daß er dich betruͤbe. —— 
So aber jemand klagen moͤchte / tie ſo gar Feine Luft und. 
Andacht zum Beten bey ihm fey/fo fol derfelbe wiſſen ». daß 
wir ung felbften Feine Andacht geben koͤnnen fondern SOTT 
gibt ſie wem er will. 2. Daß die Krafft des Gebets nicht liege 
ander empfindlichen Andacht / fondern daß unfer Herg feine 
Noth erkenne / und ein glaubiges Verlangen nad GOttes 
Hülffe habe. 3. Daß GOtt das Spiel offt mit uns fpiele/ 
das wir zuvor mit ihm gefpielet haben. Wie oft zeucht und ruͤh⸗ 
ret er unfer Hertz und wir wollen uns doch nicht ins Gebet ber 
geben ? Darum müflen mir hernach.offt beten / und fühlen. 
GoOttes ſuͤſſe Berührung nicht. 4. Laͤſt GOtt unfer Hertz offt 
ſo duͤrre werden / daß kein Thraͤnlein / kein Seufftzerlein her⸗ 
aus will/ damit wir ung nicht ſollen heilig duͤncken laſſen. 
Wann unſer Gebet ohne Safft und Krafft iſt / ſo dencken 
wir: Ach! was biſt du doc) für ein elender Menſch / mag | 
ein 
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kein Vatter Unſer mit Andacht beten? Wann das Gebet nicht 
fort will/fo erkennen wir unfere Nichtigkeit / und fehreiben alles 
‚allein ver Güte GOttes zu. 5. Wir müffen auch indiefer Ver- 
ſuchung etwas erfahrenhaben/ daß wir mit unfern ſchwachen 
Brüdern Mitleiden haben koͤnnen. 6. GOtt will uns prü- 
fen ob wir im Gebet ihn allein/oder vielmehr die empfindliche 
ſuͤſſe Andacht ſuchen? 7. GOtt hat aud) zuweilen anderever: 
borgene Urſachen / die wir nicht verſtehen. 8. Andere Heiligen 
habens auch vor uns empfunden / David / Hiob. Ehriſtus 
preiſet auch felig / die arm am Geiſt find. Das ſind ſolche See⸗ 
len / die kein Vatter unſer beten koͤnnen / aͤrmer kan niemand 
ſeyn. 9. Du aber hoͤre nicht auf zu beten / wann du keine 
Andacht fuͤhleſt / ſonſt hätte der Teuffel / was er geſuchet. 
Sondern wie einer / dem Feine Speiſe ſchmecket / dannoch 
mit der Speiſe den Geſchmack reitzet / und die Begierde anzüns 
det / alfo erwecke auch durch das Gebet die Andacht in dir, 
Jener pre je hefftiger ihm das Volck wehrete/ je heffti- 

ger rief en, J 
Wann du anfaͤngſt zu. beten. / ſo faſſe deine Bitte mit 
kurtzen Worten. Dann eöliegt nicht daran wie viel Worte du 
macheft /fondern wie viel Hergens darbey iſt DerH. Mär: 
tyrer einer/da der Tyrann zuihm fagte/ er folte die Zunge her⸗ 
aus ſtrecken / und ihm Diefelbe laſſen abſchneiden / añtwortet er 
und ſprach: Weiſt du nicht / daß der HEr? nicht allein die erhö⸗ 
ret / welche mit Worten zu ihm beten / fondern auch die ſtiſſe 
ſchweigen / und im Hertzen zu ihm ſeuffzen / wie er den Moſen 
alſo erhoͤret hat. GOtt erhoͤret vielmehr und ehe die Gedan⸗ 
cken der Frommen / als das groſſe Geſchrey aller Gottlofen/ 
meyneſt du nicht / ob du mir die Zunge abſchneideſt / daß mein 
Ggg3 Blut 
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en gen Himmelſchreyen werde / wie mit Abeln ge: 
ſchehen i | — ——— 


Gott iſt ein Geiſt / darum Fan ihn unſer Geiſt am kraͤfftig⸗ 
ſten rühren und faſſen. Die Worte im Gebet fallen ihm nur 
um des Hertzens willen / entweder weilfie ausdem Grund des. 
Hergensgeben/ und vom Hergen zeugen / oder mweilfie in den 
Grund des Hergens gehen / und Das Hertz erwecken. Das 
Her iſt der Worte Marck / Seel und Kern. Worte ohne 
ergen find wie eine taube Ruß / ein todtes Aas / ein lediger 
noche/ eine duͤrre Scherbe / da fein Safft innen if. Die 
Worte braucheftdu darzu daß du dein Herßdarinnen erhebeft, 
Darum hat dich Shriftus beten heiffen!a Unſer Vatter / der du 
biſt im Simmel. GHDttift ja allenthalben / aber dein Heiland 
will / daß du dein Hertz mit aller Macht in den Himmeltreiben 
ſolſt. Darum wird auch das Gebet dem Weyrauch verglichen] 
weil das Hertz im Gebet / wie der Rauch vom Weyrauch uͤber 
ſich in die Hoͤhe ſteigen muß / und GOtt den Himmel ſtuͤrmen. 
So bald das Feuer ein Weyrauch⸗Koͤrnlein ergreifft / ſo drin⸗ 
get es dadurch und ſuchet den Rauch / der drinnen iſt / macht 
auch / daß er ausgehe / und das gantze Gemach erfuͤlle. Diß 
Feuer iſt die brennende Liebe zu GOtt / die im Gebet ligt / das 
Gebet iſt der Weyrauch / der Rauch iſt die H. Andacht des Her⸗ 
tzens; und iſt alſo dein Gebet nichts anders / als ein Auffgang 
oder Erhebung des Gemuͤths u GOtt. Darum muſt du auch / 
wann du beteſt / auf die Wortemercken / daß du das Herz dar⸗ 
innen nicht verliereſt. Was wilt du / daß GOtt auf deine Re⸗ 
de mercken ſoll / wann du ſelber nicht darauf merckeſt? Mancher 
betet / und nach dem Gebet weiß er nicht / was er gebetet hat. 
Solche Leute verſtehen nicht / mit wen ſie im Gebet zu thun 


haben. 
x Matth. 6, v. 9 
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haben. Wann du mit einem Menfchenredeft/ der höherift als 
du / wie ſorgfaͤltig nim̃ſt dur da ein jed wedes Wort in acht? GOtt 
iſt der Allerhoͤchſte / und ſchaͤmeſt dich nicht fuͤr ihm zu plappern / 
da weder Verſtand / Hertz noch Muͤth dabey iſt. Du bitteſt kei⸗ 
ne geringe Sachen von GOtt / die unendliche Liebe GOttes 
und deine Nichtigkeit macht alles groß / und geſchicht doch mit 
ſo kaltem Hergen ? Iſts nicht alſo / wann du einen Richter baͤ⸗ 
teſt / er wolte dich erhoͤren / ünd du anhuͤbeſt deine Noth zu kla⸗ 
gen / wendeſt dich aber bald von ihm und redeſt mit einem andern 
etwas anders / er wuͤrde ſich von dir wenden / und ſolche deine 
Thorheit fuͤr einen Schimpff und Spott aufnehmen ? Solte 
es dann auch Gott nicht verdrieſſen / daß du mit ihm anhebeſt im 
Gebet zu reden / und wendeſt dich mit mancherley Gedancken 
bald vonihm ab / denck ſelber / ob es nicht eine groſſe Schmach 
ſey der goͤttlichen Majeſtaͤt / daß du in deinem Gebet zu GOtt 
nicht allein manche vergebene / — auch gar boͤſe Ge⸗ 
ren / die GOtt hefftig zuwider Hyn / laͤſt mit unter 
auffen. | 

Es muß aberdas Herß/ das du GOtt in den Worten opf- 
ferft/nicht mager/ bloß und leer su GOtt Eommen/ fondern fein 
fett und voll ſeyn / befleidetmit Glauben / Liebe und Demuth. 
DerÖlaube fihet Gott an / als einen liebreichen Vatter in Chri⸗ 
ſto. Darum ſetzet Chriſtus fornen in ſeinem Gebet / Unſer 
Vatter. Der holdſelige troͤſtliche Vatters⸗Name ſol dich locken 
zum Gebet / und den Glauben der Erhoͤrung in dir ftärden. 
Dudarffit jaim Gebet nicht deinen Feind / oder einenungnade 
gen Hernanfprechen / fondern ein frommes und freundliches 
Vatter⸗Hertz / das voll Lieb / Erbarmung und Treu iſt gegen ſei⸗ 
ne Kinder. a Wo iſt ein Vatter / der feinem Kinde einen 

gebe 
aLuc. 11. v. 11. 
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ebe/ wann es um Brod bittet ? Daß liebreiche Watter-Herz 


ihet fein Bild in ſeinen Kindern. Darum hat er feinen H. 


Geiſt gegeben/ derindeinem Herzen ruffe / Abba r lieber Bat: 


ter. Er mag auch gerne die Stimme feiner Kinder hoͤren / fo wol 


wann ihn die Schwachen anflehen/ als wann ihn die Starcken 


anfchreyen. Dann iſt das Gebet recht geſtellet / vann duGOtt 


faſſeſt bey dem Vaters⸗Namen und da laͤſt er ſich auch gern hal⸗ 


ten. Aber es gehoͤret ein ſtarcker Glaub darzu / daß du diß ſuͤſſe 


Mortergreiffelt / und dir GOtt ins Hertz bildeſt als deinen 


Vatter. Paulusnennekihndenrechten Vatter uͤber alles / was 


Kinder heiſt / im Himmel und auf Erden.a Die irrdiſchen Vaͤtter 
ſind nur ein Schein oder Schatten / und ein gemahlt Bild ge⸗ 

gen dieſem Vatter. Nun ſihe / wie ein Vatter gegen dem Kind 
thut / und wiederum das Kind gegen dem Vatter / wann gleich 
der Vatter nicht natürlich iſt / ſo bringt doch der Name ſo hertz⸗ 


und troͤſtliche Zuverſicht mit ſich / daß man ſich alles Guten ver⸗ 


ſihet. Iſt das nur ein Schertz und Spiegelfechten / Daß es die 
Vaͤtter aufErden fo mit gantzem Ernſt und Treuen gegen ihren 
Kindern meynen / was wird dann der himmliſche Vatter thun / 


der uͤber alle Vaͤtter iſt? Darum lehret dich die Schrifft an den 


Baͤncken gehen / und bey jener natuͤrlichen Zuverſicht meſſen / 


WASGHTLL für ein Vatter / und was du dich gegen ihm verſehen 
ſolleſt. Wann du nun koͤnteſt GOtt und dir ſelbſt das Hertz neh⸗ 


men / daß du einen ſolchen Muth gegen GOtt duͤrffeſt tragen / 
und von Hertzen zu ihm ſagen: Du biſt mein lieber Vatter / was 
ſolteſt du nicht doͤrffen bitten? Und was koͤnte GOtt dir verſa⸗ 


gen/ dein eigen Herz wirds dir fagen/ daß Ja ſeyn ſoll / was du 


nur bitteſt / ſo gewaltig iſt die Zuverſicht und Vertrauen im Her⸗ 
Zzen / und ſo gewiß / daß ihm nimmer fehlet / was er bittet. Lind 


alſo 
a Eph. 3 v. 15. 
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alſo lehret dich GOtt felbit/ wie du ſolleſt den Himmel aufbre- 
chen / und ihn bloß machen / daß du ſeheſt wer eruͤſt. 

Ruffeſt du nun GOtt als deinen Vatter an / fo glaubeſt du 
auch / daß er dich erhoͤren werde. Dann ein Vatter Hertz laͤſt 
ſich leicht bewegen und erbitten. Ohn Glauben gefaͤllt GOtt 
nichts / auch das Gebet nicht. a So jemand unter euch Weiß- 
heit mangelt / ſpricht ©. Jacob / der bitte von OOtt. Er bitte 
aber im Glauben / und zweiffele nicht: Dann wer da zweiffelt / 
der iſt gleich wie die Meers⸗Woge / die vom Wind getrieben 
und gewebt wird. Solcher Menſch gedencke nicht / daß er 
etwas von dem HErrn empfahen werde. Der Slaube hält 
Das Herg ſtill / daß es empfänglich ift der Saben® Des. Das 
Mißtrauen ift wie eine Motte / frifft Die Kraft des Gebets 
weg / undfoldy krafftloß Gebet erhöret GOtt nicht. Wann du 
aber durch des H. Geiſtes Wuͤrckung eine fonderbareKraft des 
Glaubens im Gebet fühleft/ fo iſts ein gewiß Zeichen) daß dein 
Gebeterhöretiwerde. D. Tauler redet gar troͤſtlich von diefer 
Sachen: Ich ſetze ein folches Erempel. Es find zween Men⸗ 
fehen / die GOtt zugleich anbeten / und ihm ihre Wege Befehlen, 
Der eine bittet zwar eine Sache / die ihm feines Erachtens 
faft unmöglich ſcheinet / er glaubt und hoffet aber / GOtt werde 
ihn erhören. Der ander aber bittet umeine geringe und gemei> 
ne Sache / hat aber feinen folchen Glauben und Hoffnung / 
wie der erſte. Da fageich getroft und unzweiffelbar / daß der 
erſte mit feiner groflen und faſt unmöglichen Bitte viel eher er⸗ 
höret wird wegen feines groffen Glaubens und Hoffnung / als 
der ander mit feiner geringen Bitte / wegen feines Zweiffels 
und Yinglaubens. Dann alle Dinge find möglich dem / der 
Os glaubet / wie der Mund der Warheit felber verheiflen hat. 
©» vielduglaubeit/fo viel erlangeſt du von GOtt / nachdem der 
Eyn er groß iſt / nachdem ſchoͤpffet er viel Waſſers; nachdem 
ein Krug eng oder weit / nachdeim laͤſt er ſich 9 Das Maaß 


a Jac. 1. v. . 6. 7% der 
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der göttlichen Gaben ſchicket ſich zu dem Maaß deines Glau⸗ 
bens. Darum wann du beten willt / ſo bete im Glauben / das 
gibt dem Gebet Schmuck und Krafft. Glaube gewiß / daß der 
HEr: ſelber deinem Gebet beywohne / deine Begierde mercke / 
deine Seuffzer vernehme / deine Stimme höre / deine Thrä- 
nen schle und fammle wie Davidfagt: Arz/ für Dir ift all 
meine Begierde / und mein Seuffzen ift dir nicht verborgen. » 
Glaube gewiß / daß GOtt unendlidy fen / fein Neichthum iſt 
fo groß/ daß er alles gibt / und leidet doch Feinen Abbruch, 
Einen Menfchen kanſt du mit einer ftarcfenZuverficht nicht 
bitten/ dann was er dir und andern mittheilet / entzeucht 
er ihm felber/ und fan endlich) der Brunn gang leer werden: 
Aber der Abgrund göftliher Güte ift unausſchoͤpfflich. Sein 
Brunn verfiegetnimmer/ und hat Waſſers die Fuͤlle für alle 
Durftige/ ja er fleuft über und mag feine Fuͤlle nicht behalten. 
Glaube auch endlid) gewiß / daß GOtt dein Vatter ſey / und die 
Fa ar / was du im Findlichem Vertrauen von 
ihm begehreſt. 

Aber wie dein Hertz / ſo wancket und wehet auch offt dein 
Glaube: Darum muß er einen veſten Grund haben. Gruͤn⸗ 
de ihn ı.auf das Wort der Verheiſſung: aBittet / fo werdet 
ihr nehmen. b Ruffe mich an / fo will ich dich erhoͤren. Diß 
Wort muß dir kein Teuffel umſtoſſen. Himmel und Erden 
vergehen / aber des HErrn Wort bleibet ewig. Willdein Hertz 
zweiffeln ſetze du getroſt auf GOtt zu / poche auf dis Wort / 
und ſprich mit David: Hrz/ich halte dir für dein Wort / ihr 
ſolt mein Antlitz ſuchen / nun ſuche ich auch dein Antlitz. GOtt 
kan dir nicht entlauffen / wann du ihn haͤltſt bey ſeiner Verheiſ⸗ 
ſung / da iſt er am ſchwaͤchſten / da greiffe ihn an. 2. Auf die 


u 
a Ssoh. 18.v. 24: b Pf. ↄ21. v. 15. G te 
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Güte GOttes. Ein gütig Hertz laͤſt fich leicht bewegen / ein gütig 
Hertz gibt gern. HErr ic) ſchreye dich an durch deine Barmher⸗ 
tzigkeit HERR / ſey mir gnaͤdig / nach deiner groſſen Guͤte. 
HErr / gedencke nicht meiner Suͤnde / ſondern deiner Barmher⸗ 
tzigkeit / die vor der Welt her geweſen iſt. HErr / wilt du den 
Ruhm haben / daß du barmhertzig heiſt / ſo erbarme dich auch 
meiner; Wilt du den vaͤtterlichen Namen fuͤhren / ſo erweiſe 
auch Vatters Guͤte. 3. Auf dein eigen Elend. Ach HEr / ſihe 
an mein Jammer und Elend. Wann du einen armen elenden 
Menſchen ſiheſt / ſo jammerts dich / und gehet durchs Hertz. So 
iſts auch mit GOtt / er Fan dein Elend nicht anfehen.Sein Hertz 
bricht ihm / daß er ſich dein erbarmen muß. 4. Aufdas theus 
re Verdienſt und kraͤfftige Fuͤrbitte Chriſti. Fangt dein Ber⸗ 
trauen an zu zappeln / fo Dringein GOttes Hertz / durch das 
Blut / durch die Aßunden feines Kindes. Das will Paulus / 
manner fpricht : a Laffer eure Biere im Beber mit Flehen für 
GOtr kundt werden. Dufleheft GOtt / wann du ihn demuͤtig 
und wehmuͤtig bitteft durch die Liebe / durch den Tod feines 
Sohns.GOtt hat fein Kindlieb und fein Ver dienſt ift Eräfftig/ 
er kan dir nicht abſchlagen was du alſo bitteſt Darum heift dich 
Chriſtus ſelber in feinem Namen beten. Du armer Sünder 
darffitnicht ohne Mittler und Vorſprecher vor Gott erſcheinen / 
ſondern muſt Chriſtum mitbringen. Sein Verdienſt macht 
dein Gebet heilig und würdig. Durch ihn haft du einen freudi⸗ 
gen Zugang im Glauben zu GOtt. Zudiefem Gnaden Stul 
muft du Dein Angeficht wenden im Gebet. Auf diefen guͤlde⸗ 
nen Rauch⸗Alt ar muft du dein Opffer legen Mit diefesgamm- 
keins Sellen muft du dich ſchmuͤcken / wann did) dein himmlifcher 
Vaiter ſegnen ſoll. Alle Liebe GOttes ruhet in diefem einigen 
J Hhh 2 Kinde/ 
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Kinde/ und auffer ihm Fan GOtt nichts gefallen. Diefen Ben: 
jamin muft du mitbringen/ wann du beym bimmlifchen Joſeph 
Gnade finden wilt. Esift fürwar ein Frafjtiges Gebet / wann 
manfpridyt: Ich bitte dich lieber Vatter / erhoͤre mich um deß 
Namens Ffu willen ! Das gehet GOtt zu Hertzen / daran ge⸗ 

dencke lieber Chriſt / wann du beteſt. | 
Aber diefer Glaub muß manchen Duf ausftehen Fönnen, 
Beten ift fuͤrwar Fein Kinderfpiel/ dann esift felten ohne An⸗ 
fechtung und Schtvachheit. Im Gebet muftdu kaͤmpffen und 
ringen mit der AWelt/ dem Zeuffel/ deinem Fleiſch / ja auch wol 
mit GOtt. Da muftdununfein lernen did) indie Anfechtung 
zu ſchicken / und nicht hören/ was Fleiſch / Weltund Teuffel / 
fondern was GOtt in ſeinem Wort ſaget. Meyneſt du / GOtt 
erhoͤre dich nicht / ſaantwortet GOtt in feinem Wort: a Der das 
Ohr gepflantzer hat / ſolt der nicht hören? b Ehe ſie ruffen / will 
ich hoͤren Duͤncket dich / du ſeyſt fo unwerth / und fo ein Greuel 
für GOttes Augen / daß er dich nicht moͤge anſehen / ſo hoͤre an 
der HErr ſpricht: c Ich ſehe an den Elenden / der zerbrochenes 
Hertzens iſt / und ſich fürchtet für meinem Wort. Ad)! 
wann du nicht chefolleft erhoͤret werden / ehe du empfindeſt / daß 
du wuͤrdig ſeyſt / fo müfteft du nimmer erhoͤret werden. Dein 
Gebet muß ſich nicht halten an eigene Wuͤrdigkeit fondern an 
die Warheit der göttlichen Zuſage Bo du dich auf eigene 
Wuͤrdigkeit gruͤndeſt / fo betreugſt du dich / ob dir auch für groſ⸗ 
fer Angſt das Hertz in Stuͤcken zerbreche / und eitel Blut wei⸗ 
nete. Dann darum bitteſt du / daß du nicht wuͤrdig biſt / ja eben 
he wirft du würdig gemacht der Erhörung/ daß du glau⸗ 
eſt / duſeyſt unwuͤrdig / und wageſt es doch getroſt auf Ottes 
Zuſage. Stoͤſt dich was anders an in deinem Gebet / ſo 

au 
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auf GOttes Warheit und Allmacht. Er Fan uͤberſchwenglich 
mehr thun / als du bitteſt und verſteheſt. e Fühleft du Schwach⸗ 
heit / ſo troͤſte dich mit dieſen herzlichen Worten: b Wir haben 
nicht einen ſolchen Hohenprieſter / der nicht koͤnte Mitleiden has 
ben mit unſer Schwachheit. Det 9, Geiſt hilfft unſer Schwach⸗ 
heit / und vertritt uns bey GOtt. c 
Es ſtellet aber zuweilen Gott auch deinen Glauben auf die 
Probe / und verzeucht zu geben / was du bitteſt / ſo ſchreibe ihm 
nicht Maaß noch Ziel fuͤr fondern harre und halte an. Die 
beyde Tugenden führen den Glauben in der Mitte/ die eine gez 
bet zur Nechten / die andere zur Lincken / nemlich Gedult und 
Beſtaͤndigkeit. GOtt meinets gutimann er nicht alsbald gibt 
daduim Gebet das erſte Wörtlein fprichft/ er will deine Be: 
gierde fchärffen / dir feine Gaben deſto werther und lieber ma- 
chen / dich zum Erfäntnüs deiner Nichtigkeit zu bringen. Sey 
nur zu frieden / und harre fein, Bedende/ wie lang GOtt auf 
Did) warfen / und wie groffe Gedult er mit dir fragen müffe/ 
manner dir flehet zu deinem eigenen Heil? Ein Gärtner pflan: 
get heutnicht das Baͤumlein / und bricht morgen alsbald die 
Fruͤchte er gönnet dem Daum Zeit. Iſts nicht einthöricht 
Ding! daß du heut beteft/ und gedenckeſ morgenden Schooß 
voll zu haben ? Vielleicht haft du heut mit ſolchem Ernft nicht 
gebetet / als du haͤtteſt ſollen. Vielleicht dienets dir morgen 
noch nicht / ſondern erſtlich übers Jahr. Lieber / laß doch Gtt 
rathen / er iſt ein alter weiſer Mann / du biſt ein junges alberes 
Kind / verſteheſt noch nicht dein eigen Beſtes. Unterdeß halt an 
mit Beten. Das iſt ein Zeichen eines kraͤfftigen Glaubens. Der 
Unglaube wird bald matt und weich / hoͤret auf zu beten / wann 
nicht zur Stunde kommt / was er gern wolte. Der Glaube ſeuf⸗ 
zet nur deſto eiferiger / wann er nichts / ja auch das Wider ſpiel 
hh3 empfin⸗ 
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empfindet. Ein unablaͤßig Gebet ſieget endlich / wie David 
ſagt: aDes Abends / Morgens und Mittags will ich klagen und 
heulen / fo wird er meine Stimme hören. Iſt die Krafft dei⸗ 
nes Gebets nicht mercklich / ſo ift fie unmercklich und verborgen/ 
darum ſolt du nicht aufhören zu beten / dann der geringfteglau- 
bige Seuffzer iftnicht ohne Krafft / ob du es gleich nicht empfin⸗ 
deſt. b Die den HErrn anlauffen / ſpricht David; derer Ange: 
ficht wird nicht zu Schanden. Wie die unverfchämte Bett: 
ler ven Menfchen aufoffentlicher Straffen anlauffen/ fo muft 
du mit Gewalt auf GOtt zuftürmen/ und nicht weichen/ biß 
er dir die Allmoſen indie Handlege. Eine Henne die ihre Eyer 
offt verlaft/ bringt Feine Jungenaus. Ein Schlag fället den’ 
Baum nicht. Ein Waflertropffe erweicht den Stein nicht. 
Da Mofes zum erftenmal an den Selfen ſchlug / folget Fein 
Waſſer. Es heiſſt hie : cHalteran am Geber. d Betet / ſuchet 
klopffet an. Das Sebetiftein Kampff mit GOtt / fihezu/ daß 
du den Streitnicht verlauffit / fonft frägft du Feine Crone das 
‚von. Das Gebetiftein Bote/ welcher GOtt Die Begierde dei- 
nes Hergens fürträgt. EinBote muß unverſchaͤmt anhalten / 
ober gleich offt abgewieſen wird. Eine Turteltaube muſt du ſeyn / 
die Tag und Nacht GOtt indie Ohren kirre und — 
wirds doch kommen / wie du es gewuͤnſchet haſt / wann dich 
GOtt lang hat jammern hören. Will das Beten nicht helffen / 
fofangeanzu weinen. Die Thränen beiwegen bald/ und beten 
offt zum hefftigſten. Darinnen ligt eine groffe Macht / wann 
man mit Thränen befet / wiefichder Heiland felbit GOtt mit 
Thränen geopffert bat. Die Thränen dringen durch die Wol⸗ 
cken / wie im 6. Pſalm ſtehet: Der HErr Hörer mein Weinen/ der 
Erꝛr hoͤret mein Flehen. Jene Sunderin ſagt Fein Wort / ſie 
w 
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weinete aber fehr/und der Hergenfündiger verftund ihre Thräs 
nen wol. Das befrübte und traurige Herß quillet die Thränen 
wie ein Brunn/ dadurch laͤſt HH GOTT bewegen. David 
ſpricht: Meine Chränen ſind meine Speiſe Tag und Nacht. a 
Das find Dierechten Thraͤnen wann dir das Herß im Leibe 
weinet / und folche Thranen werdenvon GOtt erhoͤret. GOtt 
Fan dem Jammer nicht lange zuſehen / wann du anfaͤngeſt klaͤg⸗ 
lich zu weinen und zu heulen. 

Am Glauben hanget die Liebe / die ſihet den Nechſten an / 
und ſchleuſt deſſen Noth mit ins Gebet. Denn wie Chriſtus 
dir im Glauben / ſo muſt du in der Liebe wiederum dem Nechſten 
dienen. Der hoͤchſte Dienſt iſt / daß du fürihn beteft. Du 
muſt nicht allein mit deinem Wandel / ſondern auch mit deinem 
Gebet ein Baum ſeyn / der vielen andern fruchtet und nutzet. 
Es ſtehet fein / wann Chriſten mit einander beten. Dann viele 
Vatter Unſer haben mehr Krafft als eines / wie es einem Vatter 
mehr bewegt / wann ibn alle Kinder zugleich anlauffen / als 
wann eins nach dem andern kom̃t. So ſind auch unſer aller Her⸗ 
tzen durch den Geiſt Chriſti verbunden / daher verſtehet und fuͤh⸗ 
let einer des andern Noth / und beten alle in einem Geiſt einer fuͤr 
den andern. Wie kraͤfftig die Furbitte der Heiligen ſey / erſchei⸗ 
net aus dem — Abrahams / der mit ſeinem Gebet eine 
ganzeStadt erhalten haͤtte / wann nur 5. Gerechte darinnen ge⸗ 
weſen. Der HErdlehrets ung in einem lieblichen Gleichnis. a 
Da hatte einer einen Feigenbaum in ſeinen Weinberg gepflan⸗ 
tzet und Fam und ſuchte Frucht darauf / und fand ſie nicht: 
Da ſprach er zum Weingaͤrtner: Sihe / ich bin nun drey Jahr 
lang alle Jahr gekommen / und habe Frucht geſucht auf dieſem 
Feigenbaum / und finde ſie nicht / haue ihn ab / was — das 

and? 
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Land ? Er aber antwortet und ſprach zu ihm / HEr / laß ihn 
noch diß Jahr / daß ich ihn umgrabe und beduͤnge ihn / ob er wolte 
Frucht bringen. Diefe Fuͤrbitte ward erhoͤret. Ach !es iſt ein 
koͤſtlich Kleinod im Lande / wann man Leute darinnen hat / die 
mit GOtt wol dran ſind / die koͤnnen mit GOtt reden / als ein 
Mann mit ſeinem Freunde / und ſind ſeiner zu allen Dingen 
mächtig. Zuͤrnet dann GOtt und will das Land vertilgen/ſo 
halten ſolche Leute mit ihrem Gebet ſeinen Zorn auf / mie der 
Damm eine Waſſerfluth aufhaͤlt / daß ſie das Land nicht uͤber⸗ 
ſchwemme. a Ich ſuchte unter ihnen / ob ſich jemand zu einer 
Mauren machte / und wider den Riß ſtuͤnde gegen mir / für 
das Hand / daß ichs nicht verderbte / aber ich fand Eeinen / 
darum ſchuͤttet ich meinen Zorn über fie/2c Ach! Darum 
folteman die Srommen ſehr lieb und werth halten. Aber diefe 
Perle will niemand Eennen oder Fauffen/das macht / ſie ſind nicht 
herrlich / wie andere Leute / und liegen unter dem Miſthauffen 
vieles Jammers verborgen / man ſchuͤttet Die Verachtung uͤber 
ſie mit Hauffen / wie den Unflat. 

Es nutzet dir ſelbſten / wann dufuͤr den Naͤchſten beteſt / 
dann wie GOtt ſtraffet / ſo lohnet er auch nach deinem eigenen 
Hertzen / daß dir eben das muß widerfahren / was du im Hertzen 
haſt / und muſt eſſen von den Fruͤchten deiner Hände. Wuͤn⸗ 
ſcheſt du dem Naͤchſten Boͤſes / ſo muß das Ungluͤck auf deinen 
Scheitel fallen. Wuͤnſcheſt du ihm Gutes / ſo geneuſt du des 
Segens mit. Wer andern Gutes goͤnnet / dem widerfaͤhret 
Gutes; Wer andere ſegnet / der ſegnet ſich ſelbſten. Beſſer 
koͤnts GOtt nicht machen. Sihe die Natur an / was der Menſch 
ſaͤet / das erndtet er wieder mit einem Zuwachs. Dein Ges 
bet und Wercke find dein Saame. Segen ausgefäet/ Segen 
eingeerndtee sn 

a Ezech. 22,0, 30,31 Bu | 
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Im Gebet muß auch Demut ſeyn / die fich felbften anfihet/ 

ihr Elend recht gruͤndlich erfennet/ihre&Sunde und Nichtigkeit 
bedendet/ undfich derhalben aller Gaben GOttes unwerth 
ſchaͤtzet. Ad! du haſt nichts aus dir felber/das dein ift/dann 
Sünde/ diebringeft du mit aufdie Welt / damit fchleppeft du 
Did) biß in die Grube / und muft endlich an dieſem Gifft fterben’ 
dannoch haͤlteſt du viel von dir felbiten / willt gern der beſte / ja 
G0Ott gleich ſeyn. Das iſt das iſt hoͤchſte Elend / daß du dein E— 
lend nicht erkenneſt. So lang du nun ohn dieſem Erfäntnüs 
beteſt / biſt du nicht fähig der Gnaden GOttes / dann GOttes 
Bruͤnnlein flieſſen von oben herab in die Tieffe / und nur den 
Demuͤthigen gibt er Gnade. Nichts bewegt GOtt fo ſehr zur 
Barmhertzigkeit / als wann du dein Elend / Jammer und Nich— 
tinkeit demuͤthiglich erkenneſt / dann es iſt ſo ein Adelich Gemuͤt 
in ihm / daß er mit den Elenden gern Mitleiden traͤgt / und ihrer 
ſchonet. Er denckt / was ſoll ich mit der armen Erd und Aſche 


machen / was ſoll ich mit dem Staub zuͤrnen? Ich will mich uͤber 


ihn erbarmen. Wie demuͤtig und wehmuͤtig betet David offt 
in feinen Pſalmen: Ich bin arm undelend Lt: hilff mir. a 
Alſo auch Jeremias: Ach HErr / unſere Miſſethaten habens 
ja verdienet / aber hilff doch um deines Namens willen / du 
biſt ja der Troſt Iſrael / und ihr Nothhelffer.b Daniel: Ach 
Er: / wie haben geſuͤndiget / unrecht gethan / find leyder 
gottloß geweſen / muͤſſen uns ſchaͤmen. Aber wir ligen fuͤr dir 
mit unſerm Gebet / nicht aufunfere Gerechtigkeit / ſondern auf 
deine groſſe Barmhertzigkeit.c Da haſt du es auf einmal / was 
Deine Herrlichkeit ſey / wann du das bekenneſt / ſo ſageſt du die 
Warheit / und die mag GOtt gerne hoͤren / damit ſeine Gnade 
den Ruhm allein behalte. | 
Wann dig Erfäntnüsim Hergen ift/ fo bleiben auch Die 
2 Mi. 86.02. b Jer. 140.8 c Dan. 7. bp. 5,6.183. Jii demuͤ⸗ 


BES I ec Giegjern 


demütige Gebärden nicht aus._ Dann da hat das Bebet fein 
Feuer / damit es angezündet iſt wo aber Das Beber recht 
brennet / da ſtellet ſich der Leib fein felbft darzu / wie erfoll/ 
mit Augen und Händaufheben / und Knyebeugen / daß ihn 
niemand lehren darff / wie Mofes/ David’ Paulus und 
EhHriſtus felbft gethan haben : Alfo lehren ſich die aͤuſſerli⸗ 
che Gebärden alle ſelbſt wann man aus brennendem Hergen 
betet/ dann der Geiſt treibet fie / und alsdann find fie nicht 
zu verwerffen / dann fie bezeugen/ daß der Menfch mit aller 
Demut und Ernft fir SGOTT lebe. Und alfo hat dir GOtt 
deine Knye erſchaffen / Daß du ſie beugen kanſt. Darum 
ſchaͤme dich nich ihm deinem HERAN und Vatter die Ehre 
anzuthun. Kür Menſchen Knye beugen ift eine Höflichkeit; 

fir GOtt Knhe beugen ifteine Schuldigkeit; wuͤrde ſich doch 
ein Wuͤrmlein / wanns Verſtand haͤtte / für feinem Schoͤpf⸗ 
fer buͤcken und truͤcken / es würde ihm zu Ehren fein Haupt 
aufheben / und dann noieder neigen/und demuͤthig niederfindken 


laſſen. 

Erkenneſt du nun dieſe Liebe GOttes / und braucheſt ihrer 
recht/fo vergiß auch des Leibs nicht. Dancke GOtt / daß er 
fo freundlich iſt und dein Gebet annimmt. Er betet in dir / und 
kroͤnet ſein eigen Werck. Auch laß dein Gebet allzeit mit dem 
Leib verknuͤpffet ſeyn. a In allen Dingen laſſet eure Bitte im 
Gebet mit Slehen und Dandfagung für GOtt Fund werden / 
ermabnet Paulus feine Philipper. Das Bet⸗und Danck⸗ 
Opffer / das Vatter Unſer und Gratias muͤſſen zuſaammen han⸗ 
gen. Je mehr du GOttes Bruͤnnlein über Dich hinauf leiten / 
je milder flieſſen fie wiederum zu dir herab. Es iſt ja Dancks 
werth / daß du einen ſolchen GOtt haſt / dem du dein —— 

| uͤhn⸗ 
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kuͤhnlich magft entdecken’ vielvertraulicher/ als den allerbeiten 

Freund, Ad! 
Dancket ihm zu jeder Friſt / 
Weilder Hr: fo freundlich iſt. 


XVI 


Göttliche Liebes/ Flamme, 


herfuͤr ſcheinend 
der Bergebung der Suͤnden. 


ON D Did) aber gleich der inwohnende Geift heiliget / ſo 
bleibet doch die Sünde in Dir / und übereilet Dich) offt / 
daß du fälle. Hie muß GOtt aus Gnaden Sünde 
— das nennet die Schrifft eine Rechtfertigung des 
* uni er + 
Gleich wie in den menfchlichen Gerichten fünfferlen Der: 
fonenuntereinander handeln/ nemlich der Kläger und Beklag- 
te / der Richter Advocafund Bürge, Alſo gehets auch in der 
Rechtfertigung des Sünders zu. Der Sünder wird dem 
Gericht GOttes fürgeftellet als ein armer Miſſethaͤter / über 
welchen der Stab follgebrochen/und das Urtheil des Todes ge 
ſprochen werden. Bedencke / wie einem Ubelthaͤter zu muth 
ſey / wann er für dem peinlichen Half » Gericht [Teher/ da er 
inwendig von feinem Gewiſſen / auswendig von feinem An 
klaͤger graufamer Greuel⸗Thaten wird befchuldiget und über: 
zeuget : Ihm wallet das Herß/ der Leib Pe re 
Fuͤſſe fincken darnieder/ das Angeficht erblafiet/ er fihef einem: 
. Zobten ähnlicher als einem £ebendigen / Die Angſt äh 1 
„Jil 2. mm 
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ihm das Hertz / als wann man die Trauben keltert / wanns moͤg⸗ 
lich waͤr / er moͤchte für Angſt Blut ſchwitzen bevoraus/ wann 
darzu kommt die hertzbrechende Betrachtung der Pein und 
Schmach / ſo bald folgen wird. 

Nicht anders bilde dir ein den armen Suͤnder / wie er für 
dem Gericht GOttes ſtehet. Innerlich bezeuget ihn ſein eigen 
Gewiſſen / und feine Gedancken verklagen ſich unfereinander, 
Dann das Gewiſſen iſt ein Sitz der todten Werde / daſelbſt 
werden ſie zu nagenden Wuͤrmen. Dieſer Pein iſt feine gleich; 
ſie iſt ein Vorſchmack der Hoͤllen / ſtrecket den Menſchen auf des 
Teuffels Folter⸗Banck / ſaugt ihn duͤrre aus / daß er verdorret 
wie ein Graß / und vergiſſet fein Brod zu eſſen / adaß feine Tage 
vergehen wie ein Rauch / und ſeine Gebeine verbrennen wie ein 
Brand: fie ſetzet Hißkiam auf der Schwellen zur Hoͤllen; fie 
umwickelt David mit den Todes⸗Banden; fie zeigt dem Hiob 
Baumund Strick / daß er wuͤnſchet erhangen zu ſeynb Wie 


ein gutes Gewiſſen ein ſtetes Wolleben / und mitten in der 


Zraurigfeit erfreuet ; fo iſt das boͤſe Gewiſſen eine offene Hoͤlle / 
verunruhiget und betruͤbet auch mitten im Frieden. Von auſſen 
ſtellet ſich bey dem armen Suͤnder der Satan zur Rechten / das 


Geſetz au lincken Seiten. Hiegebet der Sammerrecht an, Der 


Teuffe 


der die Menſchenkinder bey GStt verklaget / Tag und 
Racht / ſchlaͤgt das ſchwartze Regiſter auf / darinnen er alle find: 
liche Worte und Werde Thun und Laſſen aufgezeichnet / ers 
zehletsnicht allein’ fondern klagts an) fordert die Gerechtigkeit 
Gottes zur Straffe/nicht allein über das / was der Sünder boͤ⸗ 
ſes / fondern auch was er gutes gethan / dann er weiß/ daß ſeine 
befte Gerechtigfeitnureine dreyeckigte Gerechtigkeit iſt / uns 


rein und unvollfommen /und dag ihm auch / indem er das Gute 


» 
mr 
J * J 
* 
” 


| | thut / 
aPſ.102,v. 3. bProv. 27. v. 15. c Eſa. 64. v. 6. 


G. L. 8 In der Dergebung der Sünden. 439 | 


thut / das Boͤſe anhange. Seiner Anklag gibtder Satan 
Krafft/ mit dem unwandelbaren und gerechten Geſetze GOttes. 
Da tritt Moſes auf/ und verklaget ihn für GOtt. Da faͤngt 
das Geſetz an den armen Suͤnder zu koͤdten. Verflucht biſt du 
und haſt den Tod verdienet / dann du haſt nicht gehalten was in 
mir geſchrieben ſtehet. Ich habe gelehret: a Du ſolt Beine andere 
Goͤtter haben / neben dem wahren einigen GOtt. Wie offt 
aber haſt du dein Hertz an etwas anders gehaͤnget / und dir alſo 
eigene Goͤtzen gebildet ? Wie offt haft du die Creatur mehr ges 
liebet / gefürchtet/geehret/ gelobet/ und ihr mehr gedienet / gez 
horchet als dem Schöpffer ? So mandyer Sünden und Eitel- 
keit dugedienet haſt / fo manchen fremden GOtt haft du angebe: 
tet. Verfluchet ſeyſt du Göttlicher Majeftät-Schänder und 
Ehren» Dieb! Ich habe gebotten:bDu folt den Tamen® Okres 
nicht mißbrauchen. Wieofft haft du gefluchet und geſchworen? 
Wieofft jemand fluchen hoͤren / und nicht geſtraffet / noch ange- 
kuͤndiget ? Wie offt den Namen JEſus liederlich und vergebs 
lich in deinem Munde geführet ? Wie offt haft duan GOktes 
Wort und Wunder ohn gebührender Ehrerbiefung und bruͤn⸗ 
ſtiger Andacht gedacht / oder davon geredet? Wie offt den theu⸗ 
ren Namen Chriſti / nach welchem du in der Tauffe genennet 
biſt / mit deinem viehiſchem / Heydniſchem / unchriſtlichem / ja 
Antichriſtiſchen Leben verlaͤſtert? Verflucht biſt du! Verflucht 
biſt du! Meine Lehre iſt dieſe: c Du ſolt den Sabbath heiligen. 
Wie offt haſt du am Sabbath⸗Tage aͤuſſerliche / unheilige Wer⸗ 
ce gethan ? Wie ſelten haft du gedacht an die Suͤnde der vori⸗ 
gen Wochen / daß du deinem GOtt im Tempel darfuͤr zum 
Opffer braͤchteſt. 
Jii 3 Ein 


a Exod. 20. v.. bV. 7. e V.. 
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s | Kin Hertz mit Reu und Leydgefrändt/ 
Mit Chriſti theurem Blut befprengt / 
Voll Glauben / Kieb/ und gutem Vorſatz / 
Das für GOtt iſt der beſte Schas. 


Wie ſelten haſt du dich erinnert der Wolthaten / die dir in ver- 
gangener Wochen dein GOtt fo barmhertzig und mildiglich er; 
wieſen / daß du dich erluſtiget haͤtteſt in GOtt dem Vatter / 
Deinem Schöpffer / Erhalter / Beſchirmer / Regierer / in 
JEſu / deinem Erlöfer und Fürfprecher / in dem H. Geiſt / 
deinem Heiligmacher / dem Pfand und Siegel deines Erbes? 
Wie felten haſt du deinem GOtt in heiliger Gelaſſenheit / und 
gaͤntzlicher Verlaͤugnung deiner ſelbſten einen inwendigen See⸗ 
ſen⸗Sabbath angerichtet? Du haſt am Sabbath nicht gefey⸗ 
ret von den Wercken des Teuffels. Haſt das Wort GOttes 
zwar gehoͤret mit den auswendigen Ohren des Leibes / nicht 
aber mit deninnerlichen Ohren des Hergens / fo / daß du ſei⸗ 
ne Krafft empfunden / und in Dein Leben verwandelt häfteft ; 
Du haſt zwar gefungen mitdem Munde / aber nicht im Her: 
gen: Gebetet / aber nicht im Geift und in der Warbeit: 
GoOtt gelobet mitdeinen kippen / aber nichk in der Stille zu 
Zion : Das Sacramentempfangen / aber fruchtloß / ohne 
Geift und Glauben. In mir ſtehet gefchrieben: a Du folt Datz 
ter und Mutter ehren. Aber wie offt haft du denen / die dir 
G0Ott fuͤrgeſetzet hat/ ihre Gebuͤhr / Liebe und Treu in billichen 
Dingen nach Bermögennichterwiefen ? Haſt ihre Gebrechen 
mit Gedult nicht ertragen? Ich lehre: b Du ſolt nicht toͤdten. 
Du aber haſt viele gifftige Mordpfeile des Zorns / Haſſes / 
Neids und Rachgier in deinem Hertzen verborgen gehabt / haſt 
manchem Menſchen durch Leydbringung ii" 


a Exod a0 12. b v. 3 ’ 
fr . * 
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bift an vielendurdy dein ärgerliches unchriftliches Leben zum _ 
eelen- Mörder getworden / haftden Nechiten mit deiner lie⸗ 
erlich - richtenden und verdammenden Zungen offt getoͤdtet / 
haft keine Barmhertzigkeit gethan an den Armen/ die du doch 
mit Zutter und Decke beym Leben hatteſt erhalten koͤnnen. Ich 
gebiete: a Dufole nicht ehebrechen. Du aber haſt offt mit be⸗ 
ierigem Hertzen an ein fremd Weib gedacht / daſſelbige mit luͤ⸗ 
9 Augen angeſchauet / offt haſt du ſolche Dinge getrieben / 
die zu wuͤrcklicher Unreinigkeit Anlaß geben koͤnnen / als da ſind 
Muͤſſiggang / Freſſen und Sauffen / leichtfertige Geſpraͤch und 
Buͤcher / unzuͤchtige Lieder/üppige Kleider und Gebärden / aͤr⸗ 
gerliche Gemaͤhlde / reitzende Geſellſchafft / c Sn mir lieſeſt du: 
b Du ſollt nicht ſtehlen. Du aber haſt durch Geitz / Wucher 
und Ungerechtigkeit deines Nechſten Gut an dich gebracht; 
Haſt durch Unbarmhertzigkeit dem Duͤrfftigen das Brod gus 
dem Munde geſtohlen / daß du ihm durch die Liebe verpflichtet 
wareſt zu geben: Ich ſpreche: e Du ſolt kein falſch Zeugnuͤs 
reden. Wie offt haſt du deinen Bruder verleumdet / geſchmaͤ⸗ 
het / gelaͤſſert? Ihm geſchmeichelt und geliebkoſet? Bon ihm 
Arges in deinem Hertzen gedacht? Dich hoͤher und beſſer ge⸗ 
halten als ihn? In mir ſteht geſchrieben: Laß dich nicht geluͤſten. 
d Du aber haſt dich offt in einer Stund mit viel tauſend luͤſte⸗ 
renden Gedancken geſchleppet / und haſt ſie nicht einmal fuͤr 
Suͤnde geachtet. Verflucht / verflucht biſt du / weil du nicht 
gehalten / was in mir geſchrieben fteher. 

Und daß ichs kurtz zuſammen faſſe / was das Geſetz vom 
Menſchen erfordert / ſo erforderts 1. Reine Begierden: Laß 
dich nicht geläften.e Daher auch Paulus ſchreibet / daß er 
aus dem Geſetz erkannt babe/ daß böfe Lüfte REN 

a Exod. 20. V. 24. bvwıs, ev.ıs dp 18. © Rom. 7.9. >, 4 


= 


440 ©.2. 8. In der Vergebung der Sünden, 








— nn nn — 


Und an die Galater fhreibefer : Die Chriftumangehsren/ 
ereussigen ihr Sleifch ſammt den Lüften. Was iſt aber Chriſti 
Creutz anders als eine lebendige Sefeß Predigt * Dahero / 
fer die £uft für Feine Suͤnde haͤlt betreugt fi). Sie ift ein 
Saamund Wurßelaller Sünde) und Jacobus fpricht/ daß die 
Suͤnde in den Lüften empfangen werde, Wie ein Kind in 
Mutterleibe ein Kind heiſt nach der Empfängnüß / 068 gleid) 
nicht ans Tages Licht kommt; ſo heift die boͤſeLuſt Suͤnde / wann 
gleich die That nicht allemal daraus gebohren wird. Lind wie 
eine Mutter das Kind traͤget im Leibe/ und die Frucht im Sa 
menlieget ; fo tragen wir das Sünden: Kind/ die Sünden: 
Frucht in den boͤſen Lüften unfers Hergens. Inder Geld Luft 
itset der Abgott / darum nennet Paulus den Geigigen einen 
Öößen-Diener.a In der zürnenden Luft figet Dr Mörder / 
Das meynet Chriſtus / wann er ſpricht: b Ihr habt gehört / 
daß zu den Alten gefage iſt: Du folr nicht tödten / wer aber 
toͤdtet / der folldes Gerichts fchuldigfeyn. Ich aber fageeuch: 
Mer mit feinem Bruder zuͤrnet / der iſt des Berichts fchuldig. 
In der brennenden £uft figet der &hebrecher / das lehren die 
duͤrre und Elare Worte des HErrn: c Wer ein Weib anſihet fie 
zu begehren / der hat mit ihr diesEhegebrochen! 2. Reine Ger 
dancken. Dann die Gedancken kommen aus den Luͤſten / in den 
Gedancken gewinnet die Luſt zu erſt Krafft / muß auch alsbald 
in den Gedancken gebrochen werden. Wer ſich lang ſchleppt 
mit ſuͤndlichen Gedancken / der trägt Holtz zum Feuer / und neh⸗ 
ret die Schlange / die er im Buſen fuͤhret. Bey Menſchen 
heiſſts: Gedancken ſind Zollfrey / aber bey GOtt heiſſts: Was 
dencket ihr ſo Arges ineurem Hertzen? Und wie Paulus ſpricht:! 
GEOtt iſt ein Richter der Gedancken.d Hieher gehoͤren Chriſti 


orte 
a Eph · F / xñ. b Math s/ır. Math. / a8. d Heb. 4. v. 12 


* GL. F. In det Vergebung der Sünden. 441 
Morte s a Was aus dem Hertzen kommt / verunteiniger den 
Menſchen / als arge Gedanden 2. Darum wer fi lang _ 
fragt mit Geld -und Welt⸗Gedancken / derträgt ſich mit dem 
leydigen Abgott; wer vielumgehet mit blutduͤrſtigen und rau: 
berifchen Gedancken / den plagtder Dieb und Mörder, 3 Rei⸗ 
ne Worte. Bekannt iſts / was Chriftus fpricht: b Aus deinen 
Morten wirft du gerechtfertiget / und aus deinen Worten 
wirft du verdammet werden. Doneinemjeden unnügen Wor⸗ 
sewirft du Rechenſchafft geben muͤſſen. Mancher meynet / 
er doͤrffe reden / was er wolle / die Worte feyn doch nur ein 
Wind imd ein bloffer Schall / Der in der Lufft zerfladdert / ein 
Elingender Athem/ ein lebloß Gethoͤn: Aber zehlet GOtt die 
unnügen Worfe / und ziehet ſie vor Gerichte / was wird gefches 
henden fündigen Worten ? c Was das Hertz vollift/ des ger 
het der Mund über. Worte ſind ein Zeichen des Gemuͤths: 
Wer den Naͤchſten liederlich richtet / der toͤdtet ihn und zwar 
in ſo vieler Hertzen / als dem Urtheil glauben. Wer frech Luͤgen 
redet / iſt des Naͤchſten Moͤrder / darum nennet David die Zun⸗ 
ge des Luͤgners ein Mordpfeil / und ein toͤdtlich Gifft. Paulus 
ſetzet auch zuſammen Hader / Zanck / Zwytracht / Rotten / 
Mord. Ja / wer ein Wort redet Dadurch der Menſch kanbe— 
truͤbet werden / und redet es bloß zu dem Ende / daß er den Naͤch⸗ 
ſten betruͤben will / der iſt ſein Moͤrder / ſo viel an ihm iſt. Alſo 
iſt auch derſelbe ein Ehebrecher / der gern Narrentheidung und 
unziemlichen Schertz ſpricht / (handliche Buhlen⸗Lieder ſin⸗ 
get / oderauf andere Art dem unreinen Geiſt ſeine Zunge zur 
innen leihet/ da er feinen Unflat hindurch führe. 4. Reine 
Augen, Wie man pflegt zu fagen : Das Herß fiht ihm aus 
den Augen. Alfo haft duan den Augenein erh gg 

Ä er⸗ 
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Hertzens. Wer mit Evaden Welt-Baum begierig anfibet/ 
der iftabgöftifch / wer feinen Nechften fauer und bitter anfı- 
het / der iſt fein Mörder / wie ſich Cains Geficht verftellte 
egen feinen Bruder / da ihm der Mörder aus dem Augen 
be. Das nennet CHriftus zu feinem Bruder Rachg fa- 
gen/a wann man einen mit feindfeeligen Gebärden anſihet. 
Es Fan aus einem Menfchenleuchtendas Bild GOttes durd) 
Freundlichkeit und Leutfeligfeit : Es kan auch des, Teuffels 
Bild aus ihm leuchten durch Zorn und Grimmigfeit. Der 
Bafilisk ift ein folcher gifftiger Wurm / daß er den Men 
fchen mit den Augen toͤdtet dann er führet feinen Gifft in 
den Augen. Solcher Würmer und Baſilisken find viel. 
Mer ein Weib / oder veigende Tracht und Muſter / oder 
unflätige Bildnuffen mit begierigen Augen anſihet / der ift 
ein&hebrecher. Wer feines Naͤchſten Schand und Verderb 
anfihet mit lachenden Augen / der it fein Mörder. 8. Hei 

ne Ohren / die allem fündlichen Geſpraͤch zuftehen. Viel 
Menſchen find ſo jaͤch zuhören nicht allein was unnüß / / ſon⸗ 
dern auch was leichtfertig / (handlihundfchädlihift. Kein 
Efelmag fo lange Ohren haben alsder Menſch hat neue Zei: 
tungen zu hören. Daher iſt Die gange Welt voll fügen / und 
weil uns die Ohren ftets nach eigenem Lob jucken / fo mar 
chentoir / daß fi) die Heuchler und Schmeichler häuffen. 
Wasift ſchaͤndlicher / als faule Dinge aufzufangen/ oder aus⸗ 
zufpenen * Wären Feine / Die es gerne höreten / fo würden 
fich auch bald verlieren/ die es redeten. Inden Ohren trägt 
der Menfch den Abgott der eigenen £iebe / wann er gerne bo: 
ven mag / daß man ihn ruͤhmet; Den Sottsläfterer / wann 
er andere Leute mit fündlichem Kugel fluchen und fojpaen 
ret; 
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hoͤret; DenSabbathichänder / wann er ohne Andachtund 
Ehrerbietung GOttes Wort predigenhöret ; Den Mörder / 
wann er mit glaubigen Ohren liederlich Urtheil und Lügen 
auffaͤngt; Den Ehebrecher/ manner mit Simfon und Sa 
Jomon den fchmeichlenden Weibern zuhöret / oder fonft gern 
unflaͤtige Lieder fingen hoͤret 6. Eine reine Naſe / daß wir 
derſelben keinen Geruch goͤnnen zur bloſſen Wolluſt / dann 
ſonſt ſuchet das Hertz alsbald ſein Genuͤgen und Freud darin⸗ 
nen / und iſt eine Abgoͤtterey. Sondern / wann ung ein guter 
Geruch anhauchet / muͤſſen wir alsbald in uns kehren / und den⸗ 
cken an die Worte Pauli: a Wir ſind GOtt ein guter Geruch 
Chriſti. An die Worte Davids: b Mein Gebet muͤſſe für dir 
tuͤgen wie ein Rauch⸗Opffer / meiner Hände Aufheben wie 
ein Abend-Opffer. An die güldene Schalen voll Rauchwercks / 
welche find die Gebet der Heiligen.c 7. Eine reine3unge/ die 
da nicht Fofteim Eſſen oder Trincken / was die Luft des Fleiſches 
mag reitzen und anzuͤnden / ſonſt wird bald eine Abgoͤtterey / 
ein Ehebruch und Diebſtal daraus. Eine Abgötteren / 
wann ich mit der Luſt an der Speife behangen bleibe: Ein Ehe; 
bruch / wann ichs fo niedlich bereiten laſſe daß ich den Ges 
ſchmack reige / und Die Zleifches - Lüfteanzünde : Ein Dieb» 
ftal/ wann ichs im Uberfluß brauche/ und alfodem Dürfftigen 
fein Stüdlein entziehe das ih ihm nach GOttes Befehl war 
ſchuldig zu geben. _ ie mancher Elender koͤnte fein mattes 
Herg mit dem Tründlein Weinslaben/ dasderreiche Mann 
uͤber Tiſch und Baͤncke ſchuͤttet ? 8, Keine Gebaͤrden. Man: 
chen machen grimmige Gebärden zu einem Moͤrder / mans 
chen unflätige Gebärden zu einem Ehebrecher / einen an 
dern DIE Welt⸗ fröliche Gebärden zu einem Soßen: Diener / 

| Kkk2 einen 
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einen andern die Geld⸗ſuͤchtige Gebärden zu einem Dieb und 
Räuber. 9. Reine Kleider. Viele tragen in ihren güldenen 
Ketten/inihrem Sammet und Seiden den zweykoͤpffigen Goͤ⸗ 
tzzen der Welt⸗ und eigenen Liebe. Vielen hanget der Mörder 
am Leibe / wohin dieſelbe gehoͤren die ohne Beruff / Stand 
und Noth ein toͤdtliches Gewehr an der Seite tragen. Vielen 
ſitzet der Ehebrecher in den neuen Muſtern und leichtfertigen 
Kleidern. Judas trug den Dieb im Beutel. 10, Und nicht 
allein ſtraffet das Geſetz Die würd-fondern auch Die angebohrne 
und erbliche Sünde, fo wol als fievon uns in Adam begangen 
iſt / dann in den Lenden Adams haben wir allevonder verbot⸗ 
tenen Frucht geſſen / und alſo des Todtes Gifft in uns geſogen /) 
als auch wie ſie von Adam uns angeerbet / in uns iſt eine Be⸗ 
raubung des goͤttlichen Ebenbildes / eine tieffe Verderbnus aller 
Leibes⸗ und Seelen-Kraͤffte / ein Saame und Wurtzel alles 
Voͤſen / eine fruchtbare Mutter aller wuͤrcklichen Sünden, 
Sie hat den Sitz im Hergen / dann das Hergift der verraͤthe⸗ 
riſche / moͤrderiſche Judas / der ung mit einem freundlichen Kuß 
in des Satans Haͤnde liefert / und durch ſeine Luſtſeuche in die 
Grube ſtuͤrtzet / daraus wir entweder gar nicht / oder gar lang⸗ 
ſam / oder gar ſorglich wieder heraus kommen: Kaum koͤnnen 
imſere Sinnen ein reitzendes Bild erblicken / alsbald ſteht unſer 
Hertz in einer freundlichen Handlung mit ihnen / diß Bild ent⸗ 
weder hinein zu nehmen / oder ſich darinnen zu verbilden / oder 
ſich in das aͤuſſerliche zu ergieſſen / und daſelbſt fo lange zu ſpatzie⸗ 
ren / er es mitder Dina zur Hurengeworden. Darum folten. 
wirunfer Derg allzeit in Verdacht Halten/ als den freundlichen 
Feind / dieliebEofende Syrene / die wirim Buſen tragen. Wie 
ein Herr / der feinen Diener im Verdacht hat / die Augen nicht 
| | von 
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von ihm anwendet; fo folten wir unfersHergens Lüfte und Ges 
dancken wol wahrnehmen: Wie ein Herz mit feinem untreuen 
Diener offt Rechnung hält; fo folten wir in der täglichen Prüs 
fung mit unferm Dergen Rechnung halten / fo wol wegen des 
Boͤſen / das wir gethan/ als auch wegen des Guten/ das wir 
unterlaffen. . Auch ſtrafft das Geſetz nicht allein die Voll: 
bringung des Böfen/fondern auch die Unterlaſſung des Guten. 
Verflucht ſey / der des HERRN Werd nachläffig treibt. a 
. Der Sorten Ehrifti trägt nicht allein Feine ſolche Baͤume / die 
unnügeund untuͤchtige Fruͤchte bringen / fondern aud) ein jeder 
Baum / der Feine gute Fruͤchte bringet / wird abgehauen/ und 
ins Feuer geworffen ; aEs hilfft den faulen Knechten nicht / dag 
fie ihr Pfund wieder bringen/ und ſprechen / ſie habens nicht ver: 
ſchlemmet noch verlohren / fondern fie müffen auch ihrem Herin 
damit etwas gewinnen. Wer nicht mit Chriſto ſammlet / der zus 
ſtreuet. An jenemZage wird der gerechte Richter nicht ſagen: 
Du haſt mir Speife/ Tranck / Kleider genommen/ du haſt mich 
verwundet / und ins Gefaͤngnuͤß geworffen / ſondern: Da ich 
hungerig war / haſt du mich nicht geſpeiſet. Darum iſt der nicht 
allein ein Ottslaͤſterer / der des Ramens Gottes mißbrauchet / 
ſondern auch der ſeiner nicht recht brauchet zum beten und loben: 
Und der entheiliget nicht allein den Sabbath / der aͤuſſerliche und 
unheilige Wercke thut / das Wort GOttes und Predigamt vers 
achtet / ſondern auch der / der feine heilige Ubungen und Chriſt⸗ 
liche Betrachtungen hat / der das Wort nicht begierig und an⸗ 
daͤchtig hoͤret und dem Predigamt nicht gebührende Ehre und 
Gehorſam erweiſet: Der iſt nicht allein ein Moͤrder / der den 
Nächftenbetrübet und ſchadet / ſondern auch / der ihm nicht von 
Hertzen alles Gutes goͤnnet / mit ſeinem Elend ein hertzliches 
any ff a Mit: 
a Jer. 48. v. 10. b Matth. 7.0.19. 
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Mitleyden hat/ ihm nad) Vermögen hilfft und troͤſtet / feine 
Gebrechen dultet/ ihm / da er gefallen iſt mit Sanfftmuth wie⸗ 
der zurecht Bon aus einem geneigten Hergen freundlich mit 
ihm redet / und fich holdfelig gegenihmgebärdet/2c. So ſtrafft 
nicht alleindas Geſetz die Suͤnde / ſondern auch Die Gelegenheit 
zu fündigen/dann wiewol die höchfte Reitzung im Menſchen iſt / 
und niemand toͤdten wuͤrde / wann er nicht ein moͤrderiſch Hertz 
haͤtte / ſo hilfft doch auch viel die Reitzung von auſſen / und 
heiſſt: Gelegenheit macht Diebe, Darum iſt auch der nach 
dem Geſetz ein Mörder / der ſich zu den Blutduͤrſtigen gefellet; 
Ein Ehebrecher / der die Hurenwinckel nicht fleucht / wie eine 
Schlange; Ein Dieb / der gern muͤſſig gehet / gern doppelt 
und ſpielet. 13. Endlich heiſſt nach dem Geſetz Suͤnde / nicht al⸗ 
lein das Boͤſe / das du ſelber begeheſt / ſondern auch / deſſen du 
dich an einem andern theilhafftig macheſt / entweder mit Rath 
und Benpflichtung. a So jemand zu euch kommt / und bringet 
dieſe Lehre nicht / den nehmet nicht zu Hauſe / und gruͤſſet ihn 
auch nicht. b Dann / wer ihn gruͤſſet / machet ſich theilhafftig ſei⸗ 
ner boͤſen Wercke. Oder mit deinem Befehl / wie Abfolon billich 
fuͤr einen Bruder⸗Moͤrder gehalten wird / ob er gleich den Am⸗ 
mon mit eigener Fauſt nicht erſchlagen hatzoder mit deiner Huͤlf⸗ 
fe / davon Paulus redet: c3ieher nicht am fremden Joch mit den 
YUnglasbigen 5; Dann / was hat die Berechtigfeit für Genieß 
mit der Ungerechtigkeit ? Was hat das Licht fuͤr Gemeinſchafft 
mit der Sinfternüß/ze. Oder / wann du ſtillſchweigeſt / durch 
die Finger ſiheſt / und das Boͤſe nad) deinem beſten Vermoͤgen 
nicht verhinderſt / wie GOtt dem Eli draͤuet / daß er Richter ſeyn 
wolle uͤber ſein Hauß ewiglich / d um der Miſſethat willen / daß er 
gewuſt / wie ſeine Kinder ſich ſchaͤndlich gehalten / und hat nicht 
einmal ſauer darzu geſehen: Oder wann du aus unzeitiger 

a2. Joh. 10.v. 11.652. Snm,.12/23. c2. Cor.«/ 34. dı. Sam. 4.17. Furcht 
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Surcht oder £iebeden Übelthäter annimft/und verbirgeſt / guch 
der Guͤter / die er durch feine Ubelthat erworben / mit geneuffeft ; 
Wann du einen Dieb ſiheſt / und lauffſt mit ihm / und haſt Ge⸗ 
meinſchafft mit den Ehebrechern: a Dder/ wann dueinen ſol⸗ 
chen UÜbelthaͤter wiſſentlich zu einem ehrlichen Amt befoͤrderſt / 
welches Paulus ſeinem Timotheo verbeut: b Die Haͤnde lege 
niemand bald auf / mache dich auch nicht theilhafftig fremder 
Sünden: Ober / wann du die Suͤnde nicht offenbareſt / da doch 
ſolches die Ehre GOttes und Liebe des Nechſten erfordert: 
c Wann eine Seele ſuͤndigen würde / daß er einen Fluch hoͤrte / 
und er des Zeuge ift / oder gefeben / oder erfahren hat / und 
nicht anfage/ der iſt einer Miſſethat ſchuldig. Auf ſolche und 
dergleichen Arten kanſt du fremde Stunde dein eigen madyen / 
wann du gleich das Boͤſe nicht ehuft/fondern haſt nur Gefallen 
an denen/die es thun / wie Paulus ſpricht Rom.ı/3 r. 

Biß bieherift dem Sünder für Augen geitellet/ wieer un: 
ter der fchiweren Suͤnden Bürdenadend einher gehe, Da er 
folte für GOtt erfcheinen indemfchönen Kleide/ das er in A⸗ 
dam gehabt / welches die Schrifft nennet Gottes Gleichnis und 
Bild / den neuen Menſchen / der nach GOtt geſchaffen iſt / in Hei⸗ 
ligkeit und Gerechtigkeit / ſihe / da erſcheinet er bloß / in dem 
Mangel des Ruhms / den er an Gott haben ſolte. Das iſts / da⸗ 
von die Schrifft hin und wieder die ſuͤndliche Seele eine Wuͤſte 
nennet weil ſie von allen Tugenden leer / ode und wuͤſte / dahin⸗ 
gegen mit den gifftigen Suͤnden⸗Wuͤrmen / Schlangen / Kroͤ⸗ 
ten/biß oben angefuͤllet iſt. Dazu kom̃t die uͤberſchwere Laſt der 
Suͤnden / uͤber welche David klagt:d Meine Suͤnde gehenuͤber 
mein Haupt / wie eine ſchwere Laſt find fie mir zu ſchwer wor⸗ 
den. Dem Suͤnder geſchicht nicht anders / als einem / dem 
ieffen 
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tieffen Gruben der Schlamm über das — gehet / und ihn 
unterdrucket / daß er nicht empor kommen Fan / wie der 69. 
Pfalmdas erkläret : GOtt hilff / mir / dann das Waſſer gehet 
mir an die Seele. Waͤre die Suͤnde nicht eine ſchwere und dem 
Menſchen unertraͤglicheLaſt / ſo haͤtte GOttes Sohn nicht doͤrf⸗ 
fen in die Welt kommen / dieſelbe zu tragen. Nun ſpricht aber die 
Schrifft: Eſ 53. Fuͤrwaht / er trug unſere Kranckheit / und lud 
auf ſich unfere Schmertzen / als eine groſſe Laſt. Manaſſes 
fuͤhlet dieſe Buͤrde mit groſſer Beſchwerdt und klaget: a Ich ha⸗ 
be geſuͤndiget und meiner Suͤnde iſt mehr dann des Sandes 
am Meer. Gedencke / warn alle Sandeskoͤrnlein in einen 
Teig wuͤrden gebracht / und ſolten deinen Ruͤcken druͤcken / wie 
würde dir zu muth ſeyn ? Nicht anders/ quälet einen Suͤnder 
feine Miſſethat. Der fihere Welt: Mann fühlet diefe Laſt 
nicht/ und hält die Sünde füreinleicht Werck / das macht / er 
erkennet nicht/mit was füreinem Sreuelund Teuffel er zu thun 
babe? Wuͤrde ers erkennen / er würde für Ohnmacht verdor⸗ 
ven. Was gilt) ſo die Suͤnde im Gewiſſen lebendig würde / 
ober ibregaft wuͤrde tragen koͤnnen? Kain war fo ſtarck nicht / 
dann er hielte ſeine Suͤnde fuͤr groͤſſer / dann daß ſie ihm koͤn⸗ 
ten vergeben werden. Die Verdammten wolten gern der ei⸗ 
nen Laſt mit der andern abhelffen / darum ſchrehen ſie ohn 
Unterlaß: b Ihe Berge fallet über uns / und ihr huͤgel be⸗ 
decket uns. Ar OD A ENT 
Wo Miſſethat/ da Hergleyd. Wirddie Macht der Suͤn⸗ 
den im Gewiſſen recht gefühlet / fo fängt der Sünder an zu 
trauren / zu zittern und zu zagen / wie ein Miffethäterfür Ges 
richt, Er trauret und zittert 1. weil er durch die Suͤnde für 
GoOtt zum Greuel worden iſt Daher ſpricht David: c Verbirg 
| | dei 
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dein Angeficht für meinen Sünden / gleichwie man feine Au⸗ 
gen für einen ftinckenden Aafe zuhaͤlt. 2. Weil er durch die 
Sünde GOtt / das hoͤchſte Gut / beleidiget hat / durch feinen 
Haß die hoͤchſte Liebe / durch feinen Zorn in die hoͤchſte Sanfft⸗ 
muth. Dann/ wann der Menſch im Fuͤrſatz zur Vollbringung 
der fuͤndlichen Neigung begriffen iſt / fo ſtehet er gleich ſam mit⸗ 
ten zwiſchen GOtt und dem Teuffel. GOtt erklaͤret das Ge⸗ 
ſetz / zeiget ihm fein gecreutzigtes Kind / haͤlt in der einen Hand 
Die ſcharffe Creutz⸗ Ruthe / in der andern das uͤberflieſſende 
Horn feines himmlischen Reichthums / zeiget mit einem Sin 
ger auf die Hölle und ſpricht: Wer nach dem Fleiſch lebet / ſoll 
ſterben. Mit der andern auf den Himmel / und ruffet: a Wer 
aber durch den Geiſt die Geſchaͤffte des Fleiſches toͤdtet / der 
follleben. Der Teuffel locket von fornen mit den lieblichen 
Welt Apffel: Bon hinten treibt er fort mit dem verhaflten 
Creutz. Weildieliftige Schlangen-Haufnicht wol/ fo muͤſſen 
die graufame Löwen: Klauen wehe thun. Wann dann der 
Menſch wuͤrcklich fündiget/ fo faͤllet er diß ungerechte Urtheil / 
daß der Teuffel beſſer ſey als GOtt / er verachtet GOttes Geſetz 
und Zorn / creutziget den Heiland aufs neue / verwirfft den Him⸗ 
mel und die vaͤtterliche GnadeGottes / erwehlet die Hoͤlle um ei⸗ 
ner kurtzẽ und ſchnoͤden Wolluſt willen. Da liget Gott auf der ei⸗ 
nen / die Wolluſt auf der andern Wagſchalen / aber Gott muß viel 
leichter und geringer ſeyn als die Woilluſt iſt: Das heiſſt recht / Je⸗ 
ſum verdammen und Barrabam lohlaſſen. Hie muß der Teuffel 
im Menſchen uͤber Gott denSieg behalten bSolte ſich doch der 
Himmel dafuͤr entſetzen / erſchrecken / und ſehr erbeben / ſpricht 
der HErr/ dann mein Volck thut eine zweyfache Suͤnde / mich die 
lebendige Quelle verlaffenfie/und machen Yan hie und da ausge: 

hauene 
a Rom 8.v. 13. b Jer, 2. v. 11. h 
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hauene Brunnen / die doch loͤchericht ſind / und kein Waſſer 
geben. 3. Weil er durch die Sünde aus der Gnaden GOttes 
in ſeine Ungnade iſt gefallen. Dann / was der Coͤrper ohne 
Seele / das iſt die Seele ohne GOtt / ein ſtinckendes Aas / voll 
gifftiger Wuͤrmer und Schlangen. Warde jemand die Seel 
fehen in dem ihr von GOttes Gnaden mitgetheiltem IBefen/er 
wuͤrde einen Paradieß und Himmel ſehen / der mit allerley SD: 
tes⸗Fuͤlle gefuͤllet waͤre: Hergegen ſolte einer ſehen die Seele / 
die von GOtt getrennet iſt / er wuͤrde ſie fo ſcheußlich finden / wie 
den Teuffelfelbit/ der doch ſo ungeſtalt / greulich und ſchrecklich 
iſt / daß / wann ihn jemand in ſeiner eigentlichen Geſtalt an⸗ 
ſchauen ſolte / ihm fuͤr Greulichkeit ſein Fleiſch und Marck ver⸗ 
ſchwinden ſolte. Ein gnaͤdiger GOtt iſt der theuerſte Schatz 
im Himmel und auf Erden / und der Menſch iſt / hatund ver⸗ 
magnichts/ ohn allein durch) und in der Snaden GOttes. An 
GHDOttes Gnade ift alles gelegen/ und wieder Leib Fein Augens 
blick ohne £ufft/ fo kan der Geiſt fein Augenblid ohne GOttes 
Gnaden feyn. Diefer Gnade bedörffen wir im Arbeiten) im 
Leyden / im Leben und Sterben. Was iſt doc) ein Menſch auf 
erder Gnaden GOttes ? Hätte er die gange Welt / waͤre er 
chelend über alles Elend. Dann Weltift Welt/ und muß 
endlichverbrennen. Ander Gnaden GOttes aber Fan er ſich 
genügenlaffen. Dann) was magihm mangeln/ wann er eis 
nenanädigen GOtt hat? Die Gnade GOttes ift alles / be» 
greifft alles/ und ohn ihr iſt alles ander nichts. Hab ich GOttes 
Bnade / und nur dabey einen gefunden Leib / ein Stuͤcklein gro⸗ 
bes Brods / und ein Trincklein truͤbes Waſſers / ſolls mir viel 
lieber ſeyn als wann der üppige Welt⸗Menſch die Hülle und 
Fuͤlle hat aber ohne GOttes Guaden. Wo dieſe Gnade ur: 
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iſt / da mag nichts erfreuen/ auch der Himmelfelbftnicht; wo 
aber dieſe Gnadeiſt / Trotz allen Hoͤllen⸗Pforten / daß fie ein 
ſolch Hertz betruͤben Fönten. GOttes Gnade machet die Dor⸗ 
nen zu Roſen / verſuͤſſet alle Pein / verzuckert alles Leid / troͤſtet 
in oth / erfreuet in Trubſal ſtarcket die Muͤden / erquicket die 
Matten / daß ſie trincken / und ihres Elendes vergeſſen / und ih⸗ 
res Ungluͤcks nicht mehr gedencken. a’nder Gnaden GOttes 
kan die Seele weit mehr erfreuet werden / als in aller Welt. 
Wie lieblich find deine Wohnungen/ Hr: Zebaoth! GOtt 
der HE: iſt Sonn und Schild,b Die Gnade GOttes be: 
gleitet mich / wann ich ausgehe, Barum förcht ich mich dann / 
was koͤnnen mir die Menſchen thun? cOb ich gleich wandele 
im Todtes⸗Schatten / foͤrcht ich doch kein Ungluͤck / dann du 
Errꝛ/ biſt bey mir. Die Gnade GOttes hilfft mir arbeiten. 
Wie geſegnet iſt die Arbeit / die in HErrn geſchicht: Wannid) 
mic) zu Bette lege / macht fie ihr Bette in meinem Hergen: 
Wann ic) fchlaffe/fo ſchlaffe ich in ihr fo ſanfft und ſuͤß / wie ein 
— im Schooß ſeiner Mutter: Wann ich erwache / ſo erſchei⸗ 
net ſie mir. 
Ich dancke dir / Chriſt / GOttes Sohn] 
Daß du mich haſt ſolches erkennen lahn! 

So ſelig nun das Hertz in der Gnade GOttes / ſo unſelig 
iſt es auſſer dieſe Gnade. d Wehe ihnen / fpricht der HEre 
ſelber wann ic) von ihnen bin gewichen. Die Scheidung 
von GOtt und feiner Gnaden iſt das hoͤchſte Ubel / der Seelen 
Tod / ein Pein uͤber alle Dein / ein Vorſchmack der Hoͤlliſchen 
Duaal/bringt ein erſchroͤckliches ewiges Wehe dem Leibe und 
der Seelen. Ach wie gefaͤhrlich iſt der Verluſt Goͤttlicher Gna⸗ 
den! Fallen und verlieren / iſt ie aber wieder a 

| £ll 2 en. 
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ſtehen und finden / gilt Kunſt. Gedencke an Cain / Pharao / 
Judas und andere / die ſie ewig verlohren haben. Ach! es 
wig ohne GOtt ſeyn / iſt Marter über Marter / und das 
allergroͤſte Elend. Bedencke doch / Suͤnder / wovon du 
fallen biſt! Deine Seele war eine Braut des Allerhoͤch⸗ 
en / ein Zempeldes lebendigen GOttes / ein heiliges Ge: 
faͤß des allerfüffeften Himmels - Honigs / ein Braut » Befte 
deß ewigen Königs / ein Königlicher Throndes Himmliſchen 
Salomons / ein Sig der Weißheit / eine Luft der Engel / 
ein Erbe des Himmels. Go offt du hoͤreſt / Das war fie] 
magftdu armer Sünder dic) tool inniglich grämen/ und dar⸗ 
über bittere Thraͤnen weinen. Was iſt ſie nun / da ſie GOt⸗ 
tes Gnade verlaſſen hat? Eine Hure des Teuffels/ eine hoͤl⸗ 
liſche Moͤrder⸗Grube / ein Gefaͤß voll ſtinckender Würmer / 
ein unreiner Suͤnden⸗Stall / eine Freude der verdammten 
Geiſter. D!meine/ du elende Seele / weine / dann dic) bes 
weinen die Himmel / dich befrauren die Engel / did) beflagen 
alle Frommen / Paulus weinet über dein Elend ud GOttes 
Sohnläffet feine Blutstropffen häufig fallen. Der H. Ans: 
felmus fpricht in Diefer Betrachtunge: Wann ich anfebe von 
einee Seiten der Suͤnden-Greuel / von der andern Seiten 
der Hoͤllen Schroͤcken / und muͤſte nothwendig in eines geſen⸗ 
cket werden / ſo wolte ich lieber in die Hoͤlle als in die Suͤnde 
fallen. Es iſt beſſer ohne Suͤnde die Hoͤlle / als in Suͤnden 
den Himmel beſitzen / es kan doch die Hoͤlle keine als die Suͤn⸗ 
der quaͤlen / und der Himmel als die Gerechten erfreuen. 
4. Weiler durch die Sünde in fo tieffes Elend gefallen, Dann 
die Stunde ift die einige Brunnquelle alles Elends. Daß 
deine edle ſchoͤne Natur fo offt Die Krandheit meiden! und. 
zuletzt des Todtes Futter werden muß / kommt ber von Be 
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Sünden. Ausdiefem Urſprung kommt beydes der Tod, und 
alle Mittel/fo woldie natürlicher/ als gewaltfamer Weife zum 
Todte führen, Dahero fpriht Daulus: Der Tod iffder Sun: 
den Sold.a Die Sünde verwandelt den Menſchen in ein un: 
vernünfftiges Thier. Wie mancher ift fräffig wie ein Wolff / 
zornig wie ein Hund/ftolz wie ein Pfau leicht wie ein Sperling / 
liſtig wie ein Fuchs graufam wie ein Loͤwe / furchtſam mie ein 
Hirſch / geil wie ein Bock? Daher nennet der Koͤnig David die 
Zornigen / Schlangen und Ottern: Jeremias die Ehebrecher / 
Hengſte: Ezechiel den Pharao / einen Drachen: Johannes 
die Phariſaͤer / Ottergezuͤchte / Chriſtus die Unverſchaͤmten / 
Hundeund Schweine / auch Herodem einen Fuchs. Noch 
mehr iſts / daß die Sünde den Menſchen unter die unvernuͤnf⸗ 
tigen Thiere wirfft / dann der fündliche Menſch ift unter allen 
Sreaturen die unwuͤrdigſte und abſcheulichſte / viel unwuͤrdi⸗ 
ger dann eine Ratze und Katze / viel abſcheulicher dann eine 
Schlange und Kroͤte? Wer Fan läugnen/ daß unter allen Crea⸗ 
turen der Satan der allergreulichſte fen ? Nun iſt ja der fünd- 
liche Menſch des Teuffels Knecht / ſo muß eraud) jegeringer 
und veraͤchtlicher ſeyn dannder Satan felber. Am aller: 
ſchrecklichſten iſts daßdie Suͤnde den Menfchen gar ineinen 
Zeuffel verwandelt. Darumfaget&hriftus von Judas Iſcha⸗ 
rioth. b Euer einer ift ein Teufel. Und zu denverftockten 
Juden fpricht er; cIhr ſeyd von dem Vatter demTeuffel, Ja / 
ich doͤrffte wol ſagen / daß der fündliche Menſch noch ärger fey 
als der Teuffel. Dann den Menſchen halten viel Draͤuungen 
ab von den Sünden / Daß dem Teuffel nie geſchehen iſt. Der 
Teuffel hat nur geſuͤndiget wider ſeinen Schoͤpffer; der Menſch 
aber tritt auch das Blut ſeines — unter bie Fuͤſſe. 
a Rom. & 9.20. bob. 6. p. 7. cJoh 8. v. 44. Kein 


Kein Teuffel ſchadet dem andern; aber ein Menſch iſt des an: 
dern Teuffel. 5. Weil GOtt die Sünde fo hartftraffit. Was: 
hat den £ucifer aus dem Himmel in ben Abgrund der. Höllen gez 
ftürget 2 Was hat Adam aus dem Paradieß getricben/ und 
uns alle des Söttlichen Ebenbildes beraubet ? Was hat die ers 
fie Welt mit Waſſer uͤberſchwemmet ? Was batdie fünf 
Staͤdte darunter Sodom und Gomorra waren / in Brand 
efeget? die Sünde, Dem Priefter Eli brach die Nadyläflig: 
eitden Halg: Davids Unzucht wuͤrgete viel tauſend Men⸗ 
ſchen: Nebucadnezarmufte feinen ftolsen Sinn rechtſchaffen 
büfjen:a Dem Ananias und Saphirabrachte der Geitz in einem 
AYugenblid den TodebAchan raubte heimlich von verbanntem 
Gut / und ward gefteiniget. c Ufa griefdie Lade mit vermeſſener 
Hand an / und EOtt ſchlug ihn / daß er alsbald ſtarb: d Jener 
Prophet glaubte zu leichtlich und ward von den Loͤwẽ ge oͤdet— 
e Die Kinder Iſrael murreten wider Moſen / und wurden von 
den feurigen Schlangen umgebracht: f Die Männer zu Beth⸗ 
ſemes fahen nur Die Lade des Bundes/und wurdenalsbeldvon | 
ihnen geſchlagen 5 0000. und 70. Mann: Jene Knaben ſpotte⸗ 
ten des Propheten Elifä/da wurden ihrer alsbald 40. von den 
Bären zerriſſen. GOtt ſchonet der Suͤnder nicht. Hat doch fein 
eigener Sohn fuͤr deine Suͤnde ein blutiges Opffer am Creutz 
werden muͤſſen. Das bekennet Hiob und ſpricht: Ich foͤrchte 
alle meine Wercke / weil ich weiß / daß du mich nicht unſchul⸗ 
dig ſeyn läffeft. Die Suͤnde reiſſet den Menſchen aus dem Him⸗ 
mel; Dann das ſolt ihr wiſſen / daß kein Hurer oder Unreiner / 
oder Geitziger / (welcher iſt ein Goͤtzen⸗Diener) Erbe hat an dem 
ReichChriſtiund GOttes. Wo der Himmel verſchertzet iſt / da 
muß nothwendig die Hoͤlle folgen: Und dieſe gibt den endlichen 
Lohn allen Suͤnden⸗-Knechten. Hier⸗ 
a Act 5,7. b %9[.7,1.0 2.Gam,s/7.d ı-Reg.13,23.0Num.21,8.f 1, Sam.i6.1% 
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Hieraus entſtehet keine geringe Angſt beym Suͤnder. 
Dann was ſolte ihn mehr aͤngſten / als daß er ſo einen freund⸗ 
lichen Wolthaͤter / der ihn taͤglich ſo reichlich mit Wolthaten an 
Leib und Seel uͤberſchuͤttet / fo einen ſtrengen und gerechten 
GoOtt / der ihn mit Blig und Donner/ indem Augenblick da er 
gefündiget/ hätte könnenzur Hölen ſtuͤrtzen / foliederlich beleis 
diget ? Hierunter find ihm die Kleinen Kinder zum Fuͤrbild ges 
. feget/ welche/ wann fieböfes gethan haben / und zurücke den: 
den / theils andie Hulde des frommen Vatters / theils an die 
ſcharffe Ruthe / da er mit pflegt zu ſtaͤupen / bitterlich weinen. 
Suͤnden⸗Aungſt iſt eine Angſt über ale Angſt / wird nicht ehe 
gefuͤhlet / ehe der Suͤnden⸗ Greuel gruͤndlich erkannt iſt / kan 
auch von niemand beſſer beſchrieben werden / als der ſie ſelber 
empfunden hat. 
Aber je groͤſſer Noth / je aͤher GOtt. Dann allhie faͤngt 
die Liebe GOttes ſich anzu preiſen Liebe iſt es / daß GOtt keinen 
bußfertigen Suͤnder verſtoͤſſet / ſondern fuͤhret die Worte in ſei⸗ 
nemBruſt Schildlein:Luc. ı 5/2.Diefer nimmt die Suͤnder an. 
Wie freundlich locket er di armen Suͤnder: Jer. 3. Kehre wieder 
du abtruͤnniges Iſrael / ſo will ich mich deiner erbarmen. a Kom⸗ 
met her zu mir / ich will euch erquicken. bKehre wieder / kehre wie⸗ 
der / OSulamith / kehre wieder / kehre wieder / daß wir dich 
ſchauen. Laͤſt ſich der arme Sünder finden / ſo it GOtt alsbald 
bereit ihm die Sünde zu vergeben. Er iſt der holdſelige Hirter 
der von Hertzen froh wird / wann er ſein irrendes Schaͤflein 
wieder findet. Hie heiſt es / als der 102. Pſ. fpricht : Wie ſich ein 
VDatter erbarmet über feine Kinder / fo erba met ſich der HErr 
über —* ihn foͤrchten. Kein Vatter ſtoͤſſt das Kind von ſich / 
das mit Thraͤnen zu ihm kommt. Gedencke an jenen Vatter / der 


ſeinem verlohrnen Sohn entgegen kam / da er noch fern von 
aMatıh. 18, 2% b Cant, 6,V: 1% dannen 
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dannen war. Hiebey füge/ was David ſpricht: Duverfkcheft 
meine Gedancken von ferne. Df. 139. Deinem Goft iftdasfünff- 
fige gegenmwärtig/ feine Allwiſſenheit ift ein unendlicher Spie⸗ 
gel/in welchem er alles fihet/ / was vergangen/ was gegenwaͤr⸗ 
tig / was kuͤnfftig iſt. Er verſtehet die Gedancken / die wir nad) 
vielen Jahren erſt haben werden. Das meynet David: Du 
verſteheſt meine Gedancken von ferne. Wann nun GOtt ſi⸗ 
het / daß der arme Suͤnder nach etlichen Jahren über feine Suͤn⸗ 
de ſeuffzen werde / fo ſihet er das verlohrne Kind von ferne kom⸗ 
men / und iſt bereit ihm die Suͤnde zuvergeben / ehe es noch 
ſpricht!: a Vatter ich habe geſuͤndiget. So gnaͤdig iſt GOtt / wir 
Erd⸗ Wuͤrmlein ſeyn der Gnaden nicht werth. 
Liebe iſt es / daß GOtt ſo gerne Suͤnde vergibt. Ein Miſe⸗ 
rere kan fein Hertz zerbrechen. Das macht ein Vatter⸗Hertz iſt 
leicht gewonnen. Wann nur der verlohrne Sohn wieder kommt 
und ſpricht: Vatter ich habe geſuͤndiget / kan ſich diß Fromme 
Hertz nicht laͤnger bergen / gleich wie Joſeph ſich nicht halten kon⸗ 
te / da ſeine Bruͤder fuͤr ihm niederfielen. Ja / ein hertzlicher 
Seuffzʒer mag hie alles ausrichten / dann was aus GOtt iſt / kan 
GOtt leicht bewegen. —— 
Liebe iſt es / daß GOtt ſo offt Suͤnde vergibt. Diß holdſelige 
Hertz wird nimmer muͤde / das macht / Seine Guͤte waͤhret ewi⸗ 
glich bja/ ſein gantzes Weſen iſt lauter Guͤte / darum Fan Fein 
Menſch nicht ſo offt um Vergebung ſeuffzen / daß er nicht noch 
oͤffterer geneigt ſeyn ſolte die Suͤnde zu vergeben / zumahlen er 
viel geneigter iſt zu vergeben / dann wir ihn um Vergebung zu 
bitten. Darum ſpricht David mercklich. c Der dir alle deine 
Suͤnde vergibt / Er ſpricht nicht / der dir alle deine Suͤnde ver⸗ 
geben hat / ſondern vergibt / fo offt du ihn darum bitteſt / —* i 
f 
2fut.15,9,19, b Pſ. 105. b. 1. ePj. 103: 93. ni y 
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bey GOttiiſt viel Erbarmen/ und er iſt reich an Barmhertzig⸗ 
Feit über alle Die feinen Namen anruffen / bey ihm iſt viel Verge⸗ 
bung. Faͤlleſt du tauſendmal im Tage / kanſt du dich tauſendmal 
der Vergebung getroͤſten. Faͤlleſt du noch tauſendmal / darffſt 
du nicht verzweiffeln / wo es nur moͤglich iſt / daß du bey ſo offt 
wiederholten Suͤnden kanſt hertzlich Leyd tragen. So offt du 
um der Sünde willen zerſchlagen biſt / ſo offt findeſt du Verge— 
bung bey GOtt Diß vermag feine Verheiſſung im o3. Pſalm: 
Die Gnade des Hrn waͤhret von Ewigkeit zu Ewigkeit 
über die/fo ihn foͤrchten. Diß vermag CHriſti Verdienft/ 
dann er hat eine ewige Erloͤſung erfunden, aD wie herglichen 
Troſt findet hie einbetrübtes Hertz für feine gehäufftellbertret- 
fung: Gnade ware es / wann wir im Tode Ehriftinur einmal 
Erloͤſung fuͤnden / aber wer iſt der gewaſchen ift/ und befudele 
nicht wieder ſeine Fuͤſſe? GOtt fer) gelobet für die ewige Erloͤ⸗ 
ſung ſuͤndige ich heute / finde ich im Opffer Chriſti Erloͤſung / 
ſuͤndige ich morgen abermal / finde ich Erloͤſung / und werde Er⸗ 
loͤſung finden biß ans Ende. Wer anders glaubet / iſt ein Goͤtt⸗ 
licher Ehren⸗Dieb / und ſtielet Chriſto die Ehre / die ihm mit 
Recht zukommt: Hieher gehoͤret / was wir finden beym Mat: 
thaͤo und Luca / da Petrus den Heiland fragte: b Hrz/wie 
offt ſoll ich meinem Bruder vergeben / iſts genug fiebenmal? 
Antwortet ihm Chriſtus: Ich fage die nicht fiebenmal/ ſon⸗ 
dern ſiebentzig ſiebenmal. Und beym Luca ſtehet: e So dein 
Bruder an dir ſuͤndiget / fo ſtraffe ihn / und fo er ſich beſſert/ 
vergib ihn / und wann er ſiebenmal an dir ſuͤndigen wuͤrde/ 
und er ſiebenmal des Tages wieder kaͤme zu dir / und fpräche/ 
es reuet mich / ſo ſollt du ihm vergeben. Erfordert diß der 
Er von dir / der du boͤſe biſt / wie viel mehr wird er bereit ſeyn 
ich es an dir zuthun? Er / der die Guͤte ſelbſtittt 
94 Mmm | Liebe hr, 
a Deb. 9. b· 10. b Matthe 18. . 11. sc Luc. 27.044. 


458 G. L. F. In der Vergebung der Suͤnden. 


Liebe iſt es / daß GOtt die Suͤnde ſo vollkommentlich ver⸗ 
gibt / daß ihrer nicht mehr gedacht wird. Bey Menſchen heiſts / 
ich will vergeben / aber nicht vergeſſen. GOtt thut beydes / ver⸗ 
gibt und vergiſſt. Diß ruͤhmen die Frommen beym Micha: a 
Er wird ſich unſer wieder erbarmen / unſer Miſſethat daͤmpf⸗ 
fen / und alſo alle unſere Sünde in die Tieffe des Meers werf⸗ 
fen. Wann man ein Waſſertroͤpfflein ins Meer ſchuͤttet / da 
verleurt ſichs / und wird verſchlungen / und was man in den 
Abgrund wirfft / kom̃t nicht wieder / weder in die Sinnen/ noch 
Gedancken. David preiſet es auch in feinem Danck⸗Pſalm: 
So fern der Morgen vom Abend / laͤſt er unſere Ubertret⸗ 
tungvonunsfeyn.b Meanfannichtsin der Natur erdencken/ 
daß weiter voneinander fey als Off und Weft/ Morgen und 
Abend / fo weit und fern will auch Bott die Suͤnde von uns ab⸗ 
fondern. Darum nennet David. hin und wieder. die Verge⸗ 
bung der Sünden eine Bedeckung und Tilgung. » Gleich tie 
manunter der Erden etwas vergraͤbt / oder eine abfcheuliche 
Munde zudeckt / daß ſie nicht gefehen wird sfodedet GOtt den 
Greuelunfer Sünden zu. Die Liebe Gottes breitet Darüber 
den Deck Mantel der Gerechtigkeit und Unſchuld EHrifti, 
Und wie man eine Schrift auslöfchet/daß man fie nichtmehr. 
Iefen Fan / fo ziehet ſie durch unfer Sünden: Regifter einen 
Strich mit dem Blute Chriſti / der die Handſchrifft tilge-Sonft 
heiſts von allen Suͤnden / wie beym Propheten ſtehet: c Die 
Sunde Juda iſt geſchrieben mit eiſernen Griffeln / und mit ſpi⸗ 
tzigen Diamanten geſchrieben / und auf die Tafel ihres Hertzens 
gegraben. Was mit ſpitzigen Diamanten in Stahl geſchrie⸗ 
ben iſt / das bleibt wol / fo iſt unſer Gewiſſen als eine ſtarcke 
em. des Geſetzes wider uns. Diefe Schrift hat Chri⸗ 

us ausgelöfchet/dada erfieans Creutz hefftete. Beym Pro⸗ 


pheten 
a Mich.7. v. 10. b Pſ. 103. b. 11. c gay, d Col.a,v. I4. 4 
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 pheten Efaia erklaͤret GOtt felber das Wörtlein Tilgen in ei: 
nem troͤſtlichen Gleichnuͤß / wann er ſpricht: a Ich / ich tilge 
deine Uberrrettung um meinetwillen / und gedencke deiner 
Sünden nicht. Ich tilge deine Sünde wie eine Wolce / 
und deine Miſſethat wie einen Nebel. Es fteiget zumeilen 
plöglic) ein finfterer Nebel / undeine dicke Wolcke auf/ aber 
der Sonnen: Ölang Fans bald fo rein verzehren / daß man nicht 
weiß / mo Die groffe Laſt / foinden Wolcken hieng / geblieben : 
So fteigt in unfern Hergen offt ein Nebel / eine Sünden: 
Wolcke auf/aber wann GOttes Gnade durch Ehriftum JE⸗ 
ſum kraͤfftiglich ins Hertz ſcheinet / ſo iſt alles verzehret und ver; 
tilget. Diß meynet auch Daniel / wann er ſpricht / daß die Miſ⸗ 
ſethat verſigelt fey/ b das iſt fo gar vergeſſen / fo tieff vergraben, 
daß ſie auch nichtmehr ins Gedaͤchtnuͤß kom̃t / wie man eine ver: 
—J———— kan leſen / voraus wann das Sigel nicht zu⸗ 
rochenift, 

Liebeifts/ / daß GOtt mit der Sünden Schuld zugleich 
auch die Straffe aufyebet. Darum feßet David zufammen 
Miſſethat vergeben/c Sünde zudecken / allen Zorn aufheben / 
und ſich wenden von dem Grimm ſeines Zorns. Zwar zuweilen 
muͤſſen die Frommen um ihrer Suͤnde willen GOttes Ruthe 
fuͤhlen / wie an David zufehen iſt / aber das iſt Fein Richter / ſon⸗ 
dern ein Vatter⸗Zorn / und die Truͤbſal iſt keine Straffe der 
Suͤnden / weilfieden Slaubigen nicht zum Fluch / fondern zum 
Gegen gereichet / Damit fiegezüchtiget/ geprüfet/ geübet/ und 
hernach heſto herrlicher gefrönet werden, 

Liebe iſts / daß GOtt den armen Suͤnder den Mittler JEfum 
Chriſtum für Augen ſtellet / der ihn nicht allein verſoͤhnet mit 
feinem blutigen Opffer / ſondern auch für ihn bittet / und ruffet: 

2 


‚mm 2 
Ca. 43.0, 25.644.022, b Dan. 9:92: Pf. 35.34. 
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Ach Vatter / febone! Ja / der feinen Geiſt in des Suͤnders Herg - 
gegeben hat / welcher ihn bey GOtt vertritt mit unausſprechli⸗ 
en Seuͤffzern / und ſchreyet ohn unterlaß / Miſerere / Miſe⸗ 
rere / Erbarme dich mein / erbarme dich mein / O HErre GOtt! 
Wer mag ausreden / was hie der Heiland fuͤr Liebe an dem ar⸗ 
men Sünder erweiſe? Der Sünder ſtehet nackend und bloß / 
mangelt des Ruhms / den ran GOtt haben ſoll. Uber ihm 
ſchwebet ein feuriges Schwerdt / und die Gerechtigkeit ruffet/ 
haͤue zu. Um ihn her ſind alle Teuffel aus der Hoͤllen / warten 
nur mit Verlangen / daß fie auf GOttes Urtheil zuſchnappen / 
und den Suͤnder verſchlingen moͤgen. Unten zeigt ſich die Hoͤlle 
mit aufgeſperrtem Rachen / kanſt leicht ermeſſen / wie dem ar⸗ 
men Wurm muͤſſe zu muth geweſen ſeyn. Aber der ſuͤſſe Hei⸗ 
land faͤllt GOtt ins Schwerdt / und rufft: Vatter erbarme dich / 
dann dieſes Schwerdt habe ich für den Suͤnder fühlenmüffen / 
es hat mich amCreutz zu todt geſchlagen /darum laß dieſen leben. 
Schreyet dann die Gerechtigkeit um Rache / ſofaͤllt ihr die 
Barmherzigkeit um den Halß kuͤſſet fie und ſpricht: Ach liebe 
Schwefter/der Mann TEfushatdir völlig genug gethan/ du 
haft an ihm dein ſcharffes Recht geuͤbet und damit am Sünder 
verlohren. Weil auch den blöden Wurm / Holle und Teuffel 
ſchrecken / fo öffnet ihm JEſus feine Wunden / rufftüberlauf : 
Komm meine Taube/ in die Fels⸗ Loͤcher / in die Stein⸗Ritzen. 
Sant, Dafpringtder Sünder getroſt hinein, 

Gleich wie fich fein 

Ein Dögelein 

In hole Baͤum verſtecket / 
Wanns truͤb her geht / 
Die Lufft unſtaͤt 
Menſchen und Vieh erſchrecket. 





Alſo 
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Alſo HErꝛ Chriff / 
Mein Zuflucht ift 
Die Hoͤle deiner Wunden / 
Wann Sind und Tod / 
Mich bracht in Noth/ 
Hab ich mich drein gefunden. 
Darnach weilder Sünder unter einer ſchweren Laſt ſtehet / 
ſo nimmt der Heiland die Laſt auf ſich / und ſpricht: Wirff nur 
berj liebes Kind / ich will alles tragen hab ic) doch mein Mei- 
ſterſtuͤck im tragen ſchon erwieſen / da ich aller Welt⸗Suͤnde auf 
meinem Rücken am Ereuge gefragen/ich bin dasLamG Dfteg/ 
das der Belt - Sünde getragen. Der Hirte/der das krancke 
Schaͤflein auf feinen Schultern trägt. Hie fängt der arme 
Sünder anmit Davidzufeuffzen: a Ach HSErr / nimm weg die 
Miſſethat deines Änechts, Meine Sünden find mir zu 
ſchwer / ic) Fan fie nicht tragen / Dir find fie nur ein leichtes 
Staͤublein. IEſu du Sohn David/ erbarme dich meiner. 
O JEſu voller Gnad 
Auf dein Gebot und Rath / 
* BKommt mein betruͤbt Gemüthe/ 
Zu deiner groſſen Guͤte / 
Laß du auf mein Gewiſſen 
Ein Gnaden-Troͤpflein flieſſen. 
Ich dein betruͤbtes Aind 
Werff alle meine Suͤnd/ 
So viel ihr in mir ſtecken/ 
Und mich fo hefftig ſchrecken / 
In deine tieffe Wunden/⸗ 
Da ich ſtets Heil gefunden. 
Durch dein unſchuldig Blut 
Die ſchoͤne rothe Stuth /_, 
Waſch ab all meine Sunde / 
Mit Troſt mein Hertz verbinde / 
Mum3 Und 


— 


a 1. Sam. 24:9. 10. 
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Und ihr nicht mehr gedende/ 
Ins mehr fietieff EEE 


Du biſt der/ der mich tröft / 
Weil du mich ſelbſt erlöft/ 
Was ich geſuͤndigt habe / 
Haft du verſcharrt in Grabe / 
Da haft du es verfchloffen / 
De wirds auch bleiben muͤſſen. 


ſt meine Boßheit groß 

& werd ichihr 508 108 / 
Wanpn ich dein Blut auffafle/ 
Und mich darauf verlaffe/ 

Wer fichzudir nur findet/7 / 

AU Angie ihm bald verſchwindet. 


Mir mangelt zwar fehr viel/ / 
Doch wasich haben will/ 
Iſt alles mir FR gufe 
Erlangt mit deinem Blute / 
Damit ich uͤberwinde 
Tod, Teuffel/ Hoͤll und Suͤnde. 


Und wann des Satans Heer 

Mir ganzentgegenwär/ / 
Dearffich doch nicht verzagen / 
Mit dir kan ich fie fchlagen / 

Dein Blut darffich nur zeigen / 

So muß ihr Trug bald fchweigen. 


Dein Bluf der edle Safft/ 

Hat folche Stärd und Rrafft/ 
Daß auch ein Teöpfflein kleine 
Die ganze Melt kan reine / 

PM aus des Teuffels Rachen / 

rey loß und ledig machen. 


Darum allein aufdichy/ 
Hr: Chriſt verlaß ich mich / 


Tot 
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Itzt Ban ich nicht verderben / 
Dein Reich muß ich ererben/ 
Dann du haft mirs erworben/ 

| Da du für mich geftocben. 

Kommt dann die Gerechtigkeit EDftes/forderfden Suͤn⸗ 
der zur Straffe/ fo. zeiget diefer auf Chriſtum / und fpricht ; 
Sihe meine Sündeligen alle auf feinem Rüden: a Fuͤrwahr 
Er trug unfere Kranckheit / und lud auf fich unfere Schmer: 
gen. Wilt du ftraffen/ fo muft du fie da ſtraffen / wo du fie fin 
deſt / ich meyne ja / du habeſt fie an ihm geftrafft/da er am Creutz / 
wie ein Graͤs lein / hat jaͤmmerlich verwelcken muͤſſen. Hie nimmt 
nun Chriſtus den armen Suͤnder auf / ſprengt ihn an mit den 
heiligen Blutstropffen aus ſeinen Wunden / tritt mit ihmfuͤr 
den Thron Gottes / und ſpricht: Ach liebſter Vater / du wirſt ja 
mein Blut nicht laſſen verlohren ſeyn an dieſem Menſchen / ſolt 
er umkommen / ſo muͤſten meine Blutstropffen mit umkommen / 
ſolt er zu ſchanden werden / ſo muͤſte mein Blut mit zu ſchanden 
werden. Darauf nimmt der Vatter diß Blut zur Verſoͤhnung 
an / ſpricht zum Suͤnder: b Sey getroſt mein Kind / dir ſind 
deine Suͤnde vergeben. Eine ſolche Krafft hat das Blut Chri⸗ 
ſti daß wann du GOtt für alle deine Sünde einen Tropffen 
davon gibſt / ſo iſts / als wann du einen Heller mit hundert tau⸗ 
ſend Tonnen Goldes bezahleſt. | 
Liebe iſts / daß dir GOtt einen fo Eurgen und leichten Weg 
zur Vergebung der Sünden hat fürgefchrieben. Darffft dir 
nicht ſauer werden laffen / ſchwer darum arbeiten/ Berge fra» 
gen oder Blut ſchwitzen / es hanget alles allein am Glauben. 
- Der Ölaub ſeufzet nach der Gerechtigkeit mit dem armen Zoͤll⸗ 

ner:c Gott biß mir Suͤnder gnädig.Er ergreift die Gerechtigkeit 


hri⸗ 
a Eſa 73. v. 4. b Matth.9.y. 2. c kur, 18, v. 19. 
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Ehrifti / ſchmuͤcket fich mit fremden Sedern/ und foricht mit 
aulo: aChriffus ift mic gemacht von GOtt zur Erlöfung und 
Gerechtigkeit: Mein IEſus hat mich gelieber/ und hat ſich 
für mich in den Tod gegeben. Er hat midy geliebet/ und ges 
wafchen vonden Stunden mit feinem Blut. Dannder Blau: 
be iſt nichts anders als einer zerknirſcheten Seelen veftes Ver⸗ 
trauenzu GOtt / durch das Blut JEſu Chriſti / daß er werde 
Suͤnde vergeben und feligmachen. Glaubeftdu/fo haft ou 
Vergebung deiner Sünden. Drum wann dein Gewiſſen fie 
fuͤhlet und betrübet wird / ſo gedencke an das Lam̃ Gottes / das 
der ganzen Welt Sünde getragen / halte daſſelbe GOtt fuͤr und 
ſprich: Barmhertziger Vater / ſihe an das Blut deines Kindes / 
und ſey mir Suͤnder gnaͤdig! Hat mein Hertz viel fündliche Luͤ⸗ 
ſte und Gedancken gehabt / ſihe an / wie das Hertz deines Sohns 
als ein Wax zerſchmoltzen iſt; Hat mein Mund unnuͤtze und 
böfe Wort geredet / ſo gedencke/wie dein Kind hat verftunmen 
muͤſſen / als ein Schaaf für feinem Scherer; Haben meine 
Augen ſich im Sehen verſuͤndiget / dencke / was feine Augen fuͤr 
Elend anfehen/für Thraͤnen weinen / und wie ſie endlich ſich im 
Tode haben ſchlieſſen muͤſſen. Haben meine Ohren Eitelkeit 
oder Schande angehöret/ / Ach was haben feine Ohren vor 
Schmach auffangen muͤſſen; Hats meine Zunge mit ihrem 
Geſchmack verdorben / ſo hat feine — bitterm Durſt am 
Gaumen kleben / und vergallten Eſſig ſchmecken muͤſſen. Und / 
daß ichs kurtz faſſe / alles was du zu deiner Seligkeit vonnoͤthen 
haſt / findeſt du reichlich in Chriſto / und darffſt ſeiber nichts dar⸗ 
zu thun / nur daß du es durch den Glauben ſuch eſt und anneh⸗ 
meſt. Dieſen Glauben will GOtt ſelber in dir wircken. 
Erkenne dieſe theure Gnade. Es iſt fuͤrwar fein Serge 
| iebe 
a I. Cor. 1.9.30. Gal. 2.9.20, Apoc. 1.9: ſ. Re. — 
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Liebe / daß GOtt in Ehrifto deine Suͤnde vergibt / du muͤſteſt ja 
verzagen / wann du dieſen Glauben nicht haͤfteſt. Wann dir 
einer einen Schatz gibt / ſo erkenneſt du es mit Danck. Nun iſt 
kein groͤſſer Schatz im Himmel und auf Erden / als Vergebung 
der Suͤnden dann wo Vergebung der Sünden iſt / da iſt Ge⸗ 
rechtigkeit / Leben und Seligkeit. Du doͤrffteſt GOtt nicht ei⸗ 
nen Vatter nennen /koͤnteſt auch nie ein froͤliches Hertz haben / 
wann du nicht wuͤſteſt / daß dir deine Suͤnde vergeben waͤren. 
Dann fo lang noch die Suͤnde im Gewiſſen lieget / naget / friſſet 
und beiſſet fie daran wie der Wurm am Apffel da hat das Hertz 
kein Augenblick Ruhe / gehets dir wol / fo iſts doc) nur aͤuſſer⸗ 
lich / inwendig iſt der Seelen angſt und bange ; gehets dir uͤbel / 
ſo haſt du keinen Troſt / dann der Seelen Troſt muß aus GOtt 
kommen / mit was Freudigkeit aber wilt du für GOtt tretten / 
wann du weiſt / daß er dein Feind iſt ? Der geringſte Theil der 
Menſchen erkennet dieſe Gnade / kommt daher / weil er die Krafft 
der Suͤnden nicht fuͤhlet noch achtet. Iſt aber einer / der die 
Suͤnden⸗Macht recht empfindet / mit heiſſen Thraͤnen bewei⸗ 
net / und in ſolcher Traurigkeit an die Gnade GOttes und Ver⸗ 
ſoͤhnung JEſu Chriſti gedencket / der weiß / wie hoch ein geaͤng⸗ 
ſtet Hertz dadurch erfreuet wird. Wer mit Paulo nit Hagen kan: 
a Ich elender Menſch / wer wird mich erloͤſen von dem Leibe 
dieſes Todtes? Der kan auch nicht mit ihm jauchzen: b Ach wie 
ein theures werthes Wort iſts / das Chriſtus in die Welt ge⸗ 
kommen iſt die Sünder felig zu machen ? Wie manche bes 
trübte Seele achtet ſich dieſes Trofts unwuͤrdig? ſuchet nur im: 
mer die Angſt ihres Hertzens zu vergröffern/ und doch begegnet 
ihr der gülige- GOtt mit lauter Troft-D überaus groffe Liebe 
O unausfprechlihe Barmhergigkeit ! Was haft du betliger 
Ä | nn / 3Oftt 
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Gott in mir gefunden / daß du dich meiner ſo hertzlich annim⸗ 
meſt? Nichts anders / als Fluch und Sünde. Erkenne es / li⸗ 
ber Chriſt / was fuͤr eine Gnade iſts / wann du mit David ſin⸗ 
gen kanſt: Pſ. 03. Lobe denhErrn meine Seele/der dir alle dei⸗ 
ne Suͤnde vergibt / nicht nur Manaſſe / Petro / Paulo / David / 
Maris Magdalenaͤ / und andern insgemein/ fondern auch dir / 
liebe Seele / dir inſonderheit. Freue dich / liebe Seele / der HErr 
vergibt dir alle deine Suͤnde / nicht nur eine / oder zwo / nicht 
hundert / nicht tauſend / ſondern alle deine Suͤnde. O groſſe 
Gnade Bedencke/ wieviel Suͤnde du begangen haſt / iſt nicht 
dein gantzLeben eitel Suͤnde? Manaſſes ſpricht: Meiner Suͤn⸗ 
de ſind mehr dann des Sandes am Meer. Kanſt du auch den 
Sand am Meer zehlen? Hiob fpricht :b Wir ſauffen die Sünde 
inuns wie Waſſer. Weiſt du auch wie viel Tropffen das Waſ⸗ 
fer hat? David ſpricht: Meiner Sünden find mehr/dann Haar 
aufmeinem Haupt.c Ver verftehet die Menge feiner Haare: 
So erfreue dich nun / daß du einen folchen Bott haft/der dir alle 
deine Sünde vergibt. Gleich wie im rothen Meer alle Egyptier 
erſeffen daß nicht einer davon Fam :, Alfo wuͤſſen im Blute 
Ehriftialle Sünde erfauffen und Feineuberbleiben. | 
Sihe aber zu/ daß du dieſer Gnaden recht braucheft / dar⸗ 
zu gehoͤret Erkaͤntnuͤß der Sünden / fuͤrnemlich des Greuels / 
ſo im Hertzen verborgen ligt. Der tauſende Menſch erkennet 
den Erb⸗Gifft nicht / der ihn innerlich und aͤuſſerlich an allen 
Kräfften fo gründlich verderbethat / und ift doch ein toͤdtlich 
Gifft/daran er ewig ſterben muß. Ich rede vom Gifft der Erb: 
Suͤnde / welchen die alte Schlange in Adam uns allen hat ein⸗ 
gehauchet. Wie der natuͤrliche Gifft alsbald den gantzen Leib 

durchdringet / Fleiſch und Blut / Marck und Bein / und nichts 
— | eſun⸗ 
a Manaſſe Geb.v. 9. bHiob. 15. v. 16. Ph 40. 13. 8 ſ 
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geſundes am Menſchen laͤſt / ſo iſt der hoͤlliſche Suͤnden Gifft 
durch Leib und Seel gedrungen. Daher kommts / daß Feine na⸗ 
tuͤrliche Unſauberkeit ſo abſcheulich ſeyn kan / als der unbekehrte 
Menſch vor GOtt iſt. DieSchrifft vergleichet ihn einem Coͤr⸗ 
per / der voll Auſſatzes ift/avol Wunden / Striemen und Eiter⸗ 
beulen / b einem unflaͤtigen Kleidz einem Kinde / das noch in ſei⸗ 
nem Blute lieget / und nicht gebadet iſt einem Greuel und Aaß / 
vor welchem jederman die Augen zuhaͤlt. So uͤberzeuget ihn 
ſein eigen Gewiſſen / daß wann er die Gedancken ſeines Herzens 
ſolte ans Liecht bringen / und jederman vor Augen ſtellen / er 
ſich ſchaͤmen und vor Scham verdorren wuͤrde. Aber der tau⸗ 
ſende Menſch erkennet dieſes nicht / ja er haͤlt die innerliche ver⸗ 
borgene Boßheit ſeines Hertzens nicht fuͤr Suͤnde. Auch hat 
die Welt fein meiſterlich gelernet / die aͤuſſerliche Suͤnde in 
Worten und Wercken zu ſchmuͤcken und zu bemaͤnteln. Adams 
Feigen⸗Blaͤtter muͤſſen manchem dienen// feine Schande zu be: 
decken. Mancher entfchuldiget feine Sünde mit Zeit und Ort / 
aber wannzeit und Dre fündigen machten! fo haften Loth und 
Joſeph ſtetig fändigen müffen/jener in Sodom / dieferin Egh⸗ 
pten / und warum hat man Zeit und Ort nicht gemeidet ? Man⸗ 
cher ſchmuͤckts mit der Gelegenheit / aber die hoͤchſte Gelegenheit 
zur Suͤnde iſt in uns / nemlichdie boͤſeLuſt des Hertzens / wer die⸗ 
ſelbe toͤdtet / dem mag Feine aͤuſſerliche Reitzung ſchaden / ſolte a 
ber die Gelegenheit ja Schuld tragen / warum hat mandicfelbe 
nicht geflohen? Der Chriſten Kunſt beſtehet darinn / daß ſie wie 
die Roſen mitten unter den Dornen bluͤhen / mitten im Huren⸗ 
Haus zuͤchtig / mitten in der Moͤrder⸗Gruben gerecht/mitten 
in der Sauff⸗Buden nuͤchtern ſeyn. Mancher ſpricht / der 
Teuffel habe ihn verfuͤhret. Iſt wol wahr / der Teuffel Ba des 

un: 








| nn 2 
ie) a Eſa. 1.9. 6, befa, 64. v. 6. c Ezech. 16, v. 6. dPſ. 14. v. 1. 
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Süundem Kindes Vatterheiffen/ fo ift Doch deine böfe Luſt die 
Mutter /dann ein jedweder / wann er verfucht wird / wird von 
feiner eigenen £uft verſuchet. Der Satan draͤuet / locket wol / 
ſchlaͤgt Feuer / aber deine Luſt iſt der Zunder / der die Flamme ſo 
begierig empfängt / Deinen Willen mag fein Teuffel zwingen. 
Viel taufend andere Ausflüchte hat die Welt / der eine ſpricht: 
Es iſt fo meine Gewonheit; der ander / GOtt hat es ſo verhäne 
get; dieſer mein Nechſter machts auch) ſo / jener die Noth trieb 
mich darzu; bald / ich hab es gut gemeynet; bald / es hat nicht 
viel zu bedeuten. So liebkoſet und ſchmeichelt man dem alten 
Adam / deme man doch das gebrannte Hertzenleid ſolte anthun. 
Die groͤſſeſte Heiligen haben ſich allzeit in hertz⸗gruͤndlicher Der 
mut ehr die groöffefte Sünder erfannt. Moſes der groffe Pros 
phet/dermit GOtt redet von Angeficht zu Omgeficht, beichtet 
rund heraus: HErr / fuͤr die if niemand unfhuldiga Was 
faget Hiob der heilige Mann / dem GOtt felber das Zeugnis 
gab / daß ermwäre ſchlecht und recht und meidet das Boͤſe: 
b Sibe/unter feinen Heiligen ift Feiner ohne Tadel/ und unter 
feinen Botten finder er Chorheit / wie viel mehr ein Menſch 
der ein Greuel (Ach du armer Wurm / thue die Decke deiner ei⸗ 
genen Liebe hinweg) und Schnoͤde iſt / und das Unrecht in ſich 
fäuffe wie Waſſer. War nicht David ein Mann nach Gottes 
Hertzen / was ſagt eraber?c Fuͤr dir iſt kein Lebendiger gerecht / 
Darum gebe nicht ins Gericht mit deinem Knecht? Ja / er 
macht fi) zum Geſtanck: d Meine Wunden flindenund eitern 
für meiner Thorheit. Iſt nicht St. Paulus imdritten Himmel 
geweſt? Wie klagt er aber: e Ich weiß / daßin meinem Sleifch 
niebts Gutes wohnet/ das Wollen hab ich wol/ aber das 
Dollbeingen habeich nicht / ich elender Menſch / werwill 
mich erretten vom Leibe diefes CTodtes? “Fa/erhat fich für 
ei ben 





a Erod. 34/7. b Joh 15/15. o Pſa43/2. d Pſ.38/6.e Kom-3/7, 
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den Fuͤrnehmſten unter allen Sündern gerechnet. Das haben 
Auch die Propheten erkannt / Eſaias / Jeremias und Daniel. a 

Alfo muß aber die Suͤnde erkant werden / daß das Gewiſ⸗ 
fenihre Krafft fühle/undrechtfchaffen geängftiget werde. Nie⸗ 
mand bilde ihm ein / Daß er mit lachendem Munde Suͤnde buͤſ⸗ 
fen Eönne/ Nein; deß Zölnern traurige Gebärden/ Davids 
und Petri Thränen/ Hißklaͤ Kirren und Winfeln lehren ein an: 
ders. Das heiſt recht Sünde ſchmecken / wann man für Her: 
tzens⸗Angſt nicht weiß wohin / dann gehetdas Seuffzen und 
Klagen an / wann David in Todtes » Striden und Höllen- 
Banden lieget / wann Jonaͤ Seel verzagen will/ wann Hißkias 
in der Höllen Thür ſtehet / undfiher viel taufend ſchwartzer 
Zeuffel um fich her wann Hiob den Galgen wuͤnſchet / und will 
ſich erhencken da wimmerlaͤchtzet das elende Herg : 

090 foll ich fliehen hin/ 
Weil ich beſchweret bin/ 
Mit vielen groſſen Suͤnden / 
Wo kan ich Rettung finden / 
Wann alie Welt herkaͤme/ 
Mein Angſt fie nicht wegnehme. 


Sammer hat mich ganz umgeben / 
Elend hat mich angerhen/. 
Trauren heiſt mein kurzes Leben/ 
Treübfel führt mich auf den Plan/ 
SOTT der hat mich gar verlaffen/ - 
Beinen Troft weiß ich faſſen/ 


Hie auf diefer Ungluͤcks⸗Bahn. 


Ach! mein Schifflein will verfinden / 
‚Recht auf diefem Suͤnden⸗Meer/ 
SHttes Grimm ISfE mich ertrinden/ 
Dann fein Hand ift viel zu fehwer/ 
| - Yinnz: Ja 
antun Eſqs5. Jer. 14. Dan,2. 
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KT mein Schifflein laͤſt ſich jagen / 
urch Derzweifflungs-Angft und Plagen/ 
Gang entandert hin und her. 


GOTT hat mich ist gar Deren / 
Weil ich nicht an ihn gedacht/ 
Heine Sind hat er gemeflen/ 
Und fich meinen Feind gemacht / 
Daß ich ringen muß die Haͤnde / 
Sein Erbarmen hat ein Ende, 


Schier bin ich zur Hoͤllen bracht / 
Hoͤllen⸗ Angſt hat mich getroffen/ 
Mein Gewiſſen quslet mich / 
Bein Krlöfung ift zu hoffen/ 

Ich empfinde Todtes:Stich/ 
Und ein unsufbörlichs Sterben/ 
AERR / ich eile zum Verderben/ 

Ich vergehe jaͤmmerlich! 


Grauen hat mich überfallen / 
Zittern hat mich angeſteckt / 
Schwerlich Fan ich nunmehr Iallen / 
Angft und Surcht hat mich bededt / 


: Ach! ich wandel ist die Straflen/ 
. Da ich mich muß martern laſſen. 


O & wie wird mein Geift erfchredt! 


Will mir dann kein Troft erfcheinen/ 


Spür ich gar kein Gnadenzkicht ? 
Mein Gebet das hilft mir niht 
Uber mich verlaffnen Armen 
Will kein Helffer fich erbarmen/ 
Ich bin todt mein Herz zerbricht! 


ei ” 


Wann Moſes das Hergmit feinem Stabe recht ruhret / ſo zer⸗ 


brichts und weinetviel bittere Thraͤnen / wie wir an David / 
Petro und andern ſehen / Ein betruͤbtes Hertz gehet — 


Thraͤ⸗ 
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Thraͤnen um/ und klaget mit David: a Die Chränen find meine 
SpeifeTagund lacht. An allen Speilen Fan man ſich muͤ⸗ 
deefien / aber am Brod bekommt man nie einen Edel, Wie 
manche Seele Fan ſich weder muͤde noch fatt weinen ?_ Wanns 
moͤglich waͤre / ſie wolte ſo viel Thraͤnen gieſſen / als Tropffen 
im Meer ſind / ja eitel Blut ſtuͤrtzen. Ein bekuͤmmertes Hertz 
laͤſſt ſene Thraͤnen mildiglich flieſſen / wie David ſaget: b Ich 
menge meinen Tranck mit weinen / ich ſchuͤtte ſo viel Thränen / 
daß ich mir einen taͤglichen Tranck daraus bereiten kan / und im 
6. Pſalm: Ich ſchwemme mein Bette die gantze Nacht. Nicht 
iſt die Meynung / als wann Davids Bette in Thraͤnen geſtan⸗ 
den / dann wann gleich der gantze Menſch zerflöffe/und zu lauter 
Thränen wwürde/ möchte er fo viel Waffers nicht zuſam̃en brin; 
n / fondern er redet von dem inwendigen Geiſt / welcher in 
Pinen Begierden oder Bewegungen ſo befftig ift/ daß mann er 
anfängt zu trauren / fo möchte alles in Thranen ſchwimmen / 
und möchte man Hände und Füffe in Thränen wafchen / dar 
hingegen da er frölid) wird / fo iſt Himmek und Erde viel zu 
Hein feine Sreude zu faſſen. Diefe Begierde nennet David 
die That / dann GOtt richtet allesnad) Dem Hergen/ und der 
Wille gibt den erden ihr Gerichte. So viel Thränenich gern 
weinen wolte/fo viel hab ich im Geift für GOtt geweinet. Hie 
ſtelle dir für Augen den Propheten Jeremiam / der wuͤnſchet / 
daß ſeine Augen c Thraͤnen⸗Quellen ſeyn möchten / Tag und 
Nacht zu weinen. Es ſollen keine Tropffen fallen / ſondern gan⸗ 
tze Stroͤme flieſſen / wie aus einer Quellen. Hie denck anjene 
groſſe Suͤnderin / die ſo viel Thraͤnen weinete / daß ſie dem Hei⸗ 
land ein Fuß⸗Bad daraus bereitete. Ein geaͤngſtes Hertz weinet 
viel verborgene Thraͤnen / das nennet die Schrifft BE. wie 
vid 





aD. 42,94. b Pſ. 102. v. 10. c er. . 
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David ſaget: a Ich heule fuͤr Unruhe meines Hertzens. Die 
Hertzens Angſt iſt ein jaaͤnmmerliches Heulen für GOtt / druͤcket 
und draͤnget das Hertz / daß die Thraͤnen durch ihre ordentliche 


Roͤhren nicht koͤnnen in die Augen flieſſen. Das ſind die rechte 


Thraͤnen des inwendigen Menſchens / dann wer recht weinet / 


der verbirgt feine Thraͤnen / fo vieler fan. Von dieſen Thraͤnen 


redet David: Pſ.io 2. Ich menge meinen Cranck mit weinen. Ans 


dere Leute haben die Gnade / daß fie ihre Thränen Eönnen von 
ſich ſchuͤtten und mit den Thränen die Angſt / ich aber muß fie 
in mich ſchlucken und trincken. Anderswo gedendet David 
auch dieſer Thraͤnen wann er ſpricht: b GOtt ſihet / zehlet und 
ſammlet meine Chraͤnen in ſeinen Sack: Die auswendige Thraͤ⸗ 
nen ſehen ja die Menſchen / aber die inwendige Hertzens⸗Thraͤ⸗ 
nenſihet nur GOtt / der im Hertzen wohnet / er zehlet ſie / daß ihr 
keine umkommen / an jenem Tage werden wir ein jedwedes 


Thraͤnlein wieder finden / auch die fo wir imverborgenen ger 


meine. Aiemaneinenfoftbaren Wein im Schlau) / einen 
wolriechenden Balfamin ein Büchslein/einen güldenenSchag 
inden Beutel ſam̃let / fo farlet Gott den edlen Thränen-Schag 
auf. Darum haben die Alten geſagt / daß / wann die Heiligen 
weinen / ſo ſtehen Die Engel GOttes um fie mit güldenen Scha⸗ 
len / und faſſen da hinein alle ihre Thränen. Was find-deine 


Thraͤnen anders als Suͤnd und Elend ? Muß wol einfreund- 


licher GOtt fenn/der dein Elend aufhebet wie einen Schatz. In 
ſolcher Angſt ſchmecket weder Speiß noch Tranck / wie David 
ſagt: c Ich eſſe Aſchen wie Brod / und miſche meinen Ctanck 
mit weinen / will fo viel ſagen: HErrich bin nicht werth des 
geringſten Brodſtuͤckleins / du moͤchteſt mid) wol mit Aſchen 
ſpeiſen / mein Brod ſchmecket mir nicht anders / als wann ich 


a Pſ. 33. v. 10. b Pſ. 56. .59. ck 102 v. 10. 
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Staub efje und fo wenig Freude ein hungeriger Mann haben 
wuͤrde / wann erden Mund und Magen mit Afchen füllen folte/ 
fomenig Ergögung hab ich aus Speiß und Tranck / das macht/ 
Du fpeifeft mich mit Chraͤnen⸗Brod / und traͤnckeſt mich mit 
vollem Maaß der Chräanen. 

3a / ſprichſt du / ich habe nie eine ſolche Angftüber meine 
Sünde gefühlet/_fo werde ic) guch Feine Vergebung zu hoffen 
haben? Aberda folt du wiſſen / daß es nicht liege ander Gröffe 
Deiner Reue / wann fie nurrein und ernſtlich iſt. Diereineund 
ernſte Reue iſt nicht fo ſehr auf Die Straffe als auf die Sünde 
gerichtet. Manchen kraͤnckts mehr / daß er mit feinen Suͤnden 
Gottes Zorn und Straffe verdienet / als daß er den liebreichen / 
holdſeligen / guͤtigen / freundlichen Vatter im Himmel hat erzůr⸗ 
net; Aber wann die Traurigkeit recht aus dem Schmack der 
Suͤnden kommt / ſo dultet der Suͤnder gern alle Straffe und 
Marter / wann er nur den frommen GOtt mag wiederum zum 
Freunde haben / das macht den Unterſcheid zwiſchen der Reue 
eines aufrichtigen und heuchleriſchen Hertzens daß Pharao 
biftet/nimm weg die Plag. David aber feuffzet: b Nimm weg 
die Miſſethat deines Knechts / beut noch darzu ſeinen Rucken 
hin und ſpricht: Laß deine Hand wider mich und meines Vat⸗ 
ters Hauſe feyn. Jener fürchtet die Peitſche wie ein Sclave / die⸗ 
fen betruͤbet die Ingnade des Vatkers / wie ein frommes Kind; 
jener fuͤhlet die Ruthe mit Ungedult / wird Gottes Feind / dieſer 
kuͤſſet ſie in Liebe / und ſpricht: 

Solls je fo ſeyn / 
| Daß Straff und Pein/ 
Auf Sunden folgen müflen/ 
So fehr hier fort / 
Und ſchone dort / 
Und laß mich hie wohl a 


| Die 
= P.80,96. b 2. Sam. 24.0, 16.17, 
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Diereine Reueifttauerhafft. Manchen kommt ploͤtzlich eine 
Sraurigkeit an/ wie einender am Sieber ligt/ die Dig oder Kaͤl⸗ 
ke / aberder Strauß ift bald fürüber/was ploͤtzlich aufgehet/ge: 
bet plöglich wieder unter / es ifteine behende Schrifft/ die dur) 
eine Fleine Welt: Freude ſich tilgen laͤſſt. Aber wann man den 
Sünden- Greuel gründlich erfennet / fo heiſſts wie David 
fagt : a Meine Sünde iſt immer für mir / wieman ftetsfür Au: 
gen hat en en mannichtgernausdemSedächtnußwill 
Fommen laffen. Die ernfte Sünden Neue treibet zu GOtt mit 
vielen feurigen Seuffzern / tie ein Krander nad) dem Argt 
ſchreyet / warn er die Wunde recht erkennet und fuͤhlet. Der 
Argt/der die Wunde ſchlaͤgt / mag fie am beften heilen. Diereine 
Sünden » Reue verändert den Menfchen alfo / Daß er der 
Sünden von Hergen feind wird/ und dahingegen ein inniges 
Verlangen traͤgt nach derHeiligung. Der Heuchler vergeufft 
auch wol bißweilen ein wenig Huren-Thränen/hängt denKopf 
wie einSchilff / thut ſehr erbaͤrmlich und klaͤglich / man ſolte mey⸗ 
nen / daß es ein lauterer Ernſt waͤre / aber daran wird die Falſch⸗ 


heit erkant / daß er heut bleibt als geſtern / und morgen als heute / 


friſſet wieder / was er einmal geſpeyet hat / und waͤltzet ſich nach 
der Schwemmeim Koth. Inder Goͤttlichen Reue zerſchmelzet 
gleichſam das Hertz / wird fein linde / muͤrb und weich / daß GOt⸗· 
tes Bilde darin Fan ausgetruckt und formiret werden. Diewah ⸗ 
reSuͤnden⸗Reu iſt unter. allen Neuen die groͤſſeſte / alſo daß ei⸗ 
nen Suͤnder nichts höher betruͤbt als feine Sünde. Dann weil 
GOtt das hoͤchſte Gut iſt / muß auch der Verluſt ſeine Gnaden 
aufs hoͤchſte betr auret werden:Und weil die Sünde das hoͤchſte 
ubel iſt / muß ihre Empfindung aufs hoͤchſte das Hertz kraͤn⸗ 
chen. Die Heiligen haben nie bitterlicher geweinet / als — \ 
1 


a Pſ. 51. V. 3. 
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ſich erinnert / daß Gott von ihnen beleidiget worden. Ja ſprichſt 
du: Ich wolte gern uͤber meine Suͤnde weinen / aber die Thraͤ⸗ 
nen wollen nicht flieſſen; ſo wiſſe / daß wollen gerne weinen auch 
weinen fey.Zumeilen geſchichts auch wol / daß die Angſt den 
Thraͤnen⸗Brunnen verſtopffet / da will dein Hertz die Thraͤnen 
vor ſich behalten / ſich darinn baden / oder die heiſſe Angſt damit 
loͤſchen und kuͤhlen / oder auch / damit es feine Bekuͤmmernis nit 
gar u bald verliere/fintemalDdieleibliche Thränen das Her er: 

— daher ſpricht man / daß die groͤſte Schmertzen ſtumm 
ſeyn und ſich verbergen. Vielleicht mag auch deine Natur nicht 
zum Weinen geneigt ſeyn. Sollteſt du aber uͤber zeitliche Ding 
weinen koͤnnen / und nicht uͤber deine Suͤnde / ſo betruͤbe dich de⸗ 
ſto hefftiger und bitte GOtt / daß er mit Moſis Stabe ben Fel⸗ 

ſen ruͤhre / die Thraͤnen⸗Quelle oͤffne. 

Auf ſolch Erkaͤntnis der Sünden muß folgen das Erkaͤnt⸗ 
nisder Gnaden GOttes / daß du wiſſeſt und glaubeſt / GOtt 
wolle alle bußfertige Suͤnder zu Gnaden annehmen. Du ha 
ſein klares Wort fuͤr Augen: a Waſchet euch / reiniget euch / thut 
euer boͤſes Weſen von meinen Augen / laſſet ab vom Boͤſen / 
und lernet Gutes thun / ſo kommt dann / und laſt uns mit ein⸗ 
ander rechten / wann eure Suͤnde gleich blutroth iſt / fo ſoll 
ſie doch ſchneeweiß werden. b Wann ſich der Gottloſe be⸗ 
kehret / ſoll er leben / und aller ſeiner Suͤnde ſoll nicht mehr 
gedacht werden. Bey dem HERRN iſt die Gnade und 
viel Erloͤſung. c Willt du den Wortennichtfrauen/ fo thut 
GOTT einen Eyd hinzu : So wahr ich lebe / ich willnicht 
den Tod deß Suͤnders. Glaubeft du dem Ende nicht/fo be⸗ 
kraͤfftigt ers mit dem Tode feines Sohns. Was haͤtte Chriſtus 
am Creutz ſterben doͤrffen / wann Gott den armen Suͤnder nicht 
wolte ſelig haben? Dazu hat er auch das Wort und Sacrament 

a Eſa 1,13. 1eq. b Egech.ʒ 3.16. c PR 130,7: D002 einge? 
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eingefeget / daß dir Chriſti Verdienſt würde fürgelragen/ und 
durch den Slauben (welchen GOtt durch diefe Mittel in dir 
wircket) zugeeignet. Glaubeſt du noch nicht/ fo predigen dir 
die Heiligen mit ihrem Exempel / David/Manafles der Schü» 
cher am Ereuß / der arme Zoͤllner Petrus und andere. Wie 
hertzliche Worte braucht Manaſſes in feiner Beicht: a SErz / du 
haſt den Gerechten nicht Buſſe geſetzet / ſondern den Suͤn⸗ 
dern / darum beuge ich die Knie meines Hertzens. Darum / 
wann du deine Suͤnde erkannt haſt / ſo halte ſie nicht groͤſſer als 
GOttes Gnade / dann das waͤre die groͤſte Suͤnde / die dü ja be⸗ 
gehen koͤnteſt. Es haben die Juden nicht ſo ſehr geſuͤndiget / da 
fie Chriſtum creutzigten / als Judas / da er ander Gnade GOt⸗ 
tes verzweiffelte / und es haben Chriſto ſeine Wunden nicht ſo 
wehe gethan / als ihm wehe thut / wann man ſeinen blutigen Tod 
geringer haͤlt als die Suͤnde. Wozu wilt du dir in deiner Angſt 
das Hertz abfreſſen / und verzweiffeln / da du einen ſolchen GOtt 
haſt / der alle Suͤnde kan und will vergeben ? Wolteſt du ſagen: 
Meine Suͤnde iſt zu groß / fo hoͤre was Sirach ſpricht: GOttes 
Gnade iſt ſo groß / als er ſelbſt iſt / b hoͤre mas Eſaias fpricht: 
eBey ihm iſt viel Erbarmen / mehr als bey dir Sünde ſind. Eph. 
. Paulus kan nicht genugſam den Reichthum der Gnaden Got⸗ 
tes preiſen / wie GOtt denſelben in Chriſto hab aufgethan / als 
einen unendlichen Schatz. Sind dann deine Suͤnde groß / ſo 
bete mit David: Tilge meine Suͤnde nach deiner groſſen Barm⸗ 
hertzigkeit. Pſ. 51. Ach lieber himmliſcher Vatter / groſſe Suͤn⸗ 
de erfordern groſſe Barmhertzigkeit / ich habe groſſe Suͤnde / 
darum muſt du groſſe Barmhertzigkeit an mir beweiſen. Mey: 
neſt du aber / daß dich die Gnade GOttes nicht angehe / fo wiſſe / 
daß GOtt nicht ſey ein Menſch. Eines Menſchen Barmher⸗ 


tzigkeit 
a Manaſſ · Geb. v. 7 / 10. b Sir. 3.h. 231. CEſ. 75. v. 7. 
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tzigkeit iftzumaln gering und Elein / wie du ſiheſt am Ergvatter 
Iſaac / da er feinen Sohn Jacob gefegnet hatte / behielt er Fei- 
nen Segen für Efaumehrüber / darum hub Efau an/ und weis 
nete : GOtt aber ift reich an Barmhertzigkeit überall, St 
rach fpricht: a Eines Menſchen Barmhertzigkeit gehet über ſei⸗ 
nen Naͤchſten / aber GOttes Barmhertzigkeit uͤber alle Men⸗ 
ſchen. Wie die Sonne keinem ihr Licht vergoͤnnet; alſo GOtt 
keinem ſeine Gnade. Sagt dir dein Hertz / daß du ein betruͤbter 
Suͤnder / ſo ſagt die Schrifft / daß GOtt dein barmhertziger 
gnaͤdiger Vatter ſey. Duͤnckt dich / du ſeyeſt de Gnaden GOt⸗ 
tes nicht werth / ſo iſt doch GOtt wol werth / daß feine Barm⸗ 
hertzigkeit an dir gepreiſet werde / an dem groͤſten Suͤnder er⸗ 
halt feine Gnade den groͤſten Ruhm. Darum gehört zur Ver⸗ 
gebung aud) der Glaube / dadurch du Dir infonderheitdie vers 
heiffene Gnade GOttes zueigneft/ und dir Chriſtum mit feinem 
gangen Verdienft zu Nutz macheſt. Damit haltedich alleinan 
Ehriftum/ als an den rechten Felß und Srund- Stein/ laß fah⸗ 
ren alle Verdienſt und Werde / dann du muſt einen unbeweg⸗ 
lichen Grund haben/ der nicht wancke / die Werde find warlich 
ein baufaͤlliger Srund / und mögen leichtlich durch eine Tod⸗ 
Sünde umgeriffen werden. bDann wann fich der Berechte ab» 
wendet von feiner Gerechtigkeit / ſo wird aller feiner Gerech⸗ 
tigkeit nicht mehr gedachtwerden, Der bloffe Glaube muß 
Chriſtum faſſen mit feinen Wercken / und eigene Wercke fahren 
lafjen. Auch da zuweilen dem Anfehen nach von Chriſto nichts 
zu halten ift/ muft du doc) zugreiffen und halten/ wieaus Abras 
hams Erempelklar ift. ann der Glaube gibt denen Dingen 
ein Wegen / die nicht da find/ als wären fieda/ die man nicht ſi⸗ 
het / als ſehe man ſie. In der Höllen * er den Himmel / im 
| 09 


3 Leyd 
2 Sir. 30. b. 10, bEjech. 43. b. 13. & 


473 ®. 2.8. In der Vergebung der Sünden, 


Leyd Freud / in Trübfal Troft/ im Zorn Gnade/ im Todte das 
Leben. Diß Auge iſt ſehr ſcharff / dringet durch alle Nebel und 
Wolcken in GOttes liebreiches Vatter⸗Hertz. Dadurch wuſte 
Das Cangnaͤiſche Weiblein einen güldenen Troſt aus Chriſti 
rauhen Worten heraus zu ziehen / und ſich der Broſamen zuge⸗ 
troͤſten / wann er ſie eine Huͤndin nennete? Seligfind die nicht 
ſehen und doch glauben. In diß liebliche Spiel menget ſich der 
Sdatan mit ein / machts bitter / und wie er imaBuch der Offen⸗ 
bahrung Johannis dem Weibe gedacht die Geburt / ſo wolteer 
deinen Glauben gern den Heiland entfuͤhren. Michael und 
Satan haben nicht fo hefftig kaͤmpffen mögen um denLeib Mo⸗ 
ſis / als deine Seele alsdann mitdem Satan um den HErrn 
Chriſtum kaͤmpffen muß So bald dein Glaube die Hand nach 
ihm ausſtrecket / iſt derSatan da / und wirfft etwas dazwiſchen / 
oder klopffet ihn auf die Finger durch allerley Verſuchungen 
und Anfechtungen. Damuß offt dein Glauberingen / biß aufs 

Blut kaͤmpffen / und ihm manchẽ Angſt⸗ Schweiß darüber aus⸗ 
brechen laſſen. Darum nennets S. Paulus einb Werck oder 
Arbeit des Glaubens. Das beſte iſt / daß er zu GOtt ſeuffze mit 
ſtarckem Geſchrey und Flehen / biß er durch die Kraft GOttes 
uͤberwindet / und getroſt ſagen darffe Ich halte ihn / und will ihn 
nicht laſſen. Ja / ſprichſt du / ich empfinde keinen Glauben bey 
mir / aber wiſſe / daß der Glaube offt im Hertzen iſt / und nichtem⸗ 
pfunden wird. Offt ligt ein Fuͤncklein Feuers unter einer dicken 
Aſchen / und man ſihets nicht; Zur Winterszeit iſt warhafftig 
eingeben im Baum / und hat doch von auſſen Fein Merckzeichen 
dann es ſind weder Blaͤtter / Blumen / noch Fruͤchte da. Wer 
zweiffelt an dem Leben eines Menſchen / der in Ohnmacht ge⸗ 
fallen / und iſt doch auswendig einem Todten aͤhnlich? Es kom̃t 


wol / 
aApoc. 12. V. 2. b I. Theſſ. 1. y. 3. Cant. 3. V. 4 
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wol / daß ſich der Glaube / ſonderlich / wann er in den ſchweren 
Verſuchungen kaͤmpffen muß / in ein klein Puͤnctlein zuſammen 
zeucht / in ein Verlangen nach dem Glauben; jaofft fuͤhlen die 
Angefochtenen das Verlangen nicht / ſondern nur eine bloſſe 
Angſt / und dieſe Angſt iſt zuweilen tieff verborgen inden Seuff⸗ 
zern / die der Geiſt Gottes wuͤrcket. Da prüfe dich / ob duLuſt ha⸗ 
beſt GOttes Wort zu hoͤren / und das Abendmahl zu brauchen / 
dann wo man dieſe Mittel mit Begierd annimmt / da wircken ſie 
dem Glauben; ſolts auch komme / daß du dem Wort GOttes 
feind wuͤrdeſt / und dich daruͤber aͤngſtigeſt / ſo waͤre doch der 
Glaube noch nicht gar erloſchen. Aber ſprichſt du: So iſt doch 
mein®laube ſchwach / da wiſſe / daß dich Chriſtus gerecht mache 
und nicht deines Glaubens Werck oder Ergreiffung. Nun haͤlt 
der ſchwache Glaube Chriſtum ſo wol als der ftarde/ gleichwie 
eine bebende Hand den Schatz fo wol haͤlt als die feſte und das 
ſchwache lechzende Auge fo wol die Sonne fihet als das fcharffe: 
Der liebe Heiland bietet dem ſchwachen Glauben die Hand) 
und hältihn wie Petrum / da er auf dem Meer begunte zu fin: 
cken / er richtet ihn auf / und Füffet ihn / wie Ahafoerus feine 
Efther / feine erbarmende Augen find mehr gerichtet auf das 
krancke / als das gefunde/ auf das Fleine/ als das groffe/ aufdas 
zarte / ſchwache / als daserwachfene ſtarcke Kind; Er läft zumeiln 
deinen Glauben ſchwach werden / daß du erkenneſt deine Nichtig⸗ 
keit / und wie du ohn ihn ſo gar nichts vermoͤgeſt. Wann er nit zu⸗ 
weiln deinen Glauben ſincken ließ / wuͤrdeſt du in Vermeſſenheit 
fallen / und dich ſelbſt vergoͤttern / oder andere würden einen olb⸗ 
gott aus dir machen / und mehr auf deine Wuͤrdigkeit und Per⸗ 
ſon ſehen / dann auf GOttes Gnade in dir. Lutherus ſpricht: 

Darım gibt Gott einem groſſen Heiligen wol a am | 
Seinen 
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Kleinen einengrofien Glauben / aufdag immer einer_den an; 
dern höher halte alsfich ſelbſt. Schwach läfterdeinen Glauben 
werden / daß du wiſſeſt / der Glaube fey nicht dein /fondernfein 
Werck in dir; daß du der Mittel / die deinen Glauben ſtaͤrcken 
und mehren koͤnnen / ſorgfaͤltig braucheſt / daß du ihn mit allem 
Ernſt anruffeſt / er wolle deiner Schwachheit zu Huͤlffe kom⸗ 
men/dann feine Krafft iſt in den Schwachen maͤchtig. Unter⸗ 
deſſen hat er verheiſſen / daß er das glimmende Toͤchtlein nicht 
will rein auslöfchen/und das ſchwache Rohr nicht vollends bre⸗ 
chen.a Darum werde nicht kleinmuͤthig / GOtt kan ſtuͤtzen und 
halten / was fallen will. Er gebe ſchwach oder ſtarcken Glauben / 
beydes iſt ſein Werck / und kan keines davon werffen. Amen / 
Das heiſt es werde wahr / ſtaͤrck unſern Glauben immerdar. 
Endlich muſt du auch) zuſehen / daß dein Glaube rechter Art 
ſey. Der rechtſchaffene Glaube hat zwo Haͤnde / mit der einen 
nimmt er Chriſtum von GOtt / mit der andern gibt er ſich ſelber 
Gott in Chriſto. Im Geſetz iſts fuͤrgebildet durch die Zuſam⸗ 
menfuͤgung des Suͤnd⸗Opffers und Brand⸗Opffers. Jenes 
bedeutet Chriſtum / der fuͤr unſere Suͤnde geſchlachtet iſt Das 
erkennet der Glaube und nim̃ts an / dieſes zeichnet unſern alten 
Adam / den wirin hertzlicher Gegen⸗Liebe GOtt aufbrennen 
mit feinen Lüften. Dann mie Feuer Holtz friſſt; fo muß GOt⸗ 
tes Liebe die fändliche Sefchäfte desgleifches in uns verzehren: 
Solches thut und ſchaffet abermal der reine Glaube, Aber 
mancher iſt lahm ander Hand / damit er ſich GOtt aufopffern 
ſolte / er will zwar Chriſtum von Gott gern annehmen / machet 
viel nichtiges Geplerrs / wie er ſich tröfte der Gnaden GOttes / 
und des Verdienſtes JEſu Chriſti / man ſolte ſchier dencken/ 
Shriftus wäre ihm ſo gar zu eigen geben / daß Erin ander Theil 


daran 
a Eſa. 32. 9.3, 
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daran haͤtte; aber mit der andern Hand/ damit er ſich Chriſto 

ſolte zueigen geben / will er nicht heraus / er opffert fein Suͤnd⸗ 

Opffer ohne Brand⸗Opffer / betreugt ſich fein ſuͤſſiglich darbey / 

als glaube er aufrichtig und ohne Tadel. Ach nein / Chriſtus 

iſt dem Glauben gegeben nicht nur als ein Troſt und Erqui⸗ 
ckung / ſondern auch als ein Bild und Spiegel desLebens: Gott 
iſt nicht darum den Suͤndern gnaͤdig / daß fie alſo ſollen bleiben/ 
wie ſie ſind: ſondern er vergibt die Suͤnden um Chriſti willen / 
daß er das Hergfein alſo ſuͤß mache / und durch den H. Geiſt ent⸗ 

zunde und treibe / daß es beginne ihn wiederum zu lieben / von 
Tag zu Tag / je laͤnger je mehr. Alſo faͤhet in dir an nicht allein 
Die Gnade / ſondern auch die Warheit / das iſt ein rechtſchaffenes 
warhafftiges Weſen / wie das Geſetz erfordert: Und eben dar⸗ 

zu wird dir auch gegeben der H. Geiſt: welcher in dir eine neue 
— und Feuer anzuͤndet / nemlichLuſt undLiebe zu GOttes 
Geboten.  D. Luther ſpricht: Der Glaube macht die Seele 

daß fie ganz und gar mit GOtt dem 9 Erın vereinigetwird 5 
er durchfeuert und ducchgöttet ſie daß fie gantz deren Narur 
und Art wird / derdas Wort iſt. Der Ölaubeift Feine fchlech: 
te / bloſſe / Erafftlofe Einbildung / die auf dem Hergen ſchwebet / 
wie eine Sans auf dem Waſſer / ſondern eine lebendige geiftli⸗ 

che Slamme / damit die Hergen durch Den H. Geiſt entzundet 

werden / daß fie begehren und thun / was GOtt gefällt. Wie dag 
Waſſer durchs Feuer erwaͤrmet wird / fo macht der H. Geiſt 

durch den Glauben das Hertz warm / milde und flieſſend zu allem 

Guten. Durch den Glauben ſchreibet der Geiſt eitel Feuer⸗ 
flammen ins Hertz / und macht es lebendig / daß es heraus bricht 

mit feurigen Zungen und thaͤtiger Hand / und wird ein neuer 

Menſch / der da fuͤhlet / daß er gar einen andern Verſtand / 

ur DDR Gemuͤth 
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Gemuͤth und Sinn gefaſſet werde wie zuvor / undiftnun alles 
ſebendig / Verſtand / Licht/ Muth und Herß / das da brennet 
und Luft hat zu allem dem / was GOtt gefällt. Ein ſolch weſent⸗ 
lid) Ding ift der Glaube / daß er den Menſchen gang neu mas 
chet / wandelt ihm den Muth / kehret ihn gantz und gar um/ ges 
het in den innerſten Grund des Hertzens / und wird allda eine 
Verneuerung des gantzen Menſchens. Darum / wann du 
durch den Glauben Chriſtum im Hertzen haft / darffſt du nicht 
dencken / daß er arm und bloß komme / er hringet mit ſich fein Le⸗ 
ben und Geiſt / der macht dann neu und goͤttlich / er ruhet und fey⸗ 
ret nicht / redet von Chriſto / und lebet in Chriſto ohn unterlag. 
So iſis je warlich ein greulicher Betrug / daß mancher meynet / 
er habe wol gebuͤſſet / und bleibt doc) unverneuert in ſeinem Ge⸗ 
muůth / unverandert in feinem Weſen wie er iſt. Es iſt unmoͤg⸗ 
lich/ dag ein Menſch koͤnne recht betruͤbt ſeyn uͤber ſeine Sünde/ 
und doch zugleich ohn einiger Veraͤnderung darinn ligen bleiben 
Die wahre Buß⸗Thraͤnen haben eine treibende und reinigende 
Krafft. Daher die Redens⸗Art iſt beym Propheten: aWaſchet 
euch / reiniget euch Dieſes Waſſer verzehret allen Unflat/aus- 
und inwendig / es beiſſet mie ein ſcharffe Lauge alle Faͤule und als 
len Stanck hinweg / das ift die allerbeſte Reue / nicht mehr thun 
wollen. Auch ifts ein ſchnoͤder Betrug / daß mancher ihm einbil⸗ 
det / er habe Chriſtum im Glauben gefaft/und hat doc) Feineguft 
in Chriſto zu leben. Was iſt Chriſtus anders als die Liebe / 
Sanfftmuth Demuth und alleZugend ? Faſſeſt du nun Chri⸗ 
frum / o faſſeſt du dieſes alles / gleich wie du mit dem Stuͤcke Gob⸗ 
des fein Glantz zugleich mit empfaͤngeſt. Der Glaub und Chri⸗ 
flus find beyfammen/ und find zwar verborgen im Herker'" 
ihre Wercke find unverborgen / Wercke urd M | 


a Eſ. 1. 
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find / gleichwie Die Früchte und Blätter des Baums Art und 
Natur ausweiſen. Es iſt nicht gnug / daß du viel ruͤhmeſt vom 
Glauben und von Chriſto / ſondern die Frucht muß da ſeyn. 
Dann wo ſich dieſelbe nicht erzeiget / da iſt gewißlich nicht Chri⸗ 
ſtus / ſondern nur ein bloſer friſcher Name / daß man wol ſagen 
moͤchte: Den ſchoͤnen herzlichen Namen hoͤre ich wol / welcher 
iſt ja edel und aller Ehren werth; Aber wer biſt du? Gleich wie 
jener Beſeſſene zu ſeinen Beſchwoͤrern ſagte: a IEſum kenne ich 
wol / und Paulum weiß ich wol: b Wer ſeyd aber ihr? Dar⸗ 
umlaß dein Licht leuchten für den Menſchen / auf daß fie deine 
gute Wercke ſehen / deinen Datter im Himmel preiſen. GOtt 


elffe / Amen. 
*— xXv J 


Göttliche Liebes Flamme, 


herfuͤr ſcheinend | 
In der Erneuerung ded Menſchens. 


ER Er Glaube / wie gefagt iſt / macht neue Menſchen / wie aus 
Wdem duͤrren Hoitz⸗ Stecken Aarons eingrünender Zweig 
ward. Paulus beſchreibt dieſe Erneuerung fein deutlich 

und ordentlich: e So leget nun von euch ab / nach dem vorigen 
Wandel / den alten Menſchen / der durch Luͤſte in Irrthum ſich ver⸗ 
derbet / erneuert euch aber im Geiſt eures Gemuͤths / und zichet 
den neuen Menſchen an / der nach GOTT geſchaffen iſt/ 
in techtfchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Da höreft 
du / Daß die Erneuerung nicht dein eigen / fondern ein 
Werck der Söttlichen Liebefey / darumift Pauli Redens⸗Art 
nicht wuͤrcklich / fondernleidentlic) gefeget / d werder be 

| 2 un 
a Act.ↄ.vp. 15. bMatth.r.v.16.%.€ph, Be. d Mom. 3. v. 1. 
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und an die Roͤmer ſpricht er mit duͤrren Worten / daß wir die 


Geſchaͤffte des Fleiſches toͤdten durch den Geiſt GOttes. Das 
iſt der heilſame Mörder/denduim Hertzen traͤgſt. Von dir ſel⸗ 
ber moͤchteſt du dich ſelbſten nicht haſſen / wuͤrgen und wandeln/ 
wann du dich gleich tauſendmal lieſſeſt zu Dulver brennen / und 
effeit nichts als fpißige Hag -Dürner/Spttes Geiſt und Kraft 


muß hie alles ausrichten. Solches eifennet David’ manner - 


um feine Erneuerung GOtt anruffet: a Schaffe in mie GOtt 
ein reines Her / und gib mir einen neuen gewiſſen Geiſt. 
Sp wol David als Paulus fegendas Wort fchaffen/ und ſe⸗ 


hen damit auf ein ſolch Werd / das nicht aus eigenen natuͤrli⸗ 


hi berrübret / fondern dag GOtt allein thum muß 
und fan. Ir 

Die Erneuerung beftehet in zweyen Stücen/ in der Aus: 
siehung des alten’ und Anziehung desneuen Menſchens. Der 
alte Menſch bedeutet den gangen Baum mit allen Früchten / 


den gangen Menſchen / wie er von Adam gebohren ift/mitgeib 


und Serl/ Verſtand / Willen und allen Kräfften/ fo lang fie ob: 
ne GOttes Wort / Licht und Geiſt find. Oder den Unglauben 
mit ſeinen Fruͤchten / Hoffart / aͤſterung Verachtung GOttes / 
Ungeborfam/ Feindſchafft / Zorn / Rachgier / Ungerechtigkeit / 
Unzucht/ Falſchheit / Zügen! Geitz / nicht nur wie diß alles mit 
den fünff Sinnen und andern Leibes⸗Gliedern aͤuſſerlich getrie⸗ 
ben wird / ſondern wie es als ein gifftiger Saame in den innerli⸗ 
chen Luͤſten und Neigungen des Hertzens verborgen liegt. Dar⸗ 


um Paulus an berührtem Ort ſonderlich gedencket der betrüge 


lichen verfuͤhriſchen Luͤſte / wann er ſpricht: Der durch Luͤſte in 


Irrthum ſich verderbet hat. 
Das alles heiſt der alte Menſch / daes billicher wo Y 
| Vie 


aPſ. sr, v. 12; 
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Vieh / oder ein Teuffel heiſſen als ein Menſch / dann das Ada⸗ 
mitiſche Hertz iſt in ſeinen Begierden und Bewegungen mehr 
dann viehiſch und teuffliſch Daher auch derſelbe / der feinen Luͤ⸗ 
ſten folget Fein Menſch / ſondern ein Vieh iſt. Doch nennets 
die Schrifft einen Menſchen / weil es ſich in den Menſchen ſo 
tieff eingeſetzet und denſelben Durch und durch ſo gar verderbet 
hat / daß man kaum ſcheiden kan / was menſch⸗ und was ſuͤnd⸗ 
lich iſt. Mancher haͤlts natuͤrlich / das doch ſuͤndlich iſt / 
Wie auch) die Heyden Hurerey fuͤr ein natuͤrliches Ding gehal⸗ 
ten. Heiſt ein alter Menſch / nicht der Jahren halber/ dann es 
Fan wol ſeyn ein friſcher / junger / ſtarcker Mann / fo er nur iſt 
ohne Geiſt und Glauben / fondern weil er im Paradieß ſein Le⸗ 
ben gewonnen / und noch ſo iſt / wie er in der Suͤnde von Adam 
kommen. Darum kan es ſo bald ſeyn ein Kind von einem Ta⸗ 
ge/ als ein Mann von 80. Jahren / ja wir alle bringen den alten 
Menſchen mit aus Mutter⸗Leibe / und je mehr wir ſuͤndigen / je 
aͤlter und heßlicher werden wir. Eben darum laſſen wir unſere 
Kindlein zur Tauffe fragen / daß ſie ſich ergeben in dag felige 
Würgen und leibliche Erfäuffen des alten Menſchens. 

Diefer Sünden: Menfch ift wie einunflätig Kleid/ darum 
muß erausgezogen ; tie ein gifftiger JBurm / darum muß er! 
getödtet 5 mic ein Vieh / Darum muß er gefchlachtet und geopf- 
fert 5 wie ein Ubelthaͤter / darum muß er gecreutziget werden, 
Hierinnenbeftehet das wahre Chriſtenthum / daß dudich felbft 
verläugneft/ verliereft/ toͤdteſt / und zunichte machef. Das 
Holg verleurt ſich felbft/ feine Zeuchtigfeit/ Grünheit/ Grob: 
heit im Feuer / und wird alſo dem Feuer gleich. Die Speife/ 
‚ Die du taͤglich iſſeſt / ſtirbt zuvor in ihr felber und vergehet/chefie 
in dein Weſen verwandelt / und mit demfelbigen vermenget wird: 

Ppp 3 Alſo 
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Alſo / je ungleicher du dir felber wirft Durch die Toͤdtung des 
alten Menſchens / je gleiherwirft du GOtt. 

* mercke aber / daß der Geiſt GOttes die Toͤdtung nicht 
verrichte in einem Augenblick. Paulus nennets creutzigen. 
Die Ereutz⸗Pein war eine langwierige Pein und Qual / und 
muſten offt die armen Leute etliche Tage in dieſer Marter zu: 
bringen: Darum jenen Schaͤchern am Creutz die Beine ge⸗ 
brochen wurden / daß ihre Pein ſich deſto geſchwinder endigen 
ſolte. Auch nennets der Apoftel ausziehen. Nun kan man 
Das gantze Kleid nicht auf einmal abthun / fondernman muß 
ein Stuͤck nach dem andern ausziehen. Du bift und bleibeſt 
indiefer Schulen gleich den ABS Schülern, melden man 
ein einiges Woͤrtlein wol vier⸗ oder fünffmalfürfprechen muß/ 
biß fie esrecht faffen und behalten, Ebener maffen muft dudich 
jest / und dann wiederum / aber und abermal verlaͤugnen und 
tödfen / und nur ftets im Fuͤrſatz und Anfang der Toͤdtung 
bleiben. Dann je öffter du anfängeft / jegröffer iſt dein Ei⸗ 
fer : Gleich wie ein Stein im Anfang fehnell fleugf / und die 
Lufft ſcharff durchfchneidet / am Ende aber matt wird und nis 
derfaͤllt. Doch ſolt du nicht immer ein Tnchvante bleiben, fon: 
dern von Tage zu Tage voͤlliger werden. Paulus nennet den 
alten Adam einen gantzen Menſchen / darum laͤſts ſichs nicht 
fo ſchleunigthun / fondern du muſt ihm ein Glied nach dem 
andern löfen und brechen. Das meynet auch der Apoftel 
wann er ſchreibet: a Unfer alter Menſch ift famt Chriſto ges 
creutziget. Wie Ehriftus nicht in einem Augenblick geſtorben 
ift / jo ſtirbt auch der alte Menſch nicht in einem Huy / fon 
dern muß mit vielen Streichen / Peitfchen / Dörnern / und 
endlich mit fcharffen Nägeln zerftochen / Durchbohref undges 

creu⸗ 
a Rom, 6. 
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creutziget werden / biß er zuletzt ſein Haupt neiget / und gar ver⸗ 
ſcheidet. Es kan ſich doch niemand fo gang und gar toͤdten / es 
bleibet immerdar in ihm noch etwas uͤbrig / und ſam̃let ſich taͤg⸗ 
lich was neues / dar nnen er ſich abermal verlaſſen und toͤdten 
muß. An dieſem Brunnen muß man allzeit ftopffen / an die⸗ 
ſem Feuer muß man allzeit daͤmpffen / an dieſem Sauerteig 
muß man fegen / an dieſem Gifft muß man treiben / andiefem 
Unflat muß man ſaͤubern ſo lang man lebet. Es iſt dieſe Toͤd⸗ 
tung ein Meer ohne Grund: Wann ein Stein geworffen wuͤr⸗ 
de in ein Meer / Das keinen Grund haͤtte / fo würde er ſtets fal⸗ 
len / weil er feinen Grund fuͤnde: Alſo muſt du dich auch in die⸗ 
ſem heilſamen Tod immer je laͤnger je tieffer verſencken ohne 
Grund und Ende. Kin“ 

Auch ift wol zumercken / daß der Geiſt GOttes deinen al⸗ 
ten Menſchen nicht toͤdte ohne Schmach und Schmertzen / dar⸗ 
um nennets Paulus toͤdten und creutzigen. Der Creutz⸗Tod 
war ein ſchmertz⸗ und ſchmaͤhlicher Tod. Du kanſt leicht er⸗ 
meſſen / daß dein Fleiſch nicht werde lachen und Danck darzu ſa⸗ 
gen / wann mans todt ſchlagen will. Nein / es wird ſauer ſe⸗ 
hen / die Naſe ruͤmpffen / und ſich mit Macht widerſetzen. Laͤſt 
ſich doch Fein Wuͤrmlein gern zertretten / es krummet und weh⸗ 
ret ſich / fo viel es kan. Dahin zielet Paulus / wann erredet 
vom Streit des Geiſtes und des Fleiſches.aIm Streit legt ſich 
niemand zun Fuͤſſen feines Feindes / und ſpricht: Lieber Feind 
wuͤrge mich / ſondern ſetzet ſein Blut daran / und ſtreitet fuͤr fein 
Leben aufs beſte er fan, Es muß freylich wehe thun wann 
der alte Menſch ans Creutz ſoll / hat doch Chriſto fein Creutz 
nicht ſanfft gethan. Doch hat er nie uͤber Pein geklaget dann 
deine Liebe verzuckerte ihm ſeine Schmertzen / folaßauch ne 

iebe 


a Gal. J·v. 17. 
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Liebedir deine Dein verfüffen. hriftigiebe macht dem Geiſt 


das zu Honig / was dem Fleiſch Wermuth iſt. Wehe thuts / 
wann du die fündliche Gewonheit brechen ſolt. Wehe / warn 
du die Geſellſchafft der lieben Freunde verlaffen folt. Darum 
heiſts Paulus aberäuben/ und feet ein ſolches Woͤrtlein / wel⸗ 
ches die allerzarteften Schmertzen bedeutet. Aber es muß doch 
Weh gelitten ſeyn /ſo iſts beſſer / daß du es hie leideſt / da es noch 
mit Troſt kan verſuͤſſet werden und nur eine kurtze Zeit waͤhret / 


als daß du es dort ewig ohn allen Troſt empfinden ſolſt. Thuts 


wehe / fo machs wie die Kinder Iſrgel / wirff ein Stuck vom 
Creutz⸗Holtz Chriſti hinein / und verſuͤſſe di damit dein Mara⸗ 
Waſſer; oder dencke an den reichen Mann / der ohn unterlaß 
in der Hoͤllen ſeuffzet: Ich leyde Pein in dieſer Flammen. Ver⸗ 
treibt alſo den einen Nagel mit dem andern / die zeitliche Pein 





ee VE A 


Ja Ze ee 


mit der ewigen. Und was woltswebethun ? Iſts dody der 


Geift/ der die Gefchäfftedeines Sleifches tödtet- Der Argt 


fchlägt wol zumeilen eine Wunde / aberer drücke alsbald ein _ 


Heil- Dflafter darauf / das die Schmergen lindere: So vers 
füffet dir auch der Geiſt GOttes deine Pein / durch ſeinen inwen⸗ 


digen Troſt. Daher kommts / daß dieanfangende Chriſten mehr 


von dieſem Honig ſchmecken als die Erwachſene / dann ſie ſind 


in der inwendigen Creutz⸗ Schul voch nicht geuͤbet / und kommt 


* u u 4 


ihnen alles faurer an als den Erfahrnen. Mit den Schmer: 
Ben ftellet fich auch die Schmach ein. Du weiſt wie viel ſchaͤnd⸗ 
licher Schmaͤhworte Chriſtus an ſeinem Creutz hat einſchlucken 
muͤſſen / darum wirds mit Deiner Creutzigung anders nicht da⸗ 


hergeben. Die Welt wird did fuͤrwahr nicht, preiſen adlen / 


kroͤnen / mit Roſen bewerffen / mit Ketten behangen und fagen: 


Ey das iſt ein feiner tugendhaffter Man, Nein / ſie wird Dich 


a 2. Cor. 4. v. 3. 


anſpeyen/ 
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anfpeyen/mit Koth bewerffen/und fagen: Dfuy an deß elenden 
Stands! Daͤmpffeſt du deine Hoffart/fo wird man dich nicht 
preiſen für einen demuͤtigen / ſondern ſchelten für einen nichts⸗ 
werthen Hund / der ſich nicht weiß unter Leuten zu ſchicken. Hoͤ⸗ 
reſt du auf argliſtig zu ſeyn / ſo wird man nicht deine Einfalt 
loben / ſondern dich als eine dumme Gans / als einen unverſtaͤn⸗ 
digen Narren bey jederman ausruffen. Hoͤreſt du auf zornig 
zu ſeyn / zu beiſſen und zu haddern / ſo wird man dich nicht ſanfft⸗ 
muͤtig / ſondern memmiſch und weibiſch heiſſen. Darum ſpricht 
der Heyland: Wer mein Jünger ſeyn will / der verlaͤugne 
fich ſelbſt und nehme fein Creug auf ſich. Du taugeſt nicht 
Shriftofein Creutz nachzutragen/ es ſey dann / daß du dich zu: 
vor felbft verläugneit/dasift/deiner eigenen Ehr abfageft. Und 
dig iſt auch Das rechte Kenn⸗Zeichen eines geiftlich-getödteten 
Menſchens / daß ers nicht achtet / ob man ihn ſchilt oder lobet / 
preiſet oder laͤſtert. Ein todter Menſch im Grabe behaͤlt gleichen 
Frieden / man beſtreue fein Grab mit Roſen oder Dornen/ ja er 
leidets gern / daß man biß an den juͤngſten Tag mit Fuͤſſen dar⸗ 
auftritt; Hats doch der Heiland leiden muͤſſen / daß man ihn 
greulich gelaͤſtert hat / nun biſt du ja nichts beſſer als er. Wer 
in Chriſti Reich gedenckt zu leben / der muß ihm ernſtlich fuͤrſe⸗ 
tzen / daß er mit Paulo in ſeiner erſten Epiſtel an die Corinther 
am 4. Kap-d. 10. ruͤhmen will: Wie ſind Narren um Chriſtus 
willen. Unterdeſſen troͤſtet ihn die Verheiſſung deß Heilandes 
beym Evangeliſten Matthaͤo am s.Cap-v-ı1. Selig ſryd ihr / 
wann euch die Menſchen um meiner millenfchmäben /. und re⸗ 
den allerley Ubels wider euch / fo fie daran lügen/ feyd froͤ⸗ 
lich * getroſt / es wird euch im Himmel wohl belohnet 

Werden. 
Hiebey iſt auch dieſes zu mercken / daß durch die Toͤdtung 
24 der 
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der alte Adam nicht aufhöre in dir zu ſeyn / fondern nur zuherz- 
ſchen. Darum will Paulus Ephefernam 4, daß du den alten 
enfchen ablegen ſolleſt / nicht nach den einwohenden£üften/ 
fondern nad) dem fündlichen heydnifthen ABandel. Undandie 
Kömer am 6, fpricht er/daß dein alter Menſch ſamt Chriſto ge: 
creutziget fey/ auf daß der fündliche Leib aufhöre/ daß du hin⸗ 
fort der Sünden nicht dieneſt. Du wirft dich mit diefem Ma⸗ 
denfack wolfchleppen müffen biß indie Grube. Der böfen Luͤſte 
wirſt du genug fühlen/aber todt muſt du ſeyn / und dich nichtres ° 
gen zu ihrer Vollbringung. Es ſteiget allzeit in Dir auf eine ſuͤnd⸗ 
liche Luft über die ander/die wallet un wuͤtet wie das ungeſtuͤm⸗ 
me Meer/erregetdein ganzes Hertz / und nimt dein Gemüth ein/ 
nicht anders als ein durchdringendes Gifft: Ja / ſie ſucht berfür 
zudringen / gleich wie ein Springbrunn fein Waſſer herfuͤr brin⸗ 
getsfiereiget und treibet / wil mit Gewalt herauſſer. Solche Luſt 
muſt du nicht ausbrechen laſſen in Worte und Wercke / ſonſt haſt 
du ihr ſchon den Gehorſam geleiſtet / und Durch ſolchẽ Gehorſam 
die Herrſchafft uͤber dich eingeräumet.AnPaulo haft du ein Ex⸗ 
empel / der fühlete feine innnohnende Suͤnde /nennet fie aber ei: 
nen Tod und taͤglich Creutz / daruͤber er fo ernftlich und bitterlich 
Flaget Röm.am 70,24. Der fleifchliche Menſch aber / Gott im 
Himmel ſeys geflaget! halt folche fündlicye Lüfte vor das füß 
fefte/liebefte und beſte Leben indiefer Welt / dienet und hanget 
denſelbenTag und Nacht nach. Paulus war feinen inwohnendẽ 
güften fo ſpinnenfeind / daß er ſehr eiferig darwider ſeufzete / und 
lieber nicht wolte länger im Fleiſch leben als im Fleiſch die Luͤſte 
des Fleiſches fuͤhlen. Der fleiſchliche Menſch fuͤttert und niſtet 
vielmehr den alten Adam mit allen ſolchen feinen Lüftenun Bez 
gierden. Paulus hatte Luft an Gottes Geſetz nach dem inwendi⸗ 

gen 
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gen Menfchen / und Dadurch übermanneter endlich den Leib 
der Sünden in ihm: der fleifchliche Menſch aber/ ober zumeilen 
den Trieb des Geiſtes in ihm fuͤhlet / daͤmpffet erdoch denfelben/ 
und folget dem Fleiſch wider den Geiſt. RUE“ 

Wann nun alfo der alte Menſch entbildet / zerſtoͤret nider⸗ 
geriſſen / getoͤdtet und gecreutziget iſt / ſo faͤngt der Geiſt Gottes 
an / den neuen Menſchen zu bilden / aufzurichten und lebendig zu 
machen. Gleich wie ein neuer verklaͤrter Leib herfuͤr kommt / 
wann der alte und todte zu Staub und Aſchen worden iſt: je 
mehr hie das eine ſtirbt / je kraͤfftiger lebt das ander: je mehr 
Adam feine Geſtalt verleuret / je lieblicher leuchtet Chriſti Ge: 
ſtalt in der Seelen. So viel hie der eine abnimmt / ſo viel waͤchſt 
der ander / und wird lebendig. 

Es beſchreibet aber Paulus an beruͤhrtem Ort den neuen 
Menſchen / als eine nach Gott gebildefe&reatur/wann er ſpricht 
zum Epheſern am 4. v· 24. Der nach GOtr geſchaffen iſt in rechts 
ſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Gibt damit zu verſte⸗ 
hen / daß alsdann der neue Menſch in dir gebohren ſey / wann 
das Bild GOttes / das in Adam geleuchtet hat / wiederum an⸗ 
fängt auch in dir zuleuchten. Das Bid GOttes in Adam war 
nichts anders als vollkommenes Licht und Weißheit im Ver⸗ 
ſtande / zum heilſamen Erkaͤntnuͤß Gottes / unſer ſelbſten und aller 
Dinge vollkommene Heiligung und Krafft im Willen zur Lie⸗ 
be und Vollbringung des heilſamen erkanten Gutes; vollkom⸗ 
mene Gottfoͤrmigkeit in allen Kraͤfften und Gliedern. Alles 
WIESO iſt / war auch GOttes Bild im Menſchen / nur daß es 
nicht weſentlich / und des Menſchen eigen / ſondern allein mitge⸗ 
theilet und zufällig war / alſo / daß ers koͤnte wiederum verlieren / 
wie es auch durch den Fall verlohren iſt. — 

Qaq 2 Gleich 
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Gleich wie GOtt / daer die Erde durch fein Wort machte] 
ugleich mit hinein pflangte die natürliche Krafft und den ver: 
orgenen Saamen aller Gewaͤchſe alſo / daß / da er ſprach: Die 
Erde laffe aufgeben allerley — / aus ihren verborgenen 
Schaͤtzen / allerley Kraͤuter / Bäume’ Blumenherfür giengen: 
Alſo / daGOtt den Menſchen nach feinem Bilde geſchaffen / hat 
er den Saamen aller Tugenden kraͤfftig in ihn gelegt / Die ſich 
hernach im Verftande/ Willen/ Hergen/ / Gedancken Worten / 
Gebärden lieblich eräuget / Daß der Menſch voller Goͤttlichen 
Tugenden geweſen / wiedas Erdreich vollbunter Blumen/und 
der Himmelvollfchöner Sterne: Aberdurchden Sündenfall 
iſt nicht allein Gottes Bild aus-fondern auch des Teuffels/ Lar⸗ 
veangezogen. Zuvor war der Menſch GOttes Himmel / daran 








leuchteten viel tauſend Tugend ⸗Sternlein / aber nach dem Fall 


herrchet in ihm der Fuͤrſt der Finſternuͤß der den Verſtand mit 
Sinfternüß und Blindheit erfüllet. Zuvor war er ein Paradieß 
- &Dffes/ grümete und blühetelieblid) in allen Tugendenvals ein 
Geld das der HEN gefegnet/und mif eigener Hand gebauet hats 
fe : Aber durch die Suͤnde iſt er einverfluchter Acker worden/ 
trägtlauter ünkraut / Dornen und Difteln/hatfeine Liebe zum 
| Guten] fonbern all ſein Dichten und Trachten ift nur zum Boͤ⸗ 
en geneigt. PER: 
j Durch das Wort aber richtet der H. Geiſt diß Bild wieder 
auf im Menfchen/indem er durch daſſelbe erſtlich den Veeſtand 
erleuchtet / daß er GOtt und alles Gute erkennet / darnach den 
Willen heiliget / daß erLuſt zu GOtt und allem Guten bekommt: 
und dig heiſſt dann GSttes Bild / der neue Menſch. Alſo / wann 


ich im Glauben erkenne / daß GOtt ein allmaͤchtiger HErr / und 


mein gnaͤdiger Vatter iſt / ſo treibt mich mein Gemuͤt / ihn in allen 


Noͤthen 
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Noͤthen anzuruffen. Sold Gebet geſchicht dann im Geift/und 
gehet ans dem neuen Menſchen. Gleich ſo / wann ich erfenne/ 
daß Gott mein guͤtiger und barmhertziger Vatter iſt / und werde 
durch ſolch Erkaͤntnuͤß dahin gebracht / daß ich traure über meine 
Suͤnde / weil dadurch ein fo guͤtiger GOtt beleidiget iſt: dabey 
aber vertraue / er werde mir meine Suͤnde vergeben / weil er in 
Shrifto mein barmhertziger Water iſt / und dem leidtragenden 
Kinde gern vergibt / ſo buͤſſe und beichte ich im neuen Menſchen. 
Ich halte/ dag Paulus auch auf diß Bilde GOttes ſehe / 
wann er an die Galater am 4. ſchreibet: Meine lieben Rinder / 
welche ich abermal mit Aengſten gebaͤhre / biß daß Chriſtus in 
euch eine Geſtalt gewinne. Wie der Spiegel ein Bild / das 
Wax eine Form / und der Saame in Mutter⸗Leibe eine Kindes⸗ 
geſtalt / alſo empfängt die Seele Chriſti Geſtalt / daß / gleich wie 
in ihm die Fuͤlle der dDdDitheit gewohnet hat / alſo auch ſie durch 
ihn erfuͤllet mit allerley GOttes⸗Fuͤlle. Der neue Menſch iſt 
nichts anders / als Chriſtus in der Seelen geſtaltet. Wann du 
das Wort empfaͤngeſt das Chriſtum prediget / ſo empfaͤngeſt 
du Chriſtum ſelbſt / als einen Saamen / der in dir wachſen ſoll zu 
einer neuen Frucht / als ein Kindlein / das in dir von Tag zu Ta⸗ 
ge ſol groͤſſer und ſchoͤner werden. Darum auch der Heyland von 
denen / die ſein Wort halten / ſelber ſpricht / daß ſie ſeine Mutter 
ſeye. Chriſtus iſt GOttesBild / wie ihn die Epiſtel an die He: 
breer nennet / und du in ihm. 
Hieraus iſt offenbar / daß der neue Menſch fein Leben / 
Krafft und Bewegung aus dem Worte GOttes habe / wann 
daſſelbe durch den H. Geiſt einLicht und Krafft im Hertzen wird, 
Dañ gleich wie bey der erſten Schoͤpffung das Wort ein Saam 
war aller Creaturen / ſo iſts auch ein Saam Der neuen Creaturen. 
Qaq 3 Danzer 
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Daher fpriht S. Jacob amı,v.19. GOtt hat uns gezeuget 
ducchs Wort der Warheit. Der Teuffel zeugte im Paradieg 
Kinder durchs Luͤgen Wort / das war der gifftige Saam: Got⸗ 
tes Wort iſt die ewige Warheit / ein unvergaͤnglicher Saame. 
Wie nun der Saameift/ fo muß auch Die Frucht ſeyn. GOttes 
Wort iſt Geiſt und Leben/fo auch feine grucht/der neue Menfch/ 
der im Geiſt lebet. Durch GOttes Wort ift der Menſch anfäng- 
lich zum Bilde GOttes erſchaffen / durch daſſelbe Wortmußer 
zum Bilde GOttes wieder eneuert werden. Aus dem Gehoͤr 
des Worts kommt der Glaube / dieſer if die Wurtzel des neuen 
Menſchens. Aus dieſer Wurtzel ſproſſen herfür Erkaͤntnuͤß und 
Furcht GOttes Andacht / Liebe / Hoffnung / Gedult / Demuth / 
Gebet LobG0Ottes find diezweiglein am Baume / die über ſich 
zu GOtt ſteigen / Daraus wachſen dann Liebe / Freude / Sriede/ 
Gedult / Freundlichkeit / Guͤtigkeit / Glaube / Sanfftmuth / 
Keufchheit/2c. find die Fruͤchte / die aus den Zweigen kommen / 
und herab hangen / daß ſie der Naͤch ſte brechen mag. i 
Ich ſage / daß GOttes Wort / Licht und Krafft/ Feuer und 
——— muͤſſe / dafern ein Menſch heraus kommen fol, 
)arum iſts en Weꝛck derLiebe GOttes / und geſchicht durch ſei⸗ 
nen Geiſt. Paulus nennets einen Trieb und Regierung des H. 
Geiſtes / wann er ſchreibt an die Roͤmer am s. dv. 14. und an die 
Galater am 5.v. 18. Die der Geiſt GOttes treibt / die find 
GOttes Kinder, Begieret euch aber der Geiſt / fo ſeyd ihr 
nicht mehr unter dem Geſetze. Hie ſetzt erfolche Woͤrter / die 
fonft vonden blinden und jungen Kindern gebraucht werden. 
Dubift blind/darum muß dich der H. Geift erleuchten; träg bift 
du/ darum muß der H. Geiftindir Luſt erwecken / wie man ein 
junges Kind mit sucerzu fih locket; du bift Megan / 
| arum 
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——* muß er dir Krafft geben / wie man ein junges Kind bey 
er Hand fuͤhret; er reitzet / locket / flehet / etmahnet im Her⸗ 
tzen zu allem Guten / und kommt ein jedweder guter Gedaͤnck 
von ihm. Wann Paulus ſpricht / daß der H. Geiſt die Ger 
ſchaͤffte des Fleiſches in dir toͤdte / ſo lehret er zugleich / daß er 
die Geſchaͤffte des Geiſtes in dir erwecke / dann aus dem Tode 
des alten entſpringt das Leben des neuen Menſchens. Darum 
heiſts: a Ihr ſeyd mit Chriſto gepflantzet zu gleichem Tode. 
Was gepflantzet wird / das wird nicht gepflantzet darzu / daß 
es verderben/fondern daß es grünen / blühen und wachſen ſoll. 
Chriſtus iſt ſelber durch den Tod gepflantzet zum Leben. Ja der 
neue Menſch iſt nichts anders als ein Creutz und Tod des alten. 
So viel dein Zorn bey dir ab / fo viel nimt Chriſti Sanfftmut 
bey dir zu/und fo vieldu deine Ungedult tödteft/ ſo viel lebt feine 
Gedult indir. | 

Weil Paulus erfordert/ daß du den neuen Menſchen an- 
ziehen folleft / fo erfenneft du daraus / daß Feiner in einem Aus 
genblic ein neuer Menſch werde / mie Feiner auf einmal fich 
vom Hauptzu Fuß mit dem gantzen Kleide Fan bedecken / es 
gehöret darzu manches Stuͤck / mancher Grieff / der neuge: 
bohrne Geiſt iſt ein Heines Fuͤncklein daran man lange blaſen 
muß / biß eine Brunſt / Glutund Flamme daraus wird. Ein 
baufaͤlliges Haͤußlein / daran man biß ans Ende beſſern und fli⸗ 
cken muß / daß es nicht zerfalle. Du muſt aus einem kleinen 
Zweiglein ein groſſer Baum / und aus einem zarten ſchwachen 
Kinde ein ſtarcker vollkommener Mann in Chriſto werden. 
Das meynet Paulus / wann er ſpricht:bWir ſollen in das Bild 
Chriſti verwandelt werden / von einer Klarheit in die ander. 
Wie der Sonnen⸗Glantz ſich ſpiegelt im Waſſer / alſo ar 
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ſich Chriſtus und gibt einen Glantz von ſich ins Hertz / alſo / daß 
durtaͤglich zunehmeſt / und je laͤnger / je klaͤrlicher den HErrn er⸗ 
kenneſt. Tritt fuͤr Tritt / darum heiſts ein Wandel im neuen 
Leben.a Des Glaubens Art iſt / daß er waͤchſt / und allzeit vor 
ſich gehet / er kan ſchlechts nicht feyren. Wann dieſes nicht ges 
fuͤhlet wird / ſo iſts ein todter Wahn des Glaubens. Dein Hertz 








ſoll all wege alſo ſtehen / als fiengeſt du erſt heut an zuglauben/ 


und alle Tage alſo geſinnet ſeyn / als ob du das Evangelium nie⸗ 
mals gehoͤret haͤtteſt. Das iſt die rechte Art deß Glaubens / daß 
er immer im Anfang bleibet / und alſo ohne Aufhoͤren waͤchſet 
und fortfaͤhret. | 
Weils Anziehen genennet wird / und ein Werck deß H. Gei⸗ 
ſtes iſt / ſo geſchichts / in holdſeliger ſuͤſer Freyheit / bdann wir 
haben nicht empfangen einen knechtiſchen Geiſt / daß wir uns 
abermal foͤrchten muͤſſen / ſondern einen kindlichen Geiſt / 
durch welchen wir ruffen / Abba lieber Datter/ und die der 
Geiſt GOttes regierer / die find nicht unter dem Befen. Der 


alte Menſch ift ein wildes hartnaͤckigtes Thier/denmuft du hoͤ⸗ 


felenund pangerfegen/ ftöcken und bloͤcken treiben und zwin⸗ 


gen. Aber dernene Menfd) ift ein zartes Kind /daffelbe muft 
du ſanfft heben und fragen / locken und bitten/daß es wiligmit 
Geift und Luſt thue / was Gott gefällig if. Darum gibt dir der 

H. Geiſt zuweilen Gottes Freundlichkeit zu ſchmecken dann 


dieſe iſt ſo feurig / daß wann ſie dein Hertz recht ruͤhret / ſo wirds 


muͤrb und weich / zerfleuſt wie ein Wax / wird luſtig und bruͤnſtig 
zu allem Guten. Ich halte nicht / daß ein Menſch lebe der 


nicht / wann er die Guͤte GOttes tief betrachtet / alsbaldeinen 
hertzlichen Verdruß wider das Boͤſe / und eine innige Begierde 


zur Heiligung mercken ſolte. Dem alten Menſchen muß man 


eiſerne 
22.Cor, 3. Rom. 6.p. 4. b Rom.8v.15 . Gai. 5. p. uß. 
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eierne Bande um die Hörner werffen / fluchen / dräuen / 
ſchelten / Hölle und Teuffel predigen ; aber der neue Menfch 
Ann ſich mit den güldenen Kettlein der Göftlichen Liebeleicht 
iehen. 

r Diß Werd der Erneuerung fängt der H Geiſt an in dei⸗ 
nem Hertzen. Darum ſpricht Paulus / daß du ſolt neu wer⸗ 
den im Geiſt deines Gemuͤths. a Verſtehet dadurch den inner⸗ 
ſten Grund deines Hertzens. Im Hertzen iſt der Urſprung al⸗ 
les Boͤſen / aus dem Hertzen kommen arge Gedancken / 
Mord / Ehebruch / Hurerey / Dieberey / falſch Zeugnuͤß / 
Laͤſterung / b das iſts das den Menſchen verunreiniget. Das 
Hertz iſt der vergifftete Brunn unzehlicher Suͤnden⸗Fluͤſſe / 
der Acker / der diß Unkraut traͤgt; der Tempel Ezechiels / in 
welchem dieſe Greuel nacheinander geſehen werden; das Neſt 
dieſer Otterngezuͤchte / die Behauſung vieler Drachen / die 
Moͤrdergrube / der Schandkram. Im Hertzen iſt der Saam 
aller Unreinigkeit / wie bey Erſchaffung der Belt indem uns 
förmlicyen Klumpen!der Saame aller. Kreaturen verborgen 
lag. Hie hit ein verdeckter Abgrund/ eine weite / breite Welt / voll 
Ungerechtigkeit. Wuͤrdeſt du einen kraͤfftigen Blick in dein 
Hertz thun/und dig vergiffte Ungezieffer / dieſen Greuel der Ver⸗ 
wuͤſtung ſehen / du wuͤrdeſt fuͤrwahr für Traurigkeit verdorren/ 
und Tag und Nacht daruͤber weinen / dann es kan in einem of⸗ 
fentlichen Huren» Haufe offt nicht unflaͤtiger zugehen / als in 
den Gedancken deines Hertzens geſchicht. Im Hergen hat ſei⸗ 
nen Sig der Antichriſt und Abgott / der Flucher und Laͤſterer / 
der Sabbathſchaͤnder und Veraͤchter / der Neidhard und Moͤr⸗ 
der / der Ehebrecher / Freſſer und Sauffer / der Dieb / Schinder / 
Geitzwanſt und Verſchwender / der enn und vr 
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Das Hertz iſt der Schornſtein / aus welchem aller Suͤnden⸗ 


Rauch ausſteiget / darum muß das Hertz für allen Dingen ge⸗ 


änderfmerden/ als die Hauptquelle alles Thuns und Laſſens / 
tie Zacobus auch ermahnet: a Maget eure Herten Feufch, 
Vom̃ Hertzen muß der Sünden Gift abgetrieben werden. 


Diele meynen / esfen genug/ wann fienur mit dem Phariſaͤer 


rühmen fönnen 2b Ich dancke dir GEOtt / daß ich nicht bin wie 


andere Leute / Räuber / Ungerechte / Ehebrecher: Sind 


austvendig ſcharfffichtig / inwendig aber ſtoerblind / werden 
nicht gewahr des Raͤubers und Ehebrechers / den ſie im Hertzen 
fragen. Aber Thorheit iſts daß man an den Röhren ſaͤubert/ 


wann die Quelle verderbet iſt / und daß man die Haut pflaſtert 


wann die Kranckheit im Magen lieget. | 

Auch muß alles Gute Grund und Wurtzel haben im Her: 
gen. Danndas Aufferliche machernicht/fondern erweiſet nur 
den neuen Menſchen. Darum fcheidet Paulus den Wandel 


dom Leben. Andie Roͤmer fpricht er : Alſo follen wir auch in 


einemneuen Leben wandeln. c Und wiederum an die Galater am 


6. So wir im Beiftleben / ſo laftuns auch im Geiſt wandeln, 


Der natürlice Wandel kommt aus dem Leben / und zeugt vom 
geben: Alfo Heuft das ausmwendige Ehriftenthum aus dem in⸗ 
wendigen Leben das iſt / aus der Vereinigung mit GOtt. Viel 
Renſchen kehrens um/ ſpannen den Karren fuͤr das Pferd / be⸗ 
mühen ſich nicht heilig zu ſeyn fondern heilige Werde zuthun / 


a ee Th BE rn er u ET a — - 
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Aber vergeblich : Dann das Hertz muß die Wercke heiligen. 
Mas nicht ans dem Hergen/ alsausdem Brunnen der neuen 


Geburt entſpringet / ift wie ein Aas ohne Seele / wieein Kno⸗ 
en ohne Marck eine Schaal/ darinn kein Kern if. Die 


Natur hebet bey Kormirung des Menfchens in Mutterleibe 
vom 


a Jae. 8.v. 5. bLuc. 18. v. 11. CRM. 60,4 
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vom Hertzen an / als von der Quelle des Lebens / und bereitet 
zuvor die innerliche Glieder / ehe ſie zu den aͤuſſerlichen ſchreitet; 
So wird auch in der neuen Geburt das Hertz zu erſt gebildet 
nach dem Hertzen GOttes / von dannen geuſt es hernach ſeine 
Kraͤfften allenthalben aus / biß der glaubige Menſch von innen 
und auſſen dem Bilde Gottes aͤhnlich wird. Wo aber das Hertz 
unveraͤndert iſt: da ſind die Menſchen mit ihren Wercken / ſie 
mögen gleiſſen und grünen wie fie wollen / gleich den befünchten 
Waͤnden / die auswendig fchöne Farben zeigen/inivendig Roth 
und Unflatfindsden Srabern / die aus waͤndig mit glangenden 
Grabſteinen geſchmuͤcket ſind / inwendig voll ſtinckender Greuel 
ſtecken; den wurmſtichigen Aepffeln / die aͤuſſerlich fein roth 
ſind / innerlich einen Wurm haben; den Egyptiſchen Tempeln / 
die von auſſen aufſs herrlichſte gezieret / inwendig aber nichts zu 
ſehen eig eine abſcheuliche Schlange/ oder. ein ander gif? 
tiges Thier. Dasmag wolbeillen auswendig Gold / inwendig 
Kupferiia Gifft und lauter Nichts. 
Hieraus wird. offenbar der heutigen Chriſten falſcher 
Wahn amd loſex Betrug /die mit ihren Lampen prangen / und 
haben Fein Oel darinn. Sie meynen / es ſey ein koͤſtlich Ding / 
wann ſie nur zur Kirchen gehen Predigt hoͤren / beichten / Sa⸗ 
crament nehmen / leſen / fingen/mit vielen Worten beten / eine 
Allmoß inden Kaſten legen da doch weder Glaub noch Lieb im 
Hertzen iſt / die ſinds / von welchen Chriſtus ſagt / daß fie immer 
ſchreyen / HErr / HErr· Der Mund iſt wol da / aher das Hertz 
iſt weit davon. Darum hat ſolcher Gottesdienſt keinen Be⸗ 
ſtand / er vergehet wie ein Schaum auf dem Waſſer / mie ein 
Schatten der keinen Leib hat: Das rechte Chriſtenthum ſtehet 
eigentlach nicht in aͤuſſerlichem Be, es wandelt ri 
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Menſchen nicht nad) dem Aufferlichen Stande] fondern nad) 
dem innerlichen / das ift/es gibt ein ander Hertz / einen andern 
Muth/Sinnund Willen. Daher nennet Paulus den neuen 
Menſchen einen inwendigen Menſchen / weil fein Leben verbor⸗ 
gen iſt in dem innerſten Grunde des Hertzens. Für der Welt iſts 
offt auswendig gar nichts / aber inwendig iſt eitel Liecht / Freud 
und Seligfeit. In der Epiſtel an die Roͤmer beſchreibt Paulus 
ein zweyfaches Judenthum / ein aufferliches und ein innerliches. 
aDasift nicht / ſpricht er / ein Jude der auswendig ein Jude 
iſt / and das iſt nicht eine Beſchneidung / die auswendig an Fleiſch 
geſchicht / ſondern das iſt ein Jude / der inwendig verborgen 
iſt / und das iſt eine Beſchneidung / die im Geiſt und nihbteim 
Buchſtaben geſchicht. Eben daſſelbe mag man vom Chriſten⸗ 
thumfagen: Der iſt Fein Shrift / der auswendig ein Chriſt / 
oder inder Chriſtlichen Kirchen gebohren ift/auch ift das nicht 
eineTauffe / die nur durch aufferliche und leibliche Befprens 
gung des Waffers gefchicht: fondern der ift ein Shrift / der 
im inwendigen verborgenen Menfchen ein Chriſt / und die 
Keinigung des Hertzens ift Die rechte Tauffe / die durch den 7 
Geift der Wiedergeburt in unferm Geift und-Hergen verrich- 
tet wid. Nicht verwerffeich hiemit die äufferliche gute Wer⸗ 
cke / ebenfo wenig als Paulus die aufferliche Beſchneidung / 
wie ſie nach GOttes Ordnung in der Zudifchen Rirchen braͤuch⸗ 
tic) war / verwirfft. Sondern ic) ſcheide nur mit ihm das 
Aufferliche don dem innerlichen / und preife diefegüber jenes/ 
auch ſo / daß ich fage/ienesfen nichts ohnediefem. Die Volk 
£ommenbeit aller guten Dinge muß nicht in ihrem auffern/ / 
fondern in ihrem inmerften Grunde / darinnen fie verborgen _ 
liget/ gefuchet werden, gleich wie die Vollkommenheit der Ruß 
a Rom. 2. v. 28. 29. nicht 
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nicht inder Schale,fondern im Kern beſtehet. Dieäufferliche 
Dinge muͤſſen mit der Zeit vergehen / und geben damit ſelbſt 
u verſtehen / daß man die Warheit nicht in ihnen fuchen müß 
“ fondern in dem’ deſſen fie ein Schatten find. Die aͤuf⸗ 
ſerliche Beſchneidung hat aufgehoͤret / an derſelben ſtatt iſt 
die Tauffe gekommen / die wird auch mit dem Ende der Welt 
ihr Ende nehmen / aber die inwendige Warheit derſelben blei- 
bet ewig / dann die Auserwehlten ſind rein ohne Tadel. Alſo 
auch der auswendige Buchſtab der Schrifft wird mit der Weſt 
verbrennen / aber der inwendige Geiſt / und die verborgene 
Warheit derſelben bleibet ewig / und davon (bricht Shrifhus 
a Aimmel und Erden werden vergehen / aber meine Worte: 
vergehen nicht. Darum iſts gewiß/ daß GOtt vornemlich 
nicht auf des Ehriften Werde / fondern auf den Geift und 
das Herß ſehe. Solches bezeuget auch David / wann erzum 
HErꝛn ſoricht: Sihe/du haft Luſt zur Warbeit die im Derz 
borgen ligt. —— | 
Aus dem Hergen fleuft die Erneuerung in alle Kräfften 
Leibes und der Seelen / durchgehet den gantzen Menfchen/ 
und heilige ihn dur und durch / daß fein ganger Geift / 
Seel und Leib unfträfflid wird. Da offenbahret fid) dann 
der innerliche Schaß des Hergens durch goftfelige Ubungen 
in Worten und Werden / dann der Glaub und Chriſtus find 
im Hergen/wie ein lebendiger Saam im Acker / dermag nicht 
verborgen bleiben’ fondern bluͤhet hervor / und träget Frucht. 
Was hilffts/daß du viel von Chriſto redeit? es muß aud) in 
Ehrifto gelebet feyn. Darum feget Paulus beyde zufammen: 
cHalt an den Vorbild der heilfamen Woͤrter / die du von mir 
schöret haft | vom Blauben und von der Liebe in CAyrifto, 
| Cr Es Der 
a gyn2nd13- b Pſ. — 8: € 2 Tim. 5. p. 13: 
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Der Glaub iſt die Hand / die von Gott alles empfaͤngt die Liebe 
iſt die Hand / die das empfangene Gut dem Nechſten mittheilet. 
etrus lehret auch / daß das heilſame Erkaͤntnis Chriſti mehr 
ehe in gottſeliger Ubung daß nemlich Chriſtus in Dir lebe und 
wircke / als in der bloſſen Wiſſenſchafft / wann er ſpricht: a So 
wir im Glauben / in Gedult / in Gottſeligkeit und in der Kiez 
be wendeln/ daß wir uns nicht laſſen unfruchtbsr ſeyn in der 


Erkaͤnntnis IEſu Chriſti. Denäuflerlichen H. Wandel erfor: 


dert GOtt von dir / als eine Schuld Paulus ſpricht: Rom. 8. 
Ihr ſeyd Schuldener / ihr ſeyd nicht euer ſelbſt. Das iſt der 
Mille GOttes unſer Heiligung. Darzu hat dich GOtt erſchaf⸗ 
fen daß du ihm dienen fol; Darzu bat dich. Chriſtus erloͤſet 
auf daß du ihm dieneteſt ohne Furcht dein Lebenlang in Heiligkeit 
und Gerechtigkeit / die ihn gefaͤllig iſt. Und er iſt darum für alle 
er sieh daß die/fo da leben /hinfortnichrihnen ſelbſt leben / 
ondern dem / der für fie geſtorben und auferſtanden if: Cor. 5/ 
15. Darzu biſt du beruffen / daß du wuͤrdiglich wandelſt / wie ſichs 
gebuͤhret deinem Beruff /darinnen du beruffen biſt / mit aller De⸗ 
mut und Sanfftmut / daß du ſolleſt nachfolgen Chriſti Fußſtapffen. 
Eph 421. Pet. 2/21. Dam GOtt hat dich nicht beruffen zur 
Unreinigkeit / ſondern zur Heiligung. 1. Theſſ. Darum heiſt 
du ein Kind GOttes / daß du nach dem / der dich beruffen hat / 
und heilig iſt / auch heilig ſeyn ſolleſt in deinem Wandel. . Pet. 
arſeq. Darum heiſt du ein Chriſt und Nachfolger Chriſti / 
daß dur auf dich nehmeſt Chriſti Joch / und von Ihm Sanfft⸗ 
mut und Demut lerneſt / b daß du geſinnet ſeyeſt/ wie JEſus 
Chriſtus auch war / daß du wandelſt / gleich wie er gewandelt 
bat © Darinnenbefteher dein£obund Danckſagung / daß du 


verkündigen folleft die Tugend deſſen / der dich berufen hat 


von der Sinffermüß zu feinen. wunderbaren Liecht / und daß du 


u 


alles. /: was du thuft / mit, Morten oder Wercken Elm IRRE 


in dein Ramen des IErrn X2ESU/ und danden GOtt und dem 
| N Datz 
22. Dit.1.0.8 bIMENAm2HE che iin 
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Vattet durch ihn a Daß du aud) verhütenfolleft / damit nicht 
durch deinen unheiligen Wandel der Rame GOttes gelaͤſtert 
werde:Darum verhe ſſet dir auch GOtt ſo viel zeitliche und ewi⸗ 
ge Guͤter / daß du mit Luſt und Freuden in der Heiligung fort: 
fahreſt / dann es heiſſt wie David ſpricht: Wie groß iſt deine 
Güte / die du verborgen haſt denen / Die für den Leuten auf 
dich trauen. Und Daulus : Die Gottſeligkeit ift zu allen Din: 
gen nüge / und has Verheiffung diefes und des zukuͤnfftigen 
Lebens. Iſt eben / als wann ein Vatter fein Kind mit Zucker 
zum Gehorſam locket: Cor 7. Dieweil wir nun ſolche Verheif 
ſung haben / meine Liebſten / ſo laſſet uns von aller Befleckun g des 
leiſches und des Geiſtes uns reinigen/ und fortfahren mit der 
59 in dee Furcht GOttes. Alſo gebuͤhrets dir / dann 
du biſt ein Licht in dem HErrn / darum muſt du wandeln / wie ein 
Kind des Lichts. Ein Licht iſt nicht ohne Glantz / fo du auch 
nicht ohne den Glantz guter Wercke. Hoͤreſt du auf in der 
Heiligung zu wandeln / ſo mag es leicht geſchehen / daß du am 
Glauben Schiffbruch leideſt / die Gnade GHftes verliereft / 
geiſtlich ſterbeſt / und dich des Himmels verluſtig macheſt Gal. 
Dann die nach dem Fleiſch leben / werden das Reich Gottes nicht 
ererben. Leicht mag es geſchehen / daß du Gottes ewige und zeit⸗ 
liche Straffen auf dich ladet Matth. 3.Dann die Aft iſt ſchon 
dem Baum an die Wurtzel gelegt / welcher Baum nicht gute Fruͤch⸗ 
te bringet wird abgehauen und ins Feuer geworffen. Es heiſt 
wie Chriſtus ſpricht: b Wer glaubt wird ſelig werden. So du 
aber an GOTT glaubig bift / muſt duim Stande guter Werde 
erfunden werden/und den Glauben durch die Liebe bezeugen, 

Bon Ewigkeit hat dich zwar GOtt zut Seeligkeit erwehlet / 
aber mit dem Bedinge / daß du heilig ſeheſt und unſtraͤfflich vor 
ihm in der Liebe. c Dann wir find fein Werck / ſeſchaſen N 

hriſto 


a Rom. 2. v. 24. bMarc 16.y. 16. cEph,3.d. 10. 
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Chrifto JEſu zn guten Werden / zu welchen er uns Zuvor be⸗ 
reitet hat / daß wir darinnen wandeln follen. Darum thue deſto 
mebr Fleiß deinenBeruff und Erwehlung feſt zu machen. 2. Pet. 
1. Auch ſchwebet dir der Nächite für deinen Augen / alseiner / 
der durch deinen Wandel follerbauet werden. Da lag dein Licht 
leuchten für den Leuten/daß fie deine gute Wercke feben/ und der 
Datter im Himmel geprieſen werde. Matth.5/ 1:5. Ein hohes 
Werck iſts / wann du durchs Wort Chriſti eine Seele gewin⸗ 
neſt / noch höher aber /_ wann fie durch deinen Wandel ohne 
Wort gewonnen wird. Das iſt die hoͤchſte Ehre / die du GOtt 
geben kanſt / wann die Ubelthaͤter durch deine gute Wercke da⸗ 
hin gebracht werden / daß ſie auch anfangen mit ihrem heiligen 
Leben GOtt zu preiſen. Alsdann kanſt du ruͤhmen / daß du ha⸗ 
beſt eine Seele vom Todte errettet / und ſeyeſt in dem Heyland 
aller Menſchen des Naͤchſten Heiland worden. Wann du aber 
gottloß wandelſt / foargerftduden Naͤchſten / und ladeſt das 
Wehe auf dic) / das Chriſtus ausſchreyet: a Wehe der 
Welt / der Aergernuͤs halben / es muß ja Aergernuͤß kommen / doch 
wehe dem Meyſchen / durch welchen Aergernuͤß kommt; Wer 
dieſer Geringſten einen aͤrgert / die an mich glauben / dem waͤre 
befier 7 daf ein Muͤhlſtein an feinem Halß gehaͤnget würde / 
und erfäuffet würde im Meer / da es am tieffſten iſt darum 
lofft uns niemand ärgerlich ſeyn / damit nicht andere durch 
ung verunreiniges werden. .Wielmehr bemuͤhe dich den Leib. 
Chriſti zu bauen / b dann weil wir alle dieſes Leibes Glieder ſeyn / 
ſollen wir alle e rechtſchaffen ſeyn in der Liebe / und wachſen in 





allen Stuͤcken an dem / der das Haupt iſt / Chriſtus / aus 
welchen der ganze Keib zuſammen gefüget / und ein Glied am 


andern haͤnget / durch alle Gelende / dadurch eines dem andern 
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Asndreichung thut/ nach dem Werck eines jedwedern Gliedes / 


in feiner Maaß / damit der Leib wachfe zu fein ſelbſt Beſſerung / 


und das alles inder Siebe. Mit ſolchem erbaren unfadelichen - 


a Matıh. 18/6.7. bı, Cor, 10/17. c Hebr. 11.6.7. Wandel 
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Handel wirſt du es auch machen, a dag der Widerwärtige 
ſich ſchaͤme / und nichts habe / daß er von dir böfes fagen 
möge. Es iſt auch nicht zu fagen, wie durch die gottjeelige 
Ubung der äufferlihen Wercke der inwendige Glaube und Lie- 
be nufgemmntert und gemehret werde. Dann gleichwie die 
innerliche natürliche Waͤrme in Die, wann fie im Falten Win— 
ter zuende getrieben iſt, alfo , daß die Glieder gang bleich 
und erſtarret find, durch aͤuſſerliche Wärme aufgemuntert, 
lebendig und wirckend gemacht wird, fo, Daß das Gebluͤt wies 
der hervor kommt, die erſtarrete Glieder ſich wiederum regen, 
und ihre natuͤrliche Roͤthe und Geſchmeidigkeit wieder bekom⸗ 
men; Alſo wird durch die aͤuſſerliche Wercke der inwendige 
Geiſt im Glauben, in der Liebe und Andacht aufgemuntert 
und geſtaͤrcket. Als zum Exempel: Duͤncket dich, daß du kei⸗ 
ne Andacht habeſt zum Beten, fo gehe in dein Kaͤmmerlein, 
fprich einen Pſalm oder einander Gebet wills noch nicht fort, 
halt an, und laß nicht ab, wiederhole es zu mehrmahlen, zwin⸗ 
ge dich feibften , auch ſchier uber Vermoͤgen, fo wirft du ei- 
jentlich fühlen, mie. eine Andacht wiederum in dein Her 
| a: N en ald der Safft im Fruͤhling wieder in die Baͤu⸗ 
mefleiget. 

Dieſe Deine Erneuerung erkenne mn als ein Werck der 
Liebe GOttes. Bon Natur bift du inwendigund auswendig 
vergifftet, Dein Her ift fo unrein, daß feine Krafft, Feine 
Bewegung, feine Begierde zum Guten tuͤchtig iſt, alled 
Dichten und Trachten deines Hertzens iſt nur Boͤſe von Jugend 
auf ‚und waͤchſt Fein heiliger, guter, reiner Gedancke aus dir 
ſelber, du biſt des Teuffels Muſter und Unkraut, da iſt fei- 
ner zu edel zu. Aber GOtt pflanget Dich um, wie man ein 

aTit.2.9.8 Sſſ Pfropff⸗ 
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Pfropff⸗Reißlein abbricht, und in einen geünen Stamm ſen⸗ 
et. Durch Die Buſſe reiſſet er dich aus Adam, da zeuchſt du 
Krafft und Safft aus Chriſto, gruͤneſt, biaheft und traͤgſt viel 
Früchte. Wie ſchoͤn und lieblich iſt ein Zweiglein anzufeben, 
wanns mit Fruͤchten wol bekleidet iſt; So iſts eine Freude und 
Luſt vor Gtt Und Menſchen, wann di in Chriſto erfuͤllet 
wirſt mit Bent der Gerechtigkeit, wiewol du in der Anfech⸗ 
tung manchmal kaum ein geringes Blaͤttlein an dir findeſt. Du 
moͤchteſt dich ſelbſt nicht erneuren, wanns GOttes Liebe nicht 
thaͤte. Kan ſich das Unkraut ſelbſt auch verwandeln und anders 
machen? Darum muſt du von GOtt bitten, daß er dich umpflan⸗ 
tze und erneuere, dann er kans alleinthun. David wuͤnſchet: 
a Schaffeinmier GOTT ein reines Hertz / und gib mir einen 
neuen gewiffen Beift. | | REM 
Weil aber auch nady der Erneiterung das Fleifch ‚ die 
Suͤnden⸗Wurtzel/in dir bleibt, ſo muſt du ſtets daran raͤuten, 
daß ſie nicht ausſchlage und Frucht bringe, ſonſt moͤchteſt du 
leichtlich indie allergroͤſſeſte Suͤnde fallen. Hie iſt noͤthig, daß 
du vorſichtig wandelſt, und ſcharffe Achtung gebeſt auf die Ge⸗ 
dancken deines Hertzens, weil darinn der Wurm muß getoͤdtet, 
und die Luft muß gebrochen werden. Es liegt der Acker deines 
Hertzens noch voll boͤſer Wurtzeln, voll ſuͤndlicher Zaſern und 
Zackern, voll unordentlicher Neigungen zu aller Untugend. 
Sp fern du dich nicht mit allem Ernſt und Fleiß fuͤrſiheſt dein 
inwendig und auswendig wol wahrnim̃ſt, ſo bekommt das Um 
kraut Blumen und Fruͤchte, ehe du es meyneſt. Dann ohſchon 
dieſe Zaſern eine Zeitlang in Die ruhen, ſo ſchieſſen ſie doch end⸗ 
lich wiederum jung herfuͤr, und wachſen je länger je mehr fort. 
Der boͤſe Geiſt thut bißweilen als ob er ſchlieffe, auf — 


i 2Pß sr;v, 13, 
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Dich deſto eher betruͤge. Darum muſt du mit Furcht und Zit⸗ 
tern auf dein Hertz ſtets einen Argwohn haben, und geden⸗ 
bes a: Nun wirds mich in Diefen oder jenen Gedancken 
verführen, 

Darnach muſt du deine Gedanden Worte, Werde) all. 
zeit prufen, daß du erfahreſt, welches Geiſtes Kinder fie find. 
Ein Welt⸗Menſch lebt dahin ohne Prüfung fein felbft, daher 
kommts/ daß er weder Suͤnd noch Elend erkennet, noch GOttes 
Troſt und Artzuey ſuchet. Paulus ſchreibet an die Galater: 
Praͤfet euer ſelbſt Werck. a Und den Philippern wuͤnſchet er, 
daß ſie pruͤfen moͤgen / welches das beſte iſt. b Du haſt in dir 
Geiſt und Fleiſch, jener treibt zum Guten, dieſer zum Boͤſen, 
und das Fleiſch weiß artlich ſeine Kindlein umzutauffen, das 
Gifft zu verzuckern, den Suͤnden anmuthige Namen zu geben, 
und den Laſtern die Tugend⸗Farbe anzuſtreichen. Du fuͤhleſt 
in dir, wann du im Fuͤrſatz zum Guten oder Boͤſen ſteheſt / ſtrei⸗ 
tende Gedancken etliche reitzen zu, andere halten zuruͤcke beyde 
wiſſen ſie den Dingen Farb und Geſtalt zu geben. Hie iſt die 
Pruͤfung noͤthig: Dann gleichwie das falſche Gold offt einen 
ſchoͤnern Glantz hat als das reine: So gleiſſet Suͤnde uͤber Tu⸗ 
gend. Wie aber ein fuͤrſichtiger Goldſchmied nicht alles fuͤr 
Gold annimmt, was den Schein des Goldes hat, ſonderner 
pruͤfets am Stein: So muſt du auch deine Gedanden auf die 
Probe ſetzen. Die Probe ligt theils auſſer, theils in dir. Auf 
ſer dir, im Worte GOttes, was demſelben gemaͤß, das iſt aus 

dem Geiſt, dann durchs Wort erleuchtet und regieret dich der 
Geiſt. In dir, an der Anmuthung deines Hertzens. Was dei⸗ 
nem Fleiſch ein bitter Creutz iſt, das kommt vom Geiſt; Was 
aber deinem Fleiſch ſanfft thut, das waͤchſt aus dem Fleiſch. 
Sſſ 2 Darum 

a Sal. 6. v. 4. Phil. 1. v. 10, 
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Darum muft du laſſen/ was dich geluſtet, und thun, was dir zu⸗ 


widerift. Dann gleich wie das Erdreich nach dem Fluch mehr 
zum Unkraut, als zum guten Saamen; ſo iſt die verderbte Na⸗ 
tur mehr zum ofen geneigt, als zum Guten. Darumje voll⸗ 
kommener du das Fleiſch toͤdteſt und uͤherwindeſt, je kraͤfftiger 
lebeſt du im Geiſt. | 
Wann du nun in dieſer Prüfung gewahr wirft, daß deine 
Gedancken fleiſchlich ſind, ſo muſt du denſelben abſterben. Ein 


Sterbender fuͤhlet ein ſtetes Hertz⸗Klopffen/kommt her aus der 


Fodtes Angſt: Alſo, wann du die Welt⸗ und Suͤnden⸗ 


Luſte fühleft, muß dir dein Hertz vor Angſt ſchlagen. Ein 


Anzeig, daß dich der Geiſt GOttes heimlich zuͤchtiget, und die 


aus dem Geſetz den Suͤnden⸗Greuel zu erkennen gibt. Solch 


Hertz⸗Klopffen war bey David, da ihm Nathan feine Suͤm⸗ 
de fürhielte „ und ihm fchlug fein Hertze. Diß meynet auch 
der Koͤnig im 102 Pſ. Mein ᷣertz iſt geſchlagen. Hiezu muß 
dem Geiſt das Geſetz als ein Hammer dienen. a Iſt mein Wort 
nicht wie ein Hammer / der Felſen zerſchmeiſt Wann Mo⸗ 
ſis Stab and Hertz ſchlaͤgt, das iſt, wann das Geſetz leben- 
dig und kraͤfftig wird im Hertzen, daß der Menſch den Greuel 
der Sunden erkennet, da krachts und bebets, da blitzets 
und donnerts, da wird das Hertz in tauſend Stuͤcken zerſchla— 
gen, und der Felß wird muͤrb und weich, ja aus dem Felſen 
ein Thraͤnen⸗Brunn. Daher wird das hußfertige Hertz ein 
zerbrochenes / zerſchlagenes und zerknirſchtes Hertz genannt 
im 51. Pſalm. Iſt ein Gleichniß genommen vom Stein, den 
manzermalmenoder zerreiben muß, wann man will Del hin⸗ 
ein ſchuͤtten. Ein Sterbender holet tieff Odem, bedeutet 
die verborgene Seuffzen, die aus der Tieffe des Heien 
om⸗ 
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kommen, dann fo bald dic) die boͤſe Luft anfängt zu aͤngſti⸗ 
gen, muft du anfangen zu feuffzen < Seuffzen muft du über 
deine elende vergifitefe Natur , wie Paulus Flaget : a Ich 
elender Menſch / wer will mid) erretten von dem Leibe diefes 
Codtes! Seuffze zu EHDtt, daß er dir diefes nicht zur Sun: 
de rechne, und mit feinem Geiſt deiner Schwachheit zu Huͤlff 
fomme; Seuffze, daß diß Sumden - Leben bald ein Ende 
nehmen möge, damit du dom Fleiſch unverhindert GOtt de 
ſto freyer dienen Fönneft. Einem Sterbenden brechen die Au— 
gen, und dir gibt Chriſtus diefe Hegel: b Aergere dich dein 
Aug / fo reiß es aus / und wirff es von dir. Gefchicht , 
wann du deinen Augen alle findliche Gelegenheit und eis 
gung entzieheft. Dann entweder fällt der verbottene Welt— 
Apffel der End ind Auge, und zündet die Begierde im Her: 
gen an, vderder Dinaͤ Herg laufft durch die Augen heraus , 
und beſchauet des Landes Züchter. Darum muſt du fi als 
len Dingen deine Augen mol regieren , daß fie nicht ein ei- 
teles Bild ins Hertze fragen, oder wie die Pferde den Wa— 
gen, alfo das Hertz in die Eitelkeit nad) fich ziehen. Nicht 
ohne Urſach hat Die Natur deine Augen mit fo vielen Haut: 
lein ald Mauren bewahret , fondern will, daß du die Aus 
gen-Luft fliehen ſolleſt. Die Augen , die in Meufterleibe an 
Deinem Coͤrper zuletzt formiret werden, muͤſſen fic) im Todte zu 
et ſchlieſſen, weil dee Schade groß ift , muß die Zeit deito 
kuͤrtzer ſeyn. Mit den Augen ſiheſt und weineft du zugleich, 
dann du muft dein Sehen offt beweinen, und it billich , daß 
wo die Suͤnde, dafelbit aud) die Reue den Anfang nehme. 
Beym Sterbenden legt fi) die Sprache, alfo muſt du nicht 
das Ja zur Sunden fprechen, und _ willigen, St was 
a Nom. 7.0.24, b Matth. 18.0. 6 % — 


F 
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Jacobus ſaget: Seyd ſchneil zu hoͤten / langſam zu reden. Far. 
1,9.Schnell hoͤreſt du, wann dur alsbald im Anfang auf die Lüfte 
merckeſt, dann die zarte Zweiglein laſſen ſich brechen ‚die glimen- 
deFuͤncklein laſſen ſich tilgen, die jungen Kinder laſſen ſich bald be; 
ſchwichtigen, die kleine Fuͤchſe mag man leicht fangen Langſam 


redeſt du/ wann du die Luͤſte alsbald daͤmpffeſt, und ſie nichtim 


Fleiſch vollbringeſt. Diß iſt des H. Geiſtes Werck in deinem Her⸗ 
tzen, daß er ſtets wider dad Boͤſe kaͤmpffet, damit du nicht in Tod⸗ 
Sundefaleft : Sonſt iſt keine Suͤnde ſo abſcheulich, dazu du 
nicht von deiner verderbten Natur zu viel geneigt biſt. Die Erb⸗ 
Sünde, darinnen wir alle gezeuget worden/ hat den Saamen al⸗ 
ler Suͤnden in ſich ja ſie iſt derſelbe Saame ſelbſten, Daraus alle 
Sunden herfuͤr ſchieſſen. Ob wir wol nicht alle gleich zu allerley 
Suͤnden angereitzet werden, ſo find wir doc) für Feiner Verſu⸗ 
chung zu einigerley Suͤnde geſichert, und moͤgen, wo GOtt die 
unterſtuͤtzende Hand von und abzeucht, gar leichtlich in die aller⸗ 
groͤſte Suͤnde gerathen. Dahin ſihet der Apoſtel, wann er uns 
zum Mitleiden uͤber unſers Bruders Gebrechen vermahnet: a 
Sihe zu / daß du nicht auch mit dergleichen verſuchet werdeſt. 
So du dann wider dein Fleiſch nicht ſtreiteſt, ſo ſchwimmet ſchon 
dein gantzer Wille in Suͤnden, wie der Fiſch im Waſſer. Thuſt du 
aber dem Fleiſch Widerftand, fpfanesfeine Luft nicht voͤllig buͤſ⸗ 
ſen, wird gleich fein Wille nicht gang gedämpffet,fo leidet er doch 
einen mercklichen Abbruch. Dielen Rampf fühlete Paulus ,da er 
fprad):b Ich fühle ein ander Geſetz in meinen Öliedern/das da 
widerfirebet dem Öefe in meinem Gemuͤth / und niit mich ges 
fangen in Sünden Geſetz / daß ich das Bute/das ich will/ nicht 
thue / und das Höfe / dasichnichtwill/ thue. So lang dieſer 
Streit waͤhret, hereſchet indir Feine Suͤnde. Dann wo man noch 


um 
a Gal. 6. v. t. b Rom. 7. 19. 
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um die Herrſchafft ftreitet, Daift Feineerhalten. Wo die Sunde 
nicht herrſchet/ da verdammet fie auch nicht :aDannesiffnichts 
verdammlichesandenen/ diein Chriſto JEſu ſind / die nicht 
nach dem Sleifch / ſondern nach dem Geiſt leben / das iſt die 
durch den Geiſt des Fleiſches Geſchaͤffte toͤdten. Darum mein 
Chriſt ruͤſte dich zum Streit, daun diß find des HErrn Kriege. 
Es waͤre eine groſfe Schande / Die Cron ohne Streit empfahen 
wollen. Der Kampff wider Die Untugend gruͤndet und befe 
ſtiget das Gemuͤth in der Tugend, und der iſt der edelſte Strei- 
ter, der ſich ſelbſten in der Untugend uͤberwindet. Du haft 
GOtt auf deiner Seiten / der dir Staͤrck und Waffen giebt. 
Mit Gtt kanuſt du Thaten thun. Welche Schande ware es 
einem geharniſchten Manne, wann er ſich fuͤr einer Fliegen me⸗ 
derlegen wolte / und laſſen ſich zu todt ſtechen ? Pfuy der groffen 
Schande, daß ſich mancher wieder ermeiſtern laͤſt vom Fleiſch 
da ers albereit zuhor duch DieKrafft des Geiſtes ermeiftert und 
zu Boden geleget hat. Sprichſt du: Ja, ich bir ein Mrenfag, 
wie mag ich ſolchen Kampff aushalten 2 So wiſſe, daß Feire 
Menſch als ein Menſch in ven Himmel komme, ſondern der 
Sohn Gttes iſt vom Himmel kommen,/ md hat uns zu Chri 
ſten gemacht, und will ſeinen H. Geiſt uns geben, daß wir in 
deſſelhigen Krafft, nicht als Menſchen, ſondern als neue wie 
dergehorne Chriſten, ſollen ſtreiten und ſtegen. D. Luther 
ſpricht Die Suͤnde iſt ſo ſtarck und maͤchtig / daß fie auch den 
Allerheiligſten will gefangen nehmen, und thuts auch/ wo er 
—6 Glauben und H. Geift ſich Gagegen weßeetund 
überwindet. Darum gehöret hierzu ein ſtarcker und eiftiger 
Kampff,, daß die Heiligen ſich muͤſſen damit ſchlagen / no fie 
Bicht wollen GOttes Gnad und ihren Glauben ap ver⸗ 
PR IeLeIT, 
a Rom. 8.v. 5. 
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lieren. Alſo, daß ein Chriſt mit ihm felbften zu kaͤmpffen und 
zu fechten hat, daß erden Geiſt und das angefangen neue goͤtt⸗ 
liche Leben behalte, Dann dieſer Unflat ſtecket inwendig in 
Fleiſch und Blut, und reget ſich im gantzen Menſchen, und muß 
chlechts getoͤdtet ſeyn, oder wird Dich toͤdten. Alſo muͤſſen aber 
die Chriſten wider ihr Fleiſch ftreiten daß fie deſſelben Luͤſte 
daͤmpffen und uͤberwinden. Dann der Kampff machet nicht hei⸗ 
lig, ſondern der Sieg im Kampff. Me nn, 
Der Glaubens - Kampf muß bald im Anfang angeben, 
und gerichtet ſeyn nicht allein wider geoffe , fondern auch Eleine 
Sünde. Dann keine Suͤnde iſt ſo Fein, wann ſie nur mit Fuͤr⸗ 
fat geſchicht, die dich nicht ſolte aus der Gnade Gottes und dem 
Frieden deines Gewiſſens ſetzen. Zwar viele Menſchen geden⸗ 


cken und halten von der Suͤnde, was Loth ſprach vom Staͤdt⸗ 


lein Zoar: a Sie ift klein / iſt ſie doch klein, ich kan mich darin⸗ 
nen erretten, und meine Seele lebendig bleihen. Wer kan 
Feuer an Flachs legen, daß er nicht anbrenne? Wer kan eine 
gifftvolle Schlange im Buſen tragen, daß ſie nicht toͤdte? Es 
ſtehet nicht in deiner Macht den Suͤnden⸗Farrn zu brechen, 
wann du wilt. Aus einer kleinen Suͤnde kan bald eine groſſe 
werden. Wiebald ſcheuſt das Unkraut in die Höhe, gruͤnet, 
bluͤhet, und bringet feine Frucht ? Zeucht nicht ein Biſſe den an⸗ 
dern nach ſich? An einer Sunde hangenviel andere „ wie die 
Glieder der Ketten aneinander bangen. Wer mag ein unbaͤn⸗ 
diges Pferd halten, wann man ihm einmalden Zügel bat ſchieſ⸗ 
ſen laſſen? Es fuͤhret ͤber Berg und Thal, durch Felder, Waͤl⸗ 


BT 
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der, Büfch und Bäume, big man nicht weiß, wie oder mo. Die 


Suͤnde iſt ein Meer ohne Grund , wer mag ſich hinein wagen 
daß er nicht verſincke? Meyneft du ‚dab David im in 


ac. 15.90.20. | S gehabt 
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gehabt die Bathfeba zufchänden ? Gain den Abel zu würgen? 
Judas den Heyland ans Ereußzubringen ? Petrus den Hei 
land zu verläaugnen ? Ach nein, Aber wie bald mag aus eis 
nem Eleinen Süncklein ein groſſes Zeuer werden ? Wann ei 
ner alsdann vom Hader will fliehen / wann er ſchon hart ver: 
wundet ift / ſo iſts zulang gewartet / und Fan gar ſchwerlich 
entlauffen. Wer aberlaufft / ehe er verwundet wird / da er 
noch lauffen Fan / und lebet ſtets in Furchten feiner felbften / der 
handelt weiglich und recht. Im Anfang ſeyn diegüfte noch jun: 
ge Kindlein/ dieman leicht anden Eckſtein / Chriſto / zerfchmet- 
tern kan. Aber forichft du erſtlich in diefer Schuledas A. Ad- 
mitto, ich laffe Diefe Gedancken / diefe Luſt zu/ fo folget bald 
Darauf das B. Blandior , ich Füßele mich darinnen: Bald das 
C. Confentio , ich fpreche Ja darzu:: Darauf das D. Dico, 
ich rede ſchon davon / abermals dag E. Exempla, id) erweiſe ſie 
ſchon in Gebärden / biß endlich darzu kommt das F. Facio, ich 
thue was mich geluͤſtet. Da iſt dann die Suͤnde vollbracht und 
gebieret den Tod. | ! 

Darum hüfe dich für dem erften Suͤnden⸗Biß / dann 
derſelbe machet gemeiniglich lüftern / durch die Luft fället dir 
Saame ins Hertz / daraus wird die Sünde gebohren / und 
aus der Sünden der Tod / da haft du dann fein Gefühl 
mehr / biſt wie ein fodter Leichnam / läft dich aus einer 
Suͤnden in Die andere fehleppen. Der Glaube ift wie eine 
reine Hauß- Mutter / die auchnicht den geringften Flecken in 
ihrem Seräthehabenmag. Darum gibt er genaue Achlung 
aufalle / auchdie geringite Gedanken / und hat einen. Arg⸗ 
wohn darauf / daß fie vieleicht GOtt ſchaͤnden / den Naͤch⸗ 
ſten aͤrgern / und ihn ſelber aus dem — ⸗Frieden 

moch⸗ 
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moͤchten. Diß macht / daß er endlich freudig ſagen kan mit Pau⸗ 


ſo : Ach bin mir nichts bewuſt. Und mit Job:b Mein Gewiſ⸗ 
ſen beiſt mich nicht / meines gantzen Lebens halber. lief 

Wie aber das Fleifch in dir muß gecreutziget und das Boͤſe 
abgeſchaffet; fo muß auch der Geiſt lebendig gemacht / und das 
Gute erwecket werden / geſchicht innerlich im Hertzen durch den 
H·Geiſt / wann er deinen Verſtand immer mehr und mehr aus 
dem Worte erleuchtet / deinen Willen immer kraͤfftiger und 
maͤchtiger GOtt nachzeucht. Daiftabernöthig/ dag du die 
Bewegung des H. Geiſtes im Hertzen nicht aus der Acht laſſeſt / 
dein Gemuͤth mit einer ernſten Prüfung offt zu GOtt kehreſt / 
nach der Stimme des Geiſtes im Hertzen ſeuffzeſt die. Sinne 
und Gedancken / ſo durch die mannigfaltige Geſchaͤffte ins aͤuſ⸗ 
ſerliche zerſtreuet ſind / in dich ſammleſt und zur Ruhe bringeſt / 
damit du ſeiner deſto beſſer warnehmen koͤnneſt / Ihm auch / wann 
er klopffet / aufthun / und ſeinem Zug folgen. Das heiſt dann 
im neuen Leben wandeln. Die D 

Solcher Wandel muß aufrichtig ſeyn. Dann es iſt kein 
Ding /das Gott ſo ſehr mißgefaͤllt als Heucheley und Falſchheit / 
darum ſpricht Chriſtus / cer wolle die Heuchler ausſpeyen aus 
feinem Munde. Ein ſolch abſcheulich Sifft iſt die Heucheley. 
Und wann er den Halsſtarrigen eine greuliche Straffe an 
draͤuen will / fo fpricht er daß ihr Theil ſehn follemit den a 
fern.d Die Aufrichtigfeit des Hergens gibt allen Werden ihr 
Pfund und Gewicht / ohn fie muß alles verdorren / tie ein 
Sraͤßlein / das feinen Safft mehr hat 2 Ohne fie ift alles uns 


ſchmackhafft / wieeine Speife/ die nicht gefalgen noch gewuͤr· 
get ift : Ohne ſie iſt alles lauter ſtinckend und todt Ding / wie 


Mmentſeeltes Aas. Auf dieſen Grund muß der — 
Ar ande 
a 1. Cor.q/ 4. b Job. 27.8. 6. Age 3/ 16. deap zı. 
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MWandelgebauct werden/fonft ifter wie ein Hauß / das auf dem 
Sande ſtehet / ehe man es meynet / ſo zerfaͤllts. Der aͤuſſerliche 
Schein ohne Hertzen / iſt wieder Pracht Der Lilien / die von der 
Hitze verwelcket. Werck ohne Hertzen ſind lauter Betrug und 
Luͤgen / als wann man einem ſcheußlichen Bilde eine ſchoͤne Lar⸗ 
ve umhaͤnget. David ſpricht: a Ich ſuche dich von gantzem 
Hertzen / darum laß mich nicht irren. Wo in den Wercken 
das gantze oder aufrichtige Hertz nicht iſt / da iſt lauter Irrthum 
und Betrug. Die Aufrichtigkeit iſt das hoͤchſte Opffer / das 
du GOtt in deinem Leben bringen kanſt / es iſt ſonſt alles in dei⸗ 
nem Wandellauter Stuͤckwerck / aber was dir mangelt an der 
Menge und Groͤſſe des Gehorſams / das erſetzet alles die Auf⸗ 
richtigkeit. Dann ein aufrichtiges Hertz ſeuffzet über feine 
Maͤngel und ſtrebet mit allem Ernſt darnach / daß es mit Paulo 
die Vollkommenheit ergreiffen möge. Dieſer aufrichtige Wille 
iſt fuͤ GOtt die That / zumaln der gute Wille fuͤr ßOtt nicht un⸗ 
kraͤfftiger ſeyn Fan zu dem Guten / als der Boͤſe iſt zu demBoͤſen. 
Nun aber wird die Suͤnde durch die Bewilligung vollbracht / 
waͤre es auch / daß das Werck nicht gethan wuͤrde / dann der 
Moͤrder / Ehebrecher / Dieb / lieget mehr in dem Willen als in 
den Wercken / wie ſolteſt du dann nicht auch mit dem guten Wil⸗ 
len daſſelbe zum Guten vermoͤgen? Der Boͤſe Wille wird nur 
von ſeiner eigenen Boßheit regieret / mit dem guten Willen aber 
wircket Gott ſelber / ſo muß jeder gute Wille mit Gottes Gnade 
und Krafft maͤchtiger ſeyn / als der boͤſe Wille mit feiner eige⸗ 
nen Boßheit / darum iſt der aufrichtige Wille das Werck fuͤr 
GEOtt. Die Aufrichtigkeit des —— bedecket alle uͤbrige 
Schwachheiten die dir noch ankleben. Wie mannigfaltig 
und gröblich ließ ſich David übereilen durch die Zehlung des 
| | Ttt 2 Volcks / 





a Pſ ı19,9. 10. 
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Volcks / durch feinen Uberfall zum Achis dem Koͤnig der Phili⸗ 
fter / durch feine angenommene Wahnſinnigkeit / durch den 
mörderifchen Zürfag wider Nabalı doch ward an ihm nichts 
geftraffet Dann nur der Handel mit dem Uria / weil er darinn 
fehr falfchhergig war. Darum Fanft du bey deiner Aufrich⸗ 
tigfeit getroftfeyn/ob du mit vielen Gebrechen behafftet biſt / 
und das Gutenicht fo vollkommlich thuſt / als du gerne wol⸗ 
teit. Mit Aſſaph Fanft du rühmen : a Iſrael har dannoch 
GOTT zum Troft/ wer nur reines Hertzens iſt. Und mit 
David wuͤnſche: c HERR / thue wol den gutenund aufrich- 
tigendergen. Ja/SOET befeftiget /gründek und vermeh⸗ 
vet von Tage zu Tage den guten Vorfag der Aufrichtigkeit / er 
füllet ihr Krüglein mit Del/ und bläft mit feinem Geiſt an ih⸗ 
ve Lampen / Daß fie nicht verloͤſchen / fein Brünnlein in ih⸗ 
rem Hergen muß Waſſers die Fuͤlle haben. Auch die gering⸗ 
ſie Werde / die du mit aufrichtigem Hertzen thuſt / haͤlt 

Gott hoͤher als die groſſen Werde der Heuchler / dann er 
ſihet nicht an wie groß und viel der Menſch thue / ſondern 
wie treulid) er es meyne / da muͤſſen die zweene Schaͤrfflein 
der armen Wittiben den Zehenden deß Phariſaͤers uͤberwie⸗ 
gen / einem Frommen wird auch ein Trunck kaltes Waſſers 
belohnet werden / aber ein Heuchler wird wenig Lohns ha⸗ 
"ben / wann er gleich gantze Tonnen Goldes gebe, Ein auf⸗ 
richtiges Gemuͤth kan hertzhafftig feyn inallem Leyden Birds 
angefochten von falfchen Zungen / fo darffs keck und Fühn 
mit Daulo ſagen: < es iſt mir ein Geringes / daß ich von 
euchigetichter werde / oder von einem menfchlichen Tage/ 
HERR aber ifts/ der mich richtet welcher auch wird 
ans Kiecht bringen /was im Sinftern verborgen iſt / * den 
| | | ach 





EG 2 M7a12 bPfrud4 er, 5. h.4. 
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Rath der Hertzen offenbahren. Wann du e8 aufrichtig meh⸗ 
neſt mit GOtt und den Menſchen / darffſt du nicht forgen/ 
was die Welt vondir halte, Elias achtet nichts / daß Achab 
zu ihm ſprach: a Du biſt der Iſrael verwirret / dann fein Hertz 
fagteihm viel ein anders. Faͤllſt du in Creutz und Anſechtuͤng / 
darffſt du dich nicht foͤrchten dann du weiſt / daß denen/die 
Gott aufrichtig dienen / alle Ding sum beſten dienen muf⸗ 
fen. Ja wanns ſcheinet / als ware BOtt felbft dein Feind / 
darffſt du dich auf feine Allwiſſenheit / und deines Hertzens 
Zeugnuß beruffen/und mit Hißkia und Hiob fagen: SERR 
Du weilt/ daß ich für Dir gewandelt habe in der Warheit mie 
vollkommenen aufrichtigem Herzen / und habe gethan / was 
Dir gefallenhat. Mein Gewiffen beif mich nicht / meines gan⸗ 
gen Kebenshalben. ber das Fanft du freudig Kerben/und mit Pau⸗ 
lo ſchlieſſen: b Ich habe einen guten Bampff gefämpffet/ ich has 
be den Lauff vollendet/ ich habe Glauben gehalten / hinfort iſt 
mir beygelegt die Erone der Gerechtigkeit / welche mir der Asßrz 
sn jenem Tage/der gerechte Richter gebenwird, 


Es beftehet aber die Aufrichtigkeit darinn / daß du in allen 
deinen Wercken bloß und lauterlich Gottes Ehre ſucheſt/ 
das Gute thuſt aus Lohnſucht / als die Miedlingen/ auch nicht 
das Boͤſe meideſt aus Furcht der Straffe/ alsdie&claven / 
ſondern mit freyem Geiſt / aus inniger Liebe zu GOtt. Der 
Heuchler thut auch zuweilen etwas Gutes / aber wie die Hunz 
de / entweder Daß er den Knochen ſuchet / oder den Knuͤt— 
tel fürchtet 2 Wie die albern Kinder/ welche zum Gebor: 
fam des Vatters bald der Zucker locket / bald die Ruthe trei⸗ 
bet. Bon foldyen mag man billig fagen / was der Satan 
faͤlſchlich vom Hiob ſaget: Meyneſt — daß Hiob — 
zu kt 


a,KN. 18.v. 17. bring Nähe 
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GOtt foͤrchtet? Ein aufrichtigesHerg fpricht mit David: Pf 
119, Erꝛ ich fuche dich von ganzem Hertzen. So du in GOtt / 
oder neben GOtt in deinem Gottesdienſt etwas ſucheſt / ſo thei⸗ 
leſt du dein Hertz / und gibſts halb GOtt / halb dem / das du ſu⸗ 





cheſt. Biſt du aufrichtiges Hertzens / ſo gehorcheſt du willig⸗ 


Were 


lich und einfälfig in allen Stücken, fiheft dunicht auf das was 


dir gebotten wird / fondern auf den der es gebeut / ſprichſt mit 


Paulo: a HErr / was wilt du / daß ich thun ſoll? Dann wie 


das Wax von der Hitze des Feuers ſo weich wird / daß man dar⸗ 
aus machen und darein drucken Fan / mas man will; ſo zer⸗ 


ſchmeitzet und zerfleuſt das gottliebende Hertz willig lich in alles 
Gute. Biſt du aufrichtiges Hergeng/ (0 wandelſt dumit Luſt 
und Freuden in dem Gehorſam GOttes / wie Abraham auf 
Go0Oites Geheiß feines Vatters Hauß verließ / und froͤlich ins 


Elend zog; du gehorcheſt ſchnell und ohne Verziehen / wie Pe⸗ 


trus und Johannes / da ſie nur diß Wort hoͤreten von Chriſto / 
Folget mit nach / bald alles verlieſſen und ihm nachfolgeten. 


Dubiſt mannlich / und erkuͤhneſt dich auch mit Chriſto in den 


Tod zu gehen. Der Heuchler gehorchet in guten Tagen / aber 


rer ee N 


un — 


wanns Creutz kommt / faͤllt er ab; Ein aufrichtiger Menſch aber 
ziehet die Hand nicht zuruͤcke / die er einmal in Chriſti Hand ein⸗ 


geſchlagen hat; Das Hertz / das ſich einmalin GOttes Hertz 
gedrucket hat / bleibt durch die Krafft GOttes beſtaͤndig darin⸗ 
nen behafften: Alſo war Chriſtus feinem Vatter gehorſam biß 
zum Todie am Creutz. Biſt du aufrichtiges Hertzens / ſo wan⸗ 
delſt duim Gehorſam GOttes demuͤtiglich ohn allen eigenen 


PER u et 


ne Me nl 


Wolgefallen / fehreibeft div felber nichts zu / ſondern alles allein 
der Gnaden Gottes / ſprichſt mit Paulo: b Nicht ich / ſondern 
die Gnade GOites / die in mir iſt. Und alsdann biſt du recht 


a Act.ↄ. v. x0o. b I. Cor. 15. v. 10. 


geſchickt 
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geſchickt zum Gehorſam GOttes / wie ſich ein kleines Ruͤthlein 
biegen laͤſt / und man damit binden kan / was man will. 

Dieſe Aufrichtigkeit erlangeftducı Imanndudafür haͤl⸗ 
teſt / GOtt fen allenthalben um dich / als ein gegenwaͤrtiger Zeu⸗ 
ge / und gewiſſer Vergelter / auch der allergeringſten Gedan⸗ 
cken. Darum ſpricht GOtt zum Abraham: Wandele fuͤr mir 
und ſey fromm / oder aufrichtig. Wer das glaubet / daß er 
allenthalben für GOttes Augen wandelt, der wird ſich mit kei⸗ 
ner Falſchheit behelffen fondern gedencken / was hilffts / daß 
ich mich für Menſchen ſchmuͤcke / GOtt ſihet doc) und durd)- 

gruͤndet die verborgene Winckel meines Hertzens. Muͤſteſt du 
dich doch ſchaͤmen / wann das kleineſte Kind ſehen folte/ fo du etz 
wan was Böfes thäteftivielmehr wirft du dic) ſchaͤmen für dei⸗ 
nem GOtt. Darum feget auch Paulus beydes zufammen : 
MWirverfälfhen das Wort GOttes nicht / ſondern als für GOtt 
reden wir. So dencke allzeit / Gott ſihets / GOtt hoͤrets / GOtt 
raͤchets / er wird einmal Zeuge und Richter ſeyn (2.) Wann du 
den Brunnen der Heucheley / die Eigenſchafft in dir verſtopf⸗ 
feſt / dann ſo lang dieſer Abgott im Hertzen ſitzet / kan Feine Auf 
richtigkeit Platz darinn haben; So lang du dich ſelbſt liebeſt / 
kanſt du es nicht redlich meynen weder mit Gott noch Menſchen / 
darum muſt du dich ſelbſt von Tag zu Tag mehr und gar erken⸗ 
nen lernen / und alsbald / da du dich ſelbſten findeſt / auch wie⸗ 
derum üͤberwinden. Voraus muſt du gute Achtung geben auf 
die Neigung deines Hertzens / und worinnen du dich zum oͤff⸗ 
tern findeſt / auch darinnen zum oͤfftern und kraͤfftigſten ver⸗ 
laͤugnen. (3.) Wann duofft betrachteſt / alſo dag du auch zu⸗ 
gleich inwendig ſchmeckeſt und fuͤhleſt / wie aufrichtig und hertz⸗ 

lich es GOtt und Chriſtus mit dir gemeynet — er 
| eines 
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feines eigenen Kindes nicht verfchonet / fondern fürdichinden 
bitterften Tod dahin gegeben 5 Diefer / da er fein Herg am 
Creutz fo ſchmertzlich bluten laffen; So wirft du durch eine Ge: 
gen» Liebe angezuͤndet werden / ihm wiederum aufrichtig / im 
Geiſt und in der Warheit zu dienen. Das meynet David / 
wann er fpricht : a Deine Büte ift immerdar fürmeinen Au: 
gen/darum wandele ich in deiner Warheit. Es muͤſte fuͤrwar ein 
gottloß Hertz ſeyn / das GOtt nicht folte freulich meynen / da es 
doch fo treulich von ihm gemeynet iſt. (4.) Wann du taͤglich 
eine Gewiſſens⸗Pruͤfung anſtelleſt / Damit nicht die Heucheley 
durch Gewonheit Wurgelnindir ſchlage. Gleich wie ein Eluger 
Kauffmann, wanner einen Argwohn haf auf feinen Diener/ 
daß er etwan untreu handelt /ftets ein Aug auf denfelben hat / 
und alle Abend mit ihm abrechnet: So muftdues machen mit 
deinem unreinen und falfchen Hergen. Alle Abend muſt du ei⸗ 
ne Prüfung anftellen / und fürs Licht ziehen / auch die geringſte 
Suͤnde / ja auch Dafjelbe/ was nur den Schein des Boͤſen har, 
Diegottsförchtige Seeleift wie ein enger Schuch / darinnen 
auch das Eleinefte Koͤrnlein drucket. Wie ein zartes Auge/das 
von dem geringſten Staͤublein verletzet wird: Wie ein koͤſtli⸗ 
cher Balſam / welchen das geringſte — verder⸗ 








bet. Dahingegen hat der fleiſchliche Menſch ein weites Gewiſ⸗ 
fen Dann wie der Geiſt Chriſti auf den engen Steige / fo 
fuͤhret der Belt- Geift auf den breiten weiten Wege / erkan als 
les auf fein Gewiſſen dahin wagen / und alles für feinem Ges 
wiſſen verantworten. Der geiſtliche Menſch ſchlaͤgt fein Ges 
wiſſens⸗Buͤchlein taͤglich auf. David hat feinem 38. Pſalm 
dieſen Titul gegeben: Ein Pſalm zum Gedaͤchtnuͤß. Gleich 
wie ein Haußvatter ein Tag⸗Buͤchlem hat / darinnen er alle des 

Tages 

ad. 26.9 3: 
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Tages -Gefchäffte verzeichnet; So hat der goͤttliche Menſch 
ſein Gewiſſen. Der fleiſchliche Menſch hats auch / aber dem 
bleibts ein verſiegeltes Buch. Der Gottes⸗Menſch greifft 
täglich hinein / oͤffnet das Buch / befindet er / daB ers in 
einem oder andern Dinge nicht fo aufrichtig gemeynet / mie 
er billich hätte follen / fo erkennet er die Gebrechen / machet 
einen zweyfachen Strich hindurch / einen Waſſer⸗Strich von 
Thraͤnen / das ift die tägliche Neu / und Dann einen Blut: 
Strich aus den Wunden FEfu / das ift die Lagliche Ausſoͤh⸗ 
nung mit GOtt / welche zum Grund hat Ehrifti Werdienft 
und Fuͤrbitte. Befindet er aber / daß ers in einem oder an⸗ 
derm Stüd treulich gemeynet / fo trägt er Holgzum Feuer / 
zuͤndet das Fuͤncklein an/ und wie er aus diefem Büchlein ſtrei⸗ 
chet das Boͤſe / das er findet/ fo zeichnet er hinein das&ute/ das 
er nicht findet / in dem erden Kürfag der Heiligung erneuert, 
Alſo lernet das Herg Aufrichtigkeit gegen GOtt und Men: 
ſchen / und weiles fich alle Tage fo ernft-und genaulich pruͤfet / ſo 
empfindets alsbald einẽ Schlag / wanns nur den aller geringſten 
boͤſen Gedancken fuͤhlet / da hat dann die aͤuſſerliche Reitzung ſo 
eine ſtarcke Krafft nicht. Dann ein ſolch Hertz wandelt ſehr be⸗ 
hutſam / huͤtet ſich auswendig und inwendig / daß es nicht den 
| Br GoOtt beleidige / und den Zrieden feines Gewiſ⸗ 
eng zerftöre. | 
In diefem neuen Wandel muſt du von Tage zu Tage wach⸗ 
fen / biß du erfüllet wirft mit Srüchten der Gerechtigkeit / 
und dahin Eommeft/ wo alles Stüciwerd ein Endehat. Der 
Welt⸗Menſch macht offteinen guten Anfang / aber bald wird 
er laß undtraͤge. Kommt daher / weiler ihm einbildet/ er habe 
ſein Chriſtenthum ſchon auf einen ſo feſten Fuß geſetzet / daß es 
Uuu niemand 
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niemand leicht umftoffen werde. Iſt ein ſchnoͤder Betrug. Je⸗ 
ner Heuchlermenynte auch / er wolte bey Shrifto ſchon an Die 
Tafel figen/und hatte das hochzeitliche Kleid noch nicht angego- 





gen. Die Kinder Iſrael meyneten auch / fie wolten bald Milch h 


und Honig im Lande Cangan zu Foftenfriegen / und ihr Herg 
hieng noch an den Egyptifchen Knochen. Die rechtfchaffene 
Shriften wiſſen wol/ daß ihnen noch viel mangelt/ darumjagen 
fie mit dem&lpoftel Paulo immer dem fürgeftreckten Ziel nach / 
ob fie es gleich ſchon fo weit gebracht/daß fie mit demfelben fagen 
£önnen: a Die Welt iſt mir gecreutziget / und ich bin der Welt 


geereutziget. Wieder Hirte im Sleihnüß von dem verlohr⸗ 
nen Schaafe / die 99. in der Wüften ließ / und daseinigemit 


lei fuchte/ das ihm noch mangelte. So vergeffen auch gleich⸗ 
en oleerleuchteteg)renfehen des Guten / das fie bereits gethan 


haben/ und fuchen nur das einige / das ihnen noch fehlet/ nem: - 
lich die gängliche Verlaͤugnung ihrer felbft. Paulus will / daß 
der inwendige Menſch von Tag zu Tag ſolle erneuert werden. 


Der neue Menſch iſt ein kleines Fuͤncklein / ein zartes Zweig⸗ 
ſein / ein kranckes Kindlein / ein baufaͤlliges Haͤußlein. Wann 
dunicht allezeit daran blaͤſeſt / bindeſt / flickeſt und beſſerſt / ſo vers 
üſchts brichts / ſtirbts und zerfaͤllts che du es meyneſt. Ach 
euffze ohn unterlaß: 
Ertoͤdt uns durch dein Guͤte / 
| Erweck uns durch dein Gnad / 
Den alten Menſchen kraͤncke / 
00 Daß derneuleben mag / 
Wol hie aufdiefer Erden/ 
Den Sinn und allBegerden / 
Und Gedancken haben zu dir. 


a Gal. 2, 17, 
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Göttliche Liebes- Flamme , 


herfürfcheinend 
In der Gedult und Langmuth GOttes 


EYE] in der Erneuerung der alte Adam nicht gang abge⸗ 
Reegt / ſondern nur geſchwaͤcht wird / fo feyret diefer giff⸗ 
tige Wurm nicht / dic) anzuſtechen / auch wol zumeilen / 
da dur am ſicherſten biſt / mit feinem Stachel zu verwunden. 
Hie dultet die Liebe GOttes viel / und regieret dich mit vie- 
lem Verſchonen. a 
Siedultet deine Schwachheiten/ entſchuldiget die Fehl⸗ 
Tritte / die aus Schwachheit herruͤhren / und hat Mitlenden 
mitdir. Ein folhMitleydenfindeftdugev.s/2. Da GOtt / 
manner anzeigt/ wie fich der Menſch verföhnen ſoll / der ſich an 
einen unbedachten Schwuhr verfchuldet / dieſe Worte hinzu 
feget : Wie dann einem Menſchen ein Schwur entfab: 
ten mag / ehe ers bedacht. Solche Redens: Art bezeugt/daß der 
fromme GOtt ein Mitleiden habe mit deiner ſchwachen Natur. 
Das meynet auch Paulus / wann er von denen / die aus 
Schwachheit gefallen find/ fpricht: a Siefind von einem Fehl 
übereiler. Leget damit die Schuld aufden Satan/die verfuͤh⸗ 
riſche Welt / und das fündliche Fleiſch weldyemit ihren Verſu⸗ 
chungen der Seelen nachgehen / und ihr offt zuvor fommen/ ehe 
ſie recht erweget / was ſie thut. 
Geſchichts / daß du ſuͤndigeſt / fo betruͤbt ſich Die Liebe GOt⸗ 
tes nicht anders / als einfromer Vatter Leyd empfindet uͤber ſei⸗ 
ne ungerathene Kinder. So — a 
| uu 2 fvolfe 











a Gal. 6. v. 2. 
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wolte gernihre Güte der Seelen mittheilen / wanns der Suͤn⸗ 
der verhindert/datrauretfie. Diß mag Fein Hertz begreiffen / 
daß der GOtt / der in feinem Weſen unleydbar iſt / dannoch ley⸗ 
det in ſeiner Liebe / und zwar nicht etwas zu empfangen / ſondern 
ſich ſelbſt mitzutheilen / als wann eine Mutter ihrem Kinde die 





Sruſte reichen will / das Kind will ihr nicht da thuts der 


Mutter wehe und weinet. Wer mag ohne Thraͤnen an die 
hertzliche Leyd und Liebes⸗Thraͤnen des ſuͤſſen Heilandes den⸗ 
cken / die er vergoſſen über die Halsſtarrigkeit des Juͤdiſchen 
Volcks ? Solche Thränen weinet er noch heut zu Tage / wann 
du feine Güte von dir ſtoͤſſeſt wanns möglich waͤre / möchten 
feine heilige Wunden zerfpringen und Blut weinen. Paulus 


ermabnetdie Ephefer : Betrüber nicht den 9. Geiſt damit 


ihe verfiegelt feyd auf den Tag der Erlöfung.a Der H. Geift 
hat feine Schule im Hergen/ da lehret / ermahnet / warnet / 


fröftet er. Wann nun ein frommer Schulmeifter betrübt 
wird / wann ervor Augen fihet/ daß feine Ermahnung von den 


Schuͤlern nichts geachtet wird; So betruͤbeſt du den H. Geiſt / 


waun du der Suͤnden nachhaͤngeſt / Die er inwendig ſtrafft im 
ertzen. | 
i Diefe Liebe laufft auch den irrenden Schäflein nad) und 


ſuchet ſie wieder. Je meiterduvon GOtt geheſt / je tieffer ge⸗ 
raͤthſt du in die Irr / wanns GOttes Liebe nicht gut mit dir mey⸗ 


nete / moͤchte ſie dich immerhin fahren laſſen. Aber ſie kommt 


dir zuvor / reitzet / locket und flehet dich zu deinem eigenen Heil. 
Jud. 19. lieſeſt du von einem Levitiſchen Manne / welcher ein 


| 








Rebsweib zur Ebegenommen von Bethlehem Juda / alsdak 


elbe gehuret hatte / und von ihm zu ihres Vatters Hauß gelauf: 
En auch vier Monat daſelbſt geblieben war/ machter fich auf 
m 
aEph. 4.v. v. 30, 
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und zog ihr nach / daß er freundlich mit ihr redete / und fie wies 
‚der zufich holete. Das muß freylicy ein frommer Mann geives 
fen ſeyn / der feinem chebrechertichen Weib nachgezogen/ und 
mit freundlichen Worten wieder zu fich geholet. Aber alfo laͤſt 
fich auch vermercken die Kiebe GOttes: Ter. 3. Wann ſich ein 
Mann von ſeinem Weibe ſcheiden laͤſt / und fie zeucht von ihm, und 
nimmt einen andern / darff er fie auch wiederum annehmen ? 
Du aber haft mit vielen. Buhlen gehuret / doch Eomme wies 
der zu mir / fpricht der HErr Wie ſuͤß locket bald darauf die 
Liebe GOttes das abtruͤnnige Iſrael: Jer.3. Kehre wieder du 
abtruͤnniges Iſrael / fo will ich mein Antlig nicht gegen euch ver: 
ſtellen / dann ich bin barmhertzig / und will nicht ewiglich zuͤr⸗ 
nen. Bekehret euch ihr abtruͤnnigen Kinder / dann ich will euch 
mir vertrauen / und will euchholen. Dergleichen ſuͤſſe Lockung 
findeſt du im Hohenliede Salomonis am 9. Kehre wieder / kehre 
wieder / © Sulamith / kehre wieder / kehre wieder / daß wir 
dich ſchauen / und Matth. ı 1. Kommet her zu mir / ihr Irren⸗ 
den zu eurem Weg / ihr Blinden su eurem Licht / ihr Schaͤflein 
zu eurem Hirten / ihr Hünleinzu eurer Gluckhennen / ihr Suͤn⸗ 
der zueuer Gerechtigkeit / ihrThoren zu eurer Weißheit / ihr Ge⸗ 
fangene zu eurer Erlöfung / ihr Kaͤmpffer zu eurer Kron / ihr 
Kranden zu eurem Arge / ihr Elenden zu eurem Troft / ihr 
Matten zu eurer Erquickung / ihr Muͤden zu eurer Stärde/ 
ihr Verlaſſenen zu eurem Schutz / ihr Betruͤbten zu eurergreude, 
Kommt her zu mir alle / die ihr muͤhſelig und beladen feyd/ich wil 
euch erquicken. Hoſ. 2. laͤſt ſich die Liebe GOttes zudem Volck 
Iſrael alſo troͤſtlic vernehmen: Sihe / ich will ſie lockem und 
will ſie in eine Wuͤſte fuͤhren / und freundlich mit ihnen reden. 
Wie eine Gluckhenne die Kuͤchlein mit ſuͤß⸗ lockender Stimme 
an ſich zeucht / ihnen die Koͤrnlein zu me die ſie hat gefunden / 
3 








und 
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und fie unter ihren Fluͤgeln für der Gewalt des Raubvogels zu 
ſchuͤtzen: ſo locket dich GOttes Liebe an fich/ fo wol dapfiedie 
Gutes thue / undihre Gnadenkoͤrnlein einſchuͤtte / als auch / daß 
nr. * a Boͤſen bewahre / damit der hoͤlliſche Raubvogel 
ir ni ade. | | 
Und nicht allein zeucht die Liebe GOttes / wann du geſuͤn⸗ 
diget haſt / dich zu ſich mitgüldenen Ketten / durch die innerliche 
holdſelige Beruͤhrung des Geiſtes / durch freundliche Lippen 
der Prediger / durch viel ſuͤſſe und theure Wolthaten; ſondern 
auch / wanns hart haͤlt / mit eiſernen Ketten / durch Creutz und 
Truͤbſal / dann fo ernſtlich meynet fie es mit Deiner Seligkeit / 
ehe ſie dich ließ verderben müfte aus Himmel und Erden lauter 
Creutz und Ungluͤck werden. Wie manches Kind laͤſt ſich ehe 
zum Gehorſam bringen mit der Ruthen / als mit dem Zucker? 

GOttes Liebe verſucht es auf allerley Weiſe / bald kuͤſſet bald 
ſtaͤupet ſie / und wuͤrde ſonſt manche Seele umkommen / die nun 
durch ihre Zucht⸗Ruthe bekehret wrd. So muſte auch je⸗ 
nem verlohrnen Sohn das Creutz der Buß⸗Prediger ſeyn / der 
ihn aufmunterte / daß er in ſich ſchlug / ſeine Suͤnde erkante / 
und wieder kehrte zu feinem Vatter: Auf ſolche Art hat GOtt 
den David offt gehokt/ wie wir finden in feinen Buß⸗Pſalmen. 
Kein Prediger mag die Buſſe fo kraͤfftig und eiferig predigen / 
als das Liebe CKreutz. i 
| Laͤſt du dich dann finden / ſo erfreuet fich die Liebe GOttes / 
nicht anders / als einer der Perlen / Kleinodien / und einen theu⸗ 
ren Schaß findet. So werth haͤlt GOttes Liebe deine Sell D 
Suͤnder / der du doch lauter Staub und Unflat biſt. Chriſtus 
hats abgebildet Luc.5. am Vatter der feinen verlohrnen Sohnz 
am Hirten / der ſein verlohrnes Schaaf; am Weibe / das ji v 
verlohr⸗ 
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verlohrnen Brofchen mit Freuden und Frolocken wieder gefun⸗ 
den. Zener Vatter / daer feinenverlohrnen Sohn von fernefa- 
beimward ervoll Freuden / lieff ihm entgegen / fiel ihm um den 
Sa kuͤſſete ihn that ihm neue Kleider an / fühlachteteein 

alb / und bereitete ein Sreuden- Mahl; So macht esdein 
GoOtt / kaum haſt du in dich gefchlagen/und deine fündigellnart 
erkant / kaum haſt du die ſaͤuiſche Welt⸗Treber verlaſſen / kaum 
haſt du uͤber deine Sünde geſeuffzet / und geſprochen: a Vatter 
ich habe geſuͤndiget im Aimmel und für die / alsbald wird 
GoOtt froͤlich / hertzet und kuͤſſet dich mit feiner Liebe / hanget dir 
das Kleid der Unſchuld Chriſtium / erfuͤllet dein Hertz mit Troſt 
und Freuden. Und dieſe Freude muß nicht allein GOtt und dir 
bekant / ſondern auch allen Engeln und Auserwehlten offenbah⸗ 
ret werden / da heiſts: Freuet euch mit mir / ich habe mein 
Schaaf wieder funden / das verlohren war. Damit wird 
dann erfuͤllet / was der Heiland ſpricht: Es wird Freude ſeyn 
für den Engeln GOttes im Himmel / uͤber einen Sünder der 
Buſſe thut. 

O der hochtheuren Lieben der groſſe GOtt / der ihm ſelb⸗ 
ſten hoͤchſt genuͤglich iſt / und ſeliglich ohn einigen Mangel in ſei⸗ 
ner Vollkommenheit ruhet / der groſſe GOtt / der keines Men⸗ 
ſchen bedarff zu ſeinem Wolweſen / erfuͤllet Himmel und Erden 
mit Frolocken und Jauchzen / wann du dich / armer Suͤnder / zu 
ihm bekehreſt / du Wurm und nichtigſter Schatte. Bedencke 
es Seele / wie theuer die Liebe GOttes ſeyn muͤſſe / die ſich 
fo Hoch ergoͤtzet / wann ihr Geſchoͤpff / der elende Staub / aus 
— Noth errettet / zur himmliſchen Seligkeit ge— 

racht wird. 

Was wilt du darzu ſagen / daß GOttes Liebe dich auch / 


wann 
a Luc. 15. v. 18. b Luc. 15. v. 16. 
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wann du ſchwachglaubig und kleinmuͤthig biſt / annim̃t? daß ſie 
dir / warn du Buſſe thuſt / ihr Honig zu ſchmecken gibt / dir da⸗ 
mit Die bittere Suͤnden⸗Reue gleich ſam verſuͤſſet / und dich mit 
dem Manna an ſich haͤlt / damit du nicht nach den Fleiſch⸗Toͤpf⸗ 
fen Egypti wiederum luͤſtern werdeſt: Du muſt hie mit David 

ruͤhmen: a Wie theuer iſt deine Guͤte / O GOtt! | $ 
Laͤſt du dich abernicht finden/ fo traͤgt und dultet dich die 
Liebe GOttes Gedult iſts / daß ſie mitten im Lauf der Sünden 
deine Natur erhaͤlt / und ſchaffet die Bewegung. Vermoͤchteſt 
du doch keinen Finger zu regen / oder eine Hand auszuſtrecken / 
wann Go0ott feinen Einfluß zuruͤck har / von ibm muß alle 

Krafftund Bewegung Eommen/aud) indem Augenblick / wann 
du deiner Glieder migbraucheft zum Dienft der Ungerechtig⸗ 
keit / und mitdenfelben wider ihn ſtreiteſt. Gedult iſts / daß dir 
G0Ott die Creaturen zur Suͤnde dienen laͤſt bda fie doch fo aͤng⸗ 
ſtig ſeuffzen / wie ein Weib in der Geburt / und wolten gerne loß 
ſeyn vom Dienſte des vergaͤnglichen Weſens. Wann dir we⸗ 
der die Lufft Athem / noch die Sonne Licht gaͤbe / fo moͤchteſt du 
kein ſuͤndliches Werck vollbringen. Gedult iſts / daß GOtt 
nicht alsbald / wann du ſündigeſt / die Creatur wider dich zur 
Rache ruͤſtet: Hat er der Erden koͤnnen gebiethen / daß ſie die 
Aufruͤhrer zu Moſis Zeiten ſolte verſchlingen / ſo koͤnt er noch 
ihren Schlund oͤffnen daß dein ſuͤndlicher Leib mie in fein Grab 
hinein finde : Hatdie £ufft auf fein Befehl die erfte Welt mit 
Waſſer bedecken/ und über die fünff Städte Feuer werffen muͤſ⸗ 
fen/ wie leicht möchte fie noch Dein arges Hey erftickin : Aber 
Die Liebe GOttes regieret dich mit vielem Dulten/ mit groſſem 
Verſchonen. Gedult iſts/ daß dich GOtt mitten im Lauff der 
Günden mit fo vielen Wolthaten uͤberſchuͤttet / dich fo u | 

erhaͤ 
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erhaͤlt / ſo vaͤtterlich ſchuͤtzet fo ſorgfaͤltig regieret. So du diß 
recht bedenckeſt / erkenneſt du hie einen Abgrund der ſuͤſſen Liebe. 
Welcher Vatter nimmt ſich des Kindes an / das ihn mit Faͤuſten 
ſchlaͤgt oder ins Angeſicht ſpeyet ? Doc) findet man zuweilen 
einfrommes Water, Here / das fein Kind mit Zucker zum Ge⸗ 
horſam locfet ; fo machts auch GOtt mit dir. Ob gleich 
dein Herß taͤglich Die Boßheit quillet / fo hoͤret doc) fein Lie⸗ 
bes: Bruͤnnlein nicht auf / lauter Güte und Gnade zu quel- 
Ion. Ein Menfch vermag nicht leicht Boͤſes zu empfangen / 
und Gutes mitzutheilen; GOtt aber ift fo unergründlic) 
an und gütig / daß erdeine Boßheit mit feiner Guͤte über: 
Wie aber GOttes Liebe gedultig / fo it fie auch langmuͤ⸗ 
thig / enthält ſich des Zorns und der Etraffe / gibt Zeit und 

Raum zur Buſſe. GoOtt koͤnte ja wol alsbald feinen Ernft 
fehen laſſen / und dic) in dem Augenblick / da du fündigeft / 
mit Blitz und Donner zur Höllen ftoffen / aber weil er 
langmuͤthig iſt / fo ftrafft er nicht bald : Daher ſpricht er 
beym Propheten : Darum bin ich um meines Namens wil⸗ 
len gedultig / und um meines Ruhms willen / will idy mich 
dir zu gut enthalten / daß du nicht ausgerottet werdeft, 
Iſt ein Gleichnuͤß genommen von einem ſolchen Menfchen / 
der zwar fein Schwerdt gezudet hat / aber enthält ſich noch / 
und will nicht zufchlagen / darum) daß ihn des andern jam- 
mert ; Alfo jammert GOtt deines Elendes / und magnicht 
gern deinen Jammer anfehen / mie ein guthertziger Vatter 
das Unglück feiner armen Kinder nicht mag vor Augen haben/ 
und eben darum enthält er ſich dir zu gut / dann fo er würde 
zuſchlagen / fo wuͤrdeſt du wie ein taub zerfallen / wie ein 
Kir Schatten 
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Schatten vergehen / das jammert ihn und ſein Dat will ihm 
brechen/ darzu will er gern daß feine Freundlichkeit und Lang⸗ 
muth von dir gepriefen werde / und Du ſpraͤcheſt: Ey das muß ein 
gütiger und barmbergiger GOtt ſeyn / der fo lange Sedult hat 
mit mir armen Sünder. i | Fin 
Allſo fällt die Langmuth GOttes ins Schwerdt / und hält 
ihn. daß er nicht zufchmeift. Wie lang enthielt er ſich / daß er die 
Suͤndfluth nicht kommen ließ über die erfte Welt ? Ich will ip: 
nen/ fprach er/ noch frift geben hundert und zwanzig Jahr. a 
Und wie die Langmuth GOttes nicht balde/ fo ftrafft fie 
auchnicht gerne, b Darum harret der Hrz/ daß er euch gnd- 
dig fey/ und hat fich aufgemacht / daß er ſich euer erbarme, 
Hie hoͤreſt du / warum GOtt fo lang mit der Straffe ausbleibe⸗ 
Er hat mehr Luſt gnaͤdig zu ſeyn und ſich zu erbarmen / als zu 
ſtraffen. Das meynet auch Paulus / wann er ſpricht: GOttes 
Zorn vom Himmel wird offenbar uͤber alles gottloſes We⸗ 
ſen / und Ungerechtigkeit der Menſchen. Ach! Das lieb⸗ 
reich: vorfcheinende Hertz geuſt nicht alsbald feine Zorn⸗Scha⸗ 
le uͤber dich aus / ſondern zeiget ſie nur in den Draͤuungen ſei⸗ 
nes Worts / ob dich vielleicht der Schein ſchrecken und bekehren 
moͤchte. Ein Vatter / der ſeines Kinds gern ſchonet / nimmt 
zwar die Ruthe zur Hand / und offenbaret damit dem Kinde ſei⸗ 
nen Zorn / aber er hat doch keinen Sinn zu ſtaͤupen / ſondern 
will nur / daß ſich das Kind foͤrchten und Leyd tragen ſoll. Gen, 
3.ſtehet geſchrieben / daß / aGOtt Adam nach demFall fuͤr Ser 
richt fordern wolte / habe er gewandelt im Garten / nachdem der 
Tag kuͤhl worden war: So freundlich it GOtt / wann er dir 
Gutes thun will fo lauffet er mit vollem Horn auf dich zu / er⸗ 
freuet ſich wie ein Held feinen Liebes⸗Weg zu —— 
uͤpf⸗ 


aGen.s / z. bEſa. z0. eRom.n/ 18. 
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huͤpffet auf den Bergen/ und fpringet auf den Hügeln. Aber 
wann er dich um der Sünde willen richten und ftraffen fol fo 
wandelt er/das iſt / gehet Tritt für Tritt / dann er hat nicht Luft 
zu ſtraffen / Darum fragt er auch erſtlich Adam wo biſt du? 
Ob du vielleicht durch diefe Stimme zur Erkaͤntnuͤß deines elen⸗ 
den Zuſtandes moͤchteſt gezogen werden? Dann wann du dein 
Elend erkenneſt / ſo iſt er alsbald bereit ſich dein zu erbarmen. 
Wie ungern GOLF die Sünder ſtraffe / lehret Eſaias: b Sihe 
ſpricht er / deo HErrn Name kommt von ferne / ſein Zorn bren⸗ 
net und iſt ſehr ſchwer. Der Name GOttes iſt GOtt ſelber mit 
feiner raͤchenden Macht / dardurch er dem Gottloſen bekannt 
wird / wie man einen bey ſeinem Namen kennet. Was iſts aber / 
daß der Prophet ſpricht: Des HErrn Name kommt von ferne. 
In BOtt lebeſt / webeſt / und biſt du. So ein Fiſch nich! lang 
ohne Waſſer / ein Vogel nicht lang ohne Lufft dauren Fan / fo 
kanſt du viel weniger dauren ohne GOtt. Du biſt mehr in 
Gott / dann der Fiſch im Waſſer / der Vogel in der Lufft / und 
Ggttt iſt dir piel naͤher / als du dir ſelber biſt. Ach ja / mit ſei⸗ 
ner Gnaden iſt er dir nahe / wann duihn förchteft/ aber mit ſei⸗ 
nem Zorn kommt er von ferne / dann er hat nicht Luft zu zuͤrnen / 
weil er die weſentliche gruͤndlicheLiebe iſt. Einer Feuersbrunſt / 
die noch ferne iſt / kanſt du entlauffen / darum laͤſt GOtt ſein 
Zorn ⸗Feuer von ferne anbrennen / daß du ihm durch Buß und 
Gebet entrinneſt. Darum ſpricht auch die Schrifft / daß er ein 
fremdes Werck thue / wann er die Suͤnde ſtraffet. Der HErr 
wird ſich aufmachen / und zuͤrnen / daß er ſein Werck thue auf 
eine andere Weiſe / und daß er ſeine Arbeit thue auf eine an⸗ 
dere Weiſe. Es iſt je Liebe / wann GOtt uͤber das Boͤſe zuͤr⸗ 
net / dann ſo inniglich liebet er ſeine rg / daßer er 

k 2 an 
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kan nicht über die Sünde zürnen: Auch bewegt ihn dazu die Lie⸗ 
be / die er zu dir träget / / wie ein Vatter aus Liebe zürnet über 
den Ungehorſam ſeines Kindes: Dennod) fpricht hie der Pro⸗ 
phet / Zuͤrnen ſey nicht GOttes Weiſe/ und Straffen fey nicht 
Gsottes Arbeit. Das macht / Gottes Zorn und Stiaffe iſt 
eine Arbeit der Suͤnden. Gleichwie der Regen eine Arbeit 
der Erdenift/ / (denn er wird aus der Erden und des Meeres 
Dünften geſammlet / und in der £ufft zufammen geführet/) 
und fällt doch aus der Eufft! So ift die Straffe eine Arbeit. 
der Sünden/und kommt doch von GOtt / Deut. 3 2. ſpricht der 
HErr: a Wann ich den Blitz meines Schwerdtes wetzen wer⸗ 
de / und meine Hand zur Straffe greiffen wird / ſo will ich 
mich wieder rächen an meinen Feinden / und denen die mid) 
baffen/vergelten. Hie ift faft fein Wörtlein/das nicht die Lang: 
inuth GOttes preife. Sein Zorn wird ein Blig genannt: Der 
Blitz der von oben herab faͤhret / iſt ein erhoͤheter Erden⸗Dunſt: 
So iſt GOttes Zorn ein Dampff deiner Sünden. Es wird 
diefer Zorn ein Hand: Griff genannt: Wie der Hand⸗Griff 
des Beyls / das den Baum fället / Awor ausdem Baum ge⸗ 
ſchnitten wird; So hau GOttes Zorn den Sünder nieder / 
nachdem er zuvor durd) Die Sünde angezündet ift. Aber / 
ach der theuren kangmuth GOttes ! Er zůrnet nicht ploͤtzlich / 
und ſchlaͤgt nicht alsbald den Sünder nieder / ſondern wetzet 
zuvor fein Schwerdt / und greifft zur Rache / obs vielleicht 
der Suͤnder mercken / und ſich bekehren möchte/denn er will lie⸗ 
ber ſchonen / als verderben. Da Iſrael das guͤldene Kalb an⸗ 
gebetet hatte / ſprach GOtt zu Moſe: b Laß mich / daß mein 
Zorn über fie ergtimme / und ſie auffteſſe. So leicht Fan die 
ohnmaͤchtige Creatur den allmaͤchtigẽ Schoͤpfer aan 
| | raf⸗ 
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ftraffen gilt da ihn weder Himmel noch Erde halten mag / wann 
er Gutes thun will. Ein holdſeliges Bild der kangmut findeſt dus 
Gen. ı9. Da zwar der Sohn GOttes mit zween Engeln zum 
Abraham komint / aber wann Sodom und Gomorra ſol verder⸗ 
bet werden / ſo bleibet Gott zuruͤcke / und muͤſſens allein die Engel 
verrichten / denn er mag nicht anſehen den Untergang der Suͤn⸗ 
der / und zuͤrnen iſt nicht feine Weiſe. Es iſt ja Gott ein gerechter 
GoOtt / und die Gerechtigkeit iſt fo hoch in ihm / als die Liebe/ 
denn alle Goͤttliche Eigenfchafften find ihrer Natur nach gleich 
in GOtt. Doc) über erlieber Barmhertzigkeit als Gericht. 
Darum fpricht Jacobus 2. daß fich die Barmhertzigkeit ruͤhme 
widerdas Bericht. Und David erheber zwar die Gerechtigkeit 
GOttes: a Deine Gerechtigkeit ſtehet wie die Berge EOites/ 
und dein Recht wie groſſe Tiefen: Aber die Liebe preifet er viel- 
mehr: b Deine nade reicht fo weirder Himmel iſt. Das iſt 
fürgebildet im A. Teftament an dem Gnadenftuhl/der über die 
Bunds-£ade/darinn die Gefeg Tafeln lagen / ſtunde. | 
Muß aber GOtt did, Sünder ftraffen in deiner Boßheit / ſo 
bleibt er doch langmuͤthig / er ſtraffet aus und in Liebe / wie die 
Bienen ihren Stachel mit ſuͤſſen Honig eindrucken / alſo iſt dag 
Manna bey der Ruthen / Daß die Liebe die Straffe verſuͤſſe. 
Wie laͤſſt ſich diekangmuth GOttes vernehmen im 80 Pfaim: 
Wann meine Kinder meine Geſetze verlaſſen / fo willich ſie mit 
der Ruthen heimſuchen / aber meine Gnade will ich nicht von 
ihnen nehmen. De ale 
BGsgttes Straffe iſt nur ein Kinder-Rüthlein/ und mey⸗ 
nets nicht boͤß; Er zuͤchtiget nicht wie ein Mörder / fondern 
wie ein Artzt / aud) gedenckt er mitten in der Züchkigung an 
Gnade. Wañ Truͤbſal da iſt / ſo gedenke ſtu der Barmherzigkeit. c 
aD 36. .7. bPſ. io8. v. y. c Habac. 4. * 
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Die Zuͤchtigung iſt nur ein Woͤlcklein / hindert zwar den 
Schein der Gnaden⸗Sonnen tilget ihn aber nicht gaͤntzlich. 
Alſo muß der Regenbogen zugleich das Ungewitter / und den 
goͤttlichen Gnaden⸗Bund zeigen / denn nach dem Ungewit—⸗ 
ter laͤſt GOtt die Sonne wieder ſcheinen. 

Und wie GOtt in Liebe / dich Suͤnder ſtraffet / fo ſtrafft er 
auch mit linder Hand. Seine Langmuth iſt eine fromme Mut⸗ 
ter / die ihr Kind nicht hart ſtaͤupet. Deine Suͤnde iſt doch all⸗ 
zeit groͤſſer als GOttes Straffe / darum ſpricht die Schrifft 
von feinem Zorn / % erherabfrieffe.a Seine Gnade ſchuͤt⸗ 
tet er reichlich über dic) aus / wieeinen Strom ; aber feinZorn 
fälltnurtropffenweiß. Doc, werder Tropffen nicht achtet / 
wird einmalden Daumel: Kelch rein austrincken müffen / der 
mit Srimmund&Sifftgefületift: | 

Auch zeiget dir Die Liebe GOttes mittenin der Straffe Weg 
und Weife / wie du der Gefahr entrinnen mögeft/ nemlich mif 
Buͤſſen und Beten. ‚Fährt denn einglaubiger Seuffzer aus 
dir fD gereuet deinem GOtt alsbald der Straffe / dannerift. _ 
gnaͤdig / barmhertzig / gedultig/ und von groffer Güfe / und 


reuet ihn bald derStraffe. bDas macht/erfandeinenJammer 


nicht lang anfehen/ Darzu gehet ihm Feine Straffe von Hergen/ 
fondern feine Luſt iſt Gutes zu thun / und feine Natur iſt Lieben. 
Ad) daß du doch fo einen freundlichen GOtt noch ergörnen 
magſt / ſo einedleg / liebreiches Herß/ fo eineholdfelige Natur / 
darinnen alle Gütigkeit verfchloflen ift / mehr als der groffe 
Himmelund diebreite Erde kan faſſen. Es dauret deinen GOtt / 
wann er dich ſtraffen ſoll / und dich dauret der Suͤnden nicht. 
Er plaget die Leute nicht von Hertzen. Es iſt gleichſam wie 
ber feine Natur und wefentliche Guͤtigkeit und'gehet ihm mie 

| einer 
a Hiob. 3. v. a3. b Idel. 2.v. 13. 0 Thrän. 3. v. 33. 
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einer Mutter wann die ihr Kind geſtaͤupet hat / ſo thuts ihr offt 
wehe / und faͤngt an mit dem weinenden Kinde zu weinen / allo 
gereuet auch GOtt der Straffe. 

Jgt du / was dann GOtt zu ſolcher Langmuth bewege? 
fo wiſſe / Daß er die alleredelite/ zarteſte / guͤtigſte / freündlichſte / 
mildeſte und holdſeligſte Natur habe. Ein edel Gemuͤth iſt lang⸗ 
ſam zum Zorn / und ein freundliches Hertz wird nicht leichtlich 
entruͤſtet. Darnach iſt GOtt das baͤrmhertzigſte Weſen / dein 
Elend gehet ihm ſchnell zu Hertzen / machet / daß er duldet / und 
ſchonet. Darumnennet Zacharias dieſe Barmhertzigkeit ei⸗ 
ne hertʒliche Barmhertzigkeit.a Dadurch fein innerſtes gleichſam 
bewegt wird / wie das muͤtterliche Hertz imLeibe wallet über den 
Sammer des krancken Kindes. Gott ſpricht ſelbſt: Jer. 31. v. 20. 
Mein dertzʒ bricht mir / wie ein zartes Zweiglein leicht gebrochen 
wird. Dein Elend gehet ihm zuHertzen / und thut fo wehe / als 
wann dir ein Stuͤck vom Hertzen gebrochen wuͤrde. Dergleichen 
Troſt gibht GOttes Rede / Hof. 11. Meine Barmherttzigkeit 
iſt zu bruͤnſtig. Wie ein Feuer das Hole friſſt und das Wax am 
Feuer zerſchmeltzet; fo muß dein Elend in der Barmhertzigkeit 
GoOttes zerrinnen und verzehret werden. Auch iſt Gottes Liebe 
langmuͤthig gegen die Frommen / weil ſie einen Fuͤrſprecher ha⸗ 
ben bey GOtt / nemlich JEſum Chriſt / der gerecht iſt / der iſt die 
Verſoͤhnung für die Sünde ı.Joh.2. So wohnet auch der 
Geift Ehriftiin ihnen / und vertritt fie mit unausfprechlichen 
Seuffzen.b. sn 

Bey diefem Feuer muß dein Lichtlein angegundet werden/ 
daß du GOttes Gedult und Langmuth hoch haltet. Darzu er⸗ 
mahnet Petrus: c Die Gedult des HErzn achtet für eure Se⸗ 
ligkeit. Wann GOtt alsbald / da du ſuͤndigeſt / zoͤrnen und 

| firaffen 
afuc.11.0.7,98 b Rom. 8. ca Pek.3.0. 13. 
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ſtraffen wolte / ſo waͤre es gethan mit deiner Seligkeit/ daß du 
ſelig wirſt / haſt du alleinder Gedult und Langmuth GOttes zu 
dancken. Diß bedencken wenig Menſchen / und fahren zum 


Teuffel. Die Gedult des HErrnachtet für eure Seligkeit. 


Es will dir nicht gebuͤhren / daß du der Gedult und Lang⸗ 
muth GOttes zur ſuͤndlichen Freyheit mißbraucheſt. Erſchreck⸗ 
lich iſt Pauli Rede: a Verachteſt du O Menſch den Reichthum | 
der Guͤte Gedult und Langmüthigfeit GOttes? Weift du 
nicht / daß dich GOttes Guͤte zur Buffe leiter !du abernach dei- 
nem verſtockren und unbußfertigen Hersgen haͤuffeſt dir felbft 
den Zorn aufden Tag des Zorns und der Offenbahrung des 
gerechten Berichts GOttes. Hieftellet dir der Apoftel einen 
zweyfachen Schag für / den Schaß der Güte / Gedult und 
Langmuͤthigkeit / dann auch den Schatz des Zorns und Gerichts 
GOttes. Verachteſt du jenen / fo erlangſt dur dieſen. Auf GOt⸗ 
tes Langmuͤthigkeit ſuͤndigen / heiſt einen Schatz der Goͤttlichen 
Straffen ſam̃len / da ſtrafft dann die Gerechtigkeit deſto haͤrter / 
je laͤnger die Guͤte hat verſchonet. Vielmehr muſt du dich mit 
Gottes Gedult und Langmuth in deiner Schwachheit ſtaͤrcken / 
in deiner Bloͤdigkeit troͤſten. Biſt du jaͤch zum Fall / ſo iſt 
G0Ott langſam zum Zorn / wirfft dich die Schwachheit zu Bo⸗ 
den / ſo traͤgt / haͤlt und richtet dich die Gedult GOttes wie⸗ 


rauf. 


, Weltmann hält für feine Staͤrcke wann er alsbald dem Seind 


begegnen / und was ihm zu Leyde geſchehen iſt / erwiedern Fanı 
a Rom. 2. v. 4.5. b Col. .vp.11 aber 
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nölich muft du bey der Langmuth GOttes in die Schule g⸗ 
hen / daß du auch geſtaͤrcket we deſt mit aller Krafft nach ſei⸗ 
ner herrlichen Macht in aller Gedult und Langmuͤthigkeit 
mit Freuden / wie Paulus feinen Coloſſern wuͤnſchet Da 
nennet er die Langmuth und Gedult der Chriſten Staͤrck. Der 
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aber das ift bey einem Chriſten Feine Stärde / fondern eine 
Schwachheit / ſtechen koͤnnen auch die Schlangen/ blaffen und 
beiſſen koͤnnen auch die Hunde / Fragen koͤnnen auch die Katzen / 
aber ertragen und dulten koͤnnen nur die Chriſten Jm3.Kapitel 
will der Apoftel/daß fieanziehen folenGedult und Langmuth. 
Schwer iſts dieſe Tugend zu üben / dann die verderbte Natur 
ift zumzorn und zur Rachgier geneigt/und der Geiſt entrüftet 
fie offt / der in den Apofteln wuͤnſchete / daß Feuer vom 
Himmelfallen / und die Samariter verzehren ſolte. Viel moͤ⸗ 
gen nicht ertragen wannsnicht nad) ihrem Kopff gebet / viel 
weniger / wann ihnen Leyd geſchicht. Viel mögen auch ihren 
Zorn im Hertzen nicht bergen / ſondern ſpeyen den Gifft her⸗ 
aus / find ungehalten in Worten und Wercken / draͤuen / ſchel⸗ 
ten / fluchen/ fchlagen : Viele beſaͤnfftigen zwar diß Gift: 
Thier im Hertzen eine Zeitlang / laſſens aber doc) ungetödtet / 
kommt dann Gelegenheit/ Zeit und Ort / fo. beift der Hund 
von fich / raͤchet und zuͤrnet. Aber diß alles ift ein Stuͤck vom 
alten Adam / und muß ausgezogen werden / wie lang wiltdu 
dich ſchleppen mit den alten zerriffenen Lumpen ? So viel un: 
fer getauft find / die haben Shriftum angezogen / Shriftus 
aber ift lauter Sanfftmuth und Liebe / Gedultund Lanzmuth 
Darum ermahnet Paulus anfelbigem Drt : a Vertraget einer 
den andern / und vergeber euch unter einander / fo jemand 
Alage wider denandern hat/ wie Chriſtus euch vergeben hat / 
alſo auch ihr: Wie diß Gebot in die Ubung zu bringen fey/ of 
fenbahret der Geiſt durch denſelben Apoſtel: b Lieben Brüder/ 
ſo ein Menſch von einem Hehl uͤbereilet wird / ſo helfft ihm 
wieder zu recht mit ſanfftmuͤtigen Geiſt / die ihr Geiſtlich feyd / 
und ſihe auf dich ſelbſt / daß du nicht auch verſuchet werdeſt. 
Einer trage des andern Laſt. Hie betrachte das Woͤrtlein 

a Col. z/ 13. b Gal. ¶. VYyy Menſch 
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Menſch.Wir find alle Menſchen und keine Engel / was menſch⸗ 
lich iſt Fan ung allen begegnen / menſchliche Schwachheit muß 
einer am andern tragen / wanns nur keine teuffliſche Boßheit 
iſt. Das erfordert noch mehr das hruͤderliche Band / ſo woldas 
natuͤrliche Das uns alle in Adam / als auch das Geiſtliche 
das ung alle in Ehrifto verbindet. Lieben Bruͤder. Ein Bru: 
der dultet des andern Schwachheit und Gebrechen: Noch 
höher verpflichtet ung der Geift / den wir empfangenhabenin 
der Wiedergeburt. Denn derſelbe ift ein Geiſt der £iebe und. _ 
‚Gedult. Die ihe Geiftlich feyd. Kaum iſt etwas / das ei⸗ 
nen geiftlichen Menſchen mehr bemeifet als Langmuth gegen 
irrende und gefallene Sünder. Liegen wir doc) alle an einer 
Seuche kranck / find alle gleich zum Fall geneigt, weil in ung 
alten die Wurgel des Boͤſen / das Fleiſch wohne. Des 
Nächften Fall ift nur ein Spiegel deiner verderbten Natur, 
Wie du wilt / daß ein ander mit deiner Schwachheit in Ge; 
dult ftehen ſoll fo mache es auch mitihm / und fihe auf dich 
felbft / daß nicht auch du verfuchet werdeſt. Dende / mit 
was grofjer Gedult die Liebe GOttes deine Fehler trägt und 
‚verbirgt. Nun hanget beydesan einer Ketten : Vergib ung 
unfer Schuld / wie wir vergeben unfern Schuldigern. Das 
meynet Paulus / wann er ſpricht: So werdet ihr das Öefeg er: 
fuͤllen. Hat doch Chriſtus in unſer aller Gewiſſen ein lebendig 
Geſetze geſchrieben / da wir empfinden feine Gedultund Lang⸗ 
muth. Ach ĩ wie leicht iſts geſchehen / daß wir voneinem Fehl uͤ⸗ 
bereilet werden ? Die einwohnende Suͤnde feyret nicht / fie 
reitzet und locket / uͤbereilet oft den Menſchen / und kommt ihm zu⸗ 
vor / ehe ers recht erweget / was er vor hat. Darum trage einet 
des andernLaſt. Siheſtu etwas am Naͤchſten / das dich als * 
a 
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Laſt beſchweret / ſo dencke / duhabeft dergleichen an dir / einer 
beiffedemandern fragen. Du weiſt / wie es Wanders Leute 
balten / wann fie zufammen auf einem Wege find / iſt einer 
unterihnenüberladen / ſo nimmt der ander die Laſt auf feinen 
Ruͤcken / darnad) / wann Diefer ermuͤdet / hilfft jener tragen. 
So machens auch Fuhr⸗Leute mit ihren Pferden / wann einem 
die Pferde ermüden/und den Wagen aus der Pfuͤtze nicht ſchlep⸗ 
* koͤnnen / kommt ihm der ander zu Huͤlffe mit feinen Pferden / 
amit ſie alſo ſaͤmptlich fort kommen / das heiſt recht wie Paulus 
ſagt: Einer trage des andern Laſt. Einer muß gegen dem an⸗ 
dern ein mitleydiges Hertz haben / einer muß den andern mit 
Beſcheidenheit unterrichten / und wieder zurechte helffen Das 
meynet Paulus / wann er ſpricht: So helffet ihm wieder zu 
recht / mit ſanfftmuͤtigem Geiſt. Ungeſtimme und harte Reden 
wollens nicht thun / hie wird erfordert ein freundlich Hertz mit 
einer linden Zungen. Ein gefallener Chriſt iſt gleich einem ver⸗ 
ruckten Gliede / einem Steine / der bey Seite ausgewichen ift: 
An einem ſolchen Gliede arbeitet der Artzt mit behender und 
ſanffter Hand / einen ſolchen Stein treibt der Zimmermann mit 
linder Hand wieder an ſeinen Ort / ſonſt moͤchten mehr Glieder 
verruͤcket werden / und mehr Steine abfallen. Wann Haͤrtig⸗ 
keit bricht und niederreiſt / ſo bauet Sanfftmuth und Freundlich⸗ 
keit auf. a Eine gelinde Zunge ſtillet die Haͤrtigkeit eine linde 
Antwort ſtillet den Zorn / wie das Bocks⸗Blut den Diamant 
loͤſet und der Balſam einen Schmertzen ſtillet Doch nachdem 
die Fehler ſind / muͤſſen Ernſt und Freundlichkeit mit einander 
lieblich vermenget ſeyn / ſonſt wird Fr eundlichkeit ohn Ernſt ver⸗ 
lachet / und der Ernſt ohne Freundlichkeit verbittert die Gemuͤ⸗ 
ther: Ohn Saltz ſchmaͤcket die Speiſe os wanns aber gar 
yy 2 zu 


a Prov. 1.v. 1. 
J 


A = er 
0BE. In derBeängfigung der Seommen 
au falgtg iſt wer mags eſſen? EineBien/dienur Honig gibt / 
und feinen Stachel hat / wird nicht geachtet / ſticht fie aber nur 
und gibt Fein Honig/iftfieniemand angenehm. GOtt aber der 
Bedslt und des Troftes gebe euch/ daß ihr einerley gefinner 
feyd unter einander nach IEſu Chriſt / aufdaß ihr einmuͤthig⸗ 
lich mit einem Munde lobet GOtt und den Vatter unſers 
Erꝛn IEſu Chriſti. —* 


Goͤttliche Liebeb⸗ Flamme, 


herfürfcheinend 
In der Beängftigung der Srommen. 


KEY Te freundlich aber GOttes Liebe mit dir fpielet / Fra 
cket fie doch bißmweilen dein Herg mit innerlicher Angſt / 
* theils wann fie ihn nicht empfinden laͤſt was es gern 
empfinden wollte/als Glauben / Hoffnung’ Andacht / Gerech⸗ 
tigkeit / Fried und Freud im H. Geiſt: Theils auch / wann fie 
ihn empfinden laͤſt / was es ungern empfindet / inwendig Suͤn⸗ 
de / aus wendig Truͤbſal. Beydes meynet die Schrifft / wann 
fie zuſammen füget Armut und Elend, Die Sünde iſt das 
innerliche Elend / (danndas Hergift rechtelend/ das Sünde | 
fuͤhlet Iwann du darinnen feinen göftlichen Srieden ſchmeckeſt / 
Fommt die Armutzum Elend. Creutz iſt das aͤuſſerliche Elend / 
empfindeſt du darinnen keinen Troſt / ſo heiſts / wie David 
ſpricht: Ich bin arm und elend. a | | 
Die Schrift redet viel von der Goͤttlichen Werbergung. 
Verbirg dein Antlig nicht für mir. b In deninnerlichen An: 
fechtungen verbirget ſich GOtt / nichtallein / wann er — 
— ex Tro 


* "Mg Pf. 40.0. 18. b Pſ. 102.05. 
3. ä 
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Troſt und Freude zu ſchmecken gibt / fondern auch/ wann du in 
dir feinen Ölauben/ Hoffnung / £iebe/ Gedultı Andacht / tc 
fühleft. Solche Hergen nennet Shriftus arme Dergen : a Se: 
lig find die geiftlich auın find / das Himmelreich ik ihr, Der: 
gleichen Armuth verſtehet auch David / wann er den 102.Pfalm 
in der Uberſchrifft nennet ein demuͤthiges Flehen der Armen / 
Das heiſt recht geiſtlich arm ſeyn wann did GOtt fo hoch 
verſuchet / Daß er dir allen feinen Troſt entzeucht / macht dich fo 
elend / Daß dich duͤnckt / du feyelt von GOtt und Menfchen 
verlaffen / empfindeft Feinen Glauben / Feine Hoffnung / kei⸗ 
ne Andacht/ Fein Gebet mehr / Fanft weder feuffzennoch weis 
nen meyneſt / du fenft gar nichts / ſeyeſt der allerelendefte Wurm 
auf Erden. Daß heiſt / recht geiſtlich arm ſeyn / wann du ſprichſt: 
Ich habe keine Andacht mehr / kan nicht glauben noch beten / 
fuͤhle weder Geiſt noch Krafft bey mir / es iſt mit allem meinem 
Thun verlohren. Das find die Armen / denen das Evange; 
lium muß geprediget werden. Gleichwie ein Eleines Milch- 
Kindlein an feiner Mutter Brüften hanget / ihm felber weder 
rathen noch helffenEan/ müfte verſchmachten / wanns Die liebe 
Mutter nicht fangen und ernähren wollte / nichts elenderg und 
armers Fan ſeyn als ein ſolches Kind ; Alfo bift du in deinem 
Hertzen recht arm / wann du deine Richtigkeit erkenneſt / dir fel- 
ber nichts zumiffeft/fondern lauterlich an den Bruͤſten der Lie⸗ 
be und Barmhertzigkeit GOttes hangeſt / ſprichſt mit Paulo: 
Nicht ich / ſondern die Gnade GOttes die mit mir iſt. b Solche 
Hertzen nennet auch die Schrifft elende Hertzen / die in ihnen 
nichts als Suͤnde und Elend finden / ſind zwar fuͤr der Welt 
verachtet / aher haben bey GOtt groſſe Gnade / dann in GOtt 
iſt ſo ein adelich Gemuͤth / wann ihm der Menſch ſein tieffſtes 
| u) 3 Elend 
a Matth.5. v. 3. b1.Cor. 15.v. 10. ie 
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Elend fürhäle / foftrafft ernicht nad) Verdienſt / fondern ges 
dencket / was ſoll ich mitder armen und elenden Erde machen/ 
was ſoll ich mit dem Staub zörnen/ ic) muß mid) überihner: 
barmen. Br kennet was für ein Gemaͤcht wir find/er denckt dar⸗ 
an/ daß wirStaub find. Pſ. 103. Deflen erinnert Hiob: am ı0. 
Ach Err! gedenche doch daran/ daß du mich aus Keimen ger 
macht haſt. Wann du mic) aus Eifenund Stahl gemacht 
haͤtteſt / Eönte ich vielleicht deinen Zorn beffer fragen/ greiffſt du 
mich doch an / als wann ich Stahl und Eiſen waͤre / iſt doch mei- 
ne Krafft nicht ſteinern / ſo iſt mein Fleiſch nicht eiſern. a Wilt du 
wider ein fliegend Blat fo ernſt ſetzen und einen duͤtren Halm 
verfolgen?a » — 

Nichts iſt / das GOtt ſo ſehr zur Barmhertzigkeit beweget / 
dann das Erfäntnüßdeines Elends. Wie das Zuͤnglein an der 
Wagſchale ſich dahin wendet / wo die groͤſte Laſt liegt / ſo neiget 
ſich GOttes Barmhertzigkeit dahin / wo viel Elendes iſt. Und 
gleich wie an ein kleines und weinendes Kindlein die Mutter 
viel groͤſſere Liebe wendet / wie dann die kraͤnckeſten immer die 
liebſten ſeyn / ſo meynet es GOtt zum ſuͤſſeſten mit denen die 
El ein/ gering und elend find in ihrem Hertzen. Ders Pſalm 
fpricht : Daß GOtt die Niedrigen anſihet. GOttes Auge be: 
deutet feine Liebe / wie ich die Augen auf das offt und freundlich 
wend¶ was ich lieb habe / und mie ein Vatter fein elend gebrech- 
lich Kind mit erbarmenden Augen anfihet / fo fihet GOTT 
gnaͤdig an / die fich felbft erniedrigen. David ſpricht? bDu labeft 
die Elendenmit deinen Guͤtern. Die Güter GOttes find GOtt 
ſelbſt / göttlich Leben / Licht / Freude / GOttes Gnade / Verge⸗ 
bung der Sünden / der innerliche Seelen⸗Friede / Glaube / 

Liebe / Hoffnung / Andacht / kraͤfftiger Troſt. Dieſer Guͤter 
SER “ fönnen 
s:h.13:02. 6Pſs68.v. 11. 
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koͤnnen nur die Elenden faͤhig werden. Die den irrdiſchen Troſt 
im Hertzen haben / moͤgen den himmliſchen nicht ſchmecken / dar⸗ 
um iſt der Clenden Gut viel beſſer / dann aller Welt Reichen irr⸗ 
diſche Schaͤtze. Auch nennet die Schrifft ſolche Gnaden⸗loſe 
Hertzen / duͤrre Hertzen. Eſa. 41. Die Armen undElenden ſuchen 
Waſſer / und iſt nichts da / ihre Zunge iſt verdorret fuͤr Durſt. 
Wie man an einem duͤrren Dit kein Waſſer findet / fo findet man 
in ſolchen Hertzen weder Geiſt noch Troſt. 
Offt iſt eine Seele am Glauben fo arm / daß fie fi) gang 
nicht wii troͤſten laſſen und das empfinden auch wol dieStarck⸗ 
glaubigſten. Joſua der ſtarckglaubige Mann / der die Sonne 
mit ſeinem Glauben hieß ſtill ſtehen zu Gibea / und den Mond im 
Thal Ajalon / ward ſo kleinmuͤthig / da ihm nur dreyſſig Mann 
wurden abgeſchlagen / daß er gar krafftloß auf der Erden lag 
den gantzen Zag.a David ward offt fo kleinmuͤthig / daß er 
gar verzweiffeln wolte: Pſ. 3 ı .Ichfprach in meinem3age/ ch bin 
von deinen Augenverfkoflen. Pf. 94 Wo der HERR nicht meine 
Huͤlffe wäre / legemeine Seele in der Stille. Bf. 77. Wird dann 
der 5ERR ewig zürnen / und feine Gnade mehr erzeigen / iffs 
dann Han und gar aus mit feiner Güte / und hat feine Der: 
heiffung ein Ende ? Ast dann GÖtt vergeffen gnädig zu fepn / 
und feine Barmhertzigkeit für Zorn verfchloffen? Hiob hat die- 
fe Anfechtung recht geſchmecket / da er wuͤnſchet / daß er niewäre 
aus Mutterleibe gekommen / b und daß feine Seele möchte er- 
bangenfeyn.c Hißkiasift auch in diefem Schweiß, Dad gewe⸗ 
fenrdaer fpricht : Um Troſt war mir ſehr bange / ich winſel⸗ 
te wie ein Aranich und Schwalbe / und kirrete wie eine 
Taube) HErr / ich leide Noth / lindere mirs. Ef. 33. V.14. Elias 
hatte einen ſolchen Glauben / daß er den Himmel auf⸗ und zu⸗ 
ſchloß / dannoch verkroch er ſich indie Hole fuͤr Jeſabel. Der, 
gleichen 
a Joſ. 7.9.6. bob. 10. v. 18. ccap. 7. v. i5. —— 
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gleichen haben Abraham / Mofes / Jonas und andere erfab: 


ven / und erfahrens noch taͤglich viel geängftigte Hergen / die 


offt meynen / ihr Glaube ſey gar verloſchen / bevorab weilfie 
auch Fein Seuffzerlein in ihnen nach der Gnade GOttes ver 
fpüren / da doch Die Hergens: Seuffzer infolcher Angſt fo tief 
verborgen find / daß fienur GOtt und Fein Menſch mercket. 
Hieher mögen wir fügen den Pſalm / der da fpricht : Mein 
Hertz bebet in meinem Leibe / meine Krafft batmich verlaffen / 
und das Licht meiner Augen iffnichebey mir. a Der Glaube 
iſt der Seelen Her / Krafftund Licht. Wie ein Licht zittert / 
wanns verlöfchen will/ unddas Hertz bewegt wird / wannsdie 
£ebens - Beifterleinverlaffen wollen ; So zittert die Seele / / 
verleuret ihre Krafft/ wann der Glaube ſchwach werdenund in 
Ohnmacht finden will. n | 
Offt ift der Menfch arm am Gebet/ wann kein Seuffzer: 
lein mehr im Hergenift/ / das nach GOtt gehet/ und im Munde 
fein Sprüchlein aus GOttes Wort. So lang das Hertz noch 
kan ſeuffzen / iſts ein gewiß Zeichen / daß noch ein geiſtlich Leben 
in der Seelen ſey / wiewol tieff verborgen / gleich wie der Leib 
noch nicht tod iſt wann er noch Odem holet / und ſich das Her ze 
nochreget. Aber wanns dahin kommt / daß es weder ſeuffzen / 


noch beten/ noch weinen kan / fo ſcheinets alswanns auch mit 


dem glimmendenToͤchtlein aus ſey / wiewol auch das beten heiſt 
und offt das kraͤfftigſte Gebet iſt / wann man ſich darüber aͤng⸗ 
ſtiget / daß man nicht ſeuffzen noch beten kan. Dann diß iſt ge⸗ 
wiß / daß ſolche inwendige Hertzens⸗ Angſt durch die Wolcken 
dringe / für GOtt komme / und fein Hergrühre/ darum / weil fie 
nicht herkommt von Fleiſch und Blut / ſondern vom H. Geiſt / 
wie Paulus ſpricht: b Der 6. Belt, hilfft unfer TERROR 
Ä un 
aml-;8.0,21: bRom. 8.1.20. 
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und vertritt ung bey GOtt mit unausſprechlichen Seuffzen. 
Diefer Geiſt macht unfer Andacht fo Eräfftig/ daß fieein groß: 
maͤchtiges Geſchrey wirdfür GOttes Ohren / wievon Moſe 
ſtehet: a· Moſe was ſchreyeſt du? | 
Solche Armuth fühlet auch die Seele in andern Stüden/ 
in der Andacht/ Hoffnung/ Liebe Gedultic. Darzufommt 
gemeiniglich / daß ſich in ſolcher Armuth ein rechter Sünden: 
Schatz zeiget. Denn warn das Herg fo Dürre und hart iſt / 
kommt Moſes dazu mit feinem Stabe / das iſt / mitder Ankla: 
gedes Geſetzes / da wird dann der Sünden Öreuel erkannt / 
der Sünden Krafft gefuͤhlet. Denn das Gefeg ift nichtauf 
fer fondern in uns / in unfer Herß und Gewiſſen gefchrieben / 
wie Paulusredet vonden Hepden.b So klagt uns das Gefeg 
auch nicht von auffen an / fondern inwendig im Gewiſſen / da 
erfihröckts / da Donnerts / da blitzts / da verfluchts /da vers 
dammtö/ da zeigts GOttes Zorn / und das höllifche Feuer. 
Und di empfinden nicht allein die groben Sünder / fondern 
auch Die Heiligen/ denn auch der Allerheiligfte unter den Men, 
ſchen iſt nicht ohne Sünde/ und geſetzt wanneiner waͤre / der 
keine wuͤrckliche Suͤnde gethan haͤtte / ſo ſind wir doch alle von 
Natur Kinder des Zorns / unter die Suͤnde verkaufft: We 
gen ſolches angebohrnen Greuels/ ja auch wegen der allerbeſten 
Wercke / weil fie unrein und unvollkommen ſind / klagt das 
Geſetz die Heiligen an / verflucht und verdammt ſie. 

Und ſolche Krafft des Geſetzes eraͤuget ſich bey den Frommen 
am meiſten / in den hohen Anfechtungen / und in der Todes⸗ 
Noth / und iſt nicht auszuſagen / was ſie fuͤr Angſt wircket in 
der Seelen. Darum da GOtt fein Geſetz ausrieff auf dem 
Berg Sina] war ein groß Feuer und Wetter / der ev 

erg 


aExod. 14.v. 1I5. b Rom. 1. 9,18, 19% 
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Berg bebete und rauchte / und der Himmel donnerte und blitze“ 
fe. Hat bedeutet die Krafft und Wirckung des Geſetzes / 
wanns fein Ampt im Menfchen verrichtet / fo zittert Leib und 
Seele fürdemzorn GOttes / und das Herg hoͤret die Stim⸗ 
me des HErrn / als einen ſtarcken Donner. Wanns David 
empfindet / klaget er im Pſalme: aEs iſt nichts geſundes an 
meinem Leibe für deinem Draͤuen / und iſt Fein Fried in meinen 
Gebeinen für meiner Suͤnde. Mancher achtet der Draͤuungen 
GOttes fo gering / meynet / es ſeyn nur lebloſe Worte / fo. 
aufs Papier gemahlet; aber wann die Seele ihre Krafft em⸗ 
pfindet / daß fie im Hertzen lebendig werden / fo habenfiefpeis 
nen gewaltigen Nachdruck und Stachel/ daß kein Menſch da⸗ 
für bleiben kan: Sie wircken ein ſolchen Schrecken in der See⸗ 
len / welcher als ein heimlich Gifft und verborgener Wurm an 
den Gebeinennaget/ biß alle Krafft verzehret iſt. | 

Aus dieſen und dergleichen inneren Seelen» Anfechtuns 
gen entftehet groffe und hefftige Angft in der Seelen. Die 
Schrift braucht in Befchreibung dieſer Angft eines Woͤrt⸗ 
leins welches eine Zuſammendruͤckung des Hergens bedeutet] / 
da das Hertz gleichfam beklummen iſt / daesunterder Angftger 
preſſet wird / wie die Trauben vom Keltertretter / ſo daß es we⸗ 
der aus noch ein weiß... Im 116. Pſalm nennets David einen 
Strick des Todes / und eine Hoͤllen⸗Angſt / warn er ſpricht: 
Stricke des Todes hatten mich umfangen / Angſt der Hoͤl⸗ 
len hatte mich troffen. Ein Todter ligetim Grabe / hat feinen 
Troft von einiger Kreaturen / muß in ſteter Finſternuͤß blei⸗ 
ben ; So gehets einer geängftigten Seelen / Feine Creatur 
kan fietröften/ dannder Schmerg iſt geiftlidy/ fo muß auch dag 
Heilpflafterfeyn. Auch find wenig/ die ſolch —— er⸗ 

ahren 








aPf. 38. v. 5. 
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fahren haben/ Darum verlachen fieein betrübtes Hergmehr als 
fie es tröften/ niemand willgern mit einem folchen Melancholi⸗ 
ſchen Menfchen zu thun haben. So giengs Hiob/ da er Elagte: 
Job 16. Meine Sreundefind meine Spötter / aber mein Auge 
thraͤnet zu GOtt. Wieman einzerbrochen Gefaͤß wegwirfft / fo 
ftöfft jedeaman ein elendes Hertz von ſich / dann er weiß nicht / wie 
ihm recht zu Muth ſey. Dann heiſts / wie David ſpricht: 
Pſ. 33. Meiner iſt vergeſſen ime⸗ertzen / wie eines Codten / ich bin 
wie ein zerbrochen Gefaͤß / das man wegwirfft. 
Auch ſcheinet eine ſolche Seele GOttes Gnaden - und 
ia nicht an / fie ſitzet indes Todes Schatten und 
inſternuͤß wie ein todfer Leichnam im Grabe liget/ es hat 
Das Anfehen / als ftinde fie GOtt und Menfchen/ mie nie- 
mand eintodfes faules Aas gernriechenmag/ es lebet nichts in 
ipr / weder Glaub noch Hoffnung nody Andacht / fie em⸗ 
pfindet auch Eeinen lebendigen Troft aus GOttes Wort / wann 
fie e8 gleich Tag und Nacht lieſet oder hoͤret / iſt eben / als 
wann man einem Todten etwas fuͤrſinget. Sonderlich ift wohl 
zu mercken / daß David diefe Angft eine Hoͤllen⸗Angſt nen 
net. Was iftdie Holle anders alsein Hauß / da ewige Trau⸗ 
rigfeitift ohne Freude / ewiger Haß ohne Liebe / ewige Furcht 
ohne Hoffnung / ewige Angſt ohne Erquickung / ewige Pla: 
ge ohne Ruh? Diß empfindet die Seele in den _innerlichen 
Anfechtungen / da offt die Göttliche Freude erlöfcht als ein 
Liechtlein und zu eitel Pein? Daofft die Hoffnung fo ſchwach 
wird / daß man dencket / es Eönne nimmer beffer werden / und 
die Furcht fo ſtarck daß man meynet / GOtt fen unfer Feind, ° 
In diefer Höllenwar Job, da er fprad) : a Du biſt mic verwan⸗ 
delt in einen Braufamen/ und Jeremias: b Sey mir nur nicht 
| 3332 ſchreck⸗ 


a Job 31. v. 21. b Jer. 9.0, 17. 
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ſchrecklich / meine Zuverficht in der Noth. Das waren aud) 
rechte hoͤlliſche Gedancken / die Aſſaph aufgezeichnet hat im 
Pſalm: aWird dannder HErr ewiglich zuͤrnen / und keine 
Bnademebr erzeigen? Iſts dann gantz und gar aus mit ſeiner 
Guͤte / und bat die Verheiſſung ein Ende? Hat dann GOtt 
vergeſſen gnaͤdig zu ſeyn / und feine Barmhertzigkeit für Zorn 
verſchloſſen? Aus dieſer Hoͤllen hat der Teuffel den Engelge: 
ſandt / der Paulum an den Pfal ſtecken / und mit Faͤuſten / als 
mit Knuͤtteln / ſchlagen muͤſſen. Im 69. Pſalm wird dieſe 
Angſt verglichen der Angſt eines Menſchen / der in einem tief⸗ 
fen Schlam ſtecket / und ſich nicht weiß heraus zu helffen: Ich 
verſincke in ticffen Schlam da Fein Grund iſt. Hie dencke 
wie einem Menſchen zu Muthe ſey / wann er in eine tieffe Gru⸗ 
be voll unflätiges ſtinckendes Schlams geworffen wird / da al⸗ 
ler Unflath uͤber ihn zuſammen laufft / muß denſelben in ſich 
ſauffen und erſticken / oder wann einer in eine Grube voller 
Slangen / Kröten / und allerley gifftiges Ungezieffers ge⸗ 
ſſoſſen / da er biß auf den Tod gequaͤlet / gebiſſen / geitochen / 
gefreſſen / gemartert und geaͤngſtiget wird. Nicht anders iſt 
der Seele zu muthe / wann ſie von der Suͤnden angeſtochen 
wird / und noch darzu keinen Troſt von GOtt empfindet. 
Im 42. Pſalm wird die geaͤngſtigte Seele verglichen einem 
Schifflein/ das von den Winden und Wellen bald indie Höhe 
gehoben / bald in die Tieffe geſtuͤrtzet bald hierhin / bald dort 
bin geriffenmwird / daß man nicht anders meynet / es werde zu 
Truͤmmern gehen / und in den Abgrund verſincken. Deine Flu⸗ 
then rauſchen daher / ſpricht David / daß bie eine Tieffeund 
da eine Ticffe brauſet: Alle deine Waſſerwogen und Mellen 
geben über mich» Das empfindet unfer Hertz in den ſchwe⸗ 


ren 
aPf. 77. v,9.9.1% 
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ren Anfechtungen / da Fommt bald ein ſchrecklicher Gedanck 
über den andern / Daß die Seele ſchier in die Tieffe der Mer: 
zweiffelung finden will / bald kommt dann ein ander tröftlicher 
Gedanck / hebt dasarıne Seelichen wieder empor/ bald thuf 
fid) auf der Höllen Abgrund / und will verfchlingen / bald 
decktfihauf der Abgrund Göftlicher Barmbergigfeit / will 
tröftenumd ſchuͤtzen / bald Höfft das Schifflein hie/ bald dorten 
an / ber befte Troſt iſt / daß es GOttes Fluthen und Wellen 
ſeyn / die er weiß zu bedraͤuen und zubefänfftigen / daß dag 
Schifflein nicht untergehe. Jonas befchreibt feine Seelen⸗ 
Angft mit ſehr Fläglich und beweglichen Worten: Ich gedachte/ 
fprichter / ich wäre von deinen Yugen verftoffen / und meine 
Seeleverzagteanmir.a Zagen heiſt / wann wir alles Troftes 
innerlid) und aͤuſſerlich entfeget find / wanns alfo zugehet/ das 
iftdie rechte Hoͤllen⸗ Angſt ( denn die verdammten werden e⸗ 
wiglich alles Trofts beraubet ſeyn) das thut der Satan / 
der reiffet GOttes Wort und Troft aus dem Hergen / und 
brauchets wider uns. CHriſtus vergleichet die Seelen: 
Angft der Angſt / die ein Weib in der Geburt hat/ da fieofft 
den Zodfür Augen fihet. So bleibts auch inden Anfechtuns 
gen nicht bey der Seelen -Angft / fondern e8 kommt auch dar⸗ 
zudie Verſchmachtung des Leibes. Denn von der inwendi⸗ 
‚gen Angſt wird der Leib verzehret als vom Feuer / ſihet jaͤm⸗ 
merlich und klaͤglich aus / verwelcket wie eine Blume / ver: 
dorret wie Graß / wird matt und Franc. Hierüber klagt 

David faft in allen feinen Buß⸗Pſalmen. Im 6. Pf. fpricht 
er : Meine Geſtalt ift verfallen / für Trauren / und iſt alt 
worden / denn ich allenshalben geaͤngſtiget werde. Die 
Angſt frift am Körper mie ein Ber: if durchſucht das 

5 3 
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innerſte Marck in Beinen / zubricht alle Kräften / daß mir 
veralten wie ein Kleid / und verfchlieffen wie ein WollenTuch. 
Im 3 2. Pſalm klagt er alfo * Deine Hand war Tag und Nacht 
ſchwer auf mir / daß mein Safft vertrocknete / wie esim 
Sommer dürre wird. Hie nimmt David ein Gleichnuͤß von 
der dürren Zeitim Sommer/ da alles verdorret / meil es kei⸗ 
nen Safft hat ; Alfo. verzehret Die Angit die natürliche Le 
bens = Seuchte / den Safft / Davon das Leben feinen Auffent: 
halt hat / wie das Lichtlein das Del. Wann nur der Lebens⸗ 
Safft dahin ift/fo ftehetunsder Todfür Augen’ wie ein Licht⸗ 
lein ausgehet / wanns feinDelmehr hat. Im 10 2.Pfalmredeter 
faft dergleichen : Meine Augenfind vergangen wie ein Rauch, 
C Der Raud) beifft fcharff/ aber vergeht plöglich ; einenfolchen 
fcharffen Biß thut die Angft ins Fleiſch / daß es geſchwind wie 
ein Staub zufällt.) Meine ebeine find verbrannt wie ein 
Brand ) ein ſolches duͤrres Holg werden wir in den Seelen: 
Anfechtungen/ da fein Safft noch Troſt mehr in iſt /) Ich ver: 
dorre wie Graf. (Das Graß wird dürre/ wanns feinen Safft 
mehr hat / und wanns abgehauen wird dieſes alles wircket 
Go0Ottes Zorn im Fleifch/ wann ihn die Seele recht empfindet.) 
Am ı 19.dfalm finds faſt eꝛbaͤrmliche Worte / die David fpricht: 
Ich graͤme mich/ daß mic das Krerg verſchmachtet / oder / 
mein erg zerfchmeltzer und zerfleuft für Graͤmen y3 wie ein 
War vom Feuer/ das macht / wir fühlen GOttes Zorn / und 
baben feinen Troft/ da ifts fein Wunder / daß der Leib vers 
ſchmachtet / wiees Fein Wunderift/ daßeinjunges Kind ab: ⸗ 
nimmt und verdirbet/ wanns die Mutter aus ihren Brüften 
nicht mehr trändkenwill. Dem KönigHisfias hat ſeine Angſt 
auch fo. hart zugefeßet / Daß er Elaget bey dem Propheten Efaia 
J Sie 
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Sie habenihndurre ausgeſogen / tie ein rauher Wind einer 
Blumen den Saft ausſauget / jafiehabenihmalle Beine ger⸗ 
brochen / wie ein Loͤwe. Eſ. 38. Job hat daſſelbe auch erfahren, 
darum klagt er: Mreine Haut iſt verſchrumpffen / und zunichte 
worden / mein Fleiſch iſt um und um würmicht / und koticht/ 
ic) bin ein Scheuſal jederman/ biß es finſter wird. ob ‚7.0.7. 
Die Pfeile des Alimächtigen ſtecken in mie / derfelben Grimm 
— let Geift/ und feine Schreden find auf mich ges 
richtet. c. 6. V. i. 

In ſolcher Angſt muß das betruͤbte Hertz manchmal ſchlaff⸗ 
loß liegen / wie Hiob auch erfahren / da er ſprach: &7/ 3. Ich ha⸗ 
be wol gantzer Monden gearbeitet / und elender Naͤchte ſind 
mit viel worden / wann ich mich zu Bette legte / ſo dacht ich / 
wann wirds Morgen werden: Und des Morgens rechnete 
ich / wann es würde Abend werden. Und David: Pſ. 77. Mei⸗ 
ne Augen haͤlteſt du / daß ſie wachen / ich bin ſo ohnmaͤchtig / daß 
ich nicht reden kan / ich wache/und bin wie ein einfamer Vogel auf 
dem Dache. Pſ. 02/8: Ad) wie manche Seele muß wie ein ver: 
laſſenes Voͤgelein die gange Nacht durch girren / durch aͤchzen / 
durch ſeuffzen / durch weinen. | | 

Diefeinnerliche Anfechtung und Angit hat GOttes Liebe 
von Ewigkeit über die Frommen verhänget/ laft fie auch in der 
zeit kommen / ja die Suͤnden⸗Angſt und Seift-Traurigfeit wir⸗ 
cket ſie ſelber durch den Heiligen Geiſt in uns / dann daß wir 
traurig find über die Sünde / kommt nicht von Fleiſch und 
Blut / fondernvom Heiligen Geiſt / wann derfelbe im Herzen 
aus dem Geſetz und Creutz Chriſti ein Urtheil über die Eun- 
de ſpricht darum nennet fie Paulus eine göttliche Traurigkeit / 
a ſo wol / weilſie aus GOtr iſt / als auch/weil fie zu GOtt lei⸗ 
tet / gleich den Waſſer⸗Roͤhren / die aus dem Brunnen gehen 
und zum Brunnen den Weg zeigen. David nennets GOttes 

a 2. Cor. 7. vp. 10 Drau 
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Draͤuen und Zorn, a Waͤre die Traurigkeit nicht von GOtt ge⸗ 
weſen / wie haͤtte er ſo freudig ſeine Zuverſicht zu GOtt nehmen 
koͤnnen? Die Heiligen machens / wie beym Hoſea am 6. ſte⸗ 
bet: Kommt wir wollen wieder zum HErrn / denn er hat uns 
zerriſſen / er wird uns auch heilen / er hat uns gefchlagen / 
erwird unsauch verbinden. Wann der Arst dem Krancken ei⸗ 
ne Wunde fchlägt/ die ihm zur Geſundheit dienen foll/ weiß 
er ſie am beiten zu heilen / und der Krancke Fan ihm am ficher: 
ſten trauen. GOtt / der die Seele verwundet / weiß zum be 
ften / wasfich vor ein Heilpflafter darauf ſchicke / er. weiß. / 
welcher Troft fich zum Leyd füge: Im ı 18. Pfalmmerdendie 
Anfechtungen GOttes Schrödungen genannt, / tie, eine 
Mutter bißweilen ihr Kind mit Poltern erſchreckt / das iſt ein 
Liebes: Spiel, Hißkias und Job fchreibens auch Gott zu. 
Jener fpriht: Er der HErr) ſaugt mich durre aus... Die 
fer nennets GOttes Pfeile. Wie die £eibes- Krandheit von 
GOtt kommt / alfo auch die Seelens Krandheit / der. Leib 
bat feine Krandheit / Schmergen/ Hunger / Durſt / Froſt / 
Bloͤſſe / diß alles Tender die Seele geiſtlich wannfieZeuffel 

und Sünde plagen / und feinen Troft empfinden laſſen. 

Maun hat die Liebe GOttes heilige und heilſame Urſachen / 
ſo wol) daß ſie uns Sünde und Zorn zu ſchmecken gibt / als 
daß fieuns Troft und Glauben / Andacht und dergleichen ent⸗ 
zeucht. Suͤnde und Zorn laͤſt fieuns empfinden / daß wir. die 
Sünde nicht gering achten ? wann wir ihre Macht recht fuͤh⸗ 
len. Die Angefochtene wiſſens am beften zu predigen / was 
Sünde für eine unerträgliche Zaft fen. David ſpricht: Mei⸗ 
ne Sünde geben über mein Haupt / und wie eine fchwere Haft 
drucken fie mich. Manaſſes: b Meiner Sünde find mehr dann 
| des 
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des Sandes am Meer. Inden Anfechtungen lernen wir ver 
ftchen den Ernft des geftrengen Gerichts GOttes / wie Gottes 
Zorn ein verzehrend Feuer ſey. Da lernen wir erfennen die 
Hoheit und Würdigkeitdes Leydens Chrifti / ſonſten wuͤſten 
wir nicht / wie blutfauer unfere Sünden Chriſto geworden / 
und wie groffe Liebe er in feinem Leyden uns erwieſen haͤtte. In 
der Anfechtung lernen wir / wie ein fo theuer koͤſtlich Gut die 
Gnade GOttes fen / fehnen uns auch nach der Gnaden / wie 
ein Verſchmachteter nach Brod. Inder Anfechtung ſchmecken 
wir recht die Krafft des goͤttlichen Wortes / auſſer der An: 
fechtung wirds nicht ſo kraͤfftig empfunden / weil das Hertz 
nicht fleiſſig Darauf mercket: Die Anfechtung gruͤndet das rei⸗ 
ne und wahre Chriſtenthum / dann es kan keine Seele Chriſto 
zugefuͤhret werden / ſie erkenne dann zuvor ihr inwendiges 
Elend / kein Geſunder ſucht den Artzt. Solch Erkaͤntnuͤß betruͤ⸗ 
bet den Geiſt. Ich elender Menſch x. Rom.7. DerbetruͤbteGeiſt 
ſeufzet nach GOtt. Ich bin ſo muͤde von Seufzen. Df.6. In ſol⸗ 
chem Durſt traͤncket GOtt die Seele aus ſeinem Troſt⸗Becher / 
a Selig ſeynd die da Leyd tragen / denn ſie ſollen getroͤſtet wer⸗ 
den. Dieſer Troſt veraͤndert das Hertz / daß es aus fleiſchlichem 
geiſtlich / aus weltlichem himmliſch wird / und Begierde traͤgt in 
der Heiligung zu wandeln. bHErrwann du meinderg troͤſteſt / 
ſo lauffe ich den Weg deiner Befehle / das iſt dann das gruͤnd⸗ 
liche lautere Chriſtenthum. In der Anfechtung werden wir 
behertzt und freudig gemacht / daß wir hernach fuͤr keinem Ley⸗ 
den erſchrecken. Dannein wolgeuͤbter Mann verſtehet viel / wer 
aber nicht geuͤbet iſt / verſtehet wenig. Sir. 34. Ein Ziegelſtein / 
der nicht im Feuer geweſen / zerfleuſſt vom Regen / aber wann 
er gebrannt iſt / kan ihm kein Waſſer ſchaden. Ein Baum / der 
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im Anfang vom Winde viel bewegt iſt / wird endlich in der Er⸗ 
den ſo befeſtiget / daß ihn kein Wind weder bewegen noch bre⸗ 
chen kan. Mancher Chriſt iſt ſo tapffer und muthig in ſeinem 
Leyden / daß alle Teuffel und Menſchen an ihm muͤſſen zu 
ſchanden werden / das kommt daher / weil er zuvor in der Anfech⸗ 
tung bewaͤhret iſt. Die Anfechtung toͤdtet im Menſchen die 
Luſt zum Boͤſen / wie eine Artzney den Unflat aus dem Körper 
fuͤhret. Man ſihets / daß die/fo Anfechtung gehabt / viel be; 
hutſamer wandeln / als die ſo nichts erfahren. Hiskias ſpricht: 
a Jch werde mich ſcheuen alle mein Lebtag für ſolcher Betruͤb⸗ 
nus meiner Seelen/ wie die jungen Kinder/ wannfie fich ein: 
malverbrandt haben/ das Feuer ſcheuen. Die Anfechtung 
macht den Menſchen demuͤthig. Mancher wuͤrde mit Lucifer ei: 
nen ſchweren Fall thun / wann GOtt nicht durch Traurigkeit 
ſein Hertz zerknirſchte / ihn klein und niedrig machte. Darum 
muß Paulus des Satans Knuͤttel fuͤhlen / auf daß er ſich der 
hoben Offenbahrung GOttes nicht uͤberhebe. Inder Anfech⸗ 
tunglernen wir die Welt verachten / dann da erfahren wir / 
daß die gange Welt mit aller ihrer Herzlichkeit einem betrübten 
Herzen kein Tröpflein Trofts gebenmöge. Eine Beift-traurt 
ge Seele begehret nichts als GOtt.b HErr / wann ich nur dich 
habe / ſo frage ich nichts nad) Himmel und Erden / wann mic 
gleich Leib und Seel verſchmachtet / ſo biſt du doch GOtt alle⸗ 
zeit meines Hertzens Croſt und mein Theil. Die Anfechtung 
macht uns fähig des göttlichen Trofts / dann esmußim Mens 
fchen altes Vermögen zunichte werden/foller von Gott gruͤnd⸗ 
lich erfeuchtet ſeyn /es muß aller irꝛdiſcher Troft aus-fol Chriſti 
Troſt eingehen. Solt König Hiskias den göttlichen Troft recht 
ſchmecken / fo muft ihm der HEr zuvor alle feine Gebeine ers 
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brechen wie ein Loͤwe. Ein Stein / der muͤrb und zermalmet iſt / 
— DM in ſich daß man auf einen harten Stein ver: 

eblich ſchuͤttet. 

r Glauben / Andacht / Hoffnung) 2c. laͤſtuns GOtt oftnicht 
empfinden aus Liebe / theils / daß wir unfer Nichtigkeit erken⸗ 
nen / dann diß alles iſt Fein Menſchen⸗Werck / ſondern GOtt 
wircket es durch feinen Geiſt in uns nach dem er will: theils / daß 
wir dieſe Gaben lernen hochachten über alles Gold und Sil⸗ 
ber / dann ſie koͤnnen mit keinem Gelde erkaufft werden: theils / 
daß wir wiſſen ſollen / wir ſeyen ſolcher Gaben unwuͤrdig / 
wann ſie GOtt nicht aus lauter Gnade ſchenckte: theils / daß 
wir recht hungerig und durſtig darnach werden / und mit Pau⸗ 
Io offt die Knie beugen gegen dem Vatter unſers HErrn JEſu 
Chriſto / daß er uns Krafft gebe nach dem Reichthum ſeiner 
Herrlichkeit ſtarck zu werden durch feinen Geiſt an dem inwen⸗ 
digen Menſchen / und Chriſtum zu wohnen durch den Glauben 
in unſern Hertzen / und durch die Liebe eingewurtzelt und gegruͤn⸗ 
det werden / auf daß wir begreiffen moͤgen mit allen Heiligen / 
welches da ſey die Breite und die Laͤnge / und die Tieffe / und 
die Hoͤhe und erkennen / daß Chriſtum lieb haben viel beß 
ſer ſey / dann alles wiſſen / auf daß wir erfuͤllet werden mit 
allerley GOttes⸗Fuͤlle: theils / damit wir der Mittel / die 
GOtt zur Staͤrckung und Vermehrung ſolcher Gaben verord⸗ 
net / ſorgfaͤltig und heilſamlich brauchen / als da find das 
Wort unddas H. Abendmahl: theils auch/daß wir/ wann wir 
der GabenKrafft wiederumempfinden/ Gott hertzlich dancken / 
und behutſam wandeln / damit wir ſie nicht durch Suͤnde wider 

das Gewiſſen verlieren. RER 
Es verhängt abernicht allein die Liebe GOttes olche 
aaa z Anfech⸗ 
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Anfechtung über die Frommen / fondern ift auch mieten in der 
Anfechtung ben ihnen/ jegröfler Noth / je naͤher GOtt. Wir 
meynen / GOtt ſey uns dann zum nächiten / wann ir frölid) 
feyn / aber nein / viel gute Tage leyden GOtt felten ben fich / 


und was darff manden Argt zu den Geſunden holen SD 


wohnet nur bey denen / die zerbrochenes Hergensfind. Wie 
folte Ernicht bey ung feynin der Angft/ wohneter doc) in ung? 
Wie der Heiland ſpricht: a Mein Vatter wird ihn lieben / und 
wir werden zu ihm kommen / und Wohnung bey ihm machen. 
Freylich iſts alſo / wen man liebet / bey dem iſt man gern. Wie 
ſolte er nicht bey uns ſeyn / hat er doch ſein Reich in unſerm Her⸗ 
gen? Wie der HErr ſpricht: Luc. 7. Das Reich Goites iſt inwen⸗ 
dig ineuch; Er war beh Jona im Bauch des Wallfiſches / bey 
den dreyen Maͤnnern im feurigen Ofen / beym Daniel in der 
Loͤwen⸗Gruben / beym Paulo im Gefängnüß/ / beym Stepha⸗ 
no mitten unter den Steinen. Iſt nun GOtt bey uns / ſo duͤrf⸗ 
fen wir uns nicht fuͤrchten / iſt doch ein Milchkindlein muthig / 
wanns der Mutter im Schooß ſitzet. Es iſt aher feine Gegen⸗ 
wart offt heimlich und verborgen / denn er will / daß wir die 
Krafft der Anfechtung recht fuͤhlen / und nad) feiner Huͤlffe deſto 
brünftiger ſchreyen ſollen / da gehets uns / wie der77 Pſalm ſagt 
von dem Volck Iſrael: Dein Weg war im Meer / und dein 
Pfad in den tieffen Waſſern / und man ſpuͤrt doch deinen 
Ruß nicht. Job ſagt auch alſo: b Ob du es gleich verbirgeſt / 
fo weiß ich doch / Daß du daran gedenckeſt. Das iſt GOttes 
Weiſe / dag er in tieffen Anfechtungen verborgener Weiſe bey 
uns if. Solche Gegenwart bezeugen unfere Seuffzer nad) 
ihm / die er ſelbſt in uns wirdet / und wann wir offt meynen / 
wir ſeuffzen nicht / ſo ſind doch die unausſprechliche Seuffzer 

| des 
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des Geiftes in unferm Hergen / die wir felbft nicht verftehen. 
3/ mann wir nur in der Anfechfung noch einen heil. Gedan⸗ 
en von GOtt haben / fo ifts ein Zeichen feiner Gegenwart / 
denn wir mögen nicht ohne GOtt an GOtt dencken / und durch 
Goͤttliche Gedancken tragen wir GOtt im Hertzen. Diß hat 
David in feinen hohen Anfechtungen erfahren / wie ers weiß zu 
ruͤhmen im Pſalm: a Ich fprach in meinem Zagen / ich bin 
pondeinen Augen verftoffen / dannoch hoͤreſt du die Stimme 
meines Flehens. Dfitfcheinets/ als wann uns GOtt verſtoſ⸗ 
fen haͤtte / aber das thut er darum/daß wir defto fefter an ihn hal: 
tenfollen / wie ein Kind / wann man ſich ftellt / als wolt mans 
wegwerffen / fich Defto fefter anhält / und hat das Vertrauen 
man werde es nicht fallen laſſen: Alfo ſtellt fich der liebe GOtt 
zumeilen / als wolt runs wegwerffen / und behält uns doch 
feſt in feiner Snaden. are 
So iſt auch die Liebe Gottes bey uns in diefen Anfechtun⸗ 
gennicht muͤſſig / fonderntröftet ung darinnen / und nachdem 
fie uns betrübet hat / erfreuet ſie uns wieder. Wie die Bienen 
aus den bittern Heyd⸗ Blumen das ſuͤſſeſte Honig machen; So 
magfeine Anfechtung fo bitter feyn / GOtt weißunsdarinn 
füffiglich zu fröften. Auch / wann wir Wermuth und Galle 
genug gekoſtet haben / ſchuͤttet er ven Becher voll Zuckers und 
ſuͤſſes Weins / nur daran ligts/ daß wir mit groſſer Gedult das 
Trauer⸗ Stündlein aushalten und gedencken / daß unfer JEſus 
gantzer vierzig Tag und Nacht / Hiob ſieben / und David zehen 
gantzer Jahr ſeyn verſuchet worden. | 
Gstt hat fein gewiſſes Stündlein/ fo wol zu betruͤben / als 
zuerfreuen / und da muß das Angſt⸗Stuͤndlein erſt erfuͤllet 
werden / che. das Huͤlff⸗Stuͤndlein .. kommt. Dasift 
| ang 
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aber GOttes Stunde / wann alle menſchliche Hülffe ein Enz 
de genommen bat / wann aud) feine Herrlichkeit am meiſten 
Fan ausgebreitet werden. Das verſtehen wir nicht / darum 
wünfchen wir offtdie Hülffe vor der zeit. Lazari Schweſtern 
mennefen / das waͤre des HErrn Stunde / da ihr Bruder in 
Todes⸗Noth lag: Joh. u. Ach HErrlwaͤreſtu hie geweſen / mein 
Bruder waͤre nicht geſtorben. Aber da war des HErm Stun⸗ 
de/ da er vier Tage im Grabe gelegen / auf daß ſeine Herrlich⸗ 
Feit defto gröffer würde. - Lutherus fchreibet 2 a Alfo pflegee 
GOtt mit feinen Werden zu thun / wann jedermanverzweif: 
felt / und ſaget / da kan nichts mehr aus werden / fohebeteram 
Allerhoͤchſten an / und machet viel herzliches und groſſes Din⸗ 
ges darausdeffen fich Feiner hätte vermuthet. 
Jaſprichſt du; aber GOtt vergeuchtdod) gar zu langemit 
feiner Hülffe * Manches blödes Hertz darff wolſprechen: Ach 
wie kan doch das barmbergige freundliche Vater⸗Hertz meinem 
Elend folangezufehen? Darauffolt du wiſſen / daß das Maag 
muß voll werden / das dir GOtt von Ewigkeit hat zugemeſſen / 
der Trunck muß aus ſeyn / den er dir in deinen Angſtbecher hat 
eingefchencfet / erläutert und ſchmeltzet fo lang /biß die Gold» 
— recht iſt / und das Koͤrnlein fein wird / GOtt wird die 
zeit woltreffen / wann die Wetter / die uͤber dich gehen ſollen / 
erfuͤllet ſeyn. Gleichwie ein weiſer Hauß⸗-Vaͤtter/ der 
ſeinem Geſinde Arbeit aufleget / wol weiß / zu welcher Zeit und 
Stunde fie mit der Arbeit koͤnnen fertig werden. Alſo weiß 
auch GOtt die Stunde gewiß / darinnen ſich deine Angſt enden 
fol. b So ſeyd nun gedultig / lieben Bruͤder / und ſtaͤrcket eure 
Hertzen / denn die Zukunfft des HErrn iſt nahe. 
Endlich ſieget auch die Liebe GOttes in ſolchen Anfechtun⸗ 
gen durch unſere Schm achheit / obs gleich zuweilen hart zugeht⸗ 


a In der Hauß Pofill..Dom, Annunc. Mariæ. b Jac.5 / 8. Chriſti 
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ti Sieg mußunfer ſeyn / wie der HErr felber ſpricht: a Si⸗ 
Sri —— une Ban ——— 9 5 ee b 
Seyd getroft / Ich habe die Welt überwunden: cNun iſt das 
Heyl und die Macht / und das Reich unfers Chriſti worden / weil 
der verworffen iſt / der fie verklagt für GOtt Tag und Fracht? 
und fie Haben ihn überwunden Durch des Lamms Blut / und 
durch das Wort ihres Zeugnüs/ und fie haben ihr Keben nicht 
geliebet biß in den Tod. Blaͤſt Dir der Feind ein du fenftver- 
Damme wegen deiner vielen und groſſen Sunden/ fo halt dir 
GoOttes Liebe fürdas Blut JEſu Chriſti / dag dic) reiniget 
vonallen Sünden / da verleuret ſich alsbald die Macht des 
Satans: Spricht der Satan / GOtt hat dich verſtoſſen / höre 
auf zu hoffen / zu glauben und zu beten / es iſt Doch alles aus ‚fo 
gibt dir die Liebe GOttes durch den H. Geiſt aus dem Wort 
ein gewiſſes Zeugnus / daß deine Zuverſicht & SHDLEdurd) 
Ehriftumunberrüglich und gewiß ſey / der H. Geiſt gibt Zeug: 
nus deinem Geiſt / daß du ein Kind Gottes fenft/ und in kindli⸗ 
chem Vertrauen ruffen dürffeft / Abba lieber Datter/ Rom.g, 
Draͤuet der Feind mit Anfechtungen und Trübfal / ſo macht 
dich die Liebe GOttes durch denfelben Geift fo freudig / daß du 
Dein Leben nicht liebeft biß in den Tod / ſondern fprichft mit Pau⸗ 
lo /Rom.8/36. Indemallen überwindeich weit/um des wile 
len / der mich gelieber hat. Ich bin gemiß/daB weder Todnoch 
eben mich fcheiden ſoll von der Liebe Gottes / die da iſt in 
Chriſto IEfu. | h 
Dieſer aͤngſtenden Liebe GOttes muſt du mitdeiner Gegen; 
Liebe alſo begegnen / daß du erkenneſt / es ſey GOttes Rath 
und Wille / daß du alſo verſuchet werdeſt / und dahero die An⸗ 
fechtung anſeheſt / nicht als ein Zeichen deß Zorns GOttes / 
ſondern als ein ſonderbares Gnaden⸗Geſchenck. Denn je lieber 


| Kind 
a Joh. 14. v. zo. b Joh. 169.33: C Apoc. 12, v. 10. 
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Kind GOttes je ſchwerer Creutz / je hoͤher Prob des Glaubens 
Chriſtus war ja das liebſte Kind GOttes / dannoch ward er ſo 


bitterlich verſuchet / daß fein heiliger Leib Blut ſchwitzte / und 


feine Seele fürgagen ruffte: Mein GOtt / warum haſt du mich 
verlaſſen! Df.2 2. Solches innerlichen und aͤuſſeꝛlichen Schmer⸗ 
Gens muß auch fein geiftlichergeib theilhafftig werden / und das 


meynet Paulus / als er fpricht: a Ich erſtatte an meinem Fleiſch / 


was noch mangelt an den Truͤbſalen des 5Errn Chriſti. 


Diß Liedlein haben alle Heiligen vor Paulo geſungen / der ge⸗ 
plagte Hiob ſpricht: b Wann man meinen Jammer in einer Wa⸗ 


— — 


u ne 


gen wiegte / fo würde er fehwerer feyn als Sand am leer] 
meine Seele wünfchet erhangen zu feyn. David klagt auch:? 


Des Todes Bande umfiengen mich / und die Bäche Belial er⸗ 
ſchreckten mich / der Hoͤllen Bande umfiengen mich / und die 


SttidedesTodesüberwältigten mich. Pſ.i8. Das foldich troͤ⸗ 
ſten in deiner Anfechtung / daß du mit in der Zahl aller Heiligen 
biſt / und das Leyden ſchmeckeſt / das über Ehriftum und fer 


ne Brüder inder Welt ergehet. 


/ Erfenneft du aber/ daß GOttes Liebe in den Anfechtungen 


bey dir ift/ foltdu gewiß dafıır halten / daß GOtt dein innerli⸗ 


ches Seelen⸗Leyden verftehe/ und auch in der tieffiten Anfecy 
tung an dich gedende. Er gedenckt andeine Seuffzer und Thraͤ⸗ 


nen / daß der Feines verlohren werde / fie werden allein GOt⸗ 


tes Gedaͤchtnuͤs gefaſſet wie ein Siegel in den Gold⸗Ring. 


Er dencket an deine Angſt / und iſt darquf bedacht / wie er fie 
dir verſuͤſſe und lindere / wie er lauter Freud und Herzlichkeit 
daraus mache / er ſammlet ſchon die Blumen zum Krantze / und 
ſchmiedet an der Kron / die Dein Creutz dort fragen ſoll / wie er 
dem Joſeph guͤldene Ketten machte / da er noch in den eiſernen 
Banden lag / das hat der arme Knecht wol nicht gemepner, 


a Col.· 1,9, 34. b Job 69. 2- 
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Und wie ſolte GOtt nicht in deiner Anfechtung an dich geden⸗ 
cken? Hat er doch an dich gedacht von Ewigkeit / da dir die An⸗ 
fechtung in ſeinem Rath zugeordnet iſt / er hat an dich gedacht / 
ehe du haſt dencken koͤnnen wann du noch in Mutter, Leib ver: 
borgen ligſt / ſonſt wuͤrde manches Kind verwahrloſet werden / 
wann HOFF nicht an die Frucht gedaͤchte / daß er fie verſorgte 
und fchügte. David ſpricht: Du wareſt über mich in Mut⸗ 
terleibe. Erdendtandich nachdem Tode / wann dırim Lei: 
be nicht mehr denden kanſt / da bewahret erdeinen Leib / daß 
nicht ein Stücklein davon umfommen muß / und deine See: 
le faffet er ins Bündlein der Lebendigen. Wie folte GOtt 
nicht an dich gedencken / der dic) Doch in feinen Handen trägt? 
a Sihe / in meine Haͤnde hab ich dich gezeichner. Niemand vergift 
des Ringes / den er am Finger traͤgt / denn er leuchtet ihm all: 
zeit in die Augen. Wie ſolt er nicht an did) gedencken / ſpricht 
er doch beym Propheten / daß einb Denckzettel fuͤr ihm ſey. Die 
Menſchen haben ein Schreib⸗Taͤffelein oder Denck⸗Buͤch⸗ 
lein / da ſie hinein ſchreiben / was ſie ungern vergeſſen wollen; 
GOttes Denck⸗Zettel iſt nicht allein feine allweiſe Verſehung / 
darinnen aller Menſchen Namen als in einem Buch geſchrieben 
ſtehen / darinnen Er aller Menſchen Gedancken und Worte / 
Thun und Leyden / als ein Bild im Spiegel ſihet / ſondern 
das liebſte Denck⸗Buͤchlein iſt Chriſtus JEſus / der ſteht dar⸗ 
um in deinem Fleiſch und Blut fuͤr GOttes Thron / daß er dein 
nimmer vergeſſe. So viel unſer getaufft ſind die haben Chri⸗ 
ſtum angezogen / darum wann GOtt Chriſtum anſihet / fo 
ſihet er dich mit an / denn du biſt durch den Glauben in ihm. 
Diß meynet auch der liebe Heiland / wann er zu feinen Juͤngern 
ſpricht: Luc; 10. Freuet euch / daß euere Namen im Himmel an⸗ 
—J Dbbb . geſchrie⸗ 
Aa Eſ. 49. P. 16. bMal 3. b. 16. | 
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geſchrieben find. Und wie folte GOtt in der Anfechtung / 
nicht an dich dencken? Daerbod) in dir wohnet / und dic) be- 
trübet und Angftiget / deine Seuffzer und Thränen wircket 
dich troͤſtet / ſtaͤrcket und erhaͤlt. Du moͤchteſt ohn ihm nicht 
ein Augenblickinder Angft ausdauren / wann er dich mit fei- 
nem Sroft verlieffe, Hiemittröftet ſich Hiob : a Ob dues gleich 
verbicgeft/ ſo weiß ich es doch / daß du daran gedenckeſt. Du 
empfindeft zumeilen nichts anders / als wann GOtt dein ver: 
geſſen hätte/aber er verbirgt fich nur heimlich) in deinem Hertzen / 
und du weiſt / GOtt Lob ! aus feinem Wort / daß er dich allzeit 
in feinem Hergen und Gedancken trage / wie ein theures Klei⸗ 
nod im güldenen Käftchen. So mochte ein Kind zum Vatter 
fagen : lieber Vatter / ich empfinde zwar nicht anders/ als wann 
du deine Vatters⸗Liebe gegen mir haͤtteſt abgeleget/du fchilteft/ 
fchlägeft und ftäupeft mich / als wäre ich nicht dein Kind/ aber 
ichweiß doch / du kanſts über dein vaͤtterlich Hertz nicht bringen / 
daß du meiner gar vergeſſen ſolteſt / es ſeyn nur Liebes⸗Schlaͤ⸗ 
ge / die meynens gut. Sotroͤſtet fi) auch die verlaſſene Kir⸗ 
che: b Duwirſt ja daran gedencken / dann meine Seele ſagts 
mir., Iſt ein Gleichnuͤß genommen von einem Menſchen / der 
dem andern die Noth geklaget hat / meynt aber / derſelbe habe 
es vergeſſen / da kommt einer / ſpricht ihm heimlich ins Ohr / 
er dencket je noch daran. So uͤberzeuget dich mitten in der An⸗ 
fechtung dein eigen Hertz und Gewiſſen / es raunt dir heimlich 
ein/und ſpricht: Verzage nicht / liebe Seele / GOtt dencket 
noch an dich / dann wirft du muthig und ſprichſt: HErr / du wirſt 
daran gedencken / dann meine Seele ſagto mir. 

Wann dann GOttes Liebe hertzlich an dich gedencket / muſt 
du hinwiederum in der Angſt auch an ſie gedencken. ein 

a$0b10,0.33. b Ihren. 3.920. raͤuti 
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Braͤutigam gerne will / daß feine Braut an ihn offt und fleiſſig 
gedende/ und darum bißweilen von dannen zeucht: So ent: 
zeucht GOtt deiner Seelen feinen Troft/ daß fie defto eyferi⸗ 

er an ihn dende/ und nach ihm ſeuffze. Beym Propheten 
faia fingen die Rinder GOttes :a Unſers Hertzens Luſt ſte⸗ 

bet zus deinem Namen / und zu deinem Bedächtnus / oder fie 
es recht lautet: Dein Gedaͤchtnus ift in den Begierden unfers 
Hertzens. Das ift die rechte güldene Denck⸗Kunſt / GOtt 
hat fein Dend-Zeichen felber ins Her gelegt / den Heil, Geift/ 
wo derſelbe iſt / da ſeuffzet er nach GOtt. Wiekein Feuer ohne 
Rauch und Flammen; So iſt auch der H. Geiſt in keinem Her⸗ 
tzen ohne vielen Seufzern / wiewol es bißweilen ſehr heimlich zus 
geht / daß du es kaum merckeſt / jedoch wird erfuͤllet / was beym 
Propheten ſtehet: Dein Gedaͤchtnus iſt in den Begierden und 
Seuffzern unſers Hertzens. Das iſt auch ein gewiſſes Zei⸗ 
chen / daß dich GOtt in der Anfechtung nicht verlaſſen habe / 
wann du noch an ihn dencken kanſt. Denn goͤttliche Sedanden 
find nicht dein / ſondern GOttes Werck in dir, Du klagſt offt 
im Creutz / Daß du keinen Troſt fuͤhleſt aber warum denckeſt 
du nicht an GOtt? Er hat deine Gedancken ſo wunderlich ge⸗ 
macht / daß du nicht recht andaͤchtig und ohne Seuffzen an ihn 
dencken kanſt / die Seuffzer ruͤhren dann ſein Hertz / daraus 
kommt Krafft zudir. So klagſt du offt im Creutz / du koͤnneſt 
nicht beten. Ach! warum gedenckeſt du nicht an GOtt? Wes 
das Hertz voll iſt des gehet der Mund uͤber / b und aus heiligen 
Gedancken wachſen heilige Gebetlein. Diefe Kunſt lerne wann 
dirs im Creutz ſchwer faͤllt zu beten. Du klageſt / dein Leiden ſey 
zu ſchwer / du koͤnneſt es nicht uͤberwinden. Aber die Schuld 
iſt dein warum denckeſt dunicht an GOtt? Durch goͤttliche 

Bbbb 2 Ge⸗ 

a Eſa. 26.9.8. bMatth.12.0,34 
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Gedancken wirſt du ſo feſt mit GOtt vereiniget / daß ſeine Kraft 
und Staͤrcke dein wird / dadurch muſt du endlich uͤberwinden / 
und den Sieg behalten. David hats wol gewuſt / darum 
ſpricht er im 42. Pſalm: Mein GOtt /beiruͤbt iſt meineSeele in 
mir / darum gedencke ich an dich. Iſt eine liebliche Schluß⸗ 
Rede / weilich betruͤbt bin / dencke ich an dich. An GOtt den⸗ 
cken / iſt der betruͤbten Seelen beſte Artzney / aus dieſem Brun⸗ 
nenmuß aller warhaffter Troſt flieſſen. 
Weil auch GOttes Liebe eine treue Mutter iſt / ſo muſt du dich 
in der Anfechtung oft erinnern des Spruͤchleins Pauli: a GOtt 
iſt getreu / der euch nicht wird verſuchen laſſen uͤber euer Ver⸗ 
moͤgen. Er gibt dir erſtlich die Krafft des Geiſtes / und dann 
miſſet er nach der Krafft die Anfechtung ab / da muß keines das 
andere uͤberwiegen / die Laſt muß nicht ſchwerer ſeyn als fie dein 
Ruͤcke vermag zu tragen. Nach dem deine Kranckheit groß o⸗ 
der gering iſt / nachdem muß das Purgier⸗Truͤncklein bitter 
ſeyn / das dir GOtt einſchenckt / wie ſich das Kleid am Leibe / 
ſo muß ſich die Anfechtung zur Seelen ſchicken. Erkenneſt du 
folches / fo muſt du in der Anfechtung gedultig ſeyn / und mit 
David ſprechen: Ich muß das leyden. Pſ. 77. Ungedult iſt ein 
feueriger Pfeil / den dir der Satan ins Hertz treibt damiter die 
dein Creutz fo ſchwer und bitter mache / daß du endlich verzweif⸗ 
felſt. Darum goͤnne dem Satan die Freude nicht/ und thue es 
deiner Seelen nicht zuLeyde / daß du an GOtt wolteſt verzagen. 
Es iſt ein koͤſtlich Ding / gedultig ſeyn / und auf die Guͤte des 
Errn hoffen. Thraͤn.e J. | 
Damit dir aberdas Herg inder Anfechtung leicht werde / / 
fo ſchuͤtte es oftfür GOtt aus/ und Flage ihm deine Noth. Da⸗ 
vid nennet den 102, Pſalm: ine Alage des Armen / —— 


oth 
a ĩ. Cor 10 v. 18. 
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Noth für GOtt ausfebürter. Und nimmt ein Gleichnuͤß vom 
Waſſer / ſo man rein auf einmal ausgeuft 5 Alfo müffen bez 
trübte Hergenihr Anliegen / Das fie drucket und aͤngſtet / rein 
vom Hergendenlieben GOtt abklagen. Wann ein Krander 
feinen Schaden verbergen wolte / und ſich fAP dem Artzt ſchaͤ⸗ 
men / wie koͤnnt ihm dann gebolffen werden ? Du muft die 
Wunde/diedir wehethut / denem GOtt recht zeigen. Darum 
bat er dein Hertz alſo gemacht / daß es nicht ruhen fan / biß du 
dein Anliegen rein abElageft und ausfchütteft. Gott ift der befte 
on /_indeffen Schooß du dein Leyd am ſicherſten ſchuͤtten 

anftız. Die Welt iſt untreu/ wann man offt meynet / man ha 
be es dem beſten Wanne vertrauet / ſo hat man es in ein loͤchericht 
Faß geſchuͤttet / da alles unten wieder ausfleuſt / was oben ein- 
gegoſſen iſt / heut wiſſen wirs allein/ morgen weiß es die gantze 
Stadt. Darum thuſt du beſſer / daß du dein Leyd in dich freſſeſt/ 
als daß du es der Welt klageſt. Aber was du der Barmher⸗ 
tzigkeit Gottes vertraueſt / das wird zugedecket und weggenom⸗ 
men. Darum fpricht David fo freudig im 42. Pſalm: Ich fehreye 
zu GOtt mit meiner Stimme / ich flehe dem ran mit mei: 
nee Stimme] ich ſchuͤtte meine Rede für ihm aus / und zeige 
ihm an meine Noth. Es weiß ja GOtt zuvor alles / doch Ela: 
gens ihm die Betrübten / denn dadurch empfindet ihr Hertz 
Einderungund Ruhe. Wie wird manchem das Hertz fo leicht/ 
als wareihm ein ſchwerer Stein davon gefallen / wann er fei- 
ne Roth einem guten Sreunde klaget ? So lang du deine Angſt 
auf dem Hergen behälteft / drücket fie dich wie ein ſchwerer 
Stein’ aber das Geſpraͤch mit GOtt ſchaffet Linderung.aDar- 
um hoffet auf den HErrn allzeit / lieben Leute/ ſchuͤttet euer 
Hertz fürihm aus, Alsdann aber fhüfteft du dein Here für 
| | Bbbb 3 GOtt 
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SHOT aus / wann du von Grund des Hertzens aus allen 
Kräfften mit groffer Angſt und Traurigkeit beteft / mie die 





Hanna ſaget; a Ich babe mein chertz für GOtt ausgeſchuͤttet / 


und habe in — groſſen Kummer und Traurigkeit gere⸗ 
det. Es hafften in deinem Hertzen viel falſche und nichtige Ge⸗ 


dancken / es klebt darinn viel eiteles und nichtiges Troͤſts / da⸗ 


BEE 9 US no 


von muft du das Hertz gantz ausleeren und rund heraus bee 


kennen / daß allesnichts und eitel ſey / wann GOtt nicht troͤ⸗ 
ſtet und hilfft. So hat auch deine Seele viel innerliche Be 
wegungen / als Liebe Hoffnung / Vertrauen / Furcht / 
Zraurigfeit / Freude: Dieſe ale muft du ausſchuͤtten / und 
allein zu GOtt richten / fo iſt er getreu / daß er dein Herg nicht 
laͤſt zu ſchanden werden. Garlieblich redet D. Luther: Sch: 
let euch etwas / wohlan/ da iſt gut Rath zu / ſchuͤttet euer 
Hertz für ihm aus/ Elagets nur frey / berget ihm nichts, / 
es fey was es wolle / fo werfits mit Asuffen heraus für 
Ihm / als wann ihr euer Herz einem guten Sreunde ganz 
eröffnet / Er hörets gern / will auch gerne Pa und ra: 
then fcheuet euch nicht für Ihm / und dendet nicht / es fey zu 
groß oder zu viel/ getroſt heraus / und follten es eitelSädevoll 
Elends feyn / Er iſt geöfler 7 vermag und will. auch mehr 
thun / als unfer Noth iſt / ſtuͤckele es Ihm nur nicht / Er iſt fein 
Menſch/ dem man koͤnnte zu viel Bettlens und Bittens vor⸗ 
tragen / je mehr du beteſt / je lieber Er dich hoͤret / ſchuͤtte nur 
alles heraus / tröpffele nicht / dann Er wird auch nicht troͤpff⸗ 
len / fondern mit Suͤndfluth dich überfehütten. So offt du 


in der Anfechtung beteit/fo offt fchütteft du mit den Worten - 


ein Stüd Elends vom Hergen /und wann du gleich nur feuffr 
zeſt / fo führet doch ein jedweder Seuffzer fein Ang» Stück 


lein in die Höhe/ und wirffts für G tt nieder/ ja mit den 


Thraͤnen / die aus deinen Augen fallen / fallt die Angſt zu: 
g eich 
a Sam 15. v. 16. b Tom. 3. Jen. fol, 299. 
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gleich vom Hergen. David ſagt: GOtt zehle und ſammle ſeine 
Thraͤnen. Deine Thraͤnen ſind nichts anders als dein Elend. 
Das muß ein freundlicher GOtt ſeyn / der dein Elend zehlet 
und ſammlet als wäre es Gold und Silber. Darum/jegröfß 
fer Angſt / je eiferiger bete du wie daſſelbe aller Heiligen Exem⸗ 
pel/ und der gantze Pſalter bezeuget. David ſpricht: Pſ. 77/4 
Wann mein Hertʒ in Aengſten iſt fobeteich / wann ich ruffe / ſo 
werde ich innen / daß du mein GOtt biſt. Und ferner / da 
er lang geweinet und gebetet hatte / kommt endlich der froͤliche 
Ausgang: Pf.6.Der Ar: hoͤret mein Weinen / der HErr hoͤ⸗ 
ret mein Flehen / mein Gebet nimmt der HErr an. Und im 13. 
Pſalm: Ich hoffe aber darauf / daß du ſo gnaͤdig biſt / mein 
Hertz freuet ſich daB du fo gerne hilffeſt / ich will dem 
MERKEL fingen / daß er ſo wol an mie thut. Das ift 
dann der ermünfchte felige Wechfel / daß / die mit Thränen 
faen / mit Freuden erndten / und daß endlich / wann. die 
Pf zeit im Dfen des Elendes ausift / gewiß die Erlöfung 

ommen muß. a Selig ift der Menſch / den GOtt ſtraffet / 
darum weigere dich der Zuͤchtigung des Allmächtigen nicht / 
aus fechs Truͤbſalen wird er dicherlöfen / und in der ſieben⸗ 
‚den wird Dich Fein Übel rühren / wann die Zahl deiner Trüb- 
falen ein Ende hat fo kommt die Freude uͤberſchwenglich. Dan- 
cke GOtt / daß du Ehrifti Mahlzeichen an deinem Leibe trä- 
geſt / und freue dich / weil diefer Zeit Leyden nicht werth ift der 
Herrlichkeit / die dermaleins an Dir folloffenbahret werden. b 
Erkenne aus den Anfechtungen / wie recht elend du ſeyeſt inner: 
lic) und aͤuſſerlich und bitte GOtt um Gnade / daß erdeinen 
Glauben vermehren und ftärefen wolle / damit er in ſolchem 
ſchweren Kampff den Sieg behalte, Iſt er aber ſchwach / fo 
A zweif⸗ 

a Jobz / 17. 1. bRom . 8/ 18. 
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zweiffele nicht / daß er doch GOtt gefallen werde. Ein ſchwa⸗ 
ches Gebet / ein ſchwacher Glaube find auch GOtt gefaͤllige 


Opffer / ob gleich nur von kleinem Vieh. Blaͤſt dir der Sa— 


tan. viel laͤſterliche Gedancken ein / fo leyde dieſelben mit 


Schmertzen und Seuffzen / und daͤmpffe das inwendige 


Feuer / daß es nicht ausſchlage / ſprich indemüthigen Ver⸗ 


trauen zu deinem GOtt: Nunlieber Batter / ich muß zwar 


leyden / daß mich der Teuffelfoplaget / alsfhlüge er mich mit 
Faͤuſten / und ſcheuſt mir einen feurigen Pfeil nach dem an⸗ 


dern ins Hertz / aber du lieber GOtt / wie iſt mir dieſes fo 
hertzlich leyd / daß ein einiger Gedanck in mir ſeyn ſoll / der dich 
allerhoͤchſten GOtt laͤſtere. Darum bitte ich dich / rechne 


mirs nicht zu / und ftraffemich nicht darum / verhänge aud) 
dem Satan nicht über mir/daßer meine®edandenund Wor- 
tezufeinem Werckzeuge wider dich brauche, Ja du felbft er- 


mahne dich / fchilt den Satan im Namen des HEerin / und 


ſprich: Heb dic) weg von mir Satan / duvermaledenterund - 


verdammter Seift/ was plageſt du mich ? Weiſt du nicht / daß 
aus allen dieſen Plagen dir nichts dann eitel hoͤlliſche Plagen 


L a u A 


werden ? du wirſt im Abgrund der Höllen dafür gepeiniget 
werden / dann du rühreft GOttes Augapffel an. Hierauf 


fange an zubeten/ und GOtt zu loben / fowirft du den Satan 


überwinden. Ja / wanns aud) dabinmitdir kommt / daß dir der 


Teuffel dein eigen Hertz alſo einnimmt / daß er dich verdammt / ſo 

wiſſe / daß GStt noch groͤſſer iſt / dann dein Hertz / und erkennet 

alle Ding. Kommts auch dahin / daß Chriſtus und der Glaube 

in dir gang todt find / und daß der Satan / dir alle deine Hoff» 

nung nimmt / dein Gewiſſen plagt und martert / fo fihe nur zu / 

daß du das Gedaͤchtnuͤß Chriſti in deinem Hertzen — 
* . — gi % na 
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nach Chriſto ſeuffzeſt und beteſt / dann wird er endlich in deinem 
Hertzen wieder lebendig werden / und dich ſeine Gegenwart ſpuͤ⸗ 
ren laſſen / troͤſten und erfreuen. 

OÖ ALrı durch dein Krafft uns bereit / 

Und ſtaͤrck des Fleiſches Bloͤdigkeit / 

Daß wir bie ritterlich ringen / 

Durch Tod und Leben zu dir dringen! Amen. 


XX. 
Goͤttliche debes Famme, 
herfuͤr ſcheinen 
In der Zuͤchtigung der Frommen. 


S zuͤchtiget auch die Liebe GOttes unſern Leib / weil 
er ein Suͤnden⸗Leib iſt. Daher iſt ein Chriſt ſelten 
ohn Creutz / kommt nicht das eine / fo kommt doch das an⸗ 
der. Gleichwie der Himmel ſelten ohne Wolcken / das 
Meer ohne Wellen / die Roſen ohne Dornen/ fo ein Ehrift 
ohne Creutz. David fpricht: Ich glaube darumrede ich/ich wer⸗ 
de aber fehr geplaget. Pf.116. Wieder Schattenam Leibe / der 
Schein am Licht / der lang ander Sonnen; fohangen Glau⸗ 
be/ Bekäntnüs und Leyden aneinander. Diemeil der Drache 
das Kind (JESUM ) nicht verfchlingen Eönnen/ nachdem eg 
entzucket worden zu GOtt und feinem Stul / ſo gehet er aus zu 
ſtreiten mit den uͤbrigen ſeines Saamens / das iſt mit denen / in 
welchen der lebendige Slaubeift. Das iſt der Schlangenſtich / 
der zuvor verkuͤndiget im Paradiß; Gen.;. Du wirſt ihn in die 
Verſen ſtechen. Im 4. Buch Moſe leſen wira/ daß / nachdem 
Die Kinder Iſraelaus GOttes Befehl die Midianiter gefchla- 
| | Sece gm 
&. acap 3 v,22 | ER. 
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fehlagen / und einen groffen Raub an Gold / Silber und an- 
derm Geraͤthe erobert/habe ihnen Moſes gebotten/ daß alles 
Gold und Silber das man dem HErrn opffern wollt / ſolt 
durchs Feuer gehen / das iſt geſchmolzen werden / alsdann fol- 
te es rein ſeyn / und alles was das Feuer nicht erleiden koͤnte / 


ſolte durchs Waſſer gehen / fo ſolte es dem HErrn geheiliget 


ſeyn. Wir ſind alle als ein Raub dem boͤſen Feinde / durch 
GOttes Gnade aus dem Rachen geriſſen worden / ſollen wir 
aber GOtt ein angenehmes Opffer ſeyn / ſo muͤſſen wir durchs 
Creutz bewaͤhret und geheiliget werden. Darum ſuchet die Lie⸗ 
de GOttes im Creutz nicht unfer Verderben / ſondern unfere 
Heiligung. a GOtt du haſt uns gelaͤutert wie Silber und 
Sold / Du haft uns eine Laſt aufgeleget / du haſt Menſchen 
laſſen uͤber unſer Haupt fahren / wir find durch Feuer und 


Waſſer gangen / unddu haft ung ausgefuͤhret und erquicket. 


Alſo iſts nun von unſerm Gott in hoͤchſter Liebe beſchloſſen / daß 
fein wahrer Chriſt in dieſer Welt ohne Creutz ſeyn muß. Chri⸗ 
ſtus hats uns allen vorher geſagt: b Wer mein Juͤnger ſeyn 


wil / der nehm feinCreug auf ſich und folg mir nach. Chriſti Juͤn⸗ 


gerſeyn iſt der Wolthaten im Reich Chriſti genieſſen / hie muſt 
du eins erwehlen / entweder der ewigen Seeligkeit entbehren / 
oder das zeitliche Creutztragen helffen. Mancher meynet / er 
wolle wol ohne Creutz ein Chriſt ſeyn / und ſein Leben in eitel 
froͤlichen Tagen zubringen. Ad! welche naͤrriſche Gedan⸗ 
fen nn das. Die Schrifft oſetzet ein Muß davor / wir muͤſ⸗ 
ſen durch viel Truͤbſal ins Reich GOttes eingehen. d Die 
Gottſeligen muͤſſen Verfolgung leyden. Ich muß das leyden.e 
Wann einem gutherzigen Manne angezeigt wird / daß ihm 
fin Herr einen Gaft zufenden werde / fo ſchickt er ſich bar 


a 
oP[.65/10. bMatth. 10/58, cAd.14la2. d 2. Tim. 3/ 12. e Pſ.77. 11. 
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daß er denſelben / feines Herrn Geſandten / nicht allein willig 
aufnehme / fondern auch beftes Vermoͤgens tractire. Nun 
haft du oͤffters gehoͤret / GOtt werde dir Creutz zuſenden / und 
werde nicht ausbleiben / ja ohnverſehens kommen / doch biſt du 
ſo traͤg / daß du dieſen lieben Gaſt / der doch ſeine Herberge theu⸗ 
er genug bezahlet / nicht mit ſtiller Gedult und eiferigem Ges 
betempfangen wilt. Du mweilt/ daß alle Heiligen von Abel 
an dem erften biß aufden legten / der ſeyn wird / eine Ordnung 
gemacht / genannt der Creutz⸗Bruͤder / darinnen fie nicht etwa 
gemahlte guͤldene Creutze und erdichtes falſches Heiligthum / 
ſondern das wahre Heiligthum des Creutzes Chriſti tragen. 
Wolteſt du nun ein Heiliger ohne Creutz feyn / fo wuͤrdeſt du 
gleich denen Drdens Brüdern’ die an Feine Regeln und Geſtif⸗ 
fe wollen gebunden feyn. Ach wüfteftdu ! was im Greuß für 
Herrlichkeit verborgentieget / du wuͤrdeſt Tag und Nacht auf 
den Knien liegen / und nicht aufhoͤren zu ſchreyen / biß dich GOtt 
mit Creutz belegte. Aber es iſt das Creutz ein verſiegeltes Hei⸗ 
ligthum / im Anfang verſteheſt du GOttes Rath und diß Be⸗ 
heimnuͤß nicht / biß ers wunderlich hinausfuͤhret / da erkenneſt 
du erſtlich im Ausgang / was GOtt geſuchet/ wie wohl ers 
mit Dir gemeinet / und wie er aus dem Creutz Deine Seligfeit / 
als die Frucht aus dem Saamen / laffen herfür wachfen. 
Darum lieſeſt du / daß Abraham / Jfaac / Fofeph / Moſes / 
Hiob/ David / Daniel/ nachdem fe GOttes Rath im Creutz 
erkannt / ihm dafur gedandet. Dashaltenur dafür/ je groͤſſer 
Heiliger / je groͤſſer Creutz. Wie Chriſtinatuͤrlicher / fo muß 
auch der geiſtliche Leib ſeine Schmertzen haben / und wie jener 
mit Myrꝛrhen und Aloes iſt geſalbet / ſo muß auch dieſer damit ges 
wuͤrtzet und eingemacht werden, Wilſt du nun ein Glied am£eibe 

Cocc2 Chri⸗ 
5 
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Chriſti ſeyn / Ey! ſo muft du auch ein Myrrhen⸗ Tröpfflein dar 
von ſchmecken. Sind dody deines Heylandes Kleider eitel 
Myrrhen / Aloes und Kezia / wolteſt du dann ein beffers Kleid 
haben in diefer Welt? Zu erft muft du den Myrrhen⸗Rocktra⸗ 
gen / wilt du hernach mit weiffer Seiden bekleidet gehen. Chri⸗ 
ſti Schmertzen muſt du fühlen / daß du mit Paulo ruͤhmen koͤn⸗ 
neſt: Wie tragen die Mahlzeichen Chriſti an unferm Leibe / und 
erſtatten an unſerm Fleiſch die übrigen Truͤbſalen des Leibes 
Chriſti. Sal. 6.0.17. | 
Betrachte nur den Zuftand der Kirchenvom Anfang big 
aufdiefegeit / ift fie aud) je ohne Creutz geweſen ? Sie klagt 
im 19. Palm: Sie haben mich offe gedraͤnget / von meiner Ju⸗ 
gend auf. + Dafienod) einzartes Kind GOttes war / ein klei⸗ 
nes Häufflein / da legte ſich fehon der Teuffel mit allen feinen 
Schuppen wieder fie/ und wolte das Feine Knaͤblein mit feinen 
Strom erfänffen ; da fienochein zartes Pflaͤntzlein war / hat 
fie fchon müffen alle Wetter überfich gehen laffen. War nicht 
die Chriftenheit im A. Teftament ein elendes wol geplagtes 
Volck von Abel an big auf Ehriftum ? Die Epiftelan die He 
braͤer druckt ihr Gluͤck aus mit diefen WBorten : a Sie haben 
Spott und Beiffel erlitten / Bande und Gefaͤngnuͤß / fiefind 
geſteiniget / zerhacket / zerſtochen durchs Schwerdt getödr 
tet. Aſo iſts auch von Anfang des N. Teftaments ergangen. 
Chriſtus unfer HErr und Haupt mufte erſt am Greuß bangen. 
Darnach hat man die allergreulichfte Master erdacht feine Sie: . 
der zu peinigen. Wonder Apoftolifchen Kirchen ſchreibet Pau⸗ 
us aus eigener Erfahrung alſo: Biß auf diefe Stunde leyden 
wir Junger und Durft/ und find nackend / und werden geſchla⸗ 
gen und haben Feine gewiffe Stätte. 1: or. 4. Bald nach der 
Apoiielzeiten feondie sehen grofien Verfolgungen MEER DAN 
J a ‚1Il,d. SO. eyd⸗ 
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Heydniſchen Kayſern angangen. Da hat man Kleider machen 
laſſen voller Nadel: Spisen/ und dieſelbe den Chriſten angezo⸗ 
gen / fie mit Pech und heiffem Bley begoſſen / fiein wilder Thies 
re Haͤute laſſen einnehen / daß ſie bie Würme bey Iebendigem 
Leibe haben freſſen müffen / nit Baumen lebendig laſſen von⸗ 
einander reiffen. Das Roͤmiſche Reich hat mit Chriſto gekrie⸗ 
get uͤber 300. Jahr / und iſt unzehlich viel Ehriften-Blut ver⸗ 
goffen. Unter dem Kayſer Maximiliano find in einem Monat 
zwoͤlff tauſend Ehriftenerwürget worden. Kayſer Adriauus 
bat bey feiner Regier-Zeit zehen tauſend creugigen laffen. Da 
hats geheiſſen: a Wir werden um deiner willen erwürget täg- 
lich / und find wie die Schlacht :Schaafe, Zugefchweigender 
Verfolgungen welche die Ketzer über ſie gebracht haben / voraus 
Arrius / die Wurtzel aller Gotteslaͤſterung / aus welcher der 
Mahomet entſproſſen. 

Trifft dich auch nun / mein Chriſt / Creutz und Leyden / 
ſo halte gaͤntzlich dafuͤr / daß es dir GOtt in hoͤchſter Liebe von 
Ewigkeit zugeordnet habe. Gemißifts/ daß dir GOtt dein 
CLreutz verſehen habe. Das lerneſt du aus den Worten GOt⸗ 
tes: b Ich rieff dir bey deinem Namen / und nennet dich / da du 
mich noch nicht kenneſt. Ich bin der HErr und ſonſt Feiner 
mehr / fein GOtt iſt ohne Ich. ch habe dich geprüfet / da du 
mich noch nicht kanteſt/ auf bat man etfahre beyde von der 
Sonnen Aufgang und Friedergang / daß auffer mir nichts 
fey / der ich das Licht mache und fchaffe die Sinflernüß / der 
ih Sriede gebe / und fchaffe das Ubel/ Ich Binder JERR / der 
ſolches allesthut. Da hoͤreſt du / daß fuͤr GOtt alle zukuͤnfftige 
Dinge gegenwärtigfind / und ſtehen da für ihm / als waͤren * 
ſchon geſchehen / daß auch GOtt aller Glaubigen Namen / das 
iſt / ihre Wercke / Ampt / — — und Truͤbſal / Le 
| (6t3 
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ben und Tod / in ſeine goͤttliche Verſehung / als inein Buch ge 
ſchrieben darum daß duje gewißlich glauben ſolt / Daß du mit 
allem deinem Thun und Leyden in GOttes Hand ſeyeſt / daß 
auch GOtt im Himmel in ſeinem ewigen Bath überdirbefchlo& 
ſen habe / mie es dir gehen fol in Diefer Belt»: Dann diß 
Sprüchlein faget Dir +daß GOtt über einen jeden Menfchen 
verhänget habe / was ihn betreffen ſoll / Gluͤck oder Ungluͤck / 
gute oder böfe Tage / Freud oder Trübfal 1. Krieg oder Friede, 
Die Schrift ſagt / daß GOtt deine Tage gezehlet babe. Nun 
iſt GOttes zehlen nicht aljo/ Daß er die Zage bloß dahin zehlet / 
wieetwadu die Tage oder Mondenoder Wochen zehleſt / ſon⸗ 
dernerzehletfiedergeftalt / daßer weiß und ordnet / was Dir 
alle Tage widerfahren ſoll/ mieer fagt von Paulo: aIch will 
ihmzeigen / wie viel ec um meines Namens willen leiden 
ſoll. AAch weiß alle deine Truͤbſal / ja / du muͤſſeſt es ja wiſ⸗ 
fen / lieber himmliſcher Vatter / dann in deinem Buch ſtehet 
alles geſchrieben Der 75. Pfalm lehret aud) / daß all dein 
Creutz von GOtt komme. Der HErr hat einen Becher in 
der Hand mit ſtarcken Wein voll eingefchendt / und ſchencket 
ausdemfelben. Dasiftder Creutz⸗Becher / aus demfelbenmuß 
einjeder einen Trunck thun / undfein beſcheiden Theilzu ſich neh⸗ 
men. Der HErr Chriſtus hat auch mit getruncken / und zwar 
den allerſtaͤrckſten Trunck gethan / da er ſprach: Vatter uͤberhe⸗ 
be mich dieſes Kelches. Marc. 14. Und zu Petro: Soll ich den 
Kelch nicht trincken / den mie mein Vatter hat eingeſchencket? 
Toh.18-Alfo muß ein jeder ſagen: Hat mir mein him̃liſcher Vat⸗ 
fer den Trunck eingeſchencket / ey fo will ich gerne trincken / hats 
mir Doch mein JEſus mit feinen Honig⸗ Lippen fein ſuͤſſe ge⸗ 
macht. Im go, Pfalmmwird dein Creutz ausdruͤcklich GOttes 
Ruthe genannt. So es nun GOttes Ruthe iſt / ſo muß es ja 


a Act 5. V. 16. b Apoc. i, V. 9 
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von GOtt herfommen.Zu dem fpricht GOtt am ſelbigen Ort⸗ 
Ich will ſie heimuchen. Ey fo weiſt du ja denrechtenlirfprung 
deines Creutzes. 
Darnach iſt auch gewiß / daß GOtt feinen Kindern nicht 
im Zorn / ſondern in hoͤchſter Liebe das Creutz zuſchicke / nicht 
als einen Zorn⸗ſondern als einen Gnaden Prediger. Darum 
nennets Panlusa eine Babe. Die Liebe gibt gern. Mancher 
bildet ihm ein / GOtt ſey im Creutz fein Feind / da doc) Gott die 
Seinen im Creutz gleich lieb / ja viel lieber hat als ſonſten / wie 
Vatter und Mutter die kranken Kinder lieber haben als die ge⸗ 
ſunden. Meyneſt du / daß es GOtt vergeblich imgg. Pſalm 
ein Binder⸗Ruͤthlein nennet? Nein / ſondern wie ein Vatter 
fein Kind aus Liebe ſtaͤupet / und mit der Ruthen nicht deß Kin» 
des Verderben / ſondern Beſſerung ſuchet: ſo meynets auch 
G0Ott gut mit dir / wann er dich heimſuchet mit dem Creutz. 
Waͤre jener verlohrner Sohn nicht ewig verdammt worden/ 
wann Gott ihn nicht in ſolche Hungers⸗Noth gerathen laffen 2 
Er betruͤbet und zuͤchtiget dich nicht aus Zorn / ſondern aus 
hertzlicher Erbarmung / daß du nicht mit der gottloſen Welt 
verdammet werdeſt. Was waͤre dir doch immer damit geholf⸗ 
fen / wann dich GOtt mit aller zeitlichen Wolluſt uͤberſchuͤttet / 
wie den reichen Mann / und ſtieß dich darnach ewiglich in die 
Hölle? Es iſt einem Menſchen gut / ſaget der Prophet / b 
daß er ſein Joch in der Jugend trage. Diß Leben iſt die Zu: 
gend / jenes Leben iſt das rechte vollfommene Alter/jego iſts 
eitel Kinderfpiel mit uns/darum muß die Ruthenicht fern da; 
vonfeyn. Der König David ſpricht:c Wie follich dem Hrn 
vergelten alle feine WMolthat / die er mie thut? Ich will den 
heilfamen Kelch nehmen/ und des HErrn Namen predigen. 
a Phil. 4. b Thren.3.v.27, c Pf, 1199.11. 13. Die 
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Hie tauffet und Erönet David fein Greug mit gar lieblichen Na⸗ 
men/ er. nennets eine Wolthat GOttes: Achia/ das Ereuß 
iſt der gröften Wolthateneine/ fodir GOtt in diefem Leben er 
weiſen kan. Wiedie gröffefte Wolthatdieman an einem Kin» 
de Fan beiveifen/ die Ruthe; foift die gröfte Wolthat GOttes 
an dir das liebe Creutz. Ernennets einen Becher des Heils / 
aus welchem dir GOtt lauter Heil zu trincken gibt / gleich als 
wann der Krancke aus dem Becher lauter Artzney trincket / das 
ſchmecket zwar bitter / iſt aber doch heilſam. Kein Vatter gibt 
feinem Kinde Gifft zu trincken. Ad)! du vaͤtterliches Here / 
wie ſucheſt du doch im Creutz unfer Heil und Seligkeit 4 Und 
wie magſt du doch anders gedencken z.als daß dein Creutz eitel 
Liebe GOttes ſey? GOtt iſt je die Liebe ſelbſt / und michts dann 
eitel Liebe / darum muß alles aus der Liebe kommen / was er dir 
zuſchickt. Warum wolteſt du dann nicht fuͤrLiebe halten / was 
dir Der hoͤchſte Liebhaber der Menſchen gibt ? Ein fleiſchlicher 
Menſch dencket / wiehat GOtt die heiligen Märtyrer fo lafien 
verfolget werden / er muß ihr Feind gewefenfeyn ? Ach nein! 
G0Ott Hat fie fo lieb gehabt/ daß er fie mitdem Creutz beleget 
Euch iſt gegeben um Chriftiwillen zu leyden 1 

Jaſprichſt du: Ich empfinde doch Feine Liebe / ſondern 
lauter Zorn in meinem Treutz / und daruͤber klagen auch die 
Heiligen offt / Job / David / ec. Aberhie ſolt du wiſſen / daß 
GOtt an und für ihm ſelber nicht zuͤrne wie ein Menſch / dann er 
iſt das einfaͤltigſte / lieblichſte / freundlichſte / holdſeligſte güs _ 
tigſte Weſen / die hoͤchſte Ruhe / und wird nicht in ihm ſelber ſo 
verunruhiget / als ein Menſch / ſondern ſein Zorn liegt an dei⸗ 
nem Empfinden. Er beweiſet lauter Gnade / wann du es nicht 
fuͤhleſt / und fuͤhleſt noch darzu lauter Ungnade / das iſt * 
| © >) 
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Zorn. So lehrets GOtt ſelber / wann er ſpricht beym Prophe⸗ 
ten:Ich will mich imʒorn verbergen. Eſ. 5 4. Gleich als war ſich 
die Sonne mit einer Wolcken bedecket / daß die Menſchen ihren 
Schein nicht empfinden / da bleibt die Sonne unveraͤndert / 
wie ſie iſt / nur du ſiheſt ihren Glantz nicht / und das iſt deine Pla⸗ 
ge : Alſo bleibt auch GOtt unbeweglich / und betruͤbt ihn fein 
Zorn / aber dir wird wehe und bange / wann du ſeinen Gnaden⸗ 
Schein nicht empfindeſt. Iſt wol ein wunderlicher Zorn/ der 
ihn hat / fuͤhlet ihn nicht / und der ihn nicht hat / muß ihn fuͤh⸗ 
len. Solls aber ja ein Zorn heiſſen / wann GOtt die Frommen 
zuͤchtiget / fo iſts ein Vatter⸗Zorn. Ich dancke dirErr / daß dus 
zornig geweſen bift über mich / und dein Zorn ſich gewendet hat / 
und troͤſteſt mich. Eſ. 2. Des Vatters Zorn iſt des Kindes 
hoͤchſte Artzney / in des Vatters Zornift allzeit eine Gnade / 
under bringt allezeit einen herzlichen Troſt mit ſich. Des Vat⸗ 
ters Zorn waͤhret auch nur ein Augenblick: So zoͤrnet GOtt 
mit dir in ſuͤſſer Liebe eine kurze Zeit zu deinem eigenen Heil und 
Beſten / nicht ohne verborgenen Troſt. So wenig als der groͤ⸗ 
ſte See / fo wenig mag auch GOttes Gnaden⸗Meer ausge: 
ſchoͤpffet werden / dann ſeine Guͤte waͤhret ewiglich. Was bil⸗ 
deſt du Dir dann fuͤr ein Ungnad und Zorn ein? O! halte nur 
dafür/daß Dir dein Creutz ein Geſchenck der hoͤchſteneiebe GOt⸗ 
tes ſey. Die allergroͤſten Freunde GOttes muͤſſen aus dem 
Lreutz⸗Kelch den allergroͤſten Trunckthun / denen / die GOtt 
mit ſonderbarer Heiligkeit kroͤnen will / ſchicket er auch beſondere 
Leyden zu. Dieſes kanſt du frey erkennen gus dem / was der 
HErrꝛ den beyden Söhnen Zebedaͤi ſagte: a Koͤnnt ihr auch den 
Kelch trincken / den ich trincken werde? Als wolt er ſagen: 
Wolt ihr vortrefflicher und geheimere See on als ann 
Ö 


a Mare. 10.9, 38. 
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ſo muͤſt ihr auch groͤſſer Widerwaͤrtigkeit ausſtehen. War nicht 
JEſus der liebſte Sohn GOttes / und hatte doch dag groͤſte 
Treutz? Du ſprichſt: G0Ott liebe did) im Creutz nicht /aber 
gedencke an Chriſtum. Der Vatter ſahe ſeinen Sohn jaͤm⸗ 
merlich Blut ſchwitzen / an der Saͤulen geiſſeln / am Creutz 
von Pein / wie eine Garbe / bitterlich verdorren: Aber war er 
Ihm darum nicht lieb? Ach ja! Er war Ihm am Creutz eben 
fo lieb / als er ihm noch heut im Himmelreich iſt / da erzu feiner 
Rechten ſitzet. Du biſt ihm dann am ſuͤſſeſten / wann er dir 
bitter duͤncket / und ſeine Liebe neiget ſich mehr zu dir im Weh / 
als im Wohl. Darum / wann du ohne Creutz biſt / ſo dencke 
und bete alſo: O guͤtiger Vatter / deine Kinder wandeln unter 
Diſtel und Dornen / in dem engen und harten Wege: Ich aber 
wandele unter Roſen und Blumen in dem weiten und ſanfften 
Wege. Ich bekenne wol / daß du mir lauter gute Tage gibſt / 
das thuſt du nach deiner vaͤtterlichen Vorſichtigkeit dann du 
mich / dein ſchwaches Kind / alſo kranck erkenneſt / waͤre es daß 
dumich mit Aepffeln und Gaben der kleinen Kindernichtlode- 
teſt / ich moͤchte Dir vielleicht zu meinem eigenen ewigen Scha⸗ 
den abgehen. Nun opffere ich mich dir auf alles zu leyden / was 
du nach deiner vaͤterlichenLiebe uͤber mic) verhaͤngen wirft. Ach 
en en wuͤrdige doch mich / dein armes Kind / des Creutzes 

u Chriſti! | | 

Weil nun dein hoͤchſtes Leyden GOttes hoͤchſte £iebeift/fo 
halte ferner fürgemiß / Daß dir auch dein Creutz lauter Gluͤck 
fey. Das meynet Paulus / wann er ſpricht: a Denen / die GOtt 
lieben / muß alles zum beſten dienen. Wann dich oft duͤncket / 
GoOtt mache es aufs alleraͤrgſte mit dir / ſo macht ers aufs al⸗ 
lerbeſte. GOtt iſt ja das hoͤchſte Gut / was er thut / 1. 
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böfe feyn. Es muß aus allen feinen Wercken etwas Gutes wer: 
Den / wanns noch fo böfe feheinet für deinen Augen, Wie 
fagt Joſeph zu feinen Brüdern ? Ihr gedachtsböfe mit mir zu 
machen / GOtt aber gedachts gut zumachen, Gen.50. Der Sa⸗ 
tan hatte es böfe genugim Sinn mit Hiob / und die Tuden mit 
Ehrifto/ GOtt aber machte doch alles gut. Wanns Men: 
ſchen offt gedencken mit dir boͤſe / ſo denckets GOtt gut zu mar 
chen. Hamans Anſchlaͤge waren gewaltig boͤſe / aber aus den⸗ 
ſelben machte GOtt des Mardochai hoͤchſte Herrlichkeit. Dar⸗ 


u 


um thun deine Widerfacher / wannfie dich wollen unferdrus » 


cken / nichts anders/ dann daß ſie unwiſſend GOttes Rath be: 
foͤrdern / dadurch er dich zu Ehren bringet. Hie gehets nicht an⸗ 
derſt her / als wann die Kuͤnſtler aus dem Gifft der Schlangen 
die beſte Artzney machen. Dein Heil muß aus dem Creutz kom⸗ 
men / GOtt machts daraus / wie aus Finſternuͤs Licht. Er iſt 
ſo getreu / daß er nichts boͤſes geſchehen lieſſe / wann er nicht 
wuͤſte etwas gutes daraus zu machen. Mitten imLeyden hat 
er uͤber dir Gedancken des Friedens und nicht des Leydens. Es 
muß dich kein Creutz betretten / daraus nicht ſeine Ehre / und dein 
Heil herfuͤr wachſe / Darum regierts die Liebe GOttes wunder⸗ 
lich / und fuͤhrets herzlich hinaus / daß du im Ausgang fagen 
muſt / GOtt hats nicht beffer mit dir machen Eönnen. Durchſu⸗ 
che die gantze Schrift / du wirſt befinden / daß kein Creutz je ge⸗ 
weſen ſey / daraus nicht GOttes Ehr worden waͤre. Iſt nicht 
durch den feurigen Ofen / durch Daniels Loͤwengrube / durch 
HißkiaͤKranckheit Gottes Ehre in aller Welt ausgebreitet? Hie 
gilts / was der HErrſpricht von der Kranckheit Lazari : a Die 
Kranckheit iſt nicht zum Tode / ſondern zur Ehre GOttes. 
Auch findeſt du kein Creutz der Frommen / daraus nicht lauter 

— DD da Herr: 

a Joh. 11. 9, 4, 
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Herrlichkeit worden waͤre. Die Krone wirds offenbar machen/ 
die ihnen an jenem Tage wird aufgefeget werden. 





Was fuchet aber diefe liebe Mutter mit ihrer Xuthe? Sie | 


fuchet dic) armen Sünder / darzu muß ihr der Creutz⸗Beſem 
dienen / wiejenes Weib mit dem Befem alles kehret und feget / 
biß fieden verlohrnen Groſchen wieder fand. Sie ſuchet dich / 
daß du ſie ſuchen ſolt / wie ein Hirſch nad) feiſchem Waſſer ſchrey⸗ 
et / wann er von Jaͤgern und Hunden wohl umher getrieben 
it. Err / wann TeübfaldaiftAfo füchet man dich / warn 
Du fiezüchtigeft / foruffen fie ängfliglich. a+-Fn guten Tagen 


verliereft du GOtt den beiten Schatz / da wirddeinHerg mit 


Welt Liebe angefuͤllet; Durch die Trübfalaber wirſt du gend- 
thiget / GOtt wieder zu ſuchen / auf daß / ſo GOtt verlohren 
bleibt / nicht auch dur gar verlohren werdeſt. 
Durchs Creutz fuͤhret dich GOttes Liebe zur Erkaͤntnuͤß 
deiner Suͤnden. Sonſt iſt dein Herz hart wie ein Stein / wann 
aber GOtt mit demgreutzſtab daran ſchlaͤgt / laͤſts milde Thraͤ⸗ 
nenflieffen. Jener verlohrne Sohn ſchlug in ſich / da er in 
Hungers Noth gerieth. Den König Manaſſe lehreten feine 
Kettenbeten : Meiner Sünden find mehr denn des Sandes 


am Meer. Ein Argtmußofftdem Krancken viel bitter Trüm | 


cfe eingeben] ehe Die Kranckheit will ansfchlagen / ſchlaͤgt fie 
aber aus / fo iſts ein gewiß Uhrkund / daß der Menſch merde ge⸗ 


nefen. Manche Ruthe muß dir GOtt auf den Ruͤcken legen / 


ehe dumit der Suͤnden⸗Bekaͤntnuͤs rund heraus wilt. Dar⸗ 
um wird das Creutz ein Hammer genannt / daß es deine felſer⸗ 
ne Natur ſoll zermalmen / undwas in dir noch undurchbrochen 
ift / zerreiben / glatt und Hein machen. Bedencke auch / obs 
nicht eine theure Liebe ſey daß / da dich GOtt deiner Suͤnde 


.Eſ. 26. HC. halben 
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halben koͤnte in Ewigkeit mit dem hoͤlliſchen Feuer ſtraffen / er 
dir das zeitliche Creutz auflegt / damit er dich von der ewigen 
Straffe erledige / verwandelt alſo die ewige Straffe in ein klein 
zeitlich, Ruͤthlien. NER 
Durchs CLreutz fuͤhrt dich die Liebe GOttes in deine eigene 
Nichtigkeit / und durchErkaͤntnuͤs der Nichtigkeit zur Demuth, 
Pſios6 Ich ſprach / da mirs wol gieng/ich werde nimmermehr 
darnieder liegen / aber da du dein Angeſicht verbargeſt / erſchrack 
ich. 2. Cor. 1, Wir hatten uns unfers Lebens verziehen / aber 
GOtt / der die Todten auferwecer / hat uns von folchem 
Tod erlöfer / auf daß wir lernen/ dieüberfhwengliche Krafft 
fey nicht unſer / ſondern GOttes. 2. Cor. 4. Daher nennet David 
oft in den Pſalmen das Creutz eine Demuͤtigung. a Ich dancke di2 
Err / daß du mich gedemuͤtiget haſt. Keine Tugend gefällt 
G0Ott baß / dann Die Liebe Demuth und Niedrigkeit des Her⸗ 
tzens / darum iſt er felbervom Himmel kommen und Menſch 
worden / daß er dich dieſelbe mit feinem Exempellehrete / darum 
ſchicket er auch ſo manche Truͤbſal / daß du in deinem Hertzen 
arm / elend / niedrig und gering werdeſt / und mit deiner Zuver⸗ 
ſicht gantz an keine Creatur / ſondern bloß an ihm hangeſt. Je 
mehr die Waſſer der Suͤndfluth wuchſen / je hoͤher ſtieg der 
Kaſte; Gute Tage blafen auf / darum muß der Knuͤttel beym 
Hunde liegen / und des Satans Engel den dritten Himmel mit 
Schlaͤgen wuͤrtzen. 
Durchs Creutz treibet GOttes Liebe die Welt⸗Liebe aus dei⸗ 
nem Hertzen. Die Welt mit ihrer Herrlichkeit iſt das guͤldene 
Kalb / das jederman anbetet / und die guͤldene Diana / welcher 
jederman ſein Opffer bringet. Wie ſchwer iſt deinem Fleiſch 
und Blut die Welt⸗Liebe guszuziehen / wie wehe thuts / wann 
du das Zeitliche verliereſt / wie hanget dein Hertz daran / 
aPl.ı 19. v.71. Dd dd 3 wie 
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wie wolift dir / wann du umdiß güldene Kalb magft herum - 
fangen / alles vollauf haben / Deine Tage in Sreudenund Herz 


lichfeit zubringen / da meyneſt du das fen das Paradieß und 
Himmel / und wiltnicht wiſſen / daß esder Welt⸗Goͤtze ſey / der 
indeinem Hergen fit. Solche Welt⸗Liebe mug GOtt mit 
dem Greuß vertreiben / wie eine Mutter / wann fie ihr Kind 
vonder Milch entwehnen / und ihm die Bruͤſte verleyden will 
bittere Wermuth hinauf thut. Darum legt dir GOtt das 
Creutz der Verachtung auf 7. daß dir die Liebe zur Welt-Ehre 
vergehe: Das Creutz der Armuth / daß «5 Die Kiebe zum 
Reichthum indir daͤmpffe: Das Greußder Leibes⸗ Schmer; 
tzen / daß er dich vom Goͤtzen der Wolluſt erloͤſe. Welche See 
le GOtt hoch adelnwill / die belegt er mit Truͤbſal / daß ſie kein 
zeitlich irdifch Ding begehren ſoll fondern mit David ſagen: 
Erꝛ zudirfchreyeich / du bift mein Theil im Lande der Le⸗ 
bendigen.a Dumuft jedarüber feuffzen/daß die Welt⸗ Liebe in 


— a — 
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dir ſo tieffe Wurgelngefeget. Die Welt iſt mit unzehlichem 
Jammer erfuͤllet / noch ift fie deine Freude; fie iſt bitter dennoch 


liebeft du fie 5 fie ift baufällig / nod) wohneft du gern darinn ; 
unrein iſt fie / noch bälteftdu fie für dein Himmelreich; Die 
Tage find böfe noch begehreſt du fie nicht zu. ändern. Darum 


muß GOtt mit dem Sreuß darzufommen / und Trangfalfen 


den/ daß du des Belt: Egnptensmüdewerdeft. DieDiene 


bringt fein Honig / folang fie auf den Dlumen ruhet 5 wie - 


mag bey dir feyn füle/ holdfelige Andacht / Liebe; Wie magſt 
du auch GOttes Suͤſſigkeit ſchmecken / fo lang du in der Welt 
auf Blumen und Roſen geheft ? Ach! die Welt ſtuͤckelt dir 
nur alles zu / finds doch nur Tropffen / Die Dein Herg nur zer: 
freuen undverunruhigen. Warum fucheltdunicht das vol 


af, 142. v. 6. 


fomme 


®,2.$%, In der Zuͤchtigung der Frommen. 183 


— — —— — — 


kommene Gut? Seine Liebe / die edelſte Zuneigung / der Welt 
geben / heiſt / ſih mit einem ſchoͤnen Schmuck in der Dreck⸗ 
Pfuͤtzen walzen. 

Im Creutz lehret dich GOttes Liebe viel himmliſcher Weis⸗ 
heit, a Wir ruͤhmen uns der Truͤbſal / denn fie bringt Erfah⸗ 
rung / Erfahrung Gedult / Gedult Hoffnung / Hoffnung 
laͤſt nicht zu ſchanden werden. Das Creug iſt GOttes Lehr⸗ 
Schul. Wie manches heimliches Woͤrtlein / wie manchen 
troͤſtlichen Gedancken empfindeft du im Creutz / davon du auffer 
dem Creutz nichts weiſt? David und Hiob habens erfahren. 
Der Brunn aller warhafftigen goͤttlichen Weisheit iſt Gottes 
Wort: b Laſſet das Wort Gottes reichlich unter euch wohnen 
in aller Weisheit. Nunaber ift dasliebe Creug ein Dolmets 
fcher/der dir GOttes Wort ausleget / der befte Prediger/ Fein 
Prediger mags befier erklaͤren. Auch Iehret Trübfalaufs Wort 
mercken / undein Betrübter nimmts zu Herzen / als ein Kran⸗ 
Fer die Arzney. Wie GOtt die Arzney allen gefchaffen hat / 
an dem Krancken aber ihre Krafft zum meiſten offenbar wird: 
So hat er ſein Wort allen gegeben / ſonderlich aber den Elen- 
den / mit denſelben redet er inſonderheit. Das Creutz lehret 
auch das Wort halten / und ins Leben wandeln. cEhe ich ge⸗ 
demuͤthiget ward / irrete ich / nun aber halte ich dein Wort. 
Ach! wie viel Leute ſind auf dem breiten Wege des Irrthums / 
und wuͤrden auch ewig darauf bleiben / wann fie GStt durchs 
Creutz nicht wieder holete als den verlohrnen Sohn? Die Tu: 
gend wird in und durch die Anfechtung angefangen / auch da⸗ 
durch vollbracht und fruchtbar: Im Creutz kommt ſie zu ihrem 
rechten Weſen / ſonſt iſts bey vielen ein bloſſer Schein / und 
ein todtes Aas. Daher ſpricht ein alter Lehrer recht: So we⸗ 
l 
a Rom.7 / 3. b Col / 2/16. c Pf. 113/67. * 
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nig das Sleifch kan erhalten werden für ſtinckender Faͤulung / 
wanns nicht vom Sal wohl ducchbiffen wird; So wenig 
Fan auch ein Menſch GOtt recht dienen/ und ihm gefallen oh⸗ 
ne Creutz. Die Krafft der Sonnen erwecket zwar in allen 





Wurtzeln Saamen zu ihrer Sruchkbarfeit / dannoch muß er 


manchen groffen Froft und harten Reiff leiden/biß er Frucht 
bringe. Im Creug bringt GOttes Wort die befte Frucht in dir. 
Je mehr du nach dem Bilde GOttes erneuert wirft/je mehr 
leuchtet die göttliche Weisheit in dir. _ Hierzu dienet das liebe 
Creutzʒ. Wiedas Eifenim Feuer muß bereitet werden / damit 
es zu allendenen Formen / die der Meifter Darein drucken will / 
bequemmerde: Alfodu durchs Creutz / fol Gottes Bild in 
dich gedruckt werden. D! gedenck/ welch ein weifer Mann 
David im Sreuß worden/mwie weiß ers zu rühmen im 119. Pf. 
Ich bin geleheter dann alle meine Lehrer / ich bin Flüger dann 
die Alten, Darum dancke GOtt für dein Creutz / und ſprich mit 
demſelben Koͤnig: Es iſt mir lieb / daß du mich gedemuͤthiget 
haſt / auf daß ich deine Rechte lerne. Dann was dem Fleiſche 
Leyd bringt / iſt der Seelen Artzney. Da hingegen / was dem 
Fleiſche wol thut / iſ der Seelen Gifft. O! daß du weile waͤ⸗ 
reſt / und diß verſtuͤndeſt. 

Wie dir die Liebe GOttes im Creutz die Welt bitter und 
Egypten ſtinckend machet / ſo macht fie das Land Cangan ſuͤſſe / 
und erwecket eine Begierde zum Himmel. G0Ott laͤſt darum 
Hunde und Jaͤger uͤber dich kommen / daß du in hertzlichem 
Durſt mit David ſeuffzeſt: Wie der Hirſch ſchreyet nach fri⸗ 


ſchem Waſſer / ſo ſchreyet meine Seele GOtt zu dir / meine 


Seele duͤrſtet nach GOtt / nach dem lebendigen Gott/ wann 
werde ich dahin kommen / daß ich Gottes Angeſicht ſchaue 7a 


a Pſ. 42. V. . 


Auſſer dem Creutʒ fallt dir je wolzumeilen ein erlangen nach 
; | Dr 
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dem Himmeljählings ein / aber es hat Feine rechte Wurgel / 
kommt die Welt⸗Freude dazu/die verzehrets bald/ wie die Son: 
ne eine Thau⸗Wolcke. Das Creugiftderrechte Saame/ dar⸗ 
aus die beſtaͤndige Himmels⸗Seuffzer wachſen. Meyneſt dur 
nicht daß manche fromme Seele Tag und Nacht auf den Kni⸗ 
en lieget und nach dem Himmel jammert / mit Paulo weinend 
und ſchreyend: Phil. 1. Ich begehre aufgeloͤſet / und bey Chriſto 
zu ſeyn? Dazu treibet ſie das liebe Creutz. Im Creutz ſeuff⸗ 
zeſt du nach GOtt / die Seuffzer rühren dann GOttes Her /- 
daß er dich erquicke und troͤſte. So manchen Seuffzer du gen 
Himmel ſchickeſt / ſo manchen Troſt ſchicket GHOtt herab. DIE 
empfindeſt du oft / oft gehets ſo heimlich zu / daß du es nicht fuͤh⸗ 
leſt / doc) erhält die verborgene Krafft das matte Hertz / wieder 
Thau das welcke Bluͤmlein erquicket. Davids Verlangen war 
groß / da er ſprach: Meine Augen ſehnen ſich nach deinem Wort / 
und fagen/ wann troͤſteſt du mich + Pſ. 119. Wie einem Kran⸗ 
cken Die Augen wollen verſchmachten / wann er ſich klaͤglich um: 
ſihet nach dem Artzt und ſpricht: Kan mir dann nun niemand 
helfen * GOttes Wort iſt voll ſuͤſſes güldenes Troftesfür die 
elende krancke Seele / darnach ſehneſt du dich im Creutz / biß Die 
GoOtt die Brüftedarreicht / und die Troft - Mild) häufig ins 
Herz flieffen laͤſt MeineSeele wartet aufdenyErın/von einer 
Morgenwachebiß zur andern. Pf. 30.€8 gehet einer troftlofen 
Seelen / wieeinem Taglöhner / der fi nad) dem Abend und 
Schatten fehnet : wie einem Nacht: Wächter / der mit Ver⸗ 
langen auf Den Morgen wartet. Ad) !es ift einfelig Hertz / 
in welchemein folch heilig Verlangen iſt. a Das Derlangen der 
Elenden hoͤreſt du HErr / ihr Her iſt gewiß / daß dein 
Ohr darauf mercke. Gleichwie das DürreErdreich begierig den 

— Er ee Regen 
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Regen in ſich trincket; Alſo muß GOtt durchs Creutz die Welt⸗ 
Liebe in dir austrucknen / daß du recht fähig werdeſt des himm⸗ 


liſchen Troſtes. 


Das Creutz iſt eine Mutter und Saͤugamme des Gebets! 


Err / wann Truͤbſal da iſt / ſo ſuchet man dich / wann du 
fie zuͤchtigeſt / fo ruffen ſie aͤngſtiglich / gleich wie einer Gebaͤ⸗ 
rerin angftift.a Wie ein Kind in der Angſt der Gebaͤrerin zur 
Melt kommt:ſo wird das Gebet im Creutz gebohren. Betenift 
eines Chriſten eigene und guͤldene Kunſt / es lernet ſie aber nie⸗ 
mand ohne Creutz / und iſt warhafftig / wann wirs recht beden⸗ 
cken / ein groſſes Goͤttliches Wunder / daß ihm mancher from⸗ 


mer Chriſt mit einem Vatter Unſer / oder troͤſtlichem Pſalm / 


wann er ihn von Hertzen betet / aus groſſen Noͤthen helffen kan. 
Da lerneſt du / mas das Gebet für Kraffthabe / welches du 
nimmermehr auffer dem Creutz lernen wuͤrdeſt. Darumfchict 
dir die Liebe GOttes das Ereuß zu/daßfiedein Gebet erwecke / 


welches fonft fhläfft s Darum preffet fie Dich offt fo hartune 


ter der Sreuß - Kelter/dag der liebliche Thranen: Safft mit vie⸗ 
Ienbarzlihen Seuffzern / und andachtigen Gebetlein heraus 
flieffe. Deinen GOtt verlanget ſehr hefftig nach deinem Ge⸗ 
bet / er mag dich gernſchreyen hoͤren / wie ein Vatter Gefallen 
traͤgt an dem Lallen feiner jungen Kinder, Darum braucht er 
ſo mancher Ruthen / ob du einmal recht und andaͤchtig beten 
moͤchteſt. Soofft dic) nun ein Leyden betrifft / gedencke / ſihe 


da bekommſt du einen Boten / dag du beten ſolt. Der H. Augu⸗ 


ſtinus ſpricht ſehr wohl: Wer nicht beten kan / der lerne ſchif⸗ 
fen / da viel Creutz iſt / da iſt auch viel Liechts / wo viel Verſu⸗ 
chens / da iſt auch viel Ruffens und Betens.« Darum halte ich 
denſelben fuͤr den allerunſeligſten Menſchen auf Erden / dem 


a Eſ. 26. v. 16. nie 
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nie etwas widriges begegnet ift denn er weißnicht recht zu bes 
ten. Daniel hat das Gebet gelernet in der Loͤwen⸗Gruͤben / 
Moſes am rothen Meer / Jonas im Bauch des Walfifches/ 
— im Schiff bruch / da er mit ſeinem Gebet 276. Seelen 
erhielt. 

Im Creutz⸗Ofen pruͤfet / uͤbet und bewaͤhret die Liebe GOt⸗ 
tes deinen Glauben / Hoffnung / Liebe und Gedult. Kein 
Wunder ift/daß DU GOtt vertraueſt / wann du eitel gufe Ta⸗ 
ge haft / wanndu Hauß und Hof wohl verſorget / magſt du 

eicht glauben / daß du nicht verhungern werdeſt. Aber darinn 
beſtehet die rechte Kunſt zu glauben / wann du weder Brod noch 
Bier / weder Heller noch Pfenning haſt / und vertraueſt dod) / 
daß es dir an keinem Dinge mangeln werde / ſondern werdeſt 
ſatt werden / ja Uberfluß haben. Auch iſts kein Wunder / 
daß das Kind den Vatter liebet / wann er ihm lauter Zucker 
und Semmel zu eſſen gibt / was gilts aber / ob die Liebe ſo 
groß ſeyn wuͤrde / wanns lauter grob Brod zu ſchmecken be⸗ 

aͤme / mit Ruthen wol gewuͤrtzet und geſaltzen? GOtt in 
froͤlichen Tagen lieben iſt keine Kunſt / aber es gehet ſchwer zu / 
wann das Trauer⸗Stuͤndlein kommt / da du lauter Ungnade 
empfindeſt / daß du dann mit David froͤlich ſingeſt: Hertzlich lieb 
hab ich dich / HErr. Pſ. ı s. So magſt du auſſer dem Creutz wol 
viel von Gedult ruͤhmen / aber im Creutz wird ſie erſt recht offen⸗ 
bar. Wie das Feuer die Krafft und Tugend des Goldes / ſo 
macht das Creutz der Menſchen Gedancken offenbar. Wann 
die Creaturen entzogen werden / da erkennt man / ob du mit 
deinem Vertrauen an GOTToder an den Creaturen hangeſt: 

Wann dich GOtt mit wenigem Troſt und vielem Elend ab» 
ſpeiſet / da giebt ſichs / ob deine Liebe zu Ein, und Rune 

| | et 2 oder 
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oderbefledtfen/ ob du mehr dich felbften/ deine Luft und Freu 

de ſucheſt / als GOttes Wohlgefallen? Wann dich GOtt in 
Jauter Dornen-und Diſteln fuͤhret / da erweiſet ſichs mit 
was Grund und Herzen du je die Worte im Vatter Unſer gebe⸗ 
tet haſt: Dein Will geſchehe wie im Himmel / alſo auch auf 
Erden, Alles Ding hat ſeine Proba / dadurch es bewaͤhrt 


wird. Die Proba des Baums iſt ſeine Frucht des Goldes 


das Feuer x eines Freundes die NothGOttes Wort und der 
Glaube hat zur Proba das liebe Creutz.a Wie das Feuer Sil⸗ 
ber / und der Öfen Gold / alſo pruͤfet dercoErr die Hertzen. 
Das Gold heiſt fein und auserwehlt / ſo im Ofen beſtanden / 
und nicht verbrannt iſt / alles ander Metall verraucht im Feu⸗ 
er / nur Gold und Silber haben eine geheime Krafft in ſich / 
welche auch dem ſchaͤrffeſten Elemend dem Feuer nicht unter⸗ 
worffen willmanprüfen/ob die Krafft beym Gold iſt / ſo wirfft 
mans ins Feuer. Der Glaub iſt eine Krafft GOttes / weichet 
keinem Lehden / iſt unuͤberwindlich im Creutz / verleuret nichts 
von feinem Gewichte / das erkenneſt du im Creutz. So heiſſen 
nun die Bewaͤhrte und Aus erwehlte / wie Petrus ſpricht / derer 
Glaube rechtſchaffen und viel koͤſtlicher erfunden wird / dann 
das vergängliche Gold / das durchs Feuer bewaͤhret wird. Diß 
meynet GOtt beym Propheten:bIch will dich auserwehlt ma⸗ 


chen in dem Ofen des Elendes / daß du rein und fein Gold wer⸗ 


deſt / und nicht ein fauler Schaum ſeyeſt. Ein ſolch auser⸗ 
wehlt Gold ſind die Maͤrtyrer in ihrem Creutz worden / wie von 
Hiob bezeugt Jacobus c. 1. Selig iſt der Mann / der die Anfech⸗ 
tung erdultet / denn nach dem er bewaͤhret iſt / wird er die 
Crone der Ehren empfahen: Der HEtr pruͤfet die Seinen / 
ob fie fein auch werth ſeyn / und die Gedult / wie das Exem⸗ 
pel Hiobs bezeuget · GOTT thuts je nicht um ſeinet willen, 

a Prov. 17,v.3. bEſa. 48, 10. er 


Be ®.2.8. In der Zůchtigung der Frommen 89 
er bedarff Feiner Prob und Verſuchung / er kennet zuvor / wie 
aller Menſchen / alfo auch dein Herz gewiß / es geſchicht aber, 
theils um deinet willen / daß du dich felbft recht erfenneft/und 
zur Demuth bewogen werdeſt; theils um feiner Ehren willem 
daß dieſelbe weit ausgebreitet werde / wie durch diedrey Mär 
ner im feurigen Ofen / Das war fein Gold / das im Feuer bez 
ſtund; theils um der Auserwehlten willen / daß unter ihnen die 
Rechtſchaffene offenbar werden. 
Hie iſt auch wohl zu mercken / daß / nachdem der Glaube, 
fo iſt auch) feine Proba. GOtt ein Feuer⸗ und Waffer: eine 
farde und gelinde Proha / nachdem er dein Vermögen wohl 
kennet / was du ertragen fönneft/ nad) dem fegter dich auf die 
Proba. Die jtarken Trübfalen find die Feuer-Proba/melche 
nicht einjeder wegen feines ſchwachen Glaubens Fan ausftehe, 
So iſt Abraham probiret mit der Dpfferung feines Sohnes 
Hiob in feinem überaus ſchwerem greutz / Jonas im Bauch deg 
Wallfiſches. Die Schwachen aber probiret GOtt gelinder 
Weiſe / laͤſt ſie durchs Waſſer gehen / zeucht manche heiffeThrä: 
nen aus ihren Augen / ſpeiſet fie mit Thränen-Brod/ daß fie 
immerdar müffen feuffzen und weinen. In benden Proben 
findeſt du Troſt. Wann du durchs Seuer und Waſſer geheſt / 
bin ich bey dir / daß dich die Flamme nicht anzuͤnde / noch die 
Flut erſaͤuffe. SE 
Die Liebe GOttes beleget dich mit dem Creutze / daß fie 
von dir gelobef werde. Aus dem Greug-Becher haben die 
Heiligen Das rechte Lob Gottes zu jeder Zeit getruncken. Sihe 
den ganzen Pfalter an / hätte David fein Creutz erfahren 
nimmermebr haften wir fd ſchoͤne Dank Pfalmen. Sihe die 
drey Männer im feuerigen Ofen an / wie haben fie ſo einen 
| Ereez - fd 


590 G. L. 8. In det Züchtigungder Frommen. 

ſchoͤnen Pſalm im Feuer geſungen: Die Kinder Iſrael / da ſie 
durchs rothe Meer gangen waren; Hißkias nach ſeiner Kranck⸗ 
heit: Wie ſagt David : Was betruͤbſt du dich meine Seele / 
und biſt ſo unruhig in mir. Harre auf GOtt / ich werde ihm 


noch dancken / daß er meines Angeſichts Huͤlffe und mein GOtt 


iſt.a Die Auserwehlten im ewigen Leben werden nicht aufhoͤ⸗ 


ren GOtt zu dancken / daß er ſie durchs Creutz fo herrlich gemacht i 


bat. Dabin muß es endlich mit deiner Trübfalfommen/ daß 


deine Freude und GHDttes Lob daraus werde.EinedlerSname 


der fo lieblich ſuͤſſe Ftucht bringet. 

Und daß ichs kürtz zufammen faffes Wann dich GOttes Lie⸗ 
bemit Sreuß beleget / fo prüfet fie dich / ob du ihrer werth ſeyeſt? 
Sieläutertdich/ Daß du ein feines Gold werdeſt / und reinigef 
die Reben am Weinſtock / daß fie viel Fruͤchte tragen: Sie des 
muͤthiget dich / daß du dich nicht erhebeſt / und Lucifers Sal 


thuft : Siemacht Dich müdeder Erden/ auf daß bdu das Ewige 


defto begieriger ſucheſt: Sie gibt dir zu erkennen / daß du ein 
Menſch und armer Sünder/ und auffer GOttes Barmhergig- 
feit nichts ſeyeſt: Sie will ihre Macht und Wunder an dir bes 
weifen/ und Ehre einlegen : Sie will dich aͤhnlich machen / dem 
Bilde Ehrifti : Sie will dich dortmit Herrlichkeit kroͤnen dars 
um muſt du hie viel Leydens haben: Sie willdich indiegahlder 
Kreutz⸗ Bruͤder bringen / dann es iſt fein Heiliger im Himmel / 
der auf Erden nicht gelitten haͤtte. Sie will dich zuͤchtigen um 
deiner Suͤnde willen / daß du nicht ſicher werdeſt / ſo du ohne 
Straffe waͤreſt: Sie will in dir den alten Adam mit ſeinen Luͤ⸗ 
ſten creutzigen und toͤdten: Sie will dir GOttes Wort wuͤrtzen 
und ſchmackhafft machen / daß du es lebendig im Hertzen empfin⸗ 
deſt: Siewill dich erloͤſen von dieſer argen Welt / und von dem 


breiten 
a Pſal. 42:0. 6.7. 
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breiten Wege des Verderbens / darauf fo viel Leute wandeln I 
Sie wildic) erfüllen mit dem Erk aͤntnuͤß der himmliſchen Weiß⸗ 
beit. Wenfolerichren das Erkaͤntnuͤß? Wemfoler zu verfte: 

hen geben die Predigt ? Den entwehnten vonder Milch / denen/ 

die vonden Brüften abgefegt find: Sie will gern deinen Glau⸗ 

ben ſehen laſſen dein trauriges Herßzum Opffer haben / ven 

Geruch) Deines Gebets riechen / darum leget fiegeuer unter/ daß 

der Rauch in die Höhe ſteige; die weltliche£ufte will fie aus dei⸗ 

nem Hergen freiben / Buffe indir wircken / und ihres Worteg 

Verſtand in dir pflangen/deine Gedult und Sanfftmuth üben: 

Sie hat Luſt dich mit ihren Troͤſtungen zu erquicken / dann 

wann du des Leydens viel haſt / wirſt dur auch durch ſie reichlich 

getroͤſtet: Sie will dich barmhertzig machen / daß du wiſſeſt 
mit andern in ihrem Creutz ein Mitleyden zu haben / und ſie 

zu an Ach) ! fie meynets gut / wann du nur ihren Rath 

verſtuͤndeſt. 

Nicht allein aber ſuchet GOttes Liebe im Creutz dein Heil / 
ſondern ererhältund ſchuͤtzet dich auch darinnen / verſuͤſſets mit 
ihrem Troſt / hilfts überwinden / bringts zum erwuͤnſchten En⸗ 
de / und kehrets in lauter Freude. Erſtlich erhaͤlt und ſchuͤtzet 
ſie dich. Das meynet David; a Iſrael hoffe auf den cEren / 
dann er iſt ihre Huͤlffe und Schild. Wegen deiner Schwach⸗ 
heit muſt du Huͤlffe / Staͤrcke und Krafft haben: Wegen dei⸗ 
ner Feinde aber und fo mancherley Truͤb ſal inuß ſich Gott zu dei⸗ 
nem Schilde machen / alle gifftige Geſchoß auffangen/ daß fie 
nicht ſchaden koͤnnen. Dig erkennet David / und ſpricht 
Man ſtoͤſſet mich / daß ich fallen ſoll / aber der Errerhaͤlt 
mich.b it ein Gleichnuͤß genommen von einem gefährlichen 
engen Wege / da man einen ſtoͤſſet und draͤnget / daß er fallen ſoll. 


d 
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So machens die Feinde auch mit ihren liſtigen Anſchlaͤgen / wie 
im 49. Pſalm ſtehet: Sie haben ein Bubenſtuͤck uͤber mich be⸗ 
ſchloſſen / wann er faͤllt / ſoll er nicht wieder aufſtehen. Und 


im 64. Pſalm: Sie find kuͤhne mit ihren boͤſen Anſchlaͤgen / 


und ſagen / wie fie Stricke legen wollen / und ſprechen / wer 
kan fie ſehen? Das ift das heimliche Stoffen’ geſchicht aud) / 
wann daseine Creutz über dag ander kommt / und eine Trübfal 
mit der andern gebäuffet wird. Uber der Troft ift / daß dich 


Gott haͤlt / wie man ein fchwaches Baumlein an einen Dfalbin: 
det / daran es fein Haltnuͤß hat daß es der Wind nicht zerbre⸗ 


che. Du biſt von dir ſelbſten eine Hand voll Erde / und wie ein 
Topff der leicht zubrochen wird / wann aber Gottes Hand dieſen 
Topff haͤlt mag ibn niemand anruͤhren / vielweniger brechen, 


Alsbald ſetzet David hinzu: Der HErr iſt meine Staͤrcke. 
G0Ott theilet dir im Creutz nicht allein feine Staͤrcke mit wie. 
ein edel Gewuͤrtz ſeine Krafft den matten Hertzen gibt / ſondern 


wird ſelber durch den Glauben deine Staͤrcke ſiegetund über: 
windet in deiner Schwachheit / gleich wie die GOttheit ſiegte in 
der Schwachheit Chriſti. Der in euch iſt / iſt groͤſſer dann der in 
der Welt iſt. Diß iſt die verborgene Staͤrcke / und wircket in 
der tieffſten Schwachheit. Gleichwie man zween harte Dia- 
manten nicht Fan ineinander faſſen / ſondern in Gold / dag fein 
geſchmeidig iſt / ſo laͤſt ſich GOttes Staͤrcke am allerbeſten ein⸗ 
faffenin unfere Schwachheit. Der Hr: iſt meine Staͤrcke. 


David war ein einzeler Mann / aber Saul mit aller ſeiner 


Macht vermocht ihn nicht zu uͤberwinden / das macht ſeine 
Staͤrcke war zugroß / die war GOtt ſelber. Darum laͤſt GOtt 
offt groſſe und viele Truͤbſal uͤber did) kommen / daß du und alle 
Welt erfahren ſolt / wie ſeine Krafft in deiner ——— 

maͤchtig 
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mächtig ſiege / daß auch deine Feinde zu Schanden werden / 
wann ſie ſehen / daß ſie aneinem ſo elenden Menſchen der doch 
geringer als ein Wurm und Staub in ihren Augen war / nichts 
haben koͤnnen / weil GOtt mit ihm iſt. Alſo hat Saul an Da⸗ 
vid / Pharao am Volck Iſrael / und Sennacherib an Hiskias 
muͤſſen zu Schanden werden. | 


Darnach troͤſtet IH GOttes Liebe im Creutz / daß duer⸗ 
fahreſt und ruͤhmeſt: a Gelobet ſey GOtt und der Vatter un⸗ 
ſers HErrn JEſu Chriſti / der Vatter der Barmhertzigkeit 
und GOtt alles Troſts / der uns troͤſtet in aller unſer Trübfal 
Denn wie wir des Leydens Chriſti viel haben / alſo werden wir 
auch reichlich getroͤſtet durch Chriſtum. Es weiß der liebe GOtt 
die bittere Creutz⸗ Myrrhen mit Zucker wohl zu miſchen / und 
die Müfte mit Manna zu verfüffen. Wann du nur wenig 
Tropffen von diefer Süffigkeit ſchmeckeſt / empfängt du fo viel 
Troſts und Stärde / daß dir nichts foherb und bitter / nicht 
fo ſchwer und verdrieglich fürfallen kan / welches du nicht leicht⸗ 
lich mit Freuden aus Liebe gegen deinen GOtt ertragen 
ſolteſt. Jay du wirſt in dieſem Vorſchmack mit goͤttlicher Lie⸗ 
be und Troſt innerlich dermaſſen erfuͤllet / daß dir dein Creutz 
kein Leyd mehriſt / ſondern in lauter Ruhm und Freude ver⸗ 
wandelt wird/wieS.Paulus ſpricht: Rom. 5. Wir ruͤhmen ung 
der Eräbfal/ und S. Jacobus c. 1. Achtet es eitel Freude wann 
ihr in mancherley Anfechtung fallet. 

Aber hievon ſoll im folgendemCapitel mehr geredet werden: 
Nur das iſt hie wohl zu mercken / daß dir die Liebe GOttes 
dein Creutz Pr durchs Leyden Chriſti. Gleichwie das bit- 
tere Meer + Waſſer ſuͤſſe wird / wanns u en gufe fülle Erde 





und 
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und ihre Adern fi) hindurch zwinget : fo wird Dein Greuße 


Waſſer ſuͤſſe und gut / wanns durch die Blutztrieffende Adern 
und Wunden Chriſti fleuſt. Darum hat auch der liebe Hey: 
land den erſten Trunck aus dem Bach gethan / daß ers dir mit 
feinen Lippen / die von Honig trieffen / ſuͤß machte. Ach komm 
nur duliebe bittere Myrrhe / mein HErr JEſus hat dich mir 
ſchon verſuͤſſet; Deß haſt du eine feine Figur an Moſe / da 
die Kinder Iſrael in der Wuͤſten drey Tage wanderten / und 
Fein Waſſer funden / kamen ſie gen Marah / da gabs Waſſer / 


rn — 


aber ſie kontens nicht trincken fuͤr Bitterkeit. a Da murret das 


Volck wider Moſen / Mofes ſchrey zum HErrn /der zeiget ihm 
einen Baum /den that er ins Waſſer / da wards ſuſſe. Durch 
dieſe Geſchicht wird bedeutet / daß dein Leiden dann ſuͤſſe werde / 
wanns in Chriſti Leiden geſencket wird. Achja! mann du 
das betrübte Marter⸗Bild deines Henn JEſu CHriſti am 
fchaueft/ fürwahr du muft did) ſchaͤmen / daß du noch fo gute 
Tage haſt. Dende/ wer er war /und wer du bit? Er war 
der groffe GOtt ein unbeflecktes / unſchuldiges Laͤmmlein dir 
biſt ein elender Wurm / ein ſtinckender Sünder  Dende/ 
mas hat Ergelitten/und wasleideft du? Er hat ein gantzes 
Meer ansgetrunden/ du ſchmeckeſt Faum etlicye Tröpfflein. 
Er hat gange Berge getragen dur trägeft Faum ein Splitter 


lein: Sein Creus war Gallen-bitter / deines ift Zucker-füffe, 


eines lauter Zorn / deines lauter £iebe, Darum folteft du 
ja nit wuͤnſchen / ein ſolcher zarter und weicher Heiliger zu ſeyn / 
der. nichts leiden wolle / ſondern dieſes deinen Troſt feyn laſſen / 


daß du deines freundlichen lieben Heilandes Joch / Feldzeichen 


und Hof⸗Farbe an dir trageſt. Er hat zweyerley Staͤnde ge⸗ 


hobt / den Stand feiner Erniedrigung und Erhoͤhung. — 
auc 


a Exod, 15. V. 25. 
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auch du / wie Paulus fagt : Daß wir mit leyden/aufdaß wir 
mit ihm zur Herzlichkeit erhaben werden, Die er gerecht 
macht / die hat er herzlich gemacht / aber zuvor müffen wir. 
ähnlich werden dem Ebenbild des Sohns GOttes. Esiſſt fein 
Joch / er iſt mit daran gefpannet/ und hilft fchleppen: Es ift ſei⸗ 
a DRIOCSE BESDAN/UGETAAF OA 
ſchwerſte Theil. | 

Aber heym Troft bleibts nicht / ſondern es hilfft dir auch 
die Liebe Gottes dein Creutz uͤberwinden / daß du endlich getroſt 
das Freuden⸗ Liedlein anſtimmeſt aus dem 29. Pſalm: Sie ha⸗ 
ben mich offt gedraͤnget von meiner Jugend auf / aber ſie ha⸗ 
ben mich nicht uͤbermocht. Wie groß die Noth iſt muß ſie dich 
doch nicht ſtuͤrtzen / dann GOtt iſt deine Staͤrcke / Gottes Staͤr⸗ 
cke aber iſt unuͤberwindlich. Der GOtt / der demVolck Iſrael 
konnte einen ſichern Weg durchs Meer machen / und ſie aus der 
Tieffe helffen der kan auch dir durch alle Truͤbſal einen freyen 
Durchgang ſchaffen / Daß dic) die Fluth nicht muß erſauffen - 
wann du als Jonas mitten ins Meer geworffen wirſt / und daß 
dich keine Flamme kan verbrennen / wann du gleich mit jenem 
dreyen Maͤnner im feurigen Ofen ſitzeſt. Rom. 8. Wir werden 
um deinet willen erwuͤrget taͤglich / und ſind geachtet wie die 
Schlacht⸗Schaafe / aber in dem allem überwinden wir weit 
um deß willen / der uns geliebet hat. Alſo macht dir die Liebe 
Shriftidas Creutz Chriſti leicht / ſanfft und uͤberwindlich. Wohl 
dem / der ſich auf dieſen Felſen gruͤndet! Dante 
Endlich macht die Liebe GOttes deines Jammers ein Ende/ 
offt ehe du esmenneft / offtein beffers als du wuͤnſcheſt / ein 
feligers als du gedachteſt. Erhatalledeine Truͤbſalen gezeh⸗ 
let / und denſelben ein Ziel geſetzet / wie lang ſie waͤhren ſollen. 

Sfffa Der 
a Rom. 8.9.17 
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Der Erꝛ zuͤchtiget wol / aber er erbarmet ſich auch wieder. a 
GOtt laͤſt euch nicht verſuchen uͤber euer Vermoͤgen / ſondern 
macht / daß die Verſuchung ſo ein Ende gewinne / daß ihrs koͤnnt 
ertragen.ı. Cor. i0. Wie ein Ungewitter / fo muß auch dein Ley⸗ 
den mcht ewig bleiben / fondernfüruber gehen / / wann es ſeine 
Kraft in ſich ſelbſt verzehret hat / und fein Ziel erreichet / arum 
hat Athanaſius geſagt / es ſey ein Woͤlcklein / das bald fuͤruͤber 
Zehet. Und zwar muß es nicht bloß aufhoͤren / ſondern in Freude 
derkehret werden. Das Ende muß nicht ſchlecht / ſondern an⸗ 
genehm und froͤlich ſeyn Des Abends waͤhret das Weinen / des 
‚ Morgens die Freude. Pſ. 39. Wie GOtt aus Abend Morgen / 
ſo macht er aus dem Greuß Freude, Die Juͤnger Chriſti heu⸗ 
jeten des Abends / da der HErr begraben / des Morgens aber 
am dritten Tage Fam die Freude in feiner Auferſtehung; Alſo 
machts auch GOtt mit dir. Auf einen traurigen Abend fol⸗ 
get offt ein froͤliche Morgen / fo hat wol alles Creutz einen 
bittern Anfang / aber einen füffen Ausgang. Das weiß. Da⸗ 
vid zu rühmen : Du haſt mie meine Klage verwandele ineinen 
Reigen/du haft meinenSad ausgezogen/und mich mit Szeuden 
eguͤrtet. Pf.30.0.12. Sihe die Kinder Iſrael an / wie klagten 
di / daihnen Pharao mit feiner Macht nachjagte / da aber der 
Seind imrothen Meer umkam / tantzten ſie fuͤr Freuden. Wie 
groſſe Klage führet David über feine Verfolgung / hernach da 
ihm GOtt zum Königreich halff / tantzte er für der Lade des 
Bundes. Wie klagten die Kinder Iſrael / da fievon den Phili⸗ 
ſtern geaͤngſtiget wurden / da aber David den Goliath erlegte 
giengen fie ihm entgegen mit einem Sieges-Lied als am Reigen 
Das iſt / was die Epiſtel an die Ebraͤer lehret:b AlleZuͤchtigung / 
wann ſie da iſt / duͤncket ſie uns nicht Freude zu ſeyn / Kae | 
Fans 


aThren. 3. p. zt.  b-Od.12 P. al. 
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Craurigkeit. Aberdarnach wird fie geben eine friedfame Frucht 
ber Öerechtigkeit / denen die dadurch geber feyn. Daſſelbe 

meynet auch Tobias c. 3. Das weiß ich fuͤrwahr / daß wer Bote 
diener/ deewird nach der Anfechtung getroͤſtet / und nach der 
Zuͤchtigung finder er Gnade. Dann du haft nicht Luft an unſerm 
Verderben / dann nach dem Ungewitter läffeft du die Sonne 
fheinen/und nad) dem Heulen und Weinen uͤberſchuͤtteſt du ung 
mit Sreuden. Und das wünfchen aud) alle Heilige in ihrem Creutz 
ausdem Dfalm: a Erfreue uns nun wieder/ nachdem du uns fo 
lange geplaget haft / nachdem wit fo lange Unglück leiden. 
Gedencke nur / mein Chriſt wie G tt dem Nohanach der 
Suͤndfluth / dem Loth nach dem Feuer zu Sodom / den Jacob 
nad) feiner Traurigkeit in der Theurung / den Joſeph nach 
feinem Gefängnuß / das Volck Iſrael nad) feiner harten 
Dienftbarfeit / die befrübte Hannam nad) ihrer Trübfal/ den 
elenden David nad) feiner Verfolgung / den gedultigen Hiob 
nach) feiner Armuth / fo hoch erfreuet habe : Dieſe Heiligen 
alle find dein Sreuß- Büchlein / in welchem du gefchrieben 
findeft diefen Spruch : Flach der Trübfalerfreuet Bott wieder. 
Zob.3.So muß erfülletwerden/ wasim 126. Pf. ſtehet: Die 
mit Thränen ſaͤen werden mit Sceuden erndten / fie geben bin 
und weinen / und tragen edlen Saamen / und Eommen mit 
Sreuden und bringen ihre Garben. Da lerneft du / daß in 
den Thränen verborgen liege der Saame aller Freud und Herz 
lichkeit, Gleich) wie ein Ackermann in der Saat -Zeit nichts 
für Augen fiehet/ als faure Arbeit / aber — die Arbeit 
und der ausgeſtreuete Saame ein Urſach iſt der kuͤnfftigen Ern⸗ 
de und Freude; Alſo iſt der Chriſten Creutz und Thraͤnen die 
Materia der wahren Freude. Und wie ein Seemann viel mehr 
— Ffff wieder 
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wieder bekommt / als er ausgeſtreuet hat; Alſo wird ein Thraͤ⸗ 


nen⸗Saͤmlein viel Freuden⸗Fruͤchte bringen / da ſolls dann heiſ⸗ 
ſen: a Selig ſind / die da Leyd tragen / denn ſie ſollen getroͤſtet 
werden. Hie ſaͤeſt du / aber ob du gleich zuweilen nicht hie / ſo 


wirſt du doch gewiß im ewigen Leben Die Freude erndten / da 
alles Creutz eine guͤddene Crone tragen wird. Act Eönteftdu 
nur ein Augenblick die Freude ſehen / du wuͤrdeſt des lieben 

reußes all dein Lebenlang nicht überdrüflig werden. DiE 
urge Leyden iſt jenichtmerth der ewigen Freude / die Dermas 


leins an dir fol geoffenbaret werden. 
Nun, Weil dir GOttes Liebedas Creutz zufchichet/ muft 





duesaudyingicbetragen. Crftlich / tweildu weilt/ daß diefe — 
Mutter fein Kind laͤſt ungezuͤchtiget / fo fchicke dich zur Nie 


then / und halte fuͤr gewiß daß du auch deinem Creutz nicht 


werdeſt entgehen, wanns moͤglich / daß du koͤnteſt aus der Welt 
lauffen / ſo wuͤrde doch dein Creutz dir nachlauffen / denn es iſt 
bey GOtt beſchloſſen / daß es muß gelitten ſeyn. Damit iſt 
ein guter Anfang gemacht / da lerneſt du ſagen: Ey mol an / 
Fans nicht anders ſeyn / ſo komm her du liebes Creutz / GOtt 
wird mir helfen tragen und uͤberwinden / weil es GOttes Wil⸗ 
le iſt / daß ich dich beherbergen foll/ fo wolt ich ja nicht wuͤnſchen 
ohne dich zu ſeyn / ja ich wolte mich betruͤben / wann du auſſen 
bliebeſt. Ach wol dem / der diß liebreiche / holdſelige Ruͤth⸗ 
lein fo gerne annimmt und kuͤſſet! Wann aber das Leyden dir 
unverſehens uͤber den Halß kommt / ſo thuts viel weher / als 
wann du dich fein vorhin dazu beritet haſt. Darum ſo lange 
dur in dieſem Thraͤnen Thal wanderſt / ſolt du taͤglich / ja ſtuͤnd⸗ 
lich Deines Leydens erwarten. DieWelt iftein Zammer-Hauß/ 
und dein Zammer wird nicht ansbleiben. | Dar 
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Darnach / weil du weiſt / daß es von GOtt komme / ſolt du 
es gernund froͤlich annehmen. Wie ſagt Chriſtus zu Petro 
Joh.in8. Solt ich den Kelch nicht trincken / den mir mein Vatter 
bat eingefebenchet? Chriſten führen allezeit dis Wort im Mun⸗ 
de : Vatter dein Will geſchehe. Wann du den Urſprung bes 
denckeſt / woher dein Leyden kommt / nemlich von GOtt / ſo wird 
in deinem Hertzen der Grund gelegt zur Gedult. Denn beden⸗ 
cke / wer iſt GOtt? Iſt er nicht dein Schoͤpffer und Vatter? 
Wann du ihn im Creutz bey dieſen troͤſtlichen Namen haͤlteſt / 
wirſt du fuͤrwahr reichlich erquicket werden. Iſt er dein 
Schoͤpffer / ey ſo dencke / was das Buͤchlein der Weisheit ſagt/ c. 
11. GOtt habe nichts geſchaffen / das er haſſete / ſondern vers 
ſchonet mit vielen Erbarmen / und erbarmet ſich aller / denn er 
bat Gewalt über alles. Damit troͤſtet ſich Hiob c. 10. in ſeinem 
ſchweren Leyden: Deine Haͤnde haben mich gemacht / was ich 
um und umbinrec. Gedenck doch / daß du mich aus Leimen 
gemacht haft, Iſt GOtt dein Watter/fo dencke an diefe fünff 
Sprücdhlein /diedir GOttes Watter-Herg lebendig ins Herß 
mahlen: er.3.Ich bin Iſraels Vatter / ſo iſt Ephraim mein erſt⸗ 
gebohrner Sohn. Iſt nicht Ephraim mein theurer Sohn / 
und mein trautes Kind? Dennich gedencke noch wohl daran / 
was ich ihm geredet habe / darum bricht mir mein Hertz / daß 
ich mich ſeiner erbarmen muß. Pſ. 10 3. Wie ſich ein Vatter über 
Kinder erbarmet / fo erbarmet ſich der HErr über die / ſo Ihn 
fürchten, Eſa. 40. Zion ſpricht: Der HERR hat mic) verlafz 
fen/ der HERR hat mein vergeſſen. Ban auch ein Weib ihres 
Kindleins vergeffen/ daß fie fich nicht erbarme über den Sohn 
ihres Keibes ? Und ob fie ſchon deffelben wiirde vergeffen/ fo 
will ic) doch deiner nicht vergeflen. Sihe / in die Haͤnde habe ich 





dich gezeichnet. Efa.54. Aber nun ALRR/ du biſt unſer Vat⸗ 


ter / wir find Thon / Du biſt unſer Toͤpffer und wir alle find dei⸗ 
ne | ner 
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ner Hande Werd / HLr23Urne nicht fo ſehr / und gedencke nicht 
ewig der Sünden : Sihe doch das an/ daß wir alle dein Volck 


find/bift du doch unfer Dater/und unfer Erloͤſer / von Alters her 


iſt das dein Name. Ef 63/13. Luc. 15. Halt du das Vatter⸗ 


Hertz mit lebendigen Farben abgemahlet. Daran gedencke / 
ſo wirſt du dein Leyden froͤlich annehmen und gedultig tragen. 


Ja / weil dein Creutz GOttes Wille und Rath / GOttes Ord⸗ 


nung und Verſehung iſt / der dich lange zuvor verordnet hat / 
ehe du noch biſt gebohren worden / ſolteſt du es billig mit groſſen 
Freuden aufnehmen / als ein groſſes Gluͤck / und ſolte dir lieb 
ſeyn / daß GOtt an dich in ſeinem ewigen Rath gedacht hat / 
daß er dich mit ſondermCreutz belegen wolte / ja ſolteſt dich freu⸗ 
en / daß GOtt feinen Wolgefallen an dir möchte vollbringen. 


So machts David:Ichwillden heilſamen Kelch des Errn an ⸗ 


nehmen! Pſ. 16. Der(Err hats gegeben / derch6Err hats genom⸗ 
men / der Name des HErrn ſey gelobet · — 
Weil auch GOtt in —** Liebe ſeine Kinder zuͤchtiget / 
fo muſt du die Zuͤchtigung in Liebe annehmen und demuͤthig / 
ſprechen: Ad) lieber himmliſcher Vatter / ich dein armes Kind 
empfange jetzt dieſes Leyden aus deiner vaͤtterlichen Liebe / als 
ein edel koͤſtlich Geſchenck. Hertzlieber Vatter / muß ich den 
Kelch trincken / wie ein krancker Menſch einen bittern Trunck 
trincket / fo muͤſſe hierinnen dein Wille / und nicht der meine ge⸗ 
ſchehen. Wiltdu GOtt ſehr gefallen / und von ihm geliebef 
ſeyn / ſo nimm von ihm in fonderlicher Liebe fonderliches Ley⸗ 
den. Huͤte dich / daßdu deinem GOtt darum nicht feind wer⸗ 
deſt / daß er dich zuͤchtiget / fondern hab ihn im Creutz lieb / 
denn das Creutz iſt eine Proba deiner Liebe. Liebeſt du GOtt 
nur in guten Tagen / und nicht wann das Trauer⸗Stund⸗ 
lein ko int / ſ haſt du eine falſcheLiebe / die gleich iſt dem falſhen 
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Golde / welches auffer dem Feuer einen ſchoͤnen Glantz hat / 
aber im Feuer feinen Blang verleuret. Ein fold Gold wirfft 
man weg und traͤgts nicht mehr am Leibe. Sihe die drey Maͤn⸗ 
ner im feurigen Ofen an / wie ſie des gluͤenden Ofens nicht ach⸗ 
teten / ihr Lieb⸗Feuer war ſtaͤrcker dann die Glut des feurigen 
Ofens / das him̃liſche Feuer hat dem irrdiſchen die Krafft genom⸗ 
men. Auch ſolt du das Creutz darum fuͤr deine hoͤchſte Ehre und 
Freude halten / weils Chriſtus dir fuͤrgetragen hat. Dieweil er / 
der HErꝛr der Herrlichkeit / ſo groſſenHohn undSpott / fo groſſe 
Pein und Schmertzen aus reiner und vollkommener Liebe gegen 
dich gelitten / ſo ſolt du auch / der du ſein treuer Diener/ jaſein 
vertrauter lieber Freund ſeyn wilt / alle Truͤbſal gantz willig und 
froͤlich um ſeinetwillen leyden / und dich freuen / daß dur dieſer Ehr 
und Seligkeit wuͤrdig geachtet worden / ſeinem Ebenbild in et⸗ 

was gleichfoͤrmig zu werden. | 
Mann dunun alfo dein Creutz millig auf dich genommen 
baft/foltduestragen gedultig. GOtt hats doch einmalinfeiz | 
nem Nat) über Dich befchleffen / undduFfanft mit deiner Unge⸗ 
dult den Rat) GOttes nicht ändern / ſonſt waͤreſt du mehr als 
GOtt. Go0ttes Rath iſt allzeit dahin gerichtet / daß feine 
Ehre gepreiſet / und deine Seligkeit befördert werde. Was koͤn⸗ 
te dich mehr zur Gedult bewegen als GOttes Ehre und deine 
Seligkeit? Darum ſpricht David: a Ich will ſchweigen und 
meinen Mund nicht aufthun / du wirſts wol machen. So 
ſpricht einfromme Mutter / wann ſie ihr Kind im Leibemit heiß 
ſem Gebet GOtt befohlen / da nimmts Gott auf / es komme todt 
oder lebendig ang Liecht / dann da iſt er der Nothelffer / und laͤſt 
kein Seelchen verderben / welches ihm gegeben wird: So ſpricht 
ein frommer Vatter / wann er auf ſeinem Tod⸗Bette ſeine Kinder 
—66 dem 
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dem himmliſchen Vatter treulich befihlet / da nimmt GOtt auf 
ſolch ernſthaft Gebet an Vatters ſtatt die Kinder an. So ſprich 
du auch im Greg: Ach lieber himmliſcher Vatter / du haſt diß 


Leyden uͤber mich kommen laſſen / darum will ich nicht widerſtre⸗ 


ben / ſondern nur ſtill darzu ſchweigen / und es Dir befehlen / du 
wirſt es wol machen. Darauf ſpricht dann Gott Ja und Amen. 
Ach mein Chriſt / was wilt du im Creutz murren und ungedul⸗ 
tig werden / haft du es doch wol verdienet / ja da du mit deinen 
Suͤnden eine ewige Straffe verdienet haſt / legt dir GOtt nur 
ein zeitlich Creutz auf. Mich.7. Ich will des SErrn Zorn tragen / 
dann ich habe wider ihn geſuͤndiget. David ſpricht: a Habe 
ich Gnade funden für dem HErın / ſo wird er mich wieder 
holen / fpricht ee aber / ich babe nicht Luſt zu David / wol: 
an / bie bin ich / mach es / wie dirs gefällt / ic) habs wol ver: 
dienet. Niemand wird ungedultig über die Wunde / die er 
ihm felber gefeblagen hat / was murreft du dann wider das 
Greuß / dag du mit deinen eigenen Sünden verdienet haft ? 
Auch weil GOtt allwweifeift / gebührt dir nicht ihm Zeit und 
Weiſe vorzufchreiben/ er hat doch von Ewigkeit ſchon alleg ab- 
gemeffen und abgewogen wie viel ein jeder leiden fol. Wann 
Du dich nur gedultig dem Willen GOttes ergibft / fo folgt die 
Hülffebald. Wann GOtt deinen ABillen und gantzes Hertz 
hat / dann haft Du feinen Willen wiederum in deinen Haͤnden. 
Er will wie du wilt / wann du wilt wie er will. Ungedult ver: 
ngert nur das Leyden / Gedult und Gelaſſenheit iſt des Ley⸗ 
dens Ziel und Ende / davon prallets zuruͤck / wie ein Pfeil 
von einer eiſernen Mauer / und wird krafftloß. Ungedult ver⸗ 
bittert nur die Schmergen / mie eine Wunde immer weher 
thut / wann man fie vielmif den Haͤnden begreifft und drucker, 
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Ungedult iſt eine dreyfache Suͤnde / dann dadurch verſuͤndigeſt 
du dich an GOtt / welchen du erzoͤrneſt; an dir ſelbſten daß 
du dich kraͤnckeſt / auch zuweilen dein eigen Moͤrder biſt; an 
deinem Nechſten / welchen du zu gleicher Ungedult / auch / da 
er gottloß / offt zur Laͤſterung reitzeſt. Daͤchteſt du an die Liebe 
GoOttes / die dir dein Creutz zuſchicket / an die Himmels⸗Freu⸗ 
de / ſo darauf folget / an das Blut⸗ſchwere bittere Leyden JEſu 
Chriſti / an die Suͤſſigkeit / die darinnen verborgen liget/ du 
wuͤrdeſt nimmer ungedultig werden. Aber dein Fleiſch ſiehet 
das Creutz nur von auſſen an / macht ihm noch darzu / da es 
onſten an ihm ein kleines kurtzes Maͤnnlein iſt / einen weiten / 
reiten Leib⸗Rock und ec ar zeucht ihm dieſelben an/ 
den Troſt aber /der darinnen ſteckt / will es nicht fehen noch Fen- 
nen / daher kommt die Ungedult. Ach daß wir doch die liebe 
Gedult lernen / wie ſuͤß / leicht und ſanfft wuͤrde uns auch das 
ſchwereſte Leyden ankommen. Ich will nur ein grob Exempel 
geben: Wann hundert ſtarcke Hunde einen Menſchen an⸗ 
lauffen / und er ſetzet ſich nur nieder / iſt ſtill / und druckt ſich fein 
in ein Kluͤmplein zuſammen / fo wol er kan / und bewegt ſich 
garnichts / fo thun ihm Diefelben nichts / ja fielauffen alle da 
von / doch fehen fie fich ſtets nach ihm um /und wo fie mercken / 
daß er auch nur einen Finger reget/ fo kommen fie alle wieder 
und beginnen ihn zu beiſſen. Alſo iſts auch mitallerley Truͤb⸗ 
falen/die einen Menſchen anſprengen / wie die ſtarcke Hunde. 
Da begeb ſich der Menſch nur feinin die Gedult / ſey ſtill und 
ruhig/laffefih&ott gantz und gar, Was gilts ob nicht Die Hun⸗ 
de weichen / und die Truͤbſalen verſchwinden? Wann ſich auch 
alle Teuffel in der Hoͤllen wider einen ſolchen Menſchen ver: 
ſchworen haͤtten / moͤchten ſie ihm doch nicht ſchaden. Die 
Gggg 2 Un⸗ 
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Ungeduſt offenbahret / wie Die böfe zürnende Luft noch in deiz 


nem Hergen ungetoͤdtet liege. Denn die Widerwärtigkeitmacht 


niemand ungedultig / fondern offenbahret nurdie ingeöult f 
die im Hergen verborgen gelegen / und gehet einem folchen 


Ndenſchen / wie einem Füpffern Geldſtuck / das überfilbert iſt / 
fo lang es auſſer dem Feuer bleibet / wirds für gang ſilbern ges 
halten) wanns aber ins Feuer geworffen wird / da machts das 
Feuer nicht kuͤpffern / ſondern offenbahret nur das Kupffer / ſo 
unter dem Silber verborgen geweſen. | u 

Sprichſt du: Womit erwecke id) die Gedult in mir ? So 
gebeich den Rath / daß du offt dencken folt an Deines Creutzes 
- Anfang, Mittel und Ende. Der Anfang it Goͤttlich: Hate 
dohGOtt / von Ewigkeit abgemeffen/ abgezehlet / abgewogen/ 
was dir widerfahren ſoll. Daher mags nicht anders mag auch 
nicht weniger ſeyn. Das Mittel it ſuͤſſ denn GOtt tröftet 
innerlich vielmebr als dag Lenden äufferlich betrübet. Das Enz 
de iſt ſelig: a Unfer Truͤbſal die zeitlich und leicht iſt / ſchaffet 
eine ewige und über alle Maaß wichtige Herrlichkeit / ung die 
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wir nicht ſehen auf das Sichtbare ſondern auf das Unſicht⸗ 


bare / denn was ſichtbar iſt / das iſt zeitlich / was aber unſicht⸗ 
bar iſt / das iſtewig. EN 

Erwachſene Chriſten dulten nicht allein ihr Enden / fons 

dern freuen ſich auch darinnen. Zwar GOtt ſchicket das Creutz 
darzu / daß wirs fuͤhlen / und uns wehe thun ſoll / darum nen⸗ 
nets die Schrifft eine Laſt und Ruthe / die Laſt druͤcket den / der 

ſie traͤget / und die Kinder fühlen offt die Ruthe / daß ſie weinen. 

Salomon ſtellet die Frommen in ihrem Leyden mit ſeuffzenden 

Hertzen und thraͤnenden Augen fuͤr: b Ich wandte mich und fa- 

bean alle die Unrecht leyden unter dee Sonnen / und ſihe / da 
waren Thraͤnen derer / ſo Unrecht litten / und hatten keinen 
22, Cor. 14/17, b Eccl. ꝓ 4 | Troͤſter? 


* 
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CTroͤſter? Chriſtus fpricht auchzu feinen Jüngern:Fob:16 Euer 
Traurigkeit follin Sreude verfchrerwerden.Sollaus Traurig⸗ 
keit Freude werden / ſo miß jaTraurigkeit da ſeyn. David lehret / 
daß ſie mit Thraͤnen ſaͤen / mit Freuden erndten werden. Freude 
ohne Thraͤnen / iſt wie eine Frucht ohne Saamen. Wie koͤnte 
GoOtt Im Himmel deine Thraͤnen abwſchen / wann du keine auf 
Erden vergieſſen wolteſt ? Aber was dich nach dem auswendi⸗ 
gen Menſchen betrübet / muß nad) dem inwendigen Menfchen 
Deinegreude ſeyn Als die Traurigen / aber allezeit frölich. 2, Kor. - 
6. Bedenckeſt du im Lreutz / was du in Chriſto habeſt und noch 
kuͤnftig haben wer deſt / ſo wirft du froͤlich ſeyn. Freuet euch, da 
ihr mit Chriſto leydet / auf daß ihr auch zur Zeit der Offenbah⸗ 
zung ſeinerHerrlichkeit Freude und Wonne haben möger.ı.Pet, 
4. In dieſen Fußſtapffen gehen alle Heiligen fuͤr dir / fragen ihr 
Lreutz auf den Schultern / daran ſtehen mit güldenen Buchſta⸗ 
ben geſchrieben die Worte Pauli:a Wir haben allent halben Crůb⸗ 
ſal / aber wir aͤngſten uns nicht; Uns iſt bange / aber wir ver⸗ 
zagen nicht: Wir leyden Verfolgung / abet wir werden nicht ver⸗ 
laſſen: Wir werden untergedruckt / aber wir kommen nicht um / 
und tragen um allzeit das Sterben des HErrn IEſu Chriſtian 
unſerm Leibe / auf daß auch das Leben des HErrn IEſu an uns 
ſerm Leibe offenbahr werde. Das iſt die hoͤchſte Kunſt eines 
Chriſten im Creutz froͤlich ſeyn und einen Danck⸗Pſalmen firz 
gen / in gutenTagen ich fuͤrchten / und in boͤſen Tagen ſich freuen. 
b Wir ruͤhmen uns der Cruͤbſal. Die Welt⸗Kinder ruͤhmen ſich 
ihres groſſen Gluͤckes / wahre Chriſten ruͤhmen ſich ihres Ereus 
tzes / ihnen iſt auch nimmer beſſer als im Creutz. 
Nicht allein aber muſt du im Creutz gedultig und froͤlich / 
ſondern auch beſtaͤndig ſeyn / und nicht vor der Zeit aus den 
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Banden brechen / ſondern warten / biß dich der HErr aufloͤſet. 
Rechtſchaffene Chriſten find von Hertzen bereit / ihr Cteutzmit 
ins Grab zu nehmen / wanns GOtt gefaͤllt / ja ſie wuͤnſchen / 
daß ſie nur ein Ungewitter nach dem andern uͤberfalle / aufdaß 
ihr Fleiſch unter der Zucht bleibe. Denen / die noch ſchwach 
und ungeuͤbt ſind / wird offt die Zeit im Creutz ſehr lange / 
ſchreyen / ſeuffzen: a Ach du Hr! wie lang? Aber die ſollen 
wiſſen / daß GOtt beydes in fein Buch geſchrieben habe fo 
wohl das erſte als das letzte Stuͤndlein unſers Leydens / ehe 
Fans doch Fein Ende nehmen / ehe diß Stuͤndlein kemmt: 
Er weiß wohl wanns am beſten iſt / 
Und braucht an uns kein arge Liſt / 
Deß ſollen wir ihm vertrauen. Ainn 
Weil dic auch GOttes Liebe im Creutz erhaͤlt und ſchuͤtzet / 
muſt du GOtt vertrauen / denn durchs Vertrauen wird GOtt 
dein Staͤrcke / Huͤlff und Heyl / und wie du ihn haben willt. 
Solch Vertrauen war beym Joſaphat / da ihm hundert tau⸗ 
ſend Mohren ins Land fielen / da ſtund er feſt als ein Mau⸗ 
er / und erſchlug ſie alle mit einem Lobgeſang. Wie behertzt 
war Hiob in feinem Leyden? Und wann mich auch der HErr 
toͤdten wird / ſo will ich doch auf ihn hoffen. Was ſagten 
die drey Maͤnner im feurigen Ofen ? c Und wann uns gleich 
unſer GOtt aus dem feurigen Ofen nicht erretten wollte / ſo 
wollen wir doch deine Goͤtter nicht anbeten. Welch eine Be⸗ 
ſtaͤndigkeit war beym Daniel in der Loͤwen⸗Gruben? Welch 
eine Freudigkeit in Stephano? Solcher Muth iſt auch bey 
den H. Maͤrtyrern geweſen. Baſilius hat die ſchroͤcklichen 
Draͤuungen des Kayſers Valentii Potz⸗Maͤnnchen genannt / 
da man die Kinder mit ſchreckt. Athanaſius / da ihn Julia 
nu 
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nusfuchenließ / hat geſagt; Esift ein Woͤlcklein / das bald 
fürüber gehet, Andere haben mitten in der Slammen gefun 
gen. Das macht der Innerliche Troft des H. Geiltes / und 
das Mertrauen ihres Hergens. Und warum wolteft duim 
Kreutz zaghafft werden ? Haft du doch GOttes ABort und 
Wunder für 2lugen. Dashalte GOtt für und fprich: Lieber 
GOtt / ſo haſt du es verheiffen in deinem Worte / fo haft du es 
auch an allen Heiligen in ihrem Creutz ermiefen / darum wirft 
du es auch mit mir fo machen/ ob ichs gleich nicht werth bin/ fo - 
iſts doch dein Wort werth / daß ewig wahr bleibe / und dei- 
ne Gute und Allmacht / daß ſie für aller Welt offenbar werde. 
Solches Vertrauen läftnicht zu fehanden werden/ wie David 
aus eigener Erfahrung oft bezeuget: a Reiner wird zu Schan: 
den der dein harter. Pf. 84.H Er: Zebaoth / wohldem Men⸗ 
fehen / derfichauf dich verläft. + Aber fi) aber auf die Crea— 
furen verläft/ der lehnet ficy an eine bangende IBand / bauet 
fein Hauß aufden Sand) und muß aus gerechtem Zorn GOt—⸗ 
te8 eben an den Greaturen zu ſchanden werden die er ihm zum 
Stab erwehlet hat. 

An Vertrauen hanget das Gebet. Im Creutz muſt du 
GOtt um Linderung und Erlöfung (doch daß du alles in feinen 
Willen ſtelleſt und gleichen Frieden behaͤlteſt / wann dir gleich 
weder Troſt noch Huͤlffe widerfaͤhret / ja / da entgegen dein 
Lreutz viel bitterer und groͤſſer wird) anruffen. Durchs Ge 
bet kommt aus GOttes Hertzen aller Troſt zu dir / darum betet 
David: Pſu9 Hoͤre meine Stimme nach deiner Gnaden / erqui⸗ 
cke mich nach deiner Rechten. Da ſetzet er zuſammen / Er⸗ 
hoͤren und Erquicken / zeiget an / daß die erquickende Lebens⸗ 
Kraft im Gebet erfunden werde. Gleichwie alle die geſund 

wurden / 

aPſ. 25.v. 3. 
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wurdem die Chriſtum anrührten / sumablen von ihm eine le 


bendigmachende Krafft ausgieng/ Die ſie heilete; Alſo warn 


deine frande und betrubte Seele Chriſtum mit ihrenglaubigen 


Seuffzern anruͤhret / fo empfindef fie einen lebendigen Troft. - 
Sm Ereuß made es / wie David von ibmfelber fpricht : In 


ET 


der Zeit der Noth fuche ich den HErrn / meine Hand ift des 


Yachts ausgeſtreckt / und laͤſt nicht abe, Wie ein armer 
Menſch zu den Fuͤruͤbergehenden beyde Hände ausſtreckt / und 
einen Fußfall thut / ihn um eine Allmoſe mit demütbigen beweg⸗ 


lichen Worten anſchreyet; So iſts zum allerbeſten im Creutz 
daß du viel Heulens und Jammerns macheſt / beyde Haͤnde / 


Glauben und Gebet / in den Himmel ſtreckeſt / biß GOtt deines 


Schreyens muͤde wird / und hilfft.“ Solch Gebet macht dir ei⸗ 


nen Durchgang durchs Creutz / wie Moſes dem VolckGOttes 


mit ſeinen Stab durchs rothe Meer. Ach wie mancher iſt durch 


fein vieles Seuffzen und Beten des Greuges log worden ! Wie 


mancher fühlet foreichen und füffen Troft im Hertzen wann ee 


Au Zu 


nur anfängt ein Gebetlein zu fprechen. Wie der Leib feinen 


Odem durch) das Anziehen aus der Lufft; fo bolet deine Seele 
Troſt aus GOtt durchs Seuffzen. Das Gebet ift derrechte 
Magnet⸗Stein / der den Creutz⸗Tod ins Herg zeucht. Ad) 
ſprichſt du! Mein Creutz drucket mich fo hart / daß ich nicht bes 
ten kan. Ey / kanſt du nicht beten / ſo ſeuffze/ GOlt der im Her⸗ 


ee PR 


En a ae u 3 


Ben wohnet / iſt den Seuffzern ſo nahe als den Worten / und 


glaubenur/ daß fein einiges glaubiges Seuffzerlein verlohren 
werde GOtt legts bey als einen theuren Schatz / und faffets 


in ſein Gedaͤchtnuͤß / als eine Perle ins Gold / dort wirds wie ein 


Edelgeſtein herfuͤr leuchten. Kanſt du nicht ſeufften / fo weine / 


GOtt zehlet auch die Thraͤnen der Betruͤbten / und ſammlet 7 1 
or Haan 36 
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auf / wie man Gold / Silber / und Kleinodien aufſammlet. 
Mangelt dirs auch am Weinen / und fuͤhleſt doch eine Angſt im 
Hertzen daruͤber / daß du weder beten noch ſeuffzen noch weinen 
kanſt / ſo wiſſe / daß eben die Angſt ein kraͤfftiges Gebet ſey. 
Gleichwie Moſes da zum hefftigſten ſchrye / als er in ſeinem 
Gebet Fein Wort machte / auch nicht machen konte / ſondern 
mit bloſſer Hertzens⸗Angſt betete; So ſind noch die unaus⸗ 
ſprechliche tieffe Seuffzer des Geiſtes das kraͤfftigſte Gebet. 
Du ſprichſt weiter: Ich habe nun offt und viel gebetet / empfin⸗ 
de doch weder Troſt noch Huͤlffe. Lieber Menſch / vielleicht iſt 
es deine eigene Schuld. Mancher betet / aber mit groſſer Unge⸗ 
dult / will nach feinem eigenen Willen erhoͤret ſeyn / gleich einem 
Kinde / das mit Murren und Ungedult etwas will von den El⸗ 
tern erzwingen und erlangets nicht / oder / wann es daſſelbe er⸗ 
langt / ſo gereichts ihm zum Verderben / wie jenem verlohrnen 
Sohn fein vaͤtterliches Erbtheil. Du muſt im Creutz aljo.beten/. 
daß du alles in GOttes gnaͤdigen Willen ſtelleſt. Mancher will 
ſeines Creutzes vor der Zeit loß werden / und den Wein haben / 
ehe des HErrn Stunde kommen iſt Mancher will groſſe und har 
be Gaben von GOtt haben / aber ohne Creutz / iſt gleich als 
wann man eine Speiſe iſſet / die nicht geſaltzen iſt Paulus waͤre 
feines Seelen⸗Creutzes auch gern loß geweſen flehet hefftig das 
ruͤbe zum HErrn / aber der HErrſprach: a Laß dich an miner 
Gnade genuͤgen. | 

Mancher willbey feinem Chriſtenthum kein Creutz haben / 
da doch Chriſtus ſpricht: b Wer mein Jünger ſeyn will / der neh⸗ 
me ſein Creutz auf ſich und folge mir alſo. Wann er nun gleich 
einem ſolchen Menſchen nach feinem Willen das Creutz nimmt / 
das er nicht haben will / ſo ſchickt er ihm doch ein anders wieder / 


a2. Cor. 12. . 3 bMatıh, 16.0.24, 299 denn 
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dann 6q Ott hats fo befchloffen/daß er nicht ohne Greug feyn E 


fol, Wann nun diß legte ſchwerer wäre / als das erſte / was 


haͤtte wohl ein ſolcher Menſch erbetet? Darum muft duolks 
SHDtt heimſteilen er weiß zum beſten was dir dienet /und'wie 


viel du tragen koͤnneſt. Auch liegets vielleicht daran / daß du 
nicht beſtaͤndig und gedultig beteſt mit Anhalten und Harren. 


Daͤs Anhalten macht / daß GOtt eilet / da Er ſonſt nicht alle⸗ ö 


seit eilen wuͤrde / wie man einem Bettler ehe was gibt / wann 
er unverſchaͤmt / und mit vielem Geſchrey anhaͤlt als wann 
er flugs vom erſten Abſchlag zuruͤck prallet. Solch ein un⸗ 


verſchaͤmter Bettler muſt du auch ſeyn in deinem Gebet / das | 
mag GOtt gerne haben) damit erlangeſt du oft die Hilfe 


zeitig / die ſonſt lange würde verzogen werden, » Hiebey muſt 
du auch mit groffer Gedult warten auf das Stuͤndlein / das ihm 
+ GHttinfeinem heiligen Rath vorbehalten hat. Sonſt heiſts: 
Meine Stunde ift noch nicht gefommen. Es iſt ein koͤſtlich 


Ding gedultig fehn / und auf die Gute deß HErm hoffen, { 


Auch muft du in deinem Creutz⸗Gebet die Drdnung halten/die 
dir der HErr felber hat fürgefchrieben/daß du zu erſt beteft : b 
Dergib mic meine Schuld. Darnach dann: Srloͤſe mich von 
allem Ubel. Wie eine Wunde nicht Fan gehellet werden es wer⸗ 
de dann zuvor der Eyter heraus gezogen; fo iſt auch Feine Erloͤ⸗ 
fing aus dem Creutz zu hoffen / ehe die Vergebung der Sünden 


erlanget iſt. Darum ſihe erſt zu / daß du GOtt verſoͤhneſt / dar⸗ 


nach bitte um Erloͤſung und Linderung. | 

Endlich / wann Bott dein Gebet erhoͤret und Das Creutz 
wegnimmt/muft du deine Harpffe anſtimmen / und ihm für das 
liebe Freutz dancken / wie Die Kinder der Eltern Ruthe kuͤſſen / 


nach dem fie geftäupet ſind / und noch wohl darzu rühmen + 
—— Danck 


Joh. 2. v. 4. b Matth.6. Hraizıı 
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Dand habeliebe Ruthe / wie machſt du ſo fromme Kinder. So 
machts die Kirche beym Propheten: Ich dancke dir HEcrꝛ/ 
ſpricht ſie / daß du zornig geweſen biſt uͤber mich / und dein Zorn 
Mh gewendet hat / und troͤſteſt mich. Ef. 12. Und David: Ich 
Dance dir / daß du mich demuͤthigeſt / und HilfffE mir dann das 
iſt mein Heil worden. Pſ. 119. GOtt für fein Creutz dancken / iſt 
das beſte Opffer / das du ihm bringen kanſt / denn da ergiebſt du 
ihm deinen Willen aufs alleꝛrwollkommenſte in feinen Willen / wie 
auch Hiob that: Der Name des Errn ſey gelobet la Ja / lies 
ber himmliſcher Vater / du haſt es nimmer beſſer mit uns imSin- 
ne / als wann du uns viel Creutz in die Rappuſe giebeſt: Du 
troͤſteſt uns auch nimmer ſuͤſſer / als wann du ung durch viel 
Truͤbſal von allem Welt Troſt gang leer gemacht haft. Darum 
ſchicke nur immer viel liebes Creutzes her / wann wir hiein dies 
fem Leben dir nicht genugdanden fönnen/ wollen wirs dort im 
ewigen Lebenthun / Amen. 


en 
Goͤltliche Eiebes- Jamme, 
In der Erquickung der Betruͤbten. 


ra It ſehr holdſeligen Worten laͤſt ſich die Liebe GOttes 

IN gegen die befrübte Kirche aus: Ef 66/ 11. Ihr folt ſau⸗ 
gen und fatt werden von den Brüften ihres Troftes, 

Da werdet ihr fangen / ibe follet auf der Seiten getra- 

Sen werden / und auf den Änyen wird man euch freund: 

lich halten, ©. 24. Ich will eüch troͤſten / wie einen feine 

Mutter troͤſtet. Eine Mutter fan nie freundlicher mitihrem 
| Hhehh 2 Frame 
2 Job. 1.9.21, * —— 
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krandken weinenden Kind umgehen / als wann ſie ihm die lieb⸗ 
lichſten Worte giebet / die fie je gelernet hat) ihm darzu die 
Bruͤſte reichet / dievollfüfer Milch find / auch über das auf 
den Knyen hält / oder im Schooß trägt ; Somachts auch 
Gott mit den Frommen. Das liebe Creutz bringet die Er⸗ 
fohrung. Da hanget ſie an der Liebe GOttes / wie ein Kind 
an den Milch⸗Bruͤſten / ſaugen und trincken manchen troͤſt⸗ 
lichen Gedancken / manches holdſeliges Spruͤchlein heraus / 
davon ſie Leben und Aufenthalt haben / wie das Kind von der 
Milch. Es kommtofft / daß ſie die Liebe GOttes noch eher 
troͤſtet ehe das Creutz kommt. Die Babyloniſche Sefängnüß 
war noch nicht angangen / da GOtt den Kindern Iſrael die⸗ 

fen Troſt ließ predigen durch den Propheten Jeremiam: a Ich 
weiß / was ich fuͤr Gedancken über euch habe / ſpricht der chErr: 
Nemlich / Gedancken des Friedes / und nicht des Leydes / daß ich 
euch gebe das Ende / des ihr wartet / und ihr werdet mich antuf⸗ 
fen / und hingehen / und mich bitten / und ich werde euch erhoͤren / 
ihr werdet mich ſuchen und finden / dann ſo ihr mich von gan⸗ 
tzem Hertzen ſuchen werdet / ſo will ich mich von euch finden laſ⸗ 
fen / ſpricht der HErr. Ach! das muß ein gnaͤdiger GOtt ſeyn / 
der fo für dein Ereutz ſorget / daß er ehe troͤſtet / ehe er betruͤbet. 
Er hat das Creutz verſehen / er hat auch den Troſt verſehen / und 
mag mit allem Recht genennet werden ein Vatter Der Barm⸗ 
hertzigkeit / und ein GOtt alles Troſts. | 
Wann dann das Creutz da it fobleibfder Troftnichtaus 
wie ein Freund den andern mit ſich bringet / wann er zu Gaſt 
geladen wird; ſo das Creutz den Troſt. Darum ſetzet David bey⸗ 
des zuſammen / Elend und Troſt / das iſt mein Croſt in meinem 
Elend. Pſ. ug. Dalerneſt du / daß beym Elend Troſt rot 


a Jer. 29, v. 11. 12,13. 14 
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und daß GOttes Troft nicht haffte / als nurin einem elenden 
Hergen/welchesallen Welt: Troft verlohren hat. Ja / darum 
betrübt GOtt / und macht dic) elend/ daßdu feines Troſtes faͤ⸗ 
hig werdeſt. Dannim Ereuß fchmeckeft duerft die fühle Kraft 
des Worts / wie das GewürgdieSpeife wolſchmeckend ma⸗ 

chet. Es wäre immer Schade/ wann du nicht ſchmecken fol- 
tet / wie freundlich der HErriſt / fo waͤr es auch immer Schar 
de / wanndufolteft ohne Ereuß feyn. + Was weiß manauffer 
ber Trübfalvom himmlifchen Troft / und von Goͤttlicher Er⸗ 
quickung ? Es ift wol zu mercken das Klag: Lied Seremid : 
a Bedende doch Hr: / wie ich fo elend und verlaffen / mie 
Wermuth und Gallen geträndet werde, Du wirft ja daran 
gedencken / dann meine Seele ſagt mirs. Das nehme ich zu 
Herzen / darum hoffe ich noch. Daß GOtt an deinElend 
gedendet / ing Dir Dein eigen Herß zu / wann es inwendig 
getröftet / GOttes Krafft empfindet / Dadurch die Hoffnung 
eftärcket wird. Wann du im Greug frölich und muthigbift / 
o ſagt dir Deine Seele / daß Du nod) einen gnädigen GOtt 
habeſt / und das iſt der inwendige Troft, Dfft meynen die 
Feinde / fie wollen dir viel Leyd thun / aber fiethunnicht 
mehr / als daß fie GOtt aufwecken Dich zu tröften.. Dann 
fo freundlich iſt GOtt / daß er die Glaubigen innerlich mehr 
erquicket / als fie aͤuſſerlich Eönnen befeübet werden ; Will man 
ihnen den irrdiſchen Troft nehmen / fogibterihnen davor den 
bimmlifchen. Fuͤr andern allen iſts ein ausbündig Sprüdy 
lein / das David feet: b Ich hatte viel Bekuͤmmernuͤß in meinem 
Hertzen / aber deine Croͤſtungen ergoͤtzen meine Seele. Aus 
der Erfahrung prediget David / daß aneinander hangen viel 
Bekuͤmmernuß Gottes Troſt und der Seelen Erquicken GOtt 
wohnet durch den Glauben in deinem Hertzen / darum ſihet er 
‚ Thraͤn. 17/20, b Pſ.24/ 19. Hhhh auch 
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auch alle Bekuͤmmernuͤß und Traurigkeit des Hergene 7. und 
weil er ſich mit deinem Hergenvereiniget hat / fo empfindet ers / 


das iſt / er wird dadurch bewogen / wie er fpricht: Zer. 21. Mein 
Hertʒ bricht mir. Darauf faͤngt er dann an das Perz inwendig 
zu troͤſten durch feinen H. Geiſt / aus ſolchem Troſt empfindetes 
Ruhe und Ergoͤtzung. Die Troſt⸗Kammer der Goͤttlichen 
Liebe iſt das Wort GOttes / wann du deſſelben lebendige Kraft 
empfindeft / ſo iſt dein Herzgetröftet. Das lehret David ie 
berflüffigim Pſalm: aGedencke deinem Anechtan dein Wort] / 


auf welches dumichläffefthoffen. Das iftmein Troſt in mei: 


nem Elend / denn dein Wort erquickermich. Meine Augen 


ſehnen ſich nach deinem Wort / und ſagen. Wann troͤſteſt du 


mich? Wo dein Geſetz nicht mein CTroſt geweſen wäre / ſo 


wäre ich vergangen in meinem Elende. Dein Wort iſt mei⸗ 
nem Funde füffer denn Honig, Deine Zeugnuͤß find meines 
Hertzens Wonne. Wann dein!Vort offenbahıtwird/ fo ers 
freuetes. Wann du GOttes Wort mit Andacht höreft oder 
lieſeſt fo fchreibets der Heil: Geiſt / als GOttes Finger / in 
Deine Seele / im Creutz wird die Schrift lebendig. Er pflan- 


zzets als ein unvergaͤnglichs Sämlein ins Hertz · Wienunein 


Saͤmlein aufgehet / gruͤnet / blͤhet und wohl raͤucht ; alſo gibt 
im Creutz das Wort einen kraͤfftigen Lebens⸗ Geruch von ſich. 
Gleichwie auch eine Mutter ihr Kindlein mitden allerfreund⸗ 
lichſten Worten ſtillet und ein Kind / fo bald es der Mutter 
Stimm hoͤret / ſich zu frieden gibt; Alſo iſt GOttes Troſt die 
allerſuͤſſeſte und holdſeligſte Rede GOttes / durch feinen Geiſt 
in deinem Hertzen / welche zwar leibliche Ohren nicht hoͤ⸗ 
ren / doc) empfindets der inwendige Geiſt / und antwortet 
GOtt alsbald durch einen inwendigen kraͤfftigen Seuffzer. 
Wie manches Troſt⸗ Spruͤchlein kanſt du dir im Ereug 
| i 
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Mu — machen / das du in guten Tagen fuͤruͤber rauſchen 
aͤſſeſt. NE HN 
ü Abfonderlich druͤcket dir die Liebe GOttes aus den Wort 
einen zweyfachen guͤldenen Troft ins Hertz. ErfHlichhübergen: 
get fie dich Durch den H. Geift / daß du einen gnaͤdigen GOtt 
und Vergebungder Suͤnden habeſt. Dennder H. Geiſt gibt 
Zeugnüß deinem Geift/ Daß duein Kind GOttes ſeyſt. Die 
meynet David: a Deine Gnade iſt mein Teoft. b Deine Önade 
muͤſſe mein Croſt ſeyn / wie du deinem Knecht zugeſaget haft, 
Frquicke mich durch deine Gnade. Es iſt freylich ein groffer 
Droſt / wann du im Sreuß verfichert biſt / daß du an Gtt ei: 
nen gnaͤdigen und freundlichen Vatter habeſt / ſo kanſt du dem 
Teuffel Trotz bieten / und alles Ungluͤck kuͤhnlich verlachen. 
Da hingegen werden die alsbald bloͤd und zaghafft / die ſich zu 
GoOtt nichts Gutes verſehen. Ein boͤß Gewiſſen dienet zum 
Lreutz nicht / ſonſt ſolt man bald mit Juda zum Strick greiffen. 
Darnach offenbahret fie dir/ was auf diß kurtze Leyden fuͤr ei⸗ 
ne ewige Freude im Himmel folgen werde. Sie oͤffnet dir 
den Himmel / wie Stephano / daß du die Herrlichkeit GOttes 
ſiheſt / und die güldene Krone / Die dein Creutz dort fragen: 
wird. Sie zeiget Dir die Heiligen mit weiffer Senden ange⸗ 
than / wie der Engel Johanni; Apoc.7 Frageſt du dann / was find: 
das fuͤr Leute / oder woher kommen ſie / daß ſie ſo ſchoͤn ange⸗ 
than ſeyn? So wird geantwortet; Dieſe ſinds die aus groſ⸗ 
ſer Truͤbſal kommen. Im CKreutz ſiheſt du Lazarum / mie er 
in Abrahams Schooß ſitzet / diß macht di 
Armuth ſuͤſſe. Denn da denckeſt du / wie iſts doch ſo ein troͤſt⸗ 
lich Wort / das itzt die H. Engel dem Lazaro fuͤrſingen: Nun 
wird Lazarus getroͤſtet. Ach das klinget viel beſſer / als 4 
le A ; 













AP 10a Har bPx.H77. 


616 ©.8. 8. Inder Erguickung der Betruͤbten 





ich alles haͤtte nach Hergens Wunſch / und malte. dort hören/ 
du haft dein Gutes in deinem Leben empfangen. Im Creutz er⸗ 


kenneſt du/ wie die H. Sreuß Brüder für Ehrifto ftehen/ und 
- eralle Thränen vonihren Augen abwilcht, Da wünfcheftdu 


bdaonmviei Trübfal zu haben und dendeft/ ad) wann ich hie nur 


vielzu weinen hätte / fo würde Chriſti Schweiß: Tücdhlein an 


mir dort viel abzumifchen befommen. Im Ereug befommt dein 


Hertz offt einen ſuͤſſen Freuden⸗Blick und einen Vorſchmack des 


ewigen Lebens. Denn dein GOtt machts / wie die groſſe Her⸗ 
ren / er haͤlt offene Taffel im Himmel / du aber liegeſt hierunter 


auf Erden / als ein hungeriger Lazarus / dann laͤſt er dir zu⸗ 
weilen etliche wenig Bröcleinin den Mund fallen/ und wann 


du einen füllen Schmad davon befommen haft/ fo weineft und 
ſchreyeſt du immer mehr und mehr darnach/ wie bey einem der 
— —— geſchmecket hat / die Begierde dazu immer 
groͤſſer wird. | 

Nunifts nicht aussufagen/ wie kraͤfftig diefer Creutz⸗Troſt 
fen / und wie fanfft ereiner betrübten Seelen thue. Du magſt 
ihn vergleichen dem Himmel / Thau. Der Thau faͤllt auf die 
welcke Bluͤmlein / und erfriſchet ſie. Ein Bluͤmlein / wanns 
am Tage von der Sonnen⸗Hitze verwelcket iſt / ſo ſchleuſt es ſich 
gegen Abend zu / haͤnget das Haupt zur Erden ; Wann aber 
ein lieblicher Thau darauf faͤllt / und die Sonne wieder aufge 
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bet / ſo richtet ſichs empor / breitet feine Blätter wieder aus / 
und gibt einen ſchoͤnen Geruch von ſich · Duverdorreſt offt an 


Der Creutz⸗Hitze / als ein Erden Klümplein/ das an die Son⸗ 


ne geleget wird / neigeſt dein Haupt / und wilt ſchon verſchei⸗ 


den. Alber der Troſt des Heil. Geiſtes bringt eine neue Lebens⸗ 
Krafft in dich / daß man weit und breit den Geruch demes 


Glau⸗ 
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Glaubens / deiner Hoffnung’ Liebe / Andacht/ Gedult riechen 
kan. Die Bienlein ſaugen den Thau aus den Blumen. Du 
nimmſt deinen Troſt aus den Bluͤmlein und Troſt⸗Spruͤchlein 





des Goͤttlichen Worts. Aus dem Thau und Blumen machen = . 


die Bienen Honig; GOttes Wort iſt mit feinem verborgenen 
Mannadeiner elenden Seelen viel füffer als Honig dem Mun⸗ 
de. Der Thau wird gebohren ausdem Glang der Morgen: 
roͤthe; Wann Chriftus der güldene Morgenitern in deinem 
Hergen aufgehet/ daiſt zugleich ein Aufgang deines Troftes, 
Gehet gleich die Sonne unter / fo läffet fie ihren Segen doch 
nach) fich / dann der Than fällt zu Nacht⸗Zeit. Entzeucht die 
gleich GOtt zumeilen feinen Troſt X fo iſt er doch darum dein 
Feind nicht es muß auch mitten in der Nacht der Traurigkeit 
ein verborgener Troſt erquicken. Du magſt ihn vergleichen mit 
einem koͤſtlichen Balſam / dereinen groſſen Schmergen lindert / 
wie der Pſalm ſpricht: Der HLErz heilet die zerbrochenes 
Hertzens ſind / und lindert ihre Schmertzen. Daiſt ein Gleich⸗ 
nuͤß genommen von einem zerbrochenen Gliede / Arm oder Bein / 


oder von einem Leibe / der voller Wehetageiſt. Ach! wie ſanfft 


thut dem ein koͤſtlich linderendes Wund⸗Oel / dadurch werden 


wiederum die Glieder in Ruhe gebracht / als wañ ſie ſanft ſchlief 
fen. Dergleichen Krafft hat der Goͤttliche Troſt. Diß gehet ſo | 


leife zu / daß es Feine Vernunfft erreichen fan / gleich als wann 


'# 


einer inleiblichen Kranckheiten groffe Unruhe hat/und fchlaffloß 


liget / und es überfällt dann den abgematteten Eörper einfanffe 


ter Schlaff / in welchem alle Glieder geitärche werden. Einfok 


cher him̃liſcher Schlaff⸗Balſam iſt der Troſt GOttes / wann ihh 
Dein bekuͤmmertes Hertz empfindet / ſo faͤngts an in GOtt zu ru⸗ 


hen / wird fein ſtill / und ergibt ſich ſeinem — Das ai 
en Ji ii er 


| aPl,134,v.7. 
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der Heiland: Zohr16. Inder Welt habt ihr Angſt / in mir Fries 








den/ kommt zumie/ fo werdet ihr Ruhe finden für euere Seele, 


David vergleihtihnden Mutter⸗Bruͤſten: Wann ich meine 


Seele nicht ferger und flillee/6 ward meine Seele entwehnet / wie 


emer von ſeiner Mutter entwehnet wird. Pſ. 13 1. Alſo auch 


Eſaiasc. 66. Ihr ſolt ſaugen von den Bruͤſten ihres Croſtes / von 
der Sülleihrer Herrlichkeit Und Salomo im Braut⸗Liede: Dei⸗ 


— — 


ne Bruͤſte ſind lieblicher dan Wein. Cant· Wie ein junges Knnd⸗ 
lein aus der Mutter⸗Bruͤſten feinen Aufenthalt und Erqui⸗ 
dung hat; So die a befrübte Seele / die ſo arm und 


elend ift/als ein Milch⸗Kindlein / aus dem Troftdes Heil: Gei⸗ 
ſies: Und wiedas Kind/ wanns vonden Brüften entwehnet 


wird / abnimmet und verdirbt; fo die Seele/ wann ihr GOttes 
Sroft-Brüfte entzogen tverden. Es iſt nicht aus zuͤſagen / wie 


füß Das Leyden wird / mann es mit dieſem himmliſchen Zucker 


beſtreuet iſt darum wird dieſer Troſt mit allem Recht in der 


Schrifft dem Honig und der Milch vergliechen. 


Aber bie ur wol zumercfen / daß SHttfeine Heiligenin 


der Truͤbſal nicht allzeit vol Troſt gelaſſen fondern ihnen zus 
geilen feine Bruͤſte entzogen. Die hat Hißkias erfahren in ſei⸗ 


ner Kranckheit da er betet: a Sihe / um Troſt war mic bange, 
Und Aſſaph: b Meine Seele will ſich nicht troͤſten laſſen Wie 


offt geſchichts im Creutz / daß dir GOtt daſſelbe in lauter Pein 
verwandelt / daran du gedachteſt lauter Freud zu haben / wie das 
liebe Kindlein JEſus der Maria die bitterſte Schmertzen brach⸗ 
te/da er ſie haͤtte in allem Leyd troͤſten ſollen. Wie oft geſchichts / 
daß dein Hertz im Creutz keinen Troſt begreiffen kan / oh es gleich 
reichlich getroͤſtet wird / hafftets doch nicht / ſonderniſt wie ein 
Vogel / der uͤberhin fleugt / und wie ein Pfeil/ Der nicht Ah 

. d 
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Alſo wolte ſich Iſrael nicht tröften laſſen / da Joſeph verlohren 
war. Sagt man einem ſolchen troſtloſen Menſchen vom be⸗ 
ten / ſo betet er offt aber das Feuer vom Himmel will das 
Dpffernicht anzünden / es iſt ein Falt Ding : Bringt man 
GoOttes Work herfür / das ſchoͤne Licht / fo willsnichtrecht 
ins Herßleuchten. Da gehet dann diß Klagen an: Pf. 28. Ach 
GOtt ſchweige doch nicht alſo / wirſt du noch länger ſchweigen / 
fo werde ich gleich denen / die in die Hoͤlle fahren. Thren. 3. Du 
haſt dich mit einer Wolcken bedecket / daß Fein Gebet hindurch 
wil. Wannich gleich bete / ſo hoͤret er mich doch nicht. Ich ſuchte 
des Nachts in meinem Bette / den meine Seele liebet / ich fand ihn 
nicht. Kanf.ı. Chriſtglaͤubige Seelen find die Mutter des 
Herm / verlieren bißweilen Ehriftum / fonderlich in den An⸗ 
fechfungen / wann das Hertz feinen Troſt Fan finden / da 
daͤucht ſie dann / Ehriftus sen gang hinweg undverlohren.So 
lang fie die Suͤſſigkeit des Goͤttlichen Troſtes ſchmaͤcken / ſo 
Jang ſie Chriſtum ben ſich Haben / koͤnnen ſie alles Elend / auch) 
den bitterſten Tod leicht uͤberwinden / wie Affaph fagt!ay Erz / 
wann ich nur Dich habe / ꝛc. Wann aber Chriſtus aus dem 
Hertzen verlohren iſt / fo iſt da nichts als Höllen- Angft. Gut 
verlohren etwas verlohren; Muth verlohren mehr verlohren/ 
Leben verlohren viel perlohren; aber JEſum verlohren / das 
iſt alles verlohren. Wie erbaͤrmlich that Maria Magdalena / 
als ſie nur den todtenkeichnam ihres Heilandes meynete verloh⸗ 
ren zu haben? Siefuhr mit Schmertzen heraus: Joh. 20. Sie 
haben meinen Errn hinweg genommen Wie viel bitterer Thraͤ⸗ 
nen ſchuͤttete ſie! Was herßzet / das ſchmertzet. Ach! ſolte es 
der Seelen nicht wehe hun / wann JEſus der theureſte See 
len⸗Schatz / der ſuͤſſeſte Troſt verlohren iſt? Was ſoll ihr das 
Leben / wann der Aufenthalt des Lebeng hinweg iſt? a Ä 
sıı2 of 
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fol ihr die Seele, / wann. der Seelen Erquickung verlohren? 
Sprichſt du: Ah warum befrübet mih GOtt fo hoch / und 
aͤſt mich troftlos figen ? So wilfe/ daß zumeiln die Schuld an 
dir fen / zuweilen aber GOtt fonft feine heilige und beilfomelle= 
ſachen haͤbe. An dir iftdie Schuld / daß der Troſt nihthaffe 
fen will/ wann du das Hertz noch vol Welt-Troftshoft. Nun 
iſt das GOttes Weiſe / dag er mit feinem Troft nicht ehe im Her⸗ 
gen aufgehet / ehe der irrdiſche Troftiftuntergangen. Dar 
umfprichtdie Braut des himmliſchen Königs:aAomm mein 
Freund / laß uns aufs Feld hinaus gehen / daß wirfrüheaufe 
ſtehen / und zu den Weinbergen geben / da will ic) die meine 
Bruͤſte geben. Sollen dich GOttes Brüfte erquicken fo 
muſt du aufs Feld/ das ift/ vonallem indifchemundleiblihem 
Troſt abgeführet werden. _ Die ihr Herß abwenden von der 
Welt / und von allen fleifchlichen und irrdiſchen Dingen/ dieem ⸗ 
pfahen Göttliche Erleuchtigung/ hohe Erkaͤntnuͤß GOttes / 
himmlifche Sreude ; Von dieſen allen bleibt das Welt⸗Hertz wol 
Teer. Sol GOtt dein Her fröften/fo muß er darinnenmwohnen/ / 
foll es eine Wohnung GOttes / ſo muß es himmliſch undnichtirs ⸗ 
difch / denn esmuß je eine Gleichheit ſeyn unſers Gemüthes 
mit GOtt. Wieder Mond verfinftertwird/ mann DieErde 
zwiſchen der Sonnenund Mond mitten inne ſtehet; So mag 
das Göttliche Troft - Licht nicht indie Seele feheinen/ mann fie 
zu fehr am Zeitlichenhanget. Die Gefäß der armen Wittwen/ / 
zu deß Propheten Elifäl Zeiten/ wurden nicht ehe mit Del ger , 
fültet/ ehe fie leer waren/ und das Manna fiel auch nicht ehe in 
der Wuͤſten / biß das Egyptiſche Brod gang vergehret mar ; fo 
muß das Hergreinund leer ſeyn vom Welt⸗Troſt / das GOttes 
Oel und Manna empfinden will. GOttes Troſt iſt viel zu zart / 
rein 


a Cant. 7. II. 
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rein und edel darzu / daß er fich mit dem Welt⸗Troſt vermengen 
ſolte. Wer mifchet einen Eöftlichen Wein mit einem trüben 
Waſſer? Wer mirfft ein guldenes Kleinod in eine ſtinckende 
Pfüge? Die Welt⸗Menſchen find die Hunde und Säue/ die 
diefes Heiligthums und diefer Derlen nicht werth find. a Es iſt 
euch gut/daß ich hingehe / ſpricht Chriſtus zufeinen Jüngern/ 
fonft kaͤme der Tröfter nichtzu euch. Da böreft du / daß 
der fichtbare und unfichtbare Tröfter nicht koͤnnen zuſam— 
men bleiben in einem Hergen! Soil der Unfichtbare kommen / 
fo muß der Sichtbare hinweg gehen. Hieher geböret/ was 
die Braut fpricht im Liede Salomonis : Ich fuchte des Nachts 
in meinem Bette / den meine Seele liebet / ich füchte / aber 
ich fand ihn nicht /2c. So lang du noch ins Bette guckeſt / in 
der Welt deine Ruhe ſucheſt / fo lang du noch die Gaffen und 
Straſſen durchlauffſt / gedenckeſt hie undda Troſt zu bolen/ 
ſo lang heiſts: Ich ſuchte / aber ich fand ihn nicht. Dahin 
muß es mit dir kommen / daß dich Feine Creatur mehr troͤſten 
koͤnne noch wolle. Von allen Menſchen abgewandt / zu die 
mein Seel erhaben / hab ich alleinmein GOtt und HErr. Al 
lein zu die HErr IEſu Chriſt / mein Hoffnung ſteht auf Er⸗ 
den / ich weiß daß du mein Croͤſter biſt Fein Troſt mag mic 
ſonſt werden. Inder Wülten gibt GOtt feinen Troft zu ſchme⸗ 
un u oͤd und leer ift/und da man fonft von Feinem Troft 
nichts weiß. 

Weiſt du aber von feinem Welt Troſt / und empfindeft doch 
den Goͤttlichen Troſt nicht? So thuts GOtt / theils daß du wiſ⸗ 
fen ſolt / wie koͤſtlich der Himlifche Troſt ſey / und daß ohne dieſen 
Troſt keine Seele leben / daß auch die gantze Welt mit aller ih⸗ 
rer Herzlichkeit kein betruͤbtes troſtloſes Hertz koͤnne erquicken / 
ſondern GOtt allein der Seelen Troſt fen ohn welchen fie 

a Joh. 16,17. b Cant. 3. 1. | Jiii; Him⸗ 
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Himmelund Erde nicht erfreuen Fönnen;theils dag dein Glau⸗ 
beprobiret werde/ du biſt das feineſte Gold / wann du in Diefer 
Anfechtung den Glanz nicht verliereſt / und von GOtt abfaͤlleſt 
theils / daß er dich in ſenem Gehorſam / Furcht und Demuth 
erhalte / und der Vermeſſenheit ſteure: theils / daß du deſto baß 
hernach ſeine gewaltige Huͤlffe und Allmacht erfahreſt / wie 
Paulus von ſich zeuget: a Wir kamen in groſſe Noth / daß wir 
dachten / wir muͤſten ſterben / daß wir lerneten unſer Ders 
trauen nicht ſetzen auf uns ſelbſt / ſondern auf den / der die 
Todten lebendig macht: theils / Daß du erkenneſt / welch ein 
maͤchtiges Reich das Reich der Suͤnden und des Todtes ſey / 
und etlichermaſſen die Bitterkeit des Leydens Chriſti verſtehen 
lerneſt / als er am Creutz froftloß gehangen > £heils / daß dur 
gleich als in einem Spiegel ſeheſt / was über die Gottloſen in 
alle Ewigkeit fommen werde / dann die Verdammten werden 
nie ein Tröpfflein Troftes zu ſchmecken befommen : theils / daß 
dein Verlangen wachſe / wie einerin groſſem Durſt mit offenem 
Munde nach derLufft oder nach dem Waſſer ſchnappet / und mit 
David ſeuffzet: b Ich thue meinen Mund weit auf / dann mich 
verlanget nach deinem Wort: theils / daß dir der Troſt deſto 
ſuͤſſer hernach ſchmecke / und dein Danck⸗Opffer deſto groͤſſer 
ſey. Andere Urſachen mehr ſind droben erzehlet. 
So halt es nun vor eine groſſe Wolthat / daß dich GOtt im 
Leyden troͤſtet. Der irrdiſche Troſt iſt doch nichts anders als ein 
nichtiger fluͤchtiger Schatte / Spreu / die der Wind verſtreuet / 
nichts dann ein Traum / der rechte warhaffte Troſt muß beſtaͤn⸗ 
dig / ja ewig ſeyn / als GOtt ſelber. Der Troſt ſo aus Bott kom̃t / 
iſt viel edler und beſſer / als der/fo aus der Creatur kom̃tt / ja / ex 
iſt ſo edel / daß er nicht allda bleibt wo noch der Welt und Crea⸗ 


turen 
a2. Cor. 1. v. 3.5. bPf 119.9, 32. 
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turen Troft iſt. Ach! esift wol ein elend Ding/ daß du Troft 
fucheft bey den blinden / tauben / ſtummen / todten Ereaturen. 
Warum haͤlteſt du dich nicht zudem lebendigen GOtt / der ewig 
bleibt / der mit feinem Munde ſo freundlich troͤſtet / der mit gnaͤ⸗ 
digen Augen deinen Jammer anſiehet / der mit zugeneigten Oh⸗ 
ren dein Gebet erhoͤret / der mit gnaͤdigen Händen dich aufrich⸗ 
tet / wann dufaͤlleſt ? Es ſtehet nicht wol wann dir Daniel 
predigen muß / wie dem Belſazar: Dan. t. Du haſt gelobet die 
ſtummen Goͤtzen / die weder ſehen noch hören koͤnnen / aber den 
GOtt / der dir Leben und Odem gibt / haft du nicht geehret. 
So klingets fehr übel/ wann GOtt Hagen muß : Ser. 2. Mein 
Bolck thůt eine zweyfache Sünde / mich die lebendige &uelle ver: 
laſſen fie / und machen ihnen felbft hin und wieder ausgehauene 
BSrummen/diefeinWaflergeben. | 
Go0Ott iſt der Brunn alles lebendigen Troſtes / die Weltift eis 
ne Waſſer⸗ loſe Gruhe / eine todte Quelle / weiß im Creutz weder 
zu rathen noch zu troͤſten / daß es wol heiſſen mag / wieder Engel 
ſagte zu den Weibern: Was ſucht ihr den Lebendigen (Troſt) 
bey den todten (Kreaturen)? Dergleichen Klagen fuͤhret der 
zen Jeremias: AERR / du biſt die Hoffnung Iſrael / alle 
ie dich verlaſſen / muͤſſen zu fehanden werden / und in die Er: 
de gefchrieben werden / dann fie verlaffen den ZJERRET / die 
Quelle des lebendigen Waflers / heile du mich HErr / fo wer: 
deich heil / hilff mir / fo wird mir geholffen /_dann du biſt mein 
Ruhm. a Die / welche in zeitlichen Dingen Troft ſuchen / mer; 
den indie Erde gefchrieben / dasift / ihr Troſt muß endlich zu 
nichte / zu Koth und Aſchen werden. GOtt allein iſt die Quelle 
alles lebendigen Waſſers / der Urſprung alles wahren lebendi⸗ 
gen Troſtes / die Welt iſt eine Grube voll toͤdtlichen Giffts. Du 
biſt kranck / die Welt verwundet noch mehr / GOtt allein kan 
heilen. Dieweil die Seele ein Geiſt iſt / fo will ſie auch gleiche 


a Jer. 17. v. 13. 14. | Artzney 
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HDtLtes Trofthangen) wiedieTraub am Weinſtock / dann fo 


der Weinſtock nichtder Trauben ihre Krafft gibt/ foverwelchee 
‚fie. Alſo verſchmachteſt du an Leib und Seele / wann dich GOt⸗ 
tes Troſt nicht erhaͤlt. In ſolchem Glauben wandte ſich David 
zu GOtt / und ſprach: a Ich hebe meine Augen auf zu dir / der 
du im Himmel ſitzeſt. Ach !lieber GOtt / will er ſagen wann 
ich alles anſehe / was unter dem Himmel iſt / ſo koͤnnen meine 
Augen nirgends einen wahren beſtaͤndigen Troſt erblicken. 


Darum wende ich meine Augen ab von allen irrdiſchen Dingen / 
und hebe ſie auf zu dir / derdu im Himmel figeft/ du biftder befte 
Troͤſter. Ein fol) groß Werd Gttes ift der®laube indeinem 
Hertzen / daß ers abwendet von allen Creaturen / und lauter und 


blog an Gtt knuͤpffet. Daß diß der rechte Glaube ſey / erfaͤh⸗ 


reſt du im Todte / da deine Seele rein ausgezogen wird von allen 
irrdiſchen Dingen / fo gar / daß auch der irrdiſche Leib dahinden 
bleiben muß / wo dann der einige Glaube nicht in der nackenden 


Seelen iſt / der lauter allein an GOtt hanget / ſo iſt ſie verlohren / 
dann es Fan Fein ſterblich Ding der unfterblichen Seelen helf⸗ 


fen/ GOtt muß allein der Troſt bleiben / wann Leib und Geel 
verſchmachten will : Gleich tie für einem elenden verlaffenen 
Kind) dasauf der Gaſſen gefunden wird / jedermanfüruber 
gehet / biß etwa ein frommer Menfd) kommt / ders aufnimmt; 
Sp deine Seele/ wann fie nacket ift ausgezogen von allen Crea⸗ 
turen/alsdann kommt GOtt / nimmt das armebloffe Kind auf] 
und bekleidets mit Troſt. 


Weil dann aller Troſt aus GOtt kommt / ſo muß er auch von 


ihm allein erbeten werden. Das Gebet iſt der Eymer / der in 
dieſen Brunnen reichet / und das Waſſer ſchoͤpffet; Die Ki 
ur 


apf. 123, V. I» 
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durch welche aller Troſt zu dir herab fleuſt aus GOttes Herzen. 
Durchs Gebet kommt der freudige Geiſt / der wahre Herzens⸗ 
Troͤſter / zu dir. Aus dieſem Grunde ſeuffzet David:a Troͤſte 
mich wieder mit deiner Huͤlffe / und der freudige Geiſt erhalte 
mich. Wie in einem Geſpraͤch mit einem guten Freunde das 
Hertz leichter wird; Alſo indem Geſpraͤch mit GOtt / denn es 
betet Fein Chriſt / GOtt antwortet ihm / und laͤſt aus feinen 
Munde einen Geiſt weben / welchen das Hertz empfindet. Es 
ſteiget kein Gebet gen Himmel / es ſteiget ein Troſt wieder herab. 
Und diß iſt die rechte Eigenſchafft des Glaubens / daß er ohn 
Unterlaß / bevorab im Leiden / zu GOtt ſchreyet / ſeuffzet / betet. 
Das Fan der Glaube nicht laſſen / denn er iſt eine lebendige 
Krafftim Herzen /fo das Herz zu GOtt neiget und wendet /fa 
mit GOtt vereinigef, Gleich wieder Magnet alle feine Kraft 
verlohren hat/wann er fih nich mehr nach Mitternacht wen⸗ 
det; ſo iſt der Glaube krafftlos und todt / wann er fich nicht ohn 
Unterlaß mit innigen Seuffzern zu GOtt kehret. David ſpricht 
im 84. Pſal. Meine Seele freuet ſich in dem lebendigen GOtt / 
denn der Vogel hat ſein Hauß gefunden / und die Schwalbe ihr 
Lieft. Wie ein Voͤgelein fonft in Furchten iſt / wanns aber fein 
Neſt findet / da fingets/da fpringets/da iſts frölich: fo iſt auch ei⸗ 
nem glaͤubigemSeelchen nirgends beſſer als bey Gott / da findet 
— or a freuet ſich als ein Kind das der Mutter im 
Schoos fißet. | — 
Geſchichts aber / daß GOtt eine Zeitlang mit ſeinem Troſt 
ausbleibt / ſo wiſſe / daß GOtt ein verborgener GOtt ſey Der 
Evangel. Marcusb meldet von Ehrifto/ daß er habe gern wol: 
len verborgen fenn/darum ſey er in ein Haus aangen / und habe 
es niemand wiſſen laffen. _ Hiemit ift fürgebildet/ wie fich der 
Herrin groffengeiden oft fo heimlich verſtecke / daß du ihn weder 
a Pſ. f1. . 41. b Marc. 7.. 23. Bir hoͤreſt 


| 
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böreft noch ficheft/fpüreftnoch merckeſt. Dasbetrübteangee — 
fochtene Herziftdas Hauß / da gehet der HErr hinein / und laͤſts 
niemand wiſſen. Die Vernunfft weiß es nicht / die Gedancken 
merckens nicht/ die Sinne begreiffens nicht / noch iſt er gleichwol 
im inneren Grunde der Seelen. So meynet Gideon / der 
HErrꝛ waͤre nicht bey ihm / da der Engel zu ihm ſprach: Zud.g. 
Der HErr mit dir / du ſtreitbarer Held. Von Antonio dem Eins 
ſiedler wird gemeldet / daß die Teuffel ihn auf eine Zeit greulich 
zerfchlagen / und als er wieder zu ſich ſelbſt Eommen / hab er ge⸗ 
ſprochen: Ab HErr/ wo wareftdu zuder zeit $ Da habe der 
Her? geantwortet: Ich war beydir verborgener Weiſe und 
erhielt dich/ fonft hätten die Teuffel dich gar verderbet. Hiemit 
tröftet auch Efatas die Gefangene zu Babel. Ef. 43. Sürwahr 
fpricht er / du biſt ein verborgener GOtt / du GOtt Tfrael/ du 
Heiland. Und Hiob:c. 10. Ob du gleich das in deinem Hertzen 
verbirgeſt / ſo weiß ich doch / daß du daran gedenckeſt. Da⸗ 
ben aber merckeſt du den verborgenen Troſt Gottes / daß dunicht 
‚indeinem Leyden untergeheſt dann wann dich GOtt mit ſeinem 
Troſt nicht heimlich ſtaͤrckte / moͤchteſt du kein Augenblick aus⸗ 
halten. Auch merckeſt du ihn dabey / wann du noch Luft haft 
Gottes Wort zu hoͤren oder zu leſen dann wann das Wort von 
Luſt gehoͤret oder geleſen wird / foläfts immer Troſt und Kraft 


ich. 

Unterdeſſen muſt duin hertzlichem Vertrauen mit groſſer 
Gedult auf das Stuͤndlein warten / in welchem dir GOtt ſein 
Troſt will empfinden laſſen / und das Spruͤchlein Davids in die 
Ubung bringen: a Sihe / wie die Augen der Knechte auf die 
Sande ihrer Herren fehen / und wie die Augen der Maͤgde auf 
die Hände ihrer Frauen: Alſo ſehen unfere Augen auf den 
er ir | Hrn 





RR 


a Pſ. 123. V. 1. 2. 


©. £. 8. Inder Erquickungder Berrübten, 627 

Errn unfeen GOtt / bißer uns gnädig werde. Wie das 
arme Gefinddem HErmund Frauen alles aus den Händen fer 
ben muß / und folangeharren/ biß ſie geben fo muft du durch 
beftandige Hoffnung GOtt aufdie Hände ſehen / biß ertröfte, 
Dann was hilffts/ daß du ungedultig wirft/ du Fanft esjedod) '- 

nicht ändern, wann GOtt nicht will/und wann du dich auch zus 
riffeft,oder tolldarüber würdeft.a Dierechte Hand des HErrn 
Ean alles ändern. Mur muft du mit Gedult des Goͤttlichen 
Trofts erwarten / und es GOtt in feinen gnaͤdigen Willen ſtel⸗ 
len / ſonſt verſchertzeſt du den himmliſchen Troſt. Gleich wie ei⸗ 
ner / der das Getrayde allzuzeitig abſchneidet / und die Wein⸗ 
Trauben / der verderbet ſie / und bringet ſie um ſeinen Segen. 
Darum / wann GOtt ſeinen Troſt verbirget / rede deine Seele 
mit David alſo an: b Was betruͤbſt du dich meine Seele / und 
biſt ſo unruhig in mir / harre auf GOtt / ich werde ihm noch 
dancken / daß er meines Angeſichts Huͤlffe und mein GOtt iſt. 
Harreſt du auf GOtt / ſo erſtattet er dieſe Gedult mit ſo reichem 
Segen / daß du ihmdanden muſt / denn ehe du es meyneſt / 
hilfft er mit feinem Angeficht/läft einen ſolchen Gnadenblick ins 
Hertz gehen / der Leib und Seel erfreuet / und beſſer iſt als Him⸗ 
mel und Erde. Und weil dich hie ein ſolch Gnaden-Blicklein 
ſo hoch erfreuet / was wird dort geſchehen / da du ihn ſehen wirſt / 
von Angeſicht zu Angeſicht? Wann werde ich dahin kommen / 
daß ich Gottes Angeſicht ſehe? In ſolcher Gedult halte mit 
dem Gebet eiferig an / je laͤnger er ſich verbirget / je eiferiger 
ſuche ich ihn. Dann du haft die gewiſſe Verheiſſung: Werder 
ihr mich von gantzem Hertzen ſuchen / ſo will ich mich von euch 
finden laſſen. Dein lieber GOtt kan ſich fuͤr deinem Gebet 
nicht lang verbergen / deine Seuffzer dringen durch die Wol: 
| Keffa cken / 

a Pſ. 77. V. I1. bPf4uv,6, c Deut. 4- V. 29. 
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cen/und finden ihn doch. Sein Vatter-Herg laͤſts nicht zul 


daß er dich folt hoͤren ſchreyen und flehen/ und ſich nicht zudie 


wenden. Kan aud) ein Vatter / wann er fein Kind weinen hoͤ⸗ 


ret / ftill fehweigen ? Darum nurfrifch mit David geſchryen: aſ 


RR / warum trittſt du fo ferne/ verbirgeſt dich Zur Zeit 
der Noth. b Ach GErr / wie lang willt du mein ſo gar ver: 
geffen? Wie lang verbirgeft Du dein Antlitz für mic? Und 


aus dem Propheten: c HERR / woiltnun dein Eifer/deine 
Macht? Deine herzliche Barmhertzigkeit bale fich hart ge 


en UNS 
* Endlich aber wann du Troſt fuͤhleſt / ſo dancke GOtt und 
ſprich: Ich dancke dic HERR / daß du biſt zornig geweſen 
uͤber mir / und dein Zorn hat ſich gewendet / und troͤſteſt mich / 
Amen⸗ 
XXII. 


Göttliche Liebes⸗ lamme 


herfuͤr ſcheinend N 
In der Befeftigung der Glaubigen. 

Ehe dem / der nicht beharret / dſpricht der Haus⸗Leh⸗ 
rer: DIE Wehe hat viel tauſend getroffen/ die ohne 
Zweiffel beiliger gelebet/ als du / und doch jego in der 

Hoͤllen brennen / GOTT ſeys geklagt / daß das menſch⸗ 


— 


% A | \ 
9 
SS 


* 





5, 


- Tide Her im Guten fo beweglich und unbeftändig it. Wo 


fid) das Glück / da wendet ſich aud) das Hertz hin / jederman 


fleucht das Creutz Ehrifti. Ach wwie bald laͤſt ich ein Menſch von 


der Gottfecligfeit abwenden / und ftelet fid) der ärgerlichen 
Welt gleich? Sirach ſpricht: Der Gerechte ift beſtaͤndig /wie 


APo 101, bPızr. ce Eſa. 13,1. dit. 216, 


ie 
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die Sonne in feinem Thun / aber ein Narr iſt wandelbar / wie 
der Mond. Alſo iſts auch mit dem Gemuͤth des Menſchen. 
Wie bald ſteigt Zorn / Neid / Rachgier / Ungedult / Geitz / und 
andere boͤſe Begierde im menſchlichen Hertzen auf? Wann nur 
ein klein Luͤfftlein Daher wehet / jo treibts das Herz hin und her / 
wie die Wellen ein Schiff. Kein Waſſer mag beweglicher ſehn / 
alsdes Menfchen Gemuͤth. Der Heiland vergleicht das un: 
beitändige Herg mit einem Rohr - Stab ; dann fo bald ein 
Wind der Gunſt oder Ungunft wehet / ſo kehrets und wendet 
ſichs auf jede Seite. Iſt der Wind gut / ſo thut ſichs auf / er⸗ 
freuet ſich / und neiget ſich gaͤntzlich nach demſelben / will ihm das 
Gluͤck nicht blaſen/ wie es gerne wolte / ſo richtets den Mantel 
wieder nach demWind / und ſchickt ſeine Sachẽ darnach an.Auch 
die Gottſeligen muͤſſens offt mit Schmertzen erfahren / daß ſich 
ihr Hertz vom Guten laͤſſet abreiſſen / ehe fieesgedencken. Oft hat 
ein frommes Hertz einen ſo heiligen und bruͤnſtigen Durſt nach 
Gott / daß ihm gleichſam duͤncket / es fen mit Paulo in das Para⸗ 
dieß entzuͤcket / ja daß es den Himmel in ſich habe / wegen des 
ſuͤſſen Trofts/unddertieffen Freude / Dieesfühlet. Aber wie 
ein Lichtlein / ſo iſt auch dieſe Freude bald erloſchen / ja es wird 
aus derFreude eitel Zagen / Winſeln und Weheklagen / aus d 
Himmel eine Hoͤlle. Manchmal betet eine Seele ſo —6 
wird guch im Gebet ſo hertzlich erleuchtet / wie Chriſtus auf 
dem Berge Thabor. Anderweilen iſt fie fo traͤg zum Gebet/ 
daß ſie kaum eine Stunde mit Chriſto wachen kan / wie die Juͤn⸗ 
ger im Oelgarten / muß ein Vatter Unſer wol mehr als zehen⸗ 
malanfangen / und dannoch wol klagen / daß das Fuͤncklein 
der Andacht nicht anglimmen wolle. Bißweilen iſt ein gottſeli⸗ 
ger Petrus ſo ſtarck im Glauben / daß er ſich unterſtehet aufm 
NETE3 Meer 
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Meer zugeben/ ſteigt aber nur ein geringer 2Bind auf / und 
fahrt daher / ſo wird er kleinmuͤthig / faͤngt an zu klagen und fin 
den. So nun die Softfeligen diß / wiewol mit Traurigkeit 


empfinden/was will man von den Gottloſen fagen/derer Herg | 


wie ein ungeſtuͤmm Meer ift/das da nimmer ſtill ſtehet? 


Hierzu kommt die groffe Gefahr / darinnen du ſteckeſt. | 
Denn du haftallenthalben Urfach mit David zu fprechen: a 
Manftöftmich/daß ich fallenfoll, Du geheft gen Himmelüber 


einen alten Steig/da zu beyden Seiten eintieffes Meer ift/eins 
der Verzweiffelung / das andereder Verſtockung: Da iſt nicht 
allein der Steig an ihm ſelber ſchluͤpfferig / ſteinicht daß du 


leicht anſtoſſen / gleiten und fallen kanſt / ſondern es gehen auch 
um dich her Feinde / reiſſen und ſtoſſen dich von einer Seiten 


zur andern / obs nicht moͤglich ſey / dich entweder in Sicherheit 

und Verzweiffelung zu ſtuͤrtzen. | | 
Dererite Feindift der Teuffel: b Seyd nüchtern und wa: 

chet denn euer Widerfacher der Teuffel gehet umber / wie 


ein bruͤllender Löwe / und ſuchet / welchen er verfchlinge. Daß ' 
der Teuffelein abgefagter Chriften = Seind ſey / begeugetfomol 


die Schrifft/ als auch die Erfahrung. Am Hiob hat ers erwie⸗ 


ſen / welchem er weder Guͤter / Kinder/ GefundheitnochLeben 


gönnete. Die Juͤnger des HErrn ſuchete er auch zu ſchuͤtteln 
und zu ruͤtteln wie man den Weitzen im Siebe hin und ber 
wirfft / und bat fie auch dermaffen herum gewworffen/das Judas 
feinen Meifter verratben / Petrus verläugnet /und alle ander 


reverlaftenbaben. Der Teuffelift GOttes Affe/ darum hat 


er Luft auf GOttes Stuhl zufisen / GOttes Stuhlaber iſt 


im Menſchen. So iſt der Menfchdie liebfte Sreatur GOt⸗ 


tes / die er durch fein eigen Blut erkaufft / darum hat er a * 


a Pſ. 118. V. 13. 1. Pet.5. v. 8. 
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ihm einen ſonderbaren Gefallen. Diefe Freude gönnet der Teuf⸗ 
fel weder GOtt noch den Menſchen. Der arge Feind brennet 
von Haß wider GOtt / weil ihm aber GOtt zu hoch gefeffen / 
ſo ſpeyet er Gifft und Flammen auf ſein Ebenbild. Daher iſt 
Fein Chriſt für dem Teuffel ſicher. Sobald wir ihm in der Tauf⸗ 
fe abſagen / ſo bald verſucht er uns / wie Chriſtum in der Wuͤ⸗ 
ſten / und weiß tauſend Wege der Seelen anzukommen. Sind 
wir GOttes Saame / ſo muͤſſen wir der Schlangen Mord: 
Stiche fuͤhlen. Tragen wir Ehriftum im Hergen / fo müffen 
wirs erfahren/ daß erfeinen Strom/ der voll Giffts ift / wider 
uns ausfchüttet. Esift fein Ehrift in der Welt / er hat feinen 
Teuffel der ihn plaget/ folts auch nur eine falfche Zunge feyn. 

Diefer Feind iſt allezeit nahe / und bemuͤhet fich uns in fei- 
nen Schlund zu ziehen. Darzu braucht ergroffe Lift und Ge: 
walt, Die Welt⸗Leute find ſicher / gedencken/ daß der Teufs 
felüber viel Berge vieltaufend Meilen von ihnen wohne ; A⸗ 
ber die Offenbahrung Johannisa lehret / daß er ſeinen Krieg mit⸗ 
ten indem Kirchen⸗Himmelfuͤhre / fein Ort iſt fo heilig / den dies 
ſer Geiſt ſcheuen ſolte. Wie er aus der allerheiligſten Staͤtte 
gefallen / folfucht er gern feine Ruhe an den allerheiligſten Oer⸗ 
tern Daher hat weder das Paradieß unſern Vater Adam / noch 
Judam der allerheiligſte Schooß Chriſti ſchuͤtzen koͤnnen. Fa/ 
wo GOtt ſeinen Tempel bauet / da haͤlt der Teuffel feine Kirch⸗ 
weyhe darneben. 

Auch iſt die Liſt des Satans groß / darum nennet ſie die 
Offenbahrung Johannis eine Tieffe/ b denn niemand kan ſie er⸗ 
gruͤnden / auch der Allerkluͤgeſte nicht. Aus den Urſachen hat 
er ſich in eine Schlange verkleidet / da er unſere erſte Eltern ver⸗ 
fuͤhren wolte / denn die Schlange war liſtiger als alle er 

| au 


aApoc.8.v. 12. b Apoc,2.v. 14. 
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auf dem Felde. Die Schlange foll nie den geraden Weg ge 


ben / fondern fihderfrummen Gänge brauchen. Einfolcher 
ausbündiger Methodicus iſt auch der Teuffel/ er weiß heimlis 


he geſchwinde Schlihe.Wie fromm ſtellte er fich gegen Evam 


da er frug/obihnen nicht vergönnet wäre von allerleygrüchten 
des Paradiefes zu eſſen? Ruͤhmte die verbotene Srucht/reigte 


den Appetit / rückte deinarmen Weibdas Wort GOttes aus 


‚dem Hertzen; a Du follt nicht davon effen. Solche Raͤncke | 


braucht er noch allemal / wann er deine Seelein Sünden ſtuͤr⸗ 
gen till. Er zündet in ihr eine Luft an/darnach zeiget er Mit⸗ 


tel und Weiſe das Selüftetezu erlangen/gefällt Dir diefe Gele: 


genheit und Art / ſo iſts eine Sünde / die Begierd macht der 
Feind immer gröffer/ und die Suͤnd gering / alfo ſtuͤrtzet er dich 
offtin Sünd und Tod/che du es meyneſt? Der arge Gaſt weiß 
wohl / daß Dir die Welt: Liebe angebohren/ darum manner dic) 
gedenckt zuftürgen/ fo führet er dich zuvor aufeinen Berg /zeiz 


get dir alle Reiche und Herrlichkeit der Weltundfpriht:b Wo | 


du mich anbeteſt / willich dir alles geben. Und ob gleich alles 
Welt⸗Weſen nur ein Staub und Koth iſt / weiß er doch diefen 


Dreck mit den allerfchönften Sarben anzuſtreichen / daß ihn dein 


Hertz muß lieb gewinnen. Hie brauchet der Taufendfünftler 


abermaldiejer zweyfachen Raͤncke. Erſtlich gibt er genau acht 


auf deine Gebaͤrden / Worte und Wercke / daß er erfahre / 
wozu dich deine Natur zum kraͤfftigſten neige. Daſſelbe ver⸗ 
heiſſet er dir zwar / aber gibt wenig / unterdeſſen nimmt er durch 
Die gute Hoffnung dein Hertz ein. O! wie liſtig iſt der arge 
Feind / er zeiget die Welt nur von fornen / da fie lauter Zucker 


und Honig / aber den Wermuth und die Galle / die hinten iſt / 


J 
— — 





laſt er dich nicht ſehen. Dem Volck Iſrael zeigt er die Su 
| öpffe 


a Gen.z.v.ım. bᷣMatth. 4. V:9% 
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Toͤpffe Egypti / aber nicht dabey die Trangfalen : Ehrifto. die 
Herrlichkeit der Welt / nicht dabey den Jammer und die Eitel⸗ 
keit. Er machts wie die Betrieger / die legen die befte Wahr for⸗ 
nen an / und oben auf. Wann du offt menneft/ daß du Rofen 
faſſeſt / ſo ſnds Dornen. Ä 
Ein liftiger Griff des Satans iſt / dag er dich offt betreugt 
unter dem Schein der Noth. Biſt du in Dürfftigkeit/ er weiß 
dir bald eine Brod⸗ Kammer zu oͤffnen. Ja / ſpricht er vom 
Himmel wird dir kein Brod regnen / und der Noth iſt kein Ge⸗ 
ſetz gegeben / ſtiel/ fo haſt du Speißund Kleider; wuchere / ſo 
haſt du reichliche Auskunfft; hure / ſo bekommſt du einen Lohn 
davon. Die Noth bricht Eiſen. So muß die Noth den Leib 
erhalten / und die Seele toͤdten. Wie liſtiglich weiß er ſich zu 
ſchicken in deine Begierden / daß er dich durch Deine eigene Luſt 
an ſich ziehe / wie der Hirte die Schaͤflein zu ſich locket mit gruͤ⸗ 
nen Zweigen / und die Mutter ihre jungen Kinder mit Aepf⸗ 
feln und Nuͤſſen. Er greifft dich da an / wo du am ſchwaͤchſten 
biſt / und uͤberſchuͤttet dich mit Leyden / wie den Job / faͤllſt du 
dann in Ungedult / ſo biſt du vom Feinde liſtiglich überwunden. 
Er faͤllt dich an wann du zum Kampff unbereitbilt. Dem Da» 
vid warff er feine Pfeileins Herg/da er nach der Mahlzeit muͤſ⸗ 
ſig gieng / und ſich erluſtigte. Dasiftdas böfe Stündlein. DO O 
des argen Feindes! Er reitzet Dich offt zu dem / was an ſich gut 
iſt / aber nicht aus einem guten Grunde kommt; Als daß du 
reiche Allmoſen gebeſt von dem / was du durch Finantzen und 
Wuchern eingeſammlet haſt. Diß iſt des Satans Lift! Er weiß 
ſeinen Rath mit vielen Gruͤnden ſcheinbar zu machen. Rieff 
er nicht den Juden zu: Der JEſus von Nazareth wird billich 
gecreutziget; Denn er zeucht — ſich aus allen — 
| un 
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und Städten/ erverwirfft die Pharifäifche Auffäge ; Er re 


die groffen Herren für Schlangen! Ditergezüchte / boͤß und 
ehebrecheriiches Geſchlecht / Heuchler / betuͤnchte Gräber: / 


Blinde/ und Blinden Leiter/ er thut groffe Zeichenund maͤch⸗ 
tige Wunder / aber durch weſſen Krafft? Er ſtifftet Aufruhr / 
und macht uns den Roͤmern unterthaͤnig. Dieſe Schein- 
Gruͤnde faſſet Caiphas alle zuſammen / und redet alſo die groſſe 


N 


Vaͤtter daruman: Joh. ı1,&siftunsbefferidaßeintNenfeb fter- 
be für das Volck / dann daß das gantze Volck verderbe. Er ma⸗ 


chet die Suͤnde ſuͤß und geringe / ehe fie begangen wird / da 
ſpricht er: Ey wer kan fo gar rein ſeyn ? Wir leben in der Welt 
und muͤſſen mit der Welt eins mit machen / niemand iſt Engel⸗ 
rein oder vollkommen / —— groſſe heilige Leute 
auch / man muß die Natur nicht zu ſtreng halten / es iſt Politiſch 
und beruͤhmt für aller Welt / GOtt iſt barmhertzig / vergibt | 


gern die — / morgen kanſt du Buſſe thun / und es be⸗ 


weinen / es iſt noch fo groß nicht geſuͤndiget als David Mas 
naſſe / Petrus / Paulus / und andere Heiligen wol gethan ha⸗ 
ben / und was ſoſcher Deckmaͤntel mehr ſind. Aber huͤte dich / 
die Schlange birgt ſich hinter dem Kraut: Denn wann die 
Sünde begangen iſt / weiß er fie groß genug zu machen / er bat 
die Runft gar wol gelernet / daß er dir die Barmhertzigkeit GOt⸗ 


tes aus dem Sinn treiben kan. Er hats auch erwieſen an Ca⸗ 


in/ der aus Verzweifflung ſprach: a Meine Suͤnde ſind groͤſ⸗ 





ſer / denn daß ſie mir koͤnnen vergeben werden. Er weiß die 
Laſter in Tugenden zu verwandlen. Der Hoffart muß eine 
Sauberkeit: Derüberfluß im Effen und Trinden eine Noth- 


durfte : Eyfer / Zorn und Grimm muͤſſen Ernſt und Tapffer- 
keit: Eigene Race muß Gerechtigkeit: Geitz muß Sorafalt : 


a Gen, 4.9. 13. 


Nach⸗ | 
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Rachlaͤſſigkeit und Schlaffſucht muß eine Kranckheit / und alle 
dergleichen Laſter muͤſſen Tugenden ſeyn. So artig weiß er 
feine Gallen⸗bittere Pillen zu verguͤlden. Er ſtellet ſich zuweiln / 
als waͤre er todt und uͤberwunden / wie der Fuchs / wann er die 
einfaͤltigen Voͤgel locken will zur Mahlzeit. Aber wann dumey⸗ 
neſt / es ſey nunmehr Friede / ſihe! ſo iſts Krieg: fo ſchnappet er 
zu / und verſchlinget die arme Seele. 

Er iſt ein unverſchaͤmter Geiſt / wird er gleich ein und mehr⸗ 
mal abgewieſen / ſo ſtellet er ſich doch wieder ein / thut wie die 
Fliegen / die immer wieder kehren zur einmal geſchmeckten Suͤſ⸗ 
ſigkeit / ob ſie ſchon offt abgetrieben werden. Dieſer unvers 
ſchaͤmte Gaſt iſt nicht mit geringen Dingen zu frieden. Er kom̃t 
dir zwar im Anfang ſehr glimpflich / beſcheidentlich und ſcham⸗ 
hafftig an / als ob er nur gar ein geringes begehrte. Er will 
nicht / daß du beym Teuffel fluchen / ſondern nur bey der See⸗ 
len ſchwoͤren; nicht daß du dich toll und voll ſauffen / ſondern 
nur ein Raͤuſchlein trincken / nicht daß du huren / ſondern nur ein 
Kurtzweilchen treiben / und eine Schertz⸗Rede ins Gelach werf⸗ 
fen ſolt. Aber wo er erſt einen Klauen hat hinein geſetzet / da 
ſchlupffet er bald mit dem gantzem Leibe hernach. Darum wi⸗ 
derſtrebe feinen Verheiſſungen flugs im Anfange. Er iſt ſo un⸗ 
verſchaͤmt / daß er ſich nicht ſcheuet GOtt fuͤr den Menſchen / 
und die Menſchen für GOtt zu verlaͤſtern. Chriſti Reich und 
Ehre macht er gering für den Menfchen / und der Chriſten 
Ruhm und Leben verachteterbey GOtt. Wie läfterlich redet 
erzuder Eva von GOttes Willen) als meynet es GOtt nicht 
nach feinen Worten I Und wie hönifch redet er vondem guten 
Wandel Fobs/ welchen doch GOtt felbftlobete. 

Vermag die Guͤte nichts / ſo ae" * Seele . 
2 un 
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und aͤuſſerlich. Innerlich mit feurigen Pfeilen der boͤſen laͤſter ⸗ 
lichen unruhigen Gedancken / die das Hertz nimmer laſſen froh 
werden. Und dieſe feine Pfeile weiß er fo gifftig zu machen / 
daß du offt nirgends Frieden finden kanſt / und dir nicht anders 
zu muth ift/als ſaͤſſeſt du bereits mitten unter allen Teuffeln in 
der Höllen/fo daß du offt mit Hiob wuͤnſcheſt erhangen zu ſeyn; 
mit Hiskia Flageft/ du muͤſſeſt zur Höllen fahren; mit David/ 

du ſeyſt mit Todes / Stricken und Höllen- Banden umgeben; 
mit Manaſſes / du findeit Feine Ruhe; und mit Jeremias / die 
Stunde deiner Geburt verflucheft/ wuͤnſchend / daß doch dei: 
ner Mutter Leib dein Grab möchte geweſen ſeyn. Auch muß 
dirs aͤuſſerlich an Druck und Leyden nicht mangeln / wie die 9. 


Maͤrtyrer erfahren haben. 

Der ander Seelen Feind iſt die verkehrte Welt / mit ihrer 
Geſellſchafft. Es hat ſchon vor viel hundert Jahren S. Paulus 
geſchrieben / daß uns Chriſtus muͤſte erloͤſen von dieſer argen 
Weit / und nach ihm St. Johannes / daß die gantze Welt im 
Argen liege. aWas wolten ſie fprechen/wann ſie itzt lebten und 
die Grundſupp der Welt anſchaueten? D. Luther ſchreibt / / 
daß die Welt der Gewalt und Boßheit des Teuffels unterworf⸗ 
fen ſey als ihres Printzen und Gottes. Was Fan man anders 
vonder Welt ſagen / ſpricht er / dann daß ſie muͤſſe ſeyn ein Hauf⸗ 
fen Volcks / beſeſſen mit 100. tauſend Teuffeln Sie iſt ein groſſes 
wildes Meer aller Boßheit und Schalkheit / mit gutem Schein 
und Farbe geſchmuͤckt / daß man nimmer ausgruͤnden kan / ſon⸗ 
derlich itzt in dieſer letzten Zeit. Darum mag billich ein Chriſt 
der leichtfertigen Geſellſchafft der Welt⸗Leute entſagen; Denn 
fie ft gefaͤhrlich und verfuͤhret bald. Hie gilt des HErrn Wort: 
cGehet nicht zu ihnen / und laſt fie nicht zu euch kommen / fie 


44 Wer⸗ 
a 2 Joh. 5. v. 19. b Tom. 6. Jen. e 1, Reg. 11. v. 2. 
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werden gewiß ihre Hertzen neigen ihren Goͤttern (als da find 
Reichthum Gewalt’ Ehr / Woluft/c. nach. Ein reiner Ha- 
rer Spiegel zeucht leichtlich einen Flecken an ſich / auch von dem 
bloſſen Anhauchen; fo wird eine fromme Seele von unreiner 
Geſellſchafft aud) bald verunreiniget. a Wer Pech angreifft / 
der befudelt ſich damit / und wer fich gefellerzum Hoffaͤrtigen / 
der lernet Hoffart. | | 

Es ift nicht auszufagen / was verberbfe Sitten und Ger 
bräuche für eine giftige anſteckende Seuche find. Man hat in 
der Natur gifftige Thierlein/ Die ohne Dein beiffen/ aber nach 
dem Biß fühlet man die Schmergen / da ſchwuͤlt das Fleiſch / 
undder Schade wird groß/fo toͤdtet auch die Geſellſchafft vers 
borgener Weiſe / indem fie wie Bienen ihren Stachel mit ſuͤſ⸗ 
fem Honig eindruͤcket. Ja / wanns wahr iſt / daß man vom Baſi⸗ 
lisken meldet / er toͤdte guch mit bloſſen Anſchauen; ſo iſts viel⸗ 
mehr wahr / daß die Gottſeligen durchs Anſehen der ſchaͤdli⸗ 
chen Welt Exempel / Gewohnheiten und Gebärden verwun⸗ 
det werden Wie tapffer war S. Petrus bey den Juͤngern Ehri⸗ 
ſti? Aber wie bald verzagte er / da er ſich in Caiphas Vorhoff 
zu dem loſen Geſindlein thate? Kaum hatte Eva gefündiger/ 
alsbald beſtrickte fie Adam mit ſelbigem Netze; So klebet der 
Welt gifftige Seuche. Salomon hats erfahren bey ſeinen vie⸗ 
len Kebsweibern / von welchen er die Abgoͤtterey lernete. Wie 
wol weißer Davon zu reden. b Wer mit den Weiſen umgehet / 
der wird weiſe / wer aber der Narren Geſell iſt / der wird Un⸗ 
gluͤck haben. Der Wein verwandelt Farb / Geruch uñ Schmack 
verleurt auch Die beſte Kraft / wañ er mit Waſſer vermiſcht wird/ 
fo verleurt ſich die Froͤmmigkeit undTugend / wann ſich unter die 
Kinder Gottes die Weltkinder mengen. Denn / wiſſet ihr nicht) 

eil3 daß 

a Syr. 13.9.1. b Prod. 13. v. 30. 
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daß ein wenig Sauerteig den ganzen Teig verfäuert! a MO: 
fesund Eſaias ruffen ung zumitbeller Stimme: bWeichet von 
der Hütten diefer gottloſen Menſchen / und rührers nicht an! / 
was ihrift/ daß ihr nicht vielleicht umlommer/ in irgend ib 


rer Sünden eine, c Weichet/ weichet / ziehet aus von dannen/ 
und rühret Fein unreines an / gebet aus von ihrlreiniget euch / 


daß ihr des HErrn Beräthe traget. Es hat einer aus den Al⸗ 
ten wolgeſagt: So offt ich unter Menſchen gewefenbin/ bin 


ich minder dann ein Menſch wieder zu Haufe Eommen. Das 
macht / der Welt Sefellfchafft führt zuallerband Kurtzweil / und 


wann die Stunde der Kurtzweil vergangen ift/fo bringetman 
nichts anders mit hinein / dann Beſchwerung des Gewiſſens / 


und Zerſtreuung des Hertzens. Ein froͤlicher Ausgang bringet 


u - = 
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offt einen traurigen Eingang / und ein froͤlicher Abend einen 


traurigen Morgen. Alſo gehet die Welt-Geſellſchafft ſanfft 


ein / aber am Ende beiſſet und toͤdtet / auch hindert ſie die edelſte 


Wuͤrckung Gottes in dem Grunde der Sedlen. Dann die aͤuſ⸗ 
ſerliche Ruhe des Leibes dienet nicht wenig dem innerlichen 


Wercke. Je mehr die Sinne und Kraͤffte vereiniget ſind / je ſtaͤr⸗ 


cker wird die innerliche Wuͤrckung. 


Der dritte Feind iſt unſer eigen fleiſchlich Hertz. Dann ob 


zwar der Teuffel und die Welt ihr Angel auswerffen / möchten 
fie doch nichts ausrichten / wann nicht unſer Herz mit ſeinerLuſt 


das ſuͤſſe Has / welches am Welt⸗ und Sünden-Angel ſtecket / 
ſo begierig auffienge. Jene ſchlagen zwar Feuer / unſer Herz 
aber empfaͤngt in feinen Luͤſten die Sündklein Davon. Ja / wir 
haben an unſern fleiſchlichen Herzen einen freundlichen Feind / 
einen verraͤtheriſchen Judas / der mit dem Teuffel und der Welt 
in einem heimlichen Vertrag ſtehet / uns kuͤſſet / und doch in ihre 


Haͤnde 
a 1. Cor. 5,6. b Num. 16,26. cE&fa. 12, 11. 
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Hände lieffert / da wirs nicht meynen. Diefer Feind hat viele 
heimliche Stricke der angebohrnen Luſt⸗Seuche / mit welchen er 
ung indie Sünde und in das Verderben zeucht / ehe wirs ge 
wahr werden. Und ſolche Stricke weiß er zu verguͤlden / zu ver⸗ 
zuckern / ſeine Luͤſte weiß er zu ſchmincken und zu ſchmuͤcken / das 
hat er von feinem Vatter dem Teuffelmeifterlich gelernet. Bir 
fangen offt etwas an ohne einigen boͤſen Sürfag / ja mit allem 
Fürfag zum Guten / und wird doch lauter Suͤnde daraus. Das 
macht unſer boͤſes Hertz. Kaum erblicken wir mit unſern Sin⸗ 
nen eine aͤuſſerliche Reitzung zum Boͤſen / ſo ſtehet unſer Hertz 
mit ihnen ſchon in einer freundlichen Handlung / verraͤth und 
verkaufft uns / che wir uns einmal recht bedencken / ja ſchleppet 
uns in die Suͤnden⸗Netze hinein / auch ſo / daß wir ung zuweilen 
gar nicht / zuweilen gar langſam / zuweilen gar ſchwerlich wieder 
heraus wickeln koͤnnen. Alſo geſchichts nun / daß wir offt vom 
Fleiſch uͤbereilet werden / und zum Boͤſen verfuͤhret / ehe wir 
recht bedencken / was wir thun. 

Derhalben / weil wir in ſo groſſer Gefahr leben / geſchichts 
leyder bey vielen / daß fie vom Guten abtruͤnnig werden / die 
Gnade GOttes / den Glauben / und ein gut Gewiſſen verlieren/ 
gleich denen Schiffen/ die nachdem fie wol durchs Meer find 
durchfommen / endlich im Hafen brechen und finden : Gleich 
denen Baͤumen / die / nachdeme fie des Winters Kaͤlte uͤberſtan⸗ 
den / endlich im Fruͤhling verdorren. Viele Menſchen nehmen 
das Wort mit Freuden an / ſind der felßichte Acker / ſchieſſen ei⸗ 
lend auf / als wolten fie auf einmal in den Himmel wachſen / 
aber zur Zeit der Anfechtung fallen fie abe. Viele / wann fie an 
fangen fromm zu werden / gehen ſie ab / wie ein Pfeil vom Bo: 
gen / aber wie daſſelb / wann es feine Höhe erreichet hat / wieder 
umwen⸗ 


se G:&.8.TnderBefefligung der Slaubigheee. 
umwendet / und herab faͤllt fo faͤllt auch ihr Eifer / wann ſich 
derſelbe abgekuͤhlet hat wieder hin. Der König Joas that / was 
dem HErrn wol gefiel / fo lang der Prieſter Jojada lebte / nach 
deſſen Todte ward er alsbald gottloß. Die Kinder Iſtael ſuch⸗ 
ten GOtt / und kehrten ſich früh zu ihm / wann er fie wuͤrgen wol⸗ 
te / aber ihr Hertz hieng Doch nicht feſt an ihm / und hieltenniche 
treulich an ſeinem Bunde. Die Epiſtel an die Ebraͤer bezeuget / 
daß viele / nachdem ſie einmal erleuchtet ſind und geſchmaͤcket 
haben die himmliſchen Gaben / und theilhafftig worden ſind des 
H. Geiſtes / und geſchmecket haben das guͤtige Wort GOttes / 


und die Krafft der zukuͤnfftigen Welt / dannoch abfallen und 


wiederum ihnen ſelbſt den Sohn GOttes creutzigen und für 
Spotthalten. Erſchroͤcklich iſts / was Petrus von ihnen fhreis 
bet: So ſie entflohen ſind dem Unflat der Welt / durch de Er⸗ 
kaͤntnuͤß des HErrn / und Heilandes IEſu Chriſti / werden aber 
wiederum in dieſelbe geflochten und uͤberwunden / iſt mit ihnen 
das letzte aͤtger worden / dann das erſte. Dann es waͤre ihnen beß 
ſer / daß ſie den Weg der Gerechtigkeit nicht erkant haͤtten dann 
daß ſie ihn erkennen / und ſich kehren von dem heiligen Gebot / 
das ihnen gegeben iſt. Es iſt ihnen widerfahren das Spruch⸗ 
wort: Der Gund friſſt wieder / was er geſpeyet hat / und diesau 
waͤltzet ſich nach der Schwemme wieder im Koth. a | 
Aber GOtt ſey Danck / der die Frommen befeftiget/ und 
das gute Merck / welches er in ihnen angefangenbat / vollfuͤh⸗ 
verbiß aufden Tag JEſu Ehrifti. Dürre und troͤſtliche Worte 
finds /die Paulus ſchreibet an feine Corinthier: b Er wird euch 
feſt behalten biß ans Ende / da ihr unſtraͤfflich ſeyd auf den 
Tax unfers HErrn IEſu Chriſti. Denn OOtt iſt treu / durch 
welchen ihr beruffen ſeyd zur Gemeinſchafft feines Sohns 
JEſu Ehrifti unfers HErrn. Und abermal : Gott iſt getreu / 
der euch nicht laͤſf verfüchen über euer Vermögen / ſondern 
2 2. Pet.2.9.20,21:.22. b1.C,198.% machet 
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machet / daß die Derfuchung ſo ein Ende gewinne / daß ihres 


koͤnnt ertragen. Hiemit ſtimmt Petrus überein: Der GOtt aber 
aller Gnade / der uns beruffen hat zu feiner ewigen Herzlich; 


Beit in Chriſto JEfu / derſelbe wird euch / die ihr eine Eleine 
Seit leyder / vollbereiten / ſtaͤrcken / Eräfftigen / genden. a 
Hie mercke deinen elenden und gefährlichen Zuſtand / dubift 
von dir felber wie ein Schloß ohne Wallund Mauren/das der 
2 leicht erfteigen und überwinden kan / ja der Feind und der 
errätherift mitten im Schloß / dein eigen Herz / das dem Teuf: 
fel wider dich getreuer iſt / als dir ſelbſten. Dein Glaube und 
Gebet / als Mauer und Bruſtwehr / iſt lauter Elend / zerriſſen / 
ſtuͤckicht Lumpen⸗ und Bettelwerck. Dubiſt wie ein irrdener 
Topff / den man leicht brechen mag / wie ein kleines ſchwaches 
kranckes Kind / das man mit einen Finger kan umſtoſſen; wie 
ein Hauß / das auf den Sand gebauet / und für feinem Sturm 
ſicher iſt. Aber mercke auch was dieLiebe GOttes an dir thue? 
Sie machet diß Schloß feſt und unuͤberwindlich / ſie bereitet 
voll / und flicket was daran zerriſſen; Iſt der Glaube ſchwach / 
ſo haͤlt ſie ihn wie ein junges Kind bey der Hand / und gibt ihm 
viel ſuͤſſer Troſt⸗ Milch zu trincken / daß er dadurch zunehme / 
und ſtarck werde. Sie bauet diß Hauß auf einen Felſen / leget 
ſich ſelbſt zum Grunde / daß Welt und Teuffel daran nur vergeb⸗ 
lich Sturm lauffen. Das macht / ſie iſt eine treue Mutter / was 
ſie in Gnaden angefangen / will fie auch gern vollfuͤhren: Sie iſt 
ein treuer Freund / fuͤhret nicht allein auf den Weg / ſondern 
auch hindurch : Sie meynets wol und ernſtlich mit deiner Selig⸗ 
keit. Ach ! ſprichſt du / was wolte meinen Gott zu ſolcher Treu be⸗ 
wegen? So wiſſe / daß alles an feiner Gnaden liege. Der GOtt 
aller Gnaden. Alles allein thut hie die Gnade GOttes / die hat 
dich von Anfang zur Seligkeit erwehlet / ſie batdir den Schatz ſo 
al. Pr 3.9.19 — Mu MM 5 theuer 
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theuer erworben fie Jäft Dir den Schatz im Wortefürtragen/fie 


erwecketin dir durchs Wort den Glauben dadurch der Schatz 
dein wird. Die Gnade hats angefangen/die®nadevollführets 
auch / undder Schöpffer wird fein eigen Werck nicht haſſen 


und gerftören / fondern vielmehr lieben / bauen und beſſern. 


Er iſt fein GOtt den etwas gereue. Ja / ſprichſt dur: Warum 
muß mich dann ſo mancher Puff / ſo manche harte Anfechtung 
treffen? So lerne / daß auch hierinnen GOtt feine Treu erwei⸗ 
ſen will. GOTT iſt getreu / der euch nicht laͤſt verſuchen / etc. 


G0Ott laͤſts zu / daß dic) der Teuffel / die Welt / und dein Fleiſch 


verſuchen / oder zum Boͤſen reitzen muͤſſen. Darum pruͤfet er dei⸗ 
nen Glauben / Gehorſam und Liebe / ob du es aufrichtig und 
beftändig mit ihm meyneſt ? Wie viel fallen zur Zeit der Ans 
fechtung ab? So muͤſſen die ſuͤndliche Anfechtungen dich in 
der Tugend uͤben. Was wuͤſte man von deiner Demuth / und 
was waͤr herrliches daran / wann du nie vonder Hoffart eini⸗ 


gen Anſtoß lidteſt ? Über das / je haͤrterer Kampff / je herrli⸗ 
cher und angenehmer Krone. GOtt laͤſt dich verſuchen / daß du 


lerneſt behutſam wandeln / und eiferig beten. Aber wie treu 
meynets auch hie die Liebe GOttes mit dir? Ehe ſie die Verſu⸗ 
hung zulaͤſt / wieget ſie dieſelbe zuvor ab gegen das Vermögen 
des Geiſtes / daß ſie dir mitgetheilet hat / da muß keine Ver⸗ 
ſuchung ſchwerer ſeyn / als ſie dein Glaube vermag zutragen. 


Darum je groͤſſer Heiliger / je groͤſſere Anfechtung. Durchſuche 


die Echrifft/ ſo findeſt du / daß die Allerheiligſten zum tieffſten 
gefallen ſind / Moſes in Mißtrauen / Aaron in Abgoͤtterey / 
Loth in Blutſchande / Hißkias in Hochmuth / David in Ehe 
bruch und Mord / Zacharias in Unglauben / Petrus in Ver⸗ 

laͤugnung ſeines eigenen Meiſters. Mitten in den Anfechtun⸗ 
Run gen 
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gen erweiſet GOtt Treu / daß er durch feinen Geiſt in dir ſtreitet. 
Ach wie manche heilige Bewegung / wie manchen guten Gedan⸗ 
cken wircket der Geiſt GOttes / dadurch du vom Boͤſen kraͤfftig⸗ 
lich ab⸗ und zum Guten gezogen wirft. So richtet auch der ge⸗ 
treue GOtt die Verſuchung zu einem guten Ende. Du muſt nicht 
ewig / ſondern nur eine kurtze Zeit leyden / und nach dem Leyd 
uͤberſchwenglich erfreuet werden 
Mißbrauche aber dieſes ſuͤſſen Troſtes nicht / GOtt befeſtiget 
ſein Schloß wol / jedoch will er auch / daß du darinnen wachen 
und ſtreiten ſolt. Sicherheit und Faulheit haben manchen um 
ſeine Seligkeit gebracht. | 
Die Gefahr iſt groß / werde nicht ſicher. Nachdencklich find 
die Worte des Heilandes / die er redet beym Gleichnuͤß vom 
ungerechten Haußhalter: a Die Rinder dieſer Welt find kluͤger 
in ihrem Öefchlecht / als die Rinder des Lichts. Wann du 
einen Blick im die Weltthuft / fo ſieheſt du eitel Zürfiht. Wie 
behutſam wandeln die Weltlinge aufihren Wegen ? Wie fürs 
fichtig ift ein Kauffmann in feinen Anfchlägen / Worten und 
Wercken wanns Gewinn oder Verluſt gibt/jenen zu haben / die⸗ 
fen zu meiden; Aber da entgegen wandeln gantz ſicher und ohne 
Sorge / die ſo ſich Chriſten nennen / und doch warhafftignichts 
weniger als gute Chriſten ſeyn / weil ſie das edle Leben Chriſti 
nicht in ihr Leben wandeln. Die erbare Heydenſchafft die doch 
vonGott keinLicht gehabt / ohne durch die allgemeine Offenbah⸗ 
rung der Natur / hat ihr nie eine ſolche Sreyheitangemaft/alsdie 
ſogenannte Chriſtenheit / welcher doch taͤglich durch Gottes ſon⸗ 
derbareLangmuth nicht nur wenig Strahlen / ſondern die him̃li⸗ 
ſche Sonne mit ihrem Licht ans Herz ſcheinet. Billich ſeufzen die 
Frommen / und weinen alle Liebhaber GOttes / daß dertheure 

* Luc. 16. v. 6 Dem u. Name 
A +10, 9,0. i 
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Nameshriffidie Decke ſeyn muß darunterfieihreSschandeberz Ri 
gen / die Larve / damit fiedas ſtinckende Aas ſchmuͤcken / die Far⸗ 


be/ damit ſie den Koth anſtreichen. Ach GOtt der theure Name 


dein / muß ihrer Schalckheit Deckel ſeyn / du wirft einmal 


aufwachen. Hierüber weinet Paulus / und fehreibet an die 
Philipper: a Dielwandeln / vonwelchen ich euch offt gefage 


habe / nun aber fage ich auch mit Weinen/ die Feinde des Creu⸗ 


533 Cheifti / welchen der Bauch ihr Bote iſt / fie fuchen ihre 


Ehre in der Schande / und findirzdifch geſinnet. Ja / wanns 


möglich waͤre / es weineten alle Heiligen blutige Zahren/ und 
die Wunden JEſu zerriſſen von dieſem Jammer / daß das Hertz / 


um weiches dr fein Goͤttliches Leben gelaſſen / ihm ſo ſchaͤndli⸗ 
cher Weiſe wird genommen und ohn alle Sorge ſeinem aͤrgſten 


Feind dem Teuffel aufgeopffert. Ach GOtt vom Himmel ſieh 
darein / und laß dich das erbarmen! Meynet ihr dann / ihr 
ſichere Mund + Chriſten / daß weder GOtt noch Teuffel/meder 
Himmelnoch Hölle ſeyn / weil ihr ſo ſorgloß lebet ? Nein / wir 
wandeln aufden Weg zur Ewigkeit / und nachdem wir wan⸗ 
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deln / haben wir der Ewigkeit zu genieſſen / entweder zur Pein / 


oder zur Freuden. Wer klug iſt / der ringe darnach / daß er ein⸗ 
gehe durch die enge Pforte / ſo zum Leben fuͤhret. Darzu gehoͤ⸗ 


vet Chriſtliche Fuͤrſichtigkeit. d Sehet zu / daß ihr fuͤrſichtiglich 
wandelt. Wie ein Wandersmann die Augen muß aufthun / 
fo erandersdenrechten Fußſteig treffen / undalleverführifhe 
Neben⸗Wege meiden will 5 ſo muß ein Himmels -Lauffer wol 


zufehen / daß er feine Fuͤſſe richte auf den IBeg / in welchen 
die ewige Warheitihre Zußitapffen gedrucket hat. Ein Wan⸗ 
dersmann fiehet für fi) / wann er einher gehet auf einem hoͤ⸗ 
eferichten Wege / da bald hie / bald dort grofie Steine Ma 

x 


a Phil. 3. p.is. bEoph 5. v. 25. 
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die ſeinen Lauf hindern Fönnen. Ja / der Himmels » Wegligt 
voll Steine, Unfers Fleifches Lüfte und Einwürff/des Satans 
Lockungen und Drauungen/ der Welt Erempel und Gewon⸗ 
heiten find nichts anders/ als ſolche Steine / daran ſich zuwei⸗ 
len audy die Bottfeligen ſtoſſen / wie wir an David hin und wie- 
der infeinen Pfalmenfehen.  Stemuft du fürfichtig wandeln / 
auf daß du lauter und unanftöffig feyeft/biß aufden Tag JEſu 
Ehrifti.a Ach ! das folte deine hoͤchſte Traurigkeit ſeyn 7 dag 
du nicht fo fuͤrſichtig wandeln Fanft/ als Kindern GSttes ge⸗ 
ziemet / und Deine arme Seele wol benoͤthigt waͤre. Du ger 
heſt und ſteheſt mitten unter des Satans Loͤwen⸗Klauen und 
feurigen Pfeilen / Tag und Nacht ſchnappet dieſer grimmige 
Feind nach deiner Seele; Leicht iſts geſchehen / warn du dich 
nicht forgfältig fuͤrſieheſt dag er ſie verſchlinge. Woher nimmft 
du aber einfoldy Kleinod wieder ? Aller Sreaturen Macht fan 
feine einige Seelezu wege bringen / und mit aller Welt Gold 
und Silber magſt du fie nicht fauffen. Was waͤrs nun / wann 
du gleich die gantze Welt gewoͤnneſt / und muͤſteſt Schaden leh⸗ 
den. an deiner Seelen? Darum warnet dich Petrus fo getreulich 
fuͤr der Sicher heit: Seyd nüchtern und wachet / dann euer Wi: 
derſacher der Teuffel gehet umher / wie ein bruͤllender Loͤwe / und 
ſuchet / welchen er verfchlinge. 1. Pet. 5/8. Paulus ſpricht auch· 
b Wir tragen unſern Schag in irzdifchen Befäffen, Leicht zers 
brichteinirzdener Topff / und das Delzerrinnet : Leichtiwird 
dein Fleiſch zu einer Tod - Sünde verführet/und alfo die Gna⸗ 
de des Heiligen Geiftes verfchütte. Wie forgfältig trift der 
felbe einher / der einen koſtbaren Balfam in einem indifchen 
Gefäß auf einem engen / alten undgeflidten Steg uͤber ein breit 
und tieff Waſſer traͤgt? Er nimmt genaulich alle Tritt inacht 4 
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lein fallen laſſe. Viel wachtſamer und forafaltiger folteftduim 
Chriſtenthum feyn/ denn es gilt fein Kayſerthum / fondernder 


und ernicht anf, und Das Früge | 


Seelen Seligkeit. DieSicherheit ift des Teuffels Sifftund 


Todten⸗Tranck / damit bezaubert er dich / aufdaß er dich um 
deine Seligkeit bringe. Sorge / Sorgegehoͤrt zum Chriſten⸗ 
thum. Ach wie bethoͤrt ſich die Welt in der ſuͤſſen Einbildung / 
Daß fie meynet / kein Ding ſey leichter als ein Chriſt zu feyn / 
und ein Chriſt koͤnne ſtets einen froͤlichen Muth haben. Bo 
das iſt / ſo muß Paulus das Chriſtenthum nicht recht verſtanden 
haben / wann er ſchreibet andie Philipper: a Schaffet / daß 
ihr ſelig werdet / mit Furcht und Zittern. Wer mit Ernſt ein 
Chriſt ſeyn will / im inneren goͤttlichen Menſchen / der nimmet 
ihm ein groß Werck fuͤr / und muß fuͤrwahr mehr in GOtt trau⸗ 
rig und ſorgfaͤltig / als in der Welt frey und froͤlich ſeyn. Denn 
die Goͤttliche Traurigkeit fuͤllet die Seele mit Licht und Geiſt / 
da entgegen die eitele Welt⸗Freude ſie immer weiter und weiter 


von GOtt abzeucht und ausleeret. Wann ich die Bibel durch⸗ 
fuche/ finde ich zwar / daß mein liebſter Heiland geweinet has 
be Da er im Licht feiner Allwiſſenheit die Verſtockung und 


denlintergang Serufalems anfahe/ weinet er bitterlich: Da 
er Lazarum / dag erbaͤrmliche Schaubild des menfchlichen 
Jammers / anfahe / ließ er häuffig Thränen flieflen: Da er 
im Oel⸗Garten umunfer Sünde willen diehöchtte und tieffite 
Höllen - Angftfühlete/ ſchuͤttet eraus feinem gangen Leibe blu⸗ 
tige Zaͤhren: Auch hat er am Ereug Gebet und Thränen mit 
groffem Geſchrey GOtt aufgeopffert.b  Nirgends aber find 
ich / daß er gelachet. Die Welt: Shriften bilden ihnen dans 
noch ein/ ihr Chriſtenthum koͤnne und muͤſſe ein ſtetes Lachen: 


Bu | ſeyn. 
a Phil. 2.. 22. bHebr.5. h. 7. 
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ſeyn. Iſt des Teuffels Betrug und Lügen. Ein Chriſten⸗ 
thum ohne Sorgen mag ihm der Belt» Menfeh felber mahlen / 
in GOttes Wort findet es feinen Grund. Einen Himmels⸗ 
Weg / der mit Lilien und Roſen beſtreuet iſt / mag ihm das 
Welt⸗Hertz in ſeinem Gehirn bauen / die Schrifft weiß nichts 
davon. Aber O des thoͤrichten Menſchen / der ſich ſelber darff 
ſegnen / da ihn GOtt verflucht: Die glaubige Seel iſt das 
einſame / ſorgfaͤltige Turtel⸗Taͤublein / das ſtets kirret / aͤchzet / 
winſelt / wehklaget / ſeuffzet und trauret: Sie iſt das wohl⸗ 
riechende Roͤßlein / das unter den Dornen vieler Aengſten 
und Goͤttlichen Sorgen aufwaͤchſet / und je mehr es von die⸗ 
ſen Dornen wird geritzet / je kraͤfftiger es waͤchſet: Sie iſt 
das Schaͤflein / das immer in Sorgen ſtehet / und den hoͤlli⸗ 
ſchen Bon fuͤrchtet: Das Huͤnlein / das für dem Habicht; 
Das Kind / das für bem Vatter in ſteter Furcht und Sorge 
wandelt. Die Seele iſt unter den Verſuchungen des Satans / 
wie ein zartes Bluͤmlein mitten unter den Dornen / wie eine 
Taube mitten unter den Pfeilen. Groſſe Sorgfalt iſt hie noͤ⸗ 
thig / daß die Dornen nicht ritzen / die Pfeile nicht verwunden. 
Darum warnet ung der fromme Heiland : Sehet zu / wachet! 
Was ich aber euch ſage / das ſage ich allen / wachet. Marc. 13. 
Und aus dem Munde des Heilandes S. Petrus: Seyd nichtern 
und wacher.1. Pet. 5. Hie ſchlaͤfft niemand ohne Gefahr / ſon⸗ 
dern wird leicht betrogen / ſihet das Unkraut fuͤr guten Weitzen / 
den Wolfffür ein Schaaf / und den Teuffel fuͤr einen Engel des 
Lichts an. Daruma Wachet und betet / auf daß ihr nicht in An⸗ 
fechtung fallet. 
Nicht allein aber muſt du wachen / ſondern auch ſtreiten. 
Der Feind greifft das Schloß an / und ſcheuſt seuer dr r 
; a 


a Matth. 20.9. 41, 
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das magſt du ihm nicht wehren / nur daß du darwider kaͤmpffeſt. 
Was den erſten Feind den Satan betrifft / darwider ruͤſtet dich 
Paulus aus; a So ſtehet nun / umguͤrtet euere Lenden mit 
Warheit / und angezogen mit dem Krebs der Gerechtigkeit / 
und an Beinen geſtieffelt / als fertig zu treiben das Epangeli⸗ 
um des Friedens / damit ibrbereitet feyd, Vor allen Dingen 
aber ergreifft den Schild des Glaubens / mit welchem ihr 
auslöfchen koͤnnet alte feurige Pfeile des B$fewichts, Und 
nehmer den Helm des Heyls / und das Schwerdt des Bei: 
ſtes / welches ift das Wort GOttes. Deut dir der Feind 
den Sünden, Kampffan/ fo wappne und bewahre dein Herg 
mit dem Danger der Gerechtigkeit. Wer die Serechtigkei 


Shrifti mit wahrem Slauben annimmt / und fihin Shrifto ' 


JeEſu eines gerechten Lebens befleiffiget / den mag die Sun: 
de weder ſchrecken noch verdammen. Iſts ein Creutz⸗Kampff / 
ſo ſey an den Beinen geſtieffelt / durch die Fertigkeit des Evan⸗ 
gelii des Friedens. Setze getroſt hindurch / diß Evangelium 
lehret / daß kein Chriſt ohne Creutz ſeyn koͤnne / aber dabey 
auch / daß er mitten im Creutz einen gnaͤdigen Vatter im Himmel 
und mit GOtt Frieden habe. In der Welt habt ihr Angſt / 
in mit habt ihr Frieden. b Iſts ein Welt⸗Kampff / ſo beſchirme 
dein Haupt mit der Hoffnung des kuͤnfftigen Heyls. Zeigt 
dir der Feind die Herrlichkeit der Welt / antworte mit Freuden: 
Satan ich hoffe ein beſſers / das Welt⸗Heyl iſt eitel/betruglich/ 
und mag nicht erſaͤttigen. Will dir der Feind das Chriſtenthum 
ſchwer machen / ſo guͤrte deine Lenden mit Warheit. GOtt 
ſihet nicht an die Vollkommenheit der Wercke / ſondern den 
Ernſt / die Warheit und Aufrichtigkeit des Hertzens. Ver⸗ 
ſuchts der Feind mit feurigen Pfeilen / mit innerlichen hohen 
Anfechtungen / fohaltedich durch den Slauben an &hr.ffum / 
a Eph. 6.v. 14. 15. 16. 17. DH. 2/16, "08 
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da haſt du einen Schild/ daran Fein Pfeil haften Fan. Das 
Hort GOttes muß indiefem Kampff das beite thun / und deß 
Satans Luͤgen zu ſchanden machen. Mit dieſem Schwerdt 
hat ihn Ehriftus niedergeſchlagen in der Wuͤſten: Locket dich 
der Satan die Welt zu lieben / nimm zur Hand das Schwerdt 
des Geiſtes und ſprich: So ſtehet geſchrieben: Habt nicht lieb 
die Welt / noch was in der Welt iſt / als Augen⸗Luſt / Fleiſches 
Luſt und hoffaͤrtiges Leben. 1. Joh 2/ ı 6. 
Ernſtlich beten bringt auch hie keinen geringen Nutzen. 
Denn wie eine Roͤhre das Waſſer leitet von einem Ort zum 
andern; ſo zeucht das Gebet die Krafft von oben herab. Der 
Heilandsfprichti: Betet / daß ihr nicht in Anfechtung fallet / a 
und im Vatter Unſer lehret er ung alſo ſprechen: Fuͤhre uns nicht 
in Derfuchung. bS. Paulus ermahnet auch die Epheſer: Betet 
ſtets in allem Anliegen mit Bitten und Flehen im Geiſt. Eph.5. 
Ja / eben zu dem Ende laͤſt GOtt die Verſuchung über dich 
fallen/ und dich in der Verſuchung troſtloß ſitzen / daß du mit 
dem Gebet im Glauben anhalten ſolt. Denn der Schmuck 
des Gebets iſt der Glaube / der ſich auf GOttes Verheiſſung 
gruͤndet. Die Vollkommenheit aber des Glaubens beſtehet 
darinn / daß du bitteſt und nicht empfindeſt / ja wol das Wider⸗ 
ſpiel empfindeſt. Wann du da wider alles Fuͤhlen auf GOt⸗ 
tes Guͤte traueſt / und von ihme gewiſſe Huͤlffe hoffeſt / das heiſ⸗ 
ſet Glauben / und gibt dem Gebet den rechten Zierrath. Wie 
die Roſe den lieblichſten Geruch gibt unter den Dornen : So 
der Menfch das ſuͤſſeſte Rauch⸗Opffer des Gebets / warn er 
don den Dornen der Verſuchung wird angeltochen. Wann 
Paulus vom Satan fo hefftig verfuchet ward / daß ihm nicht 
anders zu muthe war / als manner auf einem fpigigen Pfal 
ſteckte / fo flehet er oreymal dem HErrn / daß des Satans 
a Matth. 26. v. 4t. bMatthı 6.9. 13. N 
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Engel mochte von ihm weichen / der ihn mit Faͤuſten fchlug- 
Gleichwieder befte und edelſte Safft muß ausgepreflet werden/ 
alfo preffet Gott den edelften Safft durch die Verſuchung aus 
dem Hertzen feiner Slaubigen/herglihes Seufzen/ brünftiges 
Gebet / und ein heiliges Vertrauen zu feiner Huͤlffe. 

So viel die Welt / den andern Feind / anlanget / ſo meide 
die Welt: Kinder. Kanſt du unter Schlangen leben / und 
doc) undergifftet bleiben; unter Dornen figen/ und doc) nicht 
geriget werden; auf glühenden Kohlen gehen / und doch nicht 
anbrennen/ unter taujend Stricken wandeln/ und doch nicht 
hinein fallen? Unmoͤglich ifts/ daß du unter den Erempeln der 
Gottloſen Welt Unſchuld behalten Eönneft. Denn ſie nehmen 
dir GOtt und deine Seeligkeit. Die Geſellſchafft gibt Anlaß 
su allerhand Suͤnde / als dabey nur Kurtzweil in Worten und 
Wercken getrieben / Darüber aber GOttes Ehr gank ausge⸗ 
muftert wird: fie macht / daß du den H. Geiſt ſamt allen feinen 
Güternwid Gaben virliereft. Salomon hat diefe Speife fo 
fol geprüfet/ wwiejemal ein ander gethan / darum merckeft du 
billich auf feine £ehre: a Mlein Kind / wann dich die böfen 
Buben locken / fo folgenichtze. Wandele den Weg nicht mit 
ihnen / webre deinem Fuß für ihrem Pfad/ denn ihre Fuͤſſe 
lauffen zum B$fen ze. Darffitnicht gedenden/du Eönneft doch 
sol fremmbleiben/wann du gleich mit den Gottloſen umgeheſt. 
Nein / gedende vielmehr / mie ſchwer es fen wider den Fluß zu 
fchwimmen. Wer Fan gerecht bleiben mitten inder Moͤrdergru⸗ 
ben/züchtigim Huren Winckel / nüchtern an einem ſolchen Dr; 
te/da allesin Trundenheit ſchwim̃et? Es follte zwar ſeyn / wir 
Chriften folten blühen / wie die Roſen unter den Dornen /und 
folten wohnen wie der gerechte Loth in Sodom/der keuſche Jo⸗ 


e 
4 Prov. i. V. 10. | ſeph 
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fepb in Potiphars Haufe ; Aber ein jeder/ manner feine Natur 
pruͤfet / muß hie ſeine Schwachheit erkennen’ und alle Vermeſ⸗ 
ſenheit menden. Viel ſchmuͤcken ſich mit dieſem Deck⸗Mantel / 
daß ſie ſprechen / ſie thun ſich darum zu den Welt⸗Leuten / daß ſie 
dieſelbe fromm und geiſtlich machen. Aber dieſelben follen wiſ⸗ 
fen / daß die Welt mit ihrem Locken und Reigen viel kraͤfftiger 
und leichter einen Chriſten vom wahren Chriſtenthum kan ab⸗ 
fuͤhren / als ein Chriſt das Welt⸗Kind von der Welt zum Chri⸗ 
ſtenthum ziehen mag. Denn die Welt hat hierinnen einen groſ⸗ 
fen Bortheil / daß die Chriſten noch ein gut Stuͤck von den 
Welt: Sinnein ſich haben / die Welt aber garnicht vom Geiſt 
GOttes Wird ein Welt⸗Menſchvom Geiſt GOttes gelocket / 
ſo folget er nicht / denn ſein Sinn hat gantz keine Gleichheit mit 
dem Goͤttlichen Sinn. Wird aber ein Chriſt von der Welt ge⸗ 
reitzet / iſt er leicht gegogen/ denn in ihm iſt viel / das dem Welt 
Weſen hold und aͤhnlich iſt. Vielen duͤncket / der Welt Geſell⸗ 
ſchafft koͤnne doch ſo groß nicht ſchaden. Ey / ſprechen ſie / wir 
meynens ja nicht boͤſe / und geſchicht in keinem Argen / wir muͤſſen 
uns ja unterweiln auch ergoͤtzen Aber fuͤrwahr es iſt unſer Ver⸗ 
derbnuͤß ſo groß / daß ehe die Geſellſchafft der Menſchen uns ein⸗ 
mal recht Urſach gibt / unſer Gewiſſen zu bedencken / fohat fie 
uns ſchon tauſendmal geheiſſen unſer Gewiſſen bey Seite zu ſe⸗ 
Gen / und ehe wir eine einige heilſame Lehre von den ſichern 
Welt⸗Kindern ſchoͤpffen koͤnnen / fo find wir zuvor mit hundert 
ſchaͤdlichen Erempelneingenormen worden. Gleichwie der kalte 
Reiff zur Frühlings Zeit die liebliche Bluͤte an Baͤumen / und 
die zarte Schuͤßlinge amWeinſtock verdirbt / daß man im Herbſt 
keine Fruͤchte noch Trauben davon einſammlen kan; ſo verderbet 
die Geſellſchafft der Welt im Menſchen die daher wachſende 
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gebe und Furcht GOttes / daß er zur Herbit- Zeit desjüngften 
Tages feine Frucht zum ewigen Leben davon wird einſammlen 
fönnen. O wehe! Owehe! der Stunden/ da wir werden müf 
fen Rechenſchafft geben von der inder Gefellfchafft der Mens 
fchen übelangemwendten Zeit / und von allem Guten / das wir 
wiſſentlich verſaͤumet haben zu thun. Es muͤſſen fürwahr mehr 
als ſteinern und ſtaͤhlerne Hertzen ſeyn / die ſich hierdurch 
nicht bewegen / noch erweichen / und von der Welt abziehen 
laſſen / da es die hohe Zeit iſt. Aber / fprechen ſie es bringe 
re die guten Freunde zu verlaſſen. Was wirds für Pein 
ringen inder Höllen ewig zu brennen? Gedencke an die Worte 
deines Heylandes: So deine Hand oder dein Fuß dich Arz 
gert / ſo haue ihn ab/ und wirff ihn von dir 2.2. Deine Hand ift 
dir vie naͤher / viel nöthiger / viel nuͤtzlicher als dein Freund / 
und wer kan fie dir abhauen / daß du feinen Schmergen fühlelt? 
Es ift dir befjer/ du genieſſeſt ewiglich der Freundſchafft GOt⸗ 
tes / indem du die alle aus deinem Hertzen ausfchleuft / die 
dic von GOtt abhalten / als daß du aller Greaturen Gunſt / 
Lieb und Srieden habeſt / und dadurch deß Goͤttlichen Frie⸗ 
dens beraubet werdeft. Zu geſchweigen / Daß du bey Feinem 
andern Freundfchafft fuchen ſolteſt / als aus deſſen Geſellſchafft 
du koͤnteſt erbauet werden/ und der auch nach der Vollkommen⸗ 
heit im Geift mit allem Ernſt trachtete. | | | 
Dooch / wasburgerliche Gefell - und Gemeinſchafft / der 
du im gemeinen Leben nicht entrathen kanſt / anlanget / iſt die⸗ 
ſelbe nicht gantz verbotten / daß du behutſam ſeyſt. Geſchichts / 
daß du in Geſellſchafft geraͤtheſt / oder nothwendig dabey ſeyn 
muſt / fo wohne in dem Grund deiner Seelen ſteiff bey 
dir felbft / und fihe wol zu Daß du durchs Aufferliche en 
ni 


aMatth. 18. 9,8, 
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nichts hinein falle wodurd GOtt aus feiner Ehren / und du 
ſelbſt aus deinem inwendigen Frieden gefeget werdeft. Spres 
chen dir Die Leute vielzu/fo antworte kurtz und freundlich: Ja / 
Ja / Nein / Nein. Wollen ſie dir das uͤbel deuten / ſo frage dar⸗ 
nach nichts / ſondern leyde das gern und froͤlich um GOttes wil⸗ 
len. Hoͤreſt du was unnuͤtzes / fo ſeuffze daruͤber / beklage die 
elende / verderbte menſchliche Natur / bitte GOtt / daß ers denenz 
die es reden / nicht zur Suͤnde rechnen/ fie erleuchten und bekeh⸗ 
ten wolle, Wann du zu Hauß kommſt / ſchuͤtte dein Hertz aus/ 
forſche genau / ob auch etwas weltliches darinnen befle" .nges 
blieben/ ſo reinige daſſelbe aufs neue durch den Glauben / fege 
den Unflat hingus / ſeufze und flehe / daß GOtt die Welt⸗Hertzen 
aͤndern und bekehren wolle. SH | 

Was endlich dein Adamitiſch fleiſchlich Hertz / den dritten 
Feind angehet / fo traue demſelben nicht zu viel / widerſtrebe ſei⸗ 
nen Reitzungen alsbald im Anfang / und toͤdte die Schlange / 
weil ſie jung und ſchwach iſt. Dann ſo du ſie laͤſſeſt alt und ſtarck 
werden / ſo toͤdtet ſie hernach deine Seele. Im Anfang brich 
deinen Zorn / und daͤmpffe deinen Eifer. Wann die Wunde 
noch friſch iſt / laͤſt ſie ſich heilen / nicht alſo / wann ſie mit Ehter 
und Unflat iſt angefuͤllet. Haͤtte diß David in acht genommen/ 
er waͤre nicht in Ehebruch gefallen: Aber da ers ließ kommen 

um freundlichen Geſpraͤch / vom Geſpraͤch zur unvergoͤnnten 
— endlich aus dem Funcken ein Feuer / das muſt er 
hernach loͤſchen mit dem Blut Urias. Dem Cain und Judas 
Iſcharioth gieng es nicht anders. Darum huͤte dich und gib 
nicht Raum dem Laͤſterer. Bekommt er erſtlich ein Finger / er 
nimmt bald eine Hand breit / und ſo fort an. Erforſche dein Herz 
offt und genau / theils / damit RE * feſt darinn beflebe/ 
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und duindie Gewonheit zu fündigen kommeſt / theils/ daß du 
ihm nach Gerade feine Fündlein ablerneft/ dadurd) es dic) zum 
meiftenpflegtesu verleiten. * “ii 

Dip alles aber erkenne als ein Werck der Liebe GOttes / 
dadurch fie dich feſt machet / daß du behalteft/ mas du haft/ und 
deine Krone nicht verliereft. Ach wie viel/ wieviel haben ihr 
Krüglein voll gefammlet / und darnach verſchuͤttet. Wieviel 
taufend find getauffet/haben das Wort gehoͤret / das Abendmal 
des HErrn geſchmecket / offt mit Thränen ihre Sünde gebeidy- 
tet / Tag und Nacht gebetet / den Duͤrfftigen allerley Gutes ge⸗ 
than / und brennen doch ſchon in den Pful / da fie feuffzen und 
klagen müffen : Wir leyden Peinin diefer Flammen, Daß du 
dergleichen nicht zu fürchten haſt it GOtkes Gnade. Durch 
GOttes Macht biſt du bewahret zur Seligkeit.a Er haͤlt dich / 
ſein Schaͤflein / ſo feſt / daß dich niemand aus ſeinen Haͤnden 
reiſſen kan. Die Gefahr / darinn du ſchwebeſt /iſt zwar groß 
und viel / der Teuffel iſt geſchaͤfftig / mächtig liſtig / ein Loͤwe / 
der feine Fußſtapffen weiß zu bedecken / eine Schlange /die ihren 
Gifft heimlich fuͤhret. Die Welt findet in dir / was ihr zuge⸗ 
thaniſt / bald locket / bald draͤuet / Bald ſtaͤupet / bald kuͤſſet ſie. 
Dein eigen Hertz iſt dein Verraͤther. Es mangelt nichts daran / 
daß du nicht muͤſteſt mit David geſtehen: Man ſtoͤſſet mich/ 
daß ich fallen ſoll. Hiebey kanſt du dannoch die Gnade des 
HEr rn ruͤhmen und ſprechen: Aber der Err haͤlt mich bey 
der Hand / der HErr iſt meine Staͤrcke. b I 

Ach! die Güte des HEren iſts / daß es deine Feinde nicht 
gar aus mit dir machen. Sie bringet dich erſtlich zu GOtt / er- 
leuchtet dich / und machet den Anfang deiner Seligkeit. Sie 
erhaͤlt dich auch in der Beſtaͤndigkeit. Scheinet die SR 
* ni 











a 1. Pet.1.p.5. bPſ. 119. v. 13. 


—S28. Inder Befefigung derBlaubigen. ass 
nicht/fo Fans nicht gedenen/es verdirbet alles/und muß verge; 
hen. Alſo / wo dich Gottes Gnade nicht alle Augenblick über; 
leuchtet/leitet und lebendig machet / fo erlöfchen alle Gaben in 
deinem Hergen/ Glaube / Liebe / Hoffnung/ Andacht und Ge- 
bet. Wanndu aber die Süffigfeit und Krafft der Guͤte Gottes 
im Hergen ſchmeckeſt daraus kom̃t wahre Beſtaͤndigkeit und 
einfreudiges Bekaͤnntnuͤs / dann da empfindet du die Warheit 
im Hersen/ wie dort die Sunamifinfprach zum Elifa: a Yun 
befinde ich daß des SERAH Wort indeinem Munde if 
Marheit, N | 

Ein gottfeliger Mann ſtellet dir dieſes in einem ſolchen 
Gleichnuͤs für : Wann zwey goftlofe Keute einen frommen 


Menichen zwifchenfich einnehmen/und faffen aufbenden Sei: 


fen/auf der rechten Seiten der allerliftigfte und verfchlagenefte 
Menſch / und ſpraͤche: Sihe/laß deinen Glauben fahren und 
folge mir / ſo wirſt du groſſe Ehre / Gut und Reichthum / Her 
lichkeit / guten Frieden und Ruhe haben / ein groß Anſehen für 
der Welt / groſſer Herren Gunſt / und viel herzliche guͤldene Ta⸗ 
ge / der Fromme aber ſaͤſſe immer / und gedaͤchte an Gottes 


Wort / und koͤnte es nicht vergeſſen. Der ander aufder lincken 


Seiten ſpraͤche: Wilt du nicht / ſo will ich dich nacket ausziehen / 
dich berauben aller deiner Guͤter / Ehren / ja deines Leibes und 
Lebens / und will dich durch die allergreulichſte Marter laffen 
hinrichten. Der Fromme aber gedaͤchte immer an GOtt / und 
koͤnnte ihn alſo keine Liſt noch Gewalt / ja der Tod ſelbſt von 


Go0Ott nicht abreiſſen. Ein ſolch Gut iſt GOttes Gnade / Wort 


und Glaube / das ihm der Teuffel ſelbſt nicht rauben fan. Stelle 
dir fuͤr Augen den H. Maͤrthrer Stephanum /den riſſen die Ju⸗ 
den hin fuͤr den Rath / nahmen ihm alles was er hatie / führten 


ihn 
a 1.Reg. 17. v. 24. 
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ihn endlich hinaus / riffen ihm die Kleider vom Leibe/ aber den 
HErꝛn JEſum konten fie gleichtwol aus feiner Seelen nicht reif? 
fen/ den rechten Schag behielter/unddasrechte&rbe 
Weils dann fo gethanift/fo Fanftdu von GOttes Seiten 
gewiß ſeyn deines Erbes / und fchlechter Ding mit Daulo fagen: 
Ich weiß an welchen ich glaube / nnd bin gewiß / daß er kan meine 
Beylage bewahren biß an jenen Tag.2. Tim. 1/12.Ich bin gewiß/ 
daß wederTod noch Leben / weder Engel noch Fuͤrſtenthum / 
noch Gewalt/ weder Öegenwärtiges noch Zukuͤnfftiges / weder 
Hohes noch Tieffes/ noch Eeine andere Ereatur mag uns fehei? 
den von der Liebe Gottes / die inChrifto IEſu iſt unſerm Errn. a 
Was dich ſelbſten betrifft / muſt du unſtraͤfflich wandeln / 
biß auf den Tag JEſu Chriſti / daß du in Feine Tod Sünde 
willigeſt. Ein jeder traͤget die Straffe in feinem eigenen Gewiſ⸗ 
ſen / wilt du nun unfträfflich bleiben biß ans Ende/ fo laß Dir dein 
Gewiſſen eine Richtſchnur fenn aller deiner Gedancken / Worte 
und Wercke. Zwey Dinge ſind / die des Menſchen Lauff und 
gantzen Wandelregieren muͤſſen / GOttes Wort und das Ge⸗ 
wiſſen. Zwiſchen dieſen beyden muſt du hergehen / als zwiſchen 
zwo Schrancken / und dich hüten/ daß du an Feines anſtoſſeſt / ſo 
geheſt durecht die Mittel-Straſſe. Das Gewiſſen ruffet Dir 
zu / diß iſt der rechte Weg / ſonſt weder zur Rechten noch zur Lin⸗ 
cken. Darum gewehne dich von Jugend auf darzu / daß du dein 
Gewiſſen frageſt / wie und wohin? Das iſt die hoͤchſte Proba 
alles deines Thuns und Laſſens / was fuͤr GOtt beſtehen kan / iſt 
unſtraͤfflich Das kan aber alles fuͤr GOtt / was für Deinem eige⸗ 
nem Gewiſſen beſtehen kan. Darum hat dir GOtt dieſe Proba 
„ins Hertz gelegt / auf daß du keine Entſchuldigung haͤtteſt. So 
weiß⸗ und wunderlich hat er dich erſchaffen / daß du aus deinem 
eigenen 





a Rom.g8. v. 18. 
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eigenem Hergen kanſt gerechtfertiget oder verdammet werden/ 
und tragit du begde den Richter und das Urtheilin dir felbften; 
Ausdiefem Bud) wird aud) das End-Urtheilam jüngitenTage 
efprochen werden’ wann GOtt den Rath der Hergen wird of? 
enbaren/ da werden die Gottloſen für ihrem eigenen Hergen 
und ihres Hergens Greuelerſchrecken. 

Wilt du unfträfflich bleiben bißan denjüngften Tag, fo 
ſchuͤtte dein Hertz fr GOtt alle Tage aus/ in der taͤglichen Ge⸗ 
wiſſens⸗Pruͤfung. Hierdurch geſchichts / daß du dich gruͤnd⸗ 
lich erkenñen lerneſt / dann ein jedwedes Erkaͤntnuͤß ligt in der 
Proba. Einen guten Engelerfenneftduander Ehre GOttes / 
die Demuth an der Verachtung. Alſo / wann du dich felbften 
offt prüfeft / foerkenneftdu/ / worzu du am meiſten geneigt bift / 
und wodurch Duden ſchweren Fall thuſt / lerneſt du behutſam 
wandeln / und dic) in ſolcher Untugend zum öffterften über: 
finden. Auch hinterft dudamit die Unruhe und Straffedeines 
eigenen Gewiſſens. Manchen quälet fein Gewiſſen viele Tage/ 
das macht / er ipricht es nicht zu Frieden alle Tage. Entweder du 
haft am Tage Böfes gethan / oder Gutes unterlaffen. Fin 
deſt du bey der Prüfung mas Bofes im Gewiſſen / das du ge⸗ 
than / ſo beweineſt du es / und verſoͤhneſt dich mit Gott durch das 
Blut JEſu Chriſti. Findeſt du was Gutes / das du nicht ge⸗ 
than / ſo betruͤbſt du dich daruͤber / und nim̃ſt dir in Glauben JE⸗ 
ſuChriſti ernſtlich für mit gedoppeltemgleig und Eifer hinführo 
dem Guten nachzujagen. Hiemit brichſt du deinem Gewiſſen den 
Stachel / damit es dich ſonſt koͤnte anſtechen / martern und quaͤ⸗ 
len. Ubereilet dich dann der Tod / ſo iſt dein Hertz wie eine reine 
Tafel / mit Reu und Leyd gekraͤnckt / mit Chriſti theurem Blut 
beſprengt / im Glauben / Liebe und ernſtem Vorſatz. 

: Oo 09 Wilt 
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Wilt du unſtraͤfflich bleiben biß an den Tag des HErrn / fo 
wachſe von Tag zu Tagin dem Erkaͤntnuͤß GOttes. BeymJo⸗ 
hanne fpricht Chriſtus: Daß das ewige Leben beftehe in dem 
Erkaͤntnuͤß GOttes.aEr meynet aber nicht das gemeine Erkaͤnt⸗ 
nüß wann GOtt nach der Schrifft erkant wird/ was er infei- 
nem Wefen und Willen) fondern das befondereinwendige Ers 
kaͤntnuͤß warmer alfo erkant wird/ Daß Ihn das Her in feiner 
Treu und Freundlichkeit ſchmecket. Was GHDfkift/ kanſt du 
nicht beffer wiſſen / als wanns dein Herß empfindet: Denn es 
ift nicht eine bloffe und ſchlechte Wiſſenſchafft / fondern ein kraͤff⸗ 
tigundlebendigzeugnüß des Geiſtes im Hergen von der vaͤtter⸗ 
lichen Liebe GÖttes / die er zu deiner Seelen traͤgt in Chriſto. 
Darum ſiehe zu / daß du immer mehr und mehr von feiner Suͤſ⸗ 
ſigkeit im Hertzen erfahreſt. Solch Erkaͤntnuͤs thut zweyerley. 
Es wird in dir ein Saame und Wurtzel aller Tugend. Dann 
wer GOtt recht im Geiſt und in der Warheit erkennet / der liebet 
ihn / (wer wolte einen fo freundlichen GOtt nicht lieb haben ) 
wer ihn liebet der ehret ihn; wer ihn ehret / der dienet ihm; 
wer ihm dienet / der foͤrchtet ihn. Dieſe Furcht aber iſt der An⸗ 
fang aller Weißheit / eine kraͤfftige Veraͤnderung des Men⸗ 
ſchens in allen feinen Begierden / Gedancken / Worten und 
Wercken. Auch machet diß Erkaͤntnuͤß die Welt krafftloß im 
Hertzen. Nichts mag dich leichter in deinem Chriſtenthum um⸗ 
ſtoſſen // und von GOtt abreiſſen / als die ſuͤſſe und bittere Welt; 
jene mit ihrem Apffel / dieſe mit dem Creutz. Aber der liebliche 
Geſchmack der Guͤte GOttes machet dir den bittern Welt⸗ 
Schmad ſuͤſſe/ undden füflen Welt⸗Schmack bitter. | 
Wilt dur unfträfflich bleiben biß anden Tag JEſu Chriſti / 
fo meide alle Falſchheit im Chriſtenthum / dencke nicht‘ es ſey 
genug / 





a Joh 17.b. 3. 
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genug / wann du nur mit den Mund⸗Chriſten GOttes Wort 
hoͤreſt / beichteft/ Sacrament neymeft/ und dergleichen Werde 
thuſt. Sollendeine Werde GOtt gefallen / fo müffen fie geben 
aus Gtt / und ausdem inneriten Grund des Hergens/müffen 
auch für Deinemeigenen Gewiſſen beftehen / und im Creutz Die 
Proba halten koͤnnen. GOtt meynet es aufrichtig mit dir/ fo 
meyne es wieder mit ihm. | 

Wilt du unfträfflich bleiben biß anden jüngftenTag/fo wa⸗ 
che / ftreiteund bete. Wache / daß dich das boͤſe Stündlein nicht 
ploͤtzlich und unbereitet überfalle : Streite/ damit du alles wol 
ausrichtenund den Siegbehaltenmögeft. Die Kraft zu wa⸗ 
chen und zu ftreiten muß aus GOtt fommen / darumbete/ auf 
daß du nicht in Berfuchung falleft. Am Morgenbeugedudeine 
Knye / bitte den Gott aller Gnaden / daß er dich durch die Striche 
deiner Feinde unverletzt hindurch führe, AmAbend beuge aber: 
mal deine Knye / danckeGott / daß er dich für manchem ſchweren 
Fall behuͤtet / oder ſo du gefallen / wiederum aufgerichtet und im 
Glauben ſo beſtaͤndig erhalten habe. Sorge fuͤr die kuͤnfftige 
Nacht / und ruffe GOtt an um vaͤtterliche Regierung und den 
Schutz der heiligen Engel. | 
Dir bitten deine göttliche Kraft / 

Behuͤt uns HErr in diefer Nacht/ 

Bewahr uns y£r: für allem Leyd/ 

GoOtt Datter der Barmherzigkeit. 
Dertreib denfihweren Schlaf Jr: Chriff / 
Daß uns nicht ſchad des Feindes Liſt / 

Das Sleifch in Züchten reine fey / 

So find wir mancher Sorgen frey. 
So unfer Augen fehlaffen ein / 
Laß unfer Herge wader feyn / 

Beſchirm uns Göttesrechte Jand / 
Und loͤß uns von der ee Band! Amen. 
{ 002 > 





? XXI. 
Göttliche eiebes- FJamme, 


Im Todte der Gerechten. 


Je GoOtt feine Liebe gegen Did) preiſet im Leben und 
eeyden / alſo auch im Sterben. re er 
| Die Liebe GOttes ſetzet deinem Leben ein Ziel/ br 
ſtimmet dich ſchon zum Tode/ ehe du gebohren wirft 5 De 
Menfchen Natur eilet nieder zur Erden / daraus der Menſch 
gekommen) und von der erften Geburt⸗Stunde fähet er allbes 
veit wieder an zu ſterben / Dasift/ zum Tode zuzueilen. Hie hans 


‚get das Ende an dem Anfang: Gott hat der Natur ihr Ver⸗ 


mögen gegeben / und dabey das Zielgefeget / das mag fie nicht 


 giberfchreiten. Nunifts zwar andem/daß wir alle diß Ziel muͤß⸗ 
 fenüberreichen/ und ſterben der Gottloſe ſo wol als der From⸗ 
- me Hinaus muͤſſen wir alle aus dieſer Welt / und wer offt mey⸗ 
et / eẽ werd es noch lange machen / wird Morgen auf dem Rür 


Fendavon getragen. Das macht / der Gifft der Erb- Sünde 
wohnet in unfer alter Fleiſche / der friſt unſere Leiber auf / wie 
ein Wurm den Apffel. Der Tod iſt GOttes Diener; Wie nun 


der FErr vo iſt auch der Knecht / ſie ſehen alle beyde Feine Perſon 


In.*Reiche und Arme / Junge und Alte / Hohe und Niedrige / 
alle müflen fie dem Todeherhalten / und heiſt hie mie gefchrieben 
ftehet: Siehaben alleeinerley Eingang ins Leben / und gleichen 


Ausgan 


g. 4 a: i i 
Darum iftnichts gewiſſers als der Tod/ das Leben ift ung 


* nicht gegeben fondern geliehen · Wann ein Menſch ar 
aM mn — 6 " oird/ 


a Sapı ZW 6, 
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wird / kan man nichts gewiſſes von ihm fagen/ vielleicht wirder 
reich / vielleicht wird er arm / vielleicht ſtarck / vielleicht ſchwach! 
vielleicht gefund/ vielleicht kranck; vielleicht ein weifer Mann/ 
vielleicht ein Narr werden/ das eine Fan ich mit Gewißheit von 
ihm fagen / er werde erben; Unſer Leben ift ein zweyfacher 
runder Zirckel / hat fein End und Anfang in einem Püncklein. 
Denn der Staub (der Leib) muß wiederzur Erden Eommen / 
wie er gewefenift/ und der Geiſt wiederzu GOtt / der ihn geges 
ben hat. a | 
| — iſt ein groſſer Unterſchied zwiſchen dem Tod der 
Gottloſen und Frommen. Der Frommen Tod iſt gleichſam 
eine neue Geburt / im Grab bekommen ſie ein neues Leben / wie 
das Kind im Mutter⸗Leibe / und werden wie ein Saͤmlein in 
die Erde geworffen / nicht daß fie umkommen / fondern daß fie 
wiederum herfür grünen : Die Gottlofen aber dringen mit 2/dy 
und Wehe durch den zeitlichen und ewigen Tod, Darum 
ann manjenen nadfinget: | 

Mit Sried und Sreud ich fahr dahin / 
Getroſt iſt mir mein Ser und Sinn, 
Der Tod iſt mein Schlaf worden, 
Mag mans Diefen umkehren und alfo verfegen: 
Mit AhundMehichfahrdahin/ 
vol ante iſt mir mein Hertz und Sinn/ 
Die Hoͤll iſt mein Tod worden. 
Die From̃men endigen mit dem Tode ihr Elend / die” 
Goftlofen fangens an. Stirbet jener / fo ſtirbet feine 
Plage mit / aber diefem wird fie erftlich im Tode gebohren, 
Der Gerechten Tod iſt eine Thuͤr zum Himmel/ der Un: 
gerechten zur Höllen : Der Gerechte ſchlaͤfft im Tode 
fanfft ein / wie ein Kind im Schoos der Mutter / er fühlee 
Oo oo keine 
aEccl12. p. 7. ————— — 


a #% 
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Feine Sc)mergen / und das meynet Chriftus / manner den 
Glaubigen verheift / daß fie den Tod nicht ſchmecken ſollen. 
Dem Gottloſen gehets als einem Weibe / das gebahren fol 7 
jenäher der Geburt / jegröffere Pein ; Alfo je naher dem Tos 
de / je gröffereSchmergen. Der Tod iftwieeine Ruß / die 
ausivendig mit Zucker bezogen / inwendig einen bittern gifftiz 
gen Kern hat. Den Zucker ſchmecken zwar die Gläubigen / 
denn Chriſtus hats ihnen mit feinem Tode verſuͤſſet: Aber die 
Ungläubigen müffen in den bittern giftigen Kern beiffen / daß 
ihnen der Bauch beginnet zu ſchwellen / und Angſt ums Herg 
wird / wie einem / der Gift und Gallen eingetrunden hats 
Der Frommen Tod ift fein Tod / fondern nur ein Schlaff/ wie 
Chriſtus vonLazaro ſpricht: Unſer Freund fbliffsToh.n:.Ein 
Gang zum Himmel / wie von unſerm Haupt und Bruder Johan⸗ 

nes c. ı 3. ſchreibet: Eine Ablegung der irrdiſchen Huͤtten wie ihn 
Paulus; 2.Kor. 5. eine Friedenfart / wie ihn Simeon; Luc. e. ei⸗ 
ne Erloͤſung aus dem Kercker / wie ihn David nennet Pſ. 142 
Gar troͤſtlich redet das Buͤchlein der Weißheit: Der Gerechten 
Seelen ſind in GOttes Hand / und keine Quaal ruͤhret ſie an. 
Fuͤr den Unverſtaͤndigen werden ſie an geſehen / als ſtuͤrben ſie / 
und ihr Abſchied wird fuͤr eine Pein gerechnet / und ihre Hin⸗ 
fahrt für ein Derderben / aber ſie find im Friede. Ob fie wol 
fürden Menſchen viel Leydens haben / fo find fie doch gewiß 
fer Hoffnung! daß fie nimmermebrfterben.a Die erfante Da: 


vid /da er ſprach im 118, Pfalm: Ich werde nicht Sterben) ſon⸗ 
dern leben und des HErrn Werck verkuͤndigen. Fleiſch und 


Blut ſiehet den Tod für einen Tod an / aber. der Glaube ſiehet 

ihn an für ein Leben. Gleichwie alle Trübfalfür eitel Herzlich 

keit / und alle Traurigkeit fuͤr eitel Freude. Der Glaube achtet 

den Tod fo viel als nichts. Danñ er erfennet Shriftum / ber 
a dap. 3.1.1.2 4% j 


— 
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ihn geliebet / und ſich ſelbſt für ihn in den Tod gegeben hat. Ja / 
der Glaube hält den Tod für eine ſonderbare Gnade GOttes. 
Und iſt fuͤrwahr keine geringe Wolthat daß uns GOtt laͤſt fter- 
ben / und aus dieſem Jammerthal abfordert. Dann wie koͤnnte 
eine elendere Creatur ſeyn in der Welt / als ein frommer 
Menſch / wann er ewig in folcher Unruhe und Sorge leben 
folt € Darum der fromme Märtyrer Babylas/ als er fterben 
9* recht ſagte: a Sey zu frieden meine Seel⸗ / der HErr thut 
dir utes. Ir , 


Liebe iſts / daß GOtt zumeilen verfürget die Tageder From⸗ 
men. Zwar das menſchliche Leben iſt an ihm ſelber kurtz; Der 
König Hißkias vergleichet fein Leben einer Hirten⸗Huͤtte / und 
einem Weber⸗Faden: Meine Zeit ift von mir aufgeräumer/wie 
eines Hirten⸗Huͤtte / und reiſſet mein Leben ab/wie ein Weberfa⸗ 
den. Eſ. 38. v. 12. Der Hirte hat mit feiner Hütten Feine gewiſſe 
Staͤtte im Felde / ſondern führet fie von einem Ort zum andern / 
biß ſie gar in Stuͤcken zerfaͤllt. Du haſt hie auch keine bleibende 
Statt / ſondern ſucheſt die zukuͤnfftige / und ſchleppeſt deinen 
Leib mit dir umher / wir eine irrdiſche Huͤtte / biß er gar zubrochen 
wird. Wie bald und ſchleunig iſt ein Weberfaden zuriſſen? So 
reiſſet ſich dein Leben ab / ehe du es dich verſieheſt. Davidredet 


vonder Kuͤrtze ſeiner Tage alſo Meine Tage find vergangen wie 


ein Rauch / Pſ.io 2.(dein Leib iſt nichts anders / als ein zuſammen 


gepackter Erd⸗Rauch / ein ſtinckender gifftiger Rauch Dampff. 
Wie ein Rauch in der Lufft ſich loͤſet / und verſchwindet / fo zer 


heilen ſich alle Tage die Kraͤffte deines Leibes / verſchwinden 
wie eine Blume / die ihren Geruch verleuret) ich verdorre wie 
das Graß. ( Ein Groaͤßlein gehet offt am Morgen 7 A am 


| nd 
aPl, 116. v.7. 
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Abendift es durr und welck.) Dubiftein Blümlein/ das bald 
verwelcket / verbleichet / Geruch und Farbe verleuret. 
Was iſt des Menſchen Leben? 
Eein Bluͤmlein auf dem Feld. 
Des Morgens in dem Thauen 
Steht es gefaͤrbet ſchoͤn / 
Bald wird es abgehauen/ | | 
Derdorst von Stunden att. | 1 
| Der 39. Pfalm fpricht 3 Siehe mein Leben iſt wie ei 
ner Hand breit bey dir. a Vier Finger breitift gar eine kurtze und 
geſchwinde Abmeſſung: So kurtz und ſchmal iſt dein Leben 
auch: Wiedu an deinen Handen einen Denck⸗Ring traͤgeſt/ 
alfo Hat GOtt in deine Hände ein Denck -Mabldeines Lebens 
gezeichnet / fo.offt dudeine Hände anficheft / folt du gedenden; 
Sihe / fo iſt dein Leben / als das Magß einer Yand breit. 
Ach) ! mie verfchleiffet Dein geben ? Wie vergehet ein Tag nach 
demandern ? Wie vergehret fich deine Zeit / und nimmt aus 
genblicklich ab/ alg ein Licht ? Ach! wie gar nichts find doch 
le Menfchen / die doch ſo ſicher leben ! Dergeplagte Job be 
ſchreibet diß Furge Leben in feinem Marter- Bud) alfo : Mei: 
ne Tage ſind fchneller. gewefen / dann ein Käuffer / fie find ger 
flogen / und vergangen wie ſtarcke Schiffe/ und wie ein Ad⸗ 
ier fleucht zur Speife. Ein Läufferruhetnichtebe biß er Das 
gi erreichet hat/ dahin er geſandt iſt: So eylet alles zum To? 
e/ allexmeift der Menſch / der aller Creaturen Mittel Puͤnct⸗ 
lein und Ziel iſt / und der gantzen groſſen Welt Angſt auffic) 
traͤgt. Ein Schiff / wanns noch fo ſtarck gemacht iſt / wirds 
doch von den Wellen zubrochen / und muß ſich alle Augenblick 
des Untergangs im Meer vermuthen : Alle ift der Menſch 
auch. Wie einftrd Schiff ſchnellund gewaltig durchs 
nei⸗ 
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ſchneidet / nichts mags hindern ; foiftsmit unferm Leben / es 
lauft zum Ende und feine Gewalt mag den Lauff auffbalten. 
ie ein Adler feiner Natur nach zu dem Aas enlet: ſo iſt der 
Menſch zur Erden / daraus er gefommen iſt. Das Büchlein 
der Weißheit redet gar gewaltig vonder Kürge unferer Tage: 
Das Schnauben unfer Naſe ift wie ein Rauch / und unfer 
Rede ift ein Fuͤncklein / das fich aus unferm Herzen reger / 
wann daffelbe verlofchen ift / fo ifE der Leib dahin / wie eine 
Koderafche/ und der Geift zuflsttert / wie eine dünne Luft / 
unfer Keben fleucht dahin / als wäre eine Wolde da geweft / 
wie ein Nebel von der Sonnen Glantz zerfrieben / und von ih: 
ver Size verzehret wird / und unfere Zeit fähret dahin wie 
ein Schatte · Ad) ja / wie fehnöde bringen wir unfere Zeit 
dahin? Denaröften Theil des Lebens verfchlaffen wir / und 
werden mit Traͤumen geplaget; Sonft ift immer Unruhe/ Sor⸗ 
ge / allerley Leichtfertigkeit/ Sünde und Eitelkeit.  Solten 
wir die Zeit zuſammen rechnen / die wir gelebt hätten ohne Uns 
ruhe und Sunden / fo wurden wir ein Eleines Bißlein unfers 
Lebens finden) die andere Zeit find wir lebendig todt gemefen. 
Darum nennets die Weißheit einenSchatten. Denn ein 
Schatte iſt nur eine todte Geſtalt eines Dinges / eine Figur / 
ſo die Augen betreugt / ein falſches Bild. Wir muͤſſen auch 
Moſis Zeugnuͤß hoͤren aus dem o0. Pſalm: Du laͤſſeſt ſie dahin 
fahren / ſpricht er / wie einen Strohm / und find gleich wie ein. 

chlaff / gleichwie ein Graf / das doch welck wird / das 


— 
fruͤh biuͤhet und bald welck wird / und des Abends abgehauen 


wird und verdorref. Wir bringen unfere Fahre zu / wie ein. 
Geſchwaͤtz. Unſer Leben währet 70. Jahr / wanns hoch Eommt 7 
fo finds 80. Jahr / und wanns koͤſtlich gewefen iſt / fo iſts Muͤhe 
und Arbeit gewefen/ deunes fähret fehnell dahin/ als flögen wir. 
davon. Er nennets einen Waſſer⸗Strom / denn wie feiner 
einen Waſſer⸗ Strom/fo Fan auch Feiner fein Leben eine Stunde 

a Sap. 2,9, 1.2.3. Ä Pppp lang 
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Iangaufhalten. Wanndu einen Wafferftrom flieffen ſieheſt / 
fo ſprich? Siehe / foflieffet mein Leben dahin : Einen Traum / 
meiles ein ſchoͤn Anſehen hat / und doch nichts ift/ gleichwie Ne⸗ 
bucadnezar im Traum ein Bild ſahe / das ein guldenes Haupt 
hatte / aber irrdene zerbrochene Fuͤſſe; Alfo meyneſt du / dein 
Leben fen lauter Gold / und wird doch endlihErde daraug,Finis, 
cinis. Das Ende/Afche : Eine Blume / weils bald auf / bald 
untergebet. Eine Blumerufftdir zu : Schaue mid) an / lie, 
bes Kind/ was du an mir fieheft/ das bift du/ und dein gantzes 
geben : Ein Geſchwaͤtz / dann es verſchwindet wie ein Wort / 
undfommtnicht wieder. Du fageftofft / daß du die Zeit ver: 
ſchwaͤtzen wolleft / und bedendeft nicht / daß du dein Leben mit 
verfchwäßeft. Es ift fuͤrwahr ein furges Ziel 70. oder 80, 
Fahr) doch wird mancher fo müde/ daß ers abwarten foll/ als 
einer der/nachdem er fie an einem unnuͤtzen Geſchwaͤtz müde ger 
höret/die Ohren hinweg kehret und magsnicht länger hören. 
Und nicht allein ift diß Leben an ihm felber Furg/ fondern 
EHDtt verfürgets auch den Boͤſen / offt ehe fie mennen. Dann fo 
offt fie eine Sünde begehen / mit Worten oder Wercken / durch 
Zoͤrn / Unzucht / Unmaͤſſigkeit »2c- fo offt muß etwas abgehen 
von ihrem Leben’ gleichwie ein Baum) je naͤher ihm ein gifftiger 
Wurm wohnet / jecheer verdorret. So offt fie fündigen/ fo offt 
verkuͤrtzen ſie ihr Leben. Der Tod ligt in der Sünden/ wie der 
Kern im Apffel. Das hat David zu ſeiner Zeit erfahren / da 
um feines Ehebruchs willen / fo viel tauſend Menſchen ander 
Peſt ſterben muften. Iſt eben / als wann einer einen Gifft kochet / 
uͤnd muß ſelbſt darañ ſterben. Ein Baum kan offt natürlicher 
Weiſe wol hundert Jahr ſtehen / ehe er verdorret / wann aber der 
Zimmermann mit der Axt uͤber ihn kom̃t / und ihn abhauet / oder 
en 
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ein Wurm ihm die Wurgel vergiftet / oder ein Wetter ihn gar 
niederfchlägt / fo mag er fein natürliches Ziel nicht erreichen: 
So koͤnnte mancher Menſch der Natur nach lange leben / aber 
der Sünden Burm beift ihn zu todt /feine GreuelThaten ma⸗ 
chens / daß ihn GOtt muß abbauen und niederfchlagen. Df.s 55. 
Die Blutgierigen und Falſchen werden ihr Leben nicht zurchelfft 
bringen. Seiner Cage muͤſſen wenig werden. Pſ. 106. Oft kom⸗ 
men die Gottloſen um mitten in ihrem Wolleben / wann ſie es 
nicht meynen / der Tod beſchleicht ſie als ein heimlicher Dieb und 
Mörder. Der Tod haͤlt weder Bund noch Eyd darum über: 
faͤlt er die Welt⸗Leute dann zum eheſten / wann ſie zum ſicher⸗ 
ſten ſind / und ſprechen: Wir haben mit dem Tode einen Bund / 
und mit der Hoͤllen einen Verſtand gemacht.aEin Mörder geſellt 
ſich offt zun Wandersmann / als ein guter Gefehrte / ehe es aber 
der Wandersmann ſichs verſiehet / zucket er ſein verborgenes 
Mord⸗Gewehr / und ſchlaͤgt zu: Der Tod thut ſich zu den 
Gottloſen / wo ſie gehen oder ſtehen / gehen fie zur Kirchen / er ge: 
het mit / gehen ſie zu Gaſte / er gehet mit / und ehe ſie es gewahr 
werden / hauet er fie nieder. Jeſabel hat es wol nicht gedacht / daß 
ihr Endeſo nahe waͤre / da fie mit geſchmuͤncktem Haupt / und 
geſchmuͤncktem Angeſicht zumFenſter heraus guckte / und mufte 
doc) alsbald hoͤren; Stuͤrtzet ſie herab.b Du magſt dich ſchmuͤ⸗ 
ckenund ſchmuͤncken / wie du immer wilt / der Tod laͤſt dich daru 

nicht leben. Viele gedencken / er ſey noch tauſend Meilen von h⸗ 
nen / und ſitzet ihnen bereits im Schoos. Er greifft die Welt: 
Kinder gemeiniglich an / wann ſie mitten in ihren Wolluͤſten ſi⸗ 
tzen. Wann Belſazer den Wein aus guͤldenen Schalen trincket / 
und feine Goͤtzen lobet / ſo muß eine Hand aus der Wand fahren/ 
und ihm den Tod fuͤr Augen mahlen. Wann Ammon guter 
Pp pp 2 Dinge 


a &fa.2g.d. 18: b2. Reg. 9. v. 2j» 
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Dinge ift von dem Wein / den er überflüffig getruncken / laͤſt ihn 
ſein eigener Bruder wuͤrgen. a Hiobs Kinder traff der Tod an/ 
da ſie uͤber Tiſch ſaſſen / aſſen / truncken / ſich beſprachen und froͤ⸗ 
lich waren. Andere uͤberfaͤllt er im Schlaff. Das haben Holo⸗ 
fernes und Siſſera erfahren. Andere muͤſſen umkommen / 
wann ſie ihre Kaͤſten voll geſammlet haben / und ihnen darauf 
guͤldene Tage einbilden. Dajenerreihe Mann bey ihm ſelber 
gedachte und ſprach: Luc. 12. Meine Seele du haſt einen guten 
Vorrath aufviel Jahre / habe nun Ruhe / iß und trinck / und habe 
einen gutenMuth. Da gedachte und ſprach der Tod viel anders: 
Du Narr / dieſe Nacht wird man deine Seele von dir fordeen/ 
und weß wirds ſeyn / das du bereitet haſt! v. 2o. Viele ſchlaͤgt er / 
wann ſie aufs hoͤchſte geſtiegen / und in der groͤſten Herrlichkeit 
ſitzen / darnieder. Haman muß an den Galgen / wann er nach 
dem König gedencket der Hoͤchſte zu eyn. Manchen lachet er 
an / und meynet ihn doch zů wuͤrgen. Den Amaſa kuͤſſet er / und 
ſprach: b Friede mir dir / mein Bruder. Aber drauf ſtach er ihn 
mit dem verborgenen Schwerdt in den Wanſt / doß fein Einge: 
weyde ſich auf die Erden ſchuͤttete. Mancher tantzet / und weiß 
nicht / daß er den Tod bey der Hand fuͤhret / mit demſelben her⸗ 
um ſpringet / ſie jauchzen mie Paucken und Harpffen / und ſind 
froͤlich mit Pfeiffen / aber ſiehe / wie wird ihre Leuchte verloͤ⸗ 
ſchen? ſpricht Job c. 28. Mancher findet den Tod darinnen / 
worinnen er ihn nimmer geſucht haͤtte. Der Menſch weiß ſeine 
Zeit nicht / ſondern wie die Fiſche gefangen werden mit einem 
ſchaͤdlichen Hamen / und wie die Voͤgel mit einem Strick gefan⸗ 
gen werden / ſo werden auch die Menſchen beruͤckt zur boͤſen 
Zeit / wann ſie ploͤtzlich über fie fälle. Ecdl.9/ 1 0. / 

Aber wann GOtt die Srommen zeitlich fterben läft / ſo iſts 
Fine 


Al San. 13,9. 23. b Pr Sam. 29,9: 2 
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eine fonderbare Liebe und Gnade. Zumeilen gefchichts der Melt 
zur Straffe/ als du nad) der Lange Sap. 3. Tiefeit/ daß ihrer die 
Welt nicht werth iſt. Es iſt nicht auszuſagen / wann gotffelige 
Leute ſterben / was fie für Segen und Gutes mit aus der Melk 
hinweg nehmen. Wanndufieheft/ daß ein Frommer wird zum 
Grabe getragen / ſo ſprich: Da traͤgt man abermal einen Segen 
zur Welt hinaus. Darum iſt auch der Frommen Tod ein Zeiz 
chen des bevorſtehenden Ungluͤcks. Oft iſt ein folch edelKleynod 
in einem Lande / und die Welt kennets nicht / GOtt nimmts bin, 
weg / und das iſt des Landes Verderben: So iſts allwege gan: 
gen. Da Noha in den Kaſten aus der Welt / gieng die Welt 
unter/ Da Loth aus Sodom / gieng Sodom unter. Da Iſrael 
aus Egypten zog / erſoff Pharao. Da Chriſtus und die Apoſtel 
von Jeruſalem weg waren / ward ſie zerſtoͤret. Joſia war kaum 
49. Jahr alt / da er ſtarb / und GOtt der HErrſprach / er wolte 
ihn fuͤr dem kuͤnftigen Ungluͤck weg nehmen. GOtt nimmt ſie da⸗ 
rum hinweg / daß ſie ihn mit ihrem Gebet nicht länger aufhalten / 
wann er ſtraffen will. a Eile / dann ich kan nichts thun / biß du 
weg biſt. Zuweilen muͤſſen ſie ihrer Gebrechen halber diß zeit: 
liche Ruͤthlein fühlen/ auf daß fie mit der ewigen Straffe ver⸗ 
ſchonet werden Mofes war ein frommer Mann / noch muſt er 
ſterben um ſeines Zweiffels willen / und das gelobte Land nicht 
ſehen. Hißkias haͤtte um feines Hochmuths willen ſterben muͤſ⸗ 
ſen / wann er nicht die Verlaͤngerung ſeinesLebens GOtt abge⸗ 
weinet haͤtte. Das Buͤchlein der Weißheit erzehlet noch andere 
Urſachen / warum GOtt die Gerechten fruͤhe ſterben laſſe: 
b Der Gerechte / ob er gleich zu zeitlich ſtirbt / iſt er doch in der 
Ruhe. (Denn das Alter iſt ehrlich / nicht das lang lebet oder 
viel Jahre hat. Klugheit unter den Menſchen iſt das rechte 
graue Haar / und ein unbefleckt Leben iſt das rechte Alter.) 
| a Gen, 15, V.21. b Sap.4, V.7-9. Dpyp 3 ‚Denn 
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a Denn er gefällt GOtt wol/ und iſt ihm lieb / und wird wegge⸗ 
nommen aus dem Leben unter den Sundern / und wird hin? 
geruckt / daß die Boßheit feinen Verſtand nicht verfehre/noch 
falfche Lehre feine Seele betrüge + Denn die boͤſe Exempel 
verführen und verderben einem das Gute / und die reitsende 
Luſt verkehret unfchuldige Hertzen. Er iſt bald vollkommen 
geworden / und hat viel Jahr erfuͤllet. Denn feine Seele ge 
fälle GOtt / darum eiler er mit ibm aus dem böfen Leben. 
Dieerfte Urſach iſt / daß ſie bald vollkommen geworden find in 
ihren Gaben / wann dieſelbe ihr hoͤchſtes Ziel erreichet haben / 
das ihnen GOtt geſetzet / ſo ift des Menſchen Ende auch da. Ein 
ſolcher Menſch iſt wie ein Baum / der alle ſeine Fruͤchte hat her⸗ 
fuͤr gegeben / der hoͤret dann auf zu tragen. Wir leben nicht dar⸗ 
um / daß wir alt werden / der Zweck unſerer Jahreiſt Weißheit / 
und ein heilig Leben / wann wir diß erlanget / ſind wir alt genug 
worden / und nunmehr reiff zum Todte. Da iſts Zeit / daß man 
den Baum ſchuͤttele / und die Fruͤchte ſam̃le / ſterben wir dann / fo 
lebt doch unſere Weißheit / und unſer unbefleckter Wandel auch 
nach dem Todte in vieler Hertzen. Die andere Urſach iſt / das 
die Boßheit ihren Verſtand nicht verkehre. Salomon iſt ja 
jung genug geſtorben / doch /waͤre er in feiner Kindheit geblie⸗ 
ben / ſo haͤtte die Boßheit ſeine Sinnen nicht alſo verkehret. 
Die dritte Urſach iſt / daß ſie GOtt lieb hat. Nun hat man das 
gerne bey ſich / was man liebet / und ein Braͤutigam laͤſt feine 
liebe Braut nicht lang an einem fremden Orte ſitzen. Die Kleyno⸗ 
dien Die wir lieb haben / laſſen wir nichtim Koth liegen, ſondern 
ſammlen ſie auf / und verwahren fie. Die vierdteUrſach iſt / daß fie 
für dem kuͤnftigen Ungluͤck hinweg gerafft werden / wie man ſeine 
Schaͤze an ſichere Oerter bringet / wañ Kriegesnoth vorhanden, 
Liebe iſts / daß GOtt die Tage der Frommen offt verlan⸗ 
| gert. 


a Sap. 4. v. 10. biß 14. 
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gert. Deut. z0. laͤſt er dem Volck Tfraelfagen: Ich bin dein Le⸗ 
ben/und die Laͤnge deiner Tage, Dann ſeine Krafft erhaͤlt ſie 
beym Leben. Wie ich recht ſage der Baumiſt des Schattens 
Leben und Bewegung / dann ohne den Baum ft der Schatte 
nichts / und nachdem fih der Baum reget / nachdem reget ſich 
auch derSchatte. So ſage ich auch recht / GOtt fen de 8 Men: 
ſchen Leben / weil der Menſch GOttes Schatte / und ohne GOtt 


nichts iſt. kanges Leben iſt manchmal eine hohe Wolthat GOt⸗ 


tes / darum auch der H. David in ſeinen Pſalmen darum bittet. 
Pſ.io2. Mein GOtt nimm mich nicht weg in der Helffte meiner 
Tage. Inſonderheit / wann GOtt einen frommen Menſchen zu 
etwas hohes beruffen / ſo laͤſt er ihn ſo lange leben / biß er ſeinen 
Beruff vollendet hat / darum konnten die Juden Chriſtum nicht 
ehe daͤmpffen / ehe er ſein Werck hinaus gefuͤhret hatte. Jonas 
muſte im Bauch des Wallfiſches nicht umkommen / weil er zuvor 
die groſſe Stadt Ninive bekehren ſolte. Saul konnte mit aller 
ſeiner Macht David nicht unterdrucken / denn es war im Him⸗ 
mel beſchloſſen / daß David folteKönig werden / GOttes Lob in 
ſeinen Pſalmen ausbreiten / und den Gottesdienſt anordnen. 
Als Lutherus in feiner Jugend todt kranck war / und ſich zum fe: 
ligen Ende bereitete / ſagte ſein Beichtvatter: O Bruder / du 
wirſt noch ſo balde nicht ſterben / du haſt noch viel in der Welt zu 
thun Auf ſolche Art erhalt GOtt manchen beym Leben um der 
Gaben und des Amts willen! dazu erihn brauchen will. Wann 
der Gerechte als eine zeitigemürbe Frucht von ihm felber abfält/ 
fo muß der Gottloſe als eine unreiffe ſaure Frucht geftochen oder 
abgeſchuͤttelt werden. Dann jener iſt ein nuͤtze Frucht / davon 
GOtt und Menſchen eſſen koͤnnen / dieſer hat entweder nur Die 
auswendige Geſtalt einer Frucht / oder iſt auch ein unnuͤtze / boͤ⸗ 
ſe gifftige Frucht. Liebe 
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Liebe erweiſet GOtt an den Frommen / auf ihrem Todt⸗ 
Bette. Je naͤher die Todtes: Stunde/ je geſchaͤfftiger iſt der 
Teuffel / dann er weiß / daß er wenig Zeit hat. Wuͤrden deine 
Augen geoͤffnet / daß ſie Geiſter ſehen koͤnnten / du wuͤrdeſt um 
des Gottloſen Bette viel tauſend Teuffel ſehen. Der Satan 
weiß am beſten / was er dem Gottloſen in ſeinem gantzen Leben 
fuͤr Suͤnde hat eingeraͤumet / wann nun die letzte Stunde heran 
kommt / ſo muͤſſen ſich allekaſter dem Sterbenden zeigen / als eitel 
ſchwartze Teufel / wie ſeine Gedancken ſind geweſen im Leben / ſo 
ſihet er da die Teuffel vor feinen Augen. Da tretten herfuͤr der 
HuremZeuffel/der Geitz⸗Teuffel / der Fluch⸗ und Luͤgen⸗Teuffel / 
halten ihm für was er für Gedancken gehabt / fuͤr Worte geredt / 
fuͤr Wercke getrieben in feinem Leben / was er in der Hoͤllen ewig 
dafür leyden werde / wie das Herg/das aller fündlichen Gedan⸗ 
den Siß gemwefen/ von den Würmen werde genaget/ und doch 
nicht verzehret / tie da ein jedweder böfer Gedancke werdezum 
nagenden Wurm werden / wieder Zeib/ der hie Der Sünden ge- 
dienet/ dort werde Wein leyden in der Flammen / unddoch nicht 
verbrennen: Wie die Augen / welche hie nach der Eitelkeit ge⸗ 
ſehen / dort nichts anders als ein Hauffen ſchwartzer Teuffel und 
die dunckele Finſternuͤß ſehen / weil ſie bie nicht haben über ihre 
Suͤnde weinen wollen / dort ewig heulen werden: Wie die Oh⸗ 
ren / welche hie alles unnuͤtzes loſe Geſchwaͤtz ſo begierig aufge⸗ 
fangen / dort nichts anders hoͤren werden / als das erſchroͤckliche 
Wehe / Wehe / Wehe der verdammten Hoͤllenbraͤnde / das erz- 
baͤrmliche Trauer⸗Lied des reichen Mannes: Ich leyde Pein 
in dieſer Flammen / das grauſame Zetter⸗Geſchrey:O ihr Ber⸗ 
ge fallet über uns / und ihr Huͤgel bedecket uns / für dem Grimm 
deſſen / der auf dem Stul ſitzet / und fuͤr dem Zorn des ner; ; 

ie 


an B. C. $ImTodte der Berechten. 473 
Wie die Zunge / welche hie alles niedlich und uͤberfluͤſſig gehabt / 
dort den Daͤumel-Kelch ſchmecken / der mit Gall und Wer: 


muth / mit Pech und Schwefel gefuͤllet ift/ ja ſo uͤrre ſeyn wer⸗ 


de / daß ſie nach einem Waſſer⸗Troͤpfflein lechzen / und doch nicht 
erlangen werden. Diß alles ſchwebet den Gottloſen auf ihrem 
Tod Bette für Augen und Gedancken / und macht ihnen ſo 
angft und bange/ daß fienicht wiſſen wo aus noch ein. Sie ſe⸗ 
hen / dieſe elende Leute / daß fie für den Thron des gerechten 
Richters gezogen werden/ der ſich weder durch Geſchenckbeu— 
gen / noch durch Lift verleiten / noch durch Gewalt ſchrecken / 
noch durd) Laufend andere Künfte von dem gerechtenUrtheil ab⸗ 
ziehen läft. Sie fehen/ daß fienunmehr zwifchen Zeit und Ewig⸗ 
keit geſetzt ſeyn / Die zeitliche Freude zu verlaffen / die ewige Dein 
zu erwarten; beydes Fräncket / Diegeit wuͤnſchen die Ewigkeit 
verfluchen fie. Siefehenumihren Bette viel Loͤwen / die nad) 
ihrer Seelen ſchnappen / ein jeder Teuffel fordert da fein Werd. 
Der Geitz⸗ und Wolluſt⸗Teuffel ſpricht: Du biſt mein/dann ich 
habe dich in deinemẽeben durch irdiſche Gedancken beſeſſen So 
tritt ein Teuffel nach dem andern auf / ein jeder will das Hauß 
behalten nach dem Tode / das er im Leben bewohnet. Sie ſe⸗ 
hen / daß fie ſich in ihrem Leben betrogen haben mit dem Schein⸗ 
Schaum und Schatten der wahren Gottſeligkeit / und mit der 
ſuͤſſen Einbildung des Himmels. Dann da geſchichts / wie Si⸗ 
rach lehret: Der HErr kan einem jeglichen leicht vergelten im 
Code / wie ers verdienet bat. Eine boͤſe Stunde macht / daß 
man aller Freuden vergiſſet / und wann der Menſch ſtirbet / ſo 


wird er innen / wie er gelebt hat.a Gleich wie in der Erndte / 
wann die Fruͤchte reiff werden / ſich ausweiſet / was geſaͤet wor⸗ 


den. Alſo iſt diß Leben die Saam⸗Zeit / das Ende aber iſt die 
2a Erndte. 
a Sir, 11,9. 28. 29. 
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Erndte. Was nun der Menſch imLeben geſaͤet / Das wird er am 
Ende erndten; Hat er auf das Fleiſch geſaͤet / ſo wird er vom 
Fleiſch das Verderben; Hat er aber auf den Geiſt geſaͤet / ſo wird 
er vom Geiſt das ewige Leben erndten. Das Urtheil ſpricht dem 
Gottlofenam&Ende fein eigen Gewiſſen / als in welchem alle feine 
Gedancken / Worte und Wercke / wie in einem Täfflein/ gezeich⸗ 
net ſtehen / und iſt dieſe Schrifft ſo tieff hinein gegraben / daß ſie 
durch keine Menſchliche Krafft kan getilget werden. Aber bey 
den Frommen iſt GOtt in der letztenTodesStunde. Ihr Bette 
iſt mit den heiligen Engeln/als mit einer Gronenumgeben. Will 
fie der Teuffel durch die Sünde aͤngſten / fo ftehet Chriſtus zur 
Seiten’ fpricht ihnen freundlich zu: Sey getroſt / liebes Kind / 
ich bin darum in die Welt Fommen / daßich die Sünder felig 
mache / ich Habe darum mein Blut fo mildiglich vergoſſen / daß es 
dich reinigen ſoll von allen Suͤnden. Ja / ſie haben den Troͤſter 
im Hertzen / der fie bey GOtt vertritt mit unausſprechlichen 
Seuffzern. Das Büchlein der Weißheit ſpricht: a Die Seelen 
der Gerechten ſind in GOttes Hand. Hiebey fuͤgen wir die 
troͤſtliche Worte des Heilandes: Meine Schaͤflein wird nie: 
mand aus meiner Hand reiſſen. GOttes Hand weiß ſie zu be⸗ 
ſchuͤtzen daß ihnen der Teuffel kein Leyd thun kan: Dieſe Hand 
ſtaͤrcket ſie / daß ſie alle Anfechtung leichtlich uͤberwinden; Sie 
iſt Feine ohn⸗ſondern allmaͤchtige / keine muͤſſige / ſondern ae: 
ſchaͤfftige Hand. In dieſer Hand find die Frommen mit all ih⸗ 
rem Thunund Laſſen gezeichnet. Das gibt die beſte Staͤrcke / 
den ſuͤſſeſten Troſt / wann ſie in der Hand des HErrn ihre Wer⸗ 
cke ſehen / und mit Hißkia fagen doͤrffen: Gedencke doch HErr / 
wie ich vor dir gewandelt habe in der Warheit mit vollkom⸗ 
menem edertzen / und habe gethan / was dir gefallen batıb a 
117 
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fie erinnern und befchuldigen fich auch ihrer Sehler halben/ aber 
Die find bereitsinder taͤglichen Gewiſſens⸗Pruͤfung mit vielen 
Thraͤnen / und mit dem allerheiligften Blut Chriſti aus dem 
Gewiſſen getilget / daß fie deßhalben Feine Angftnoch Unruhe 
ühlen. Ach! wie wol mag dem Menſchen auf feinem Tod 
ette ſeyn der in feinem Leben mif allem Ernſt darnach geſtre⸗ 
bet/ daß er den Glauben und ein gut Gewiſſen behielte. Wie 
gern folten wir aller Welt Gut verlieren/ aller Welt Schande 
fragen / wann wir nur in der legten Stunde mit Hiob fagen 
Fönnten: a Mein Gewiſſen beift mich nicht meines ganzen Le⸗ 
bens halber. Das wircket aber der Geiſt Chriſti im Hertzen / 
der gt Zeugnuͤß unferm Geiſt / daß wir GOttes Kinder find. 
Wanns endlich ans Sterben gehet / fo erweiſet GOtt Liebe / 
ſo wol an der Seelen als am Leibe. Er ſtehet und wartet mit 
Verlangen / daß die Seele aus ihrem Kercker fahren ſoll / wann 
ſie ausfaͤhrt / ſo empfaͤhet er ſie mit Freuden. D der theuren Lie⸗ 
be! Der Gottloſe ſtirbt / und weiß nicht / wer ſeine Seele zur 
Beute davon trage. Der Gerechte ſpricht mit Stephano: 
Err IEſu nimm meinendciflauf.b Ein gottſeliger Mann 
wuͤnſchet: Ich wuͤnſche von Hertzen / daß mir und allen Chri⸗ 
ſten in der Todesnoth das Bild Stephani moͤge fuͤr die Augen 
kommen / ſo werde ich und ſie alle Fried und Troſt genug haben. 
Werden wir ſchon nicht reden koͤnnen / wird doch das Hertz 
ruffen: IEſu nimm meinen Geiſt auf / IEſu nimm meinen Geiſt 
auf. Ich begehre aufgeloͤſt und bey Chriſto zu ſeyn. Phil. ı/ 13: 
Diß iſt aud) fein gering Stüd der Liebe / daß der H. Geift die 
Srommen in der legten Stunde nicht allein inwendig troͤſtet / 
undfieder Gnaden GOttes verfichert/ fondern aud) in ihnen 
ſeuffzet / fotieffund heimlich / daß ſie es felbften nicht merken / 
299g 2 (denn 
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Cdennes find unausfprechlide Seuffzer ) aud) in dem Augens 
blich/ dadie Seele ausfähret / muß der legte Seuffzer mitfah⸗ 
ren. Dieſe inwendige verborgene Seuffser meynet Paulus / 
wann er ſchreibet andie Roͤmer / a daß die/ welche des Geiftes 
Erſtlinge haben / in ihnen ſelbſten ſeuffzen nach der Kindſchafft / 
und watten auf ihres Leibes Erloͤſung. Ach! freuet euch / liebe 
Bruͤder und Schweſtern / gegen die Stunde / da ihr eurem 
Gott gaͤntzlich durch einen ſeligen Abſchied ſolt in die Arme fal⸗ 
len / wie wird er eure Seelen drucken / hertzen / kuͤſſen / und in 
das Buͤndlein der Lebendigen einbinden. In ſeinen Haͤnden 
wird eurer Seelen recht wohl ſeyn / wie einem Kinde wohlift / 
wanns die Mutter in den Armen traͤgt. Seine Haͤnde werden 
alle Thraͤnen abwiſchen von euren Augen. Owohldem / der 
viel geweinet hat! Seine Haͤnde werden die Seele mit den En⸗ 
geln in Abrahams Schooß tragen / da ſchmeckts zum beſten / 
wie es einem Kinde wol ſchmecket im Schooß der Mutter. In 
feinen Händen wird fie ohne Quaal ſeyn / wie man dem Kinde 
nicht fan Leyd thun / mann die Mutter ihre Hand darob haͤlt. 
Dem Leibe ordnet er Wächter zu / die alle feine Gebeine bewah⸗ 
ren muͤſſen / daß der nicht eins zerbrochen werde.b Wie man ei⸗ 
nen theuren Schatz ſorgfaͤltig bewahret / auch wol Huͤter hinzu 
ſetzet daß Feine Diebe nachgraben und ſtehlen; So muͤſſen die 
Engel um der Gottſeligen Grab ſitzen / damit kein Staͤublein 
umkomme. Niemand hebet einen zerbrochenen Topff auf / den 
ein ander wegwirfft. Was iſt der Leichnam im Tode anders / 
als ein zerbrochenes Gefaͤß / das bald mit Stanck und Wuͤrmen 
ſoll gefüllet werden? Darum laͤſt man ihn hinaus tragen / in die 
Erde verſcharren / auch die liebſte Freunde moͤgen ihn nicht bey 
ſich leyden Aber GOtt hebt aufund bewahret diß Gefaͤß / den 
Wurm⸗Peltz / den Maden⸗Sack. So 
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So halte nun / liebfte Seele/ den Tod für eine fonderbare 
Wolthat GOttes. Du weiſt / wasder Prophet fpricht:aDie 
Gerechten werden weggerafft fuͤr dem Ungluͤck / und die richtig 
für dem hErrn gewandelt haben / kommen zum Frieden / und 
ruhen in ihren Rammern. Wann einer ſiehet / daß ein euer 
aufgehet / ſo raffeter das / was ihm lieb iſt / zuſammen / und 
traͤgts weg. Sothut GOtt auch mit denen / die ihm lieb ſeyn/ 
wann ein Ungluck kommen ſoll. Die Offenbarung Johannis 
preiſet die Todten ſeelig / die im HErrn ſterben.b Denn der Geiſt 
ſpricht / daß fie ruhen von ihrer Arbeit. Die Ruhe in GOtt iſt 
die wahre Seeligkeit / ohne Ruhe Fan niemand ſeelig ſeyn / zur 
Ruhe aber kommeſt du durch den Tod. Ein matter Wanders⸗ 
mann haͤlts für eine Gnade / wann mit dem Abend das Ruhe⸗ 
ſtuͤndlein einbricht; ſo auch die Frommen / die des zeitlichen Le⸗ 
bens muͤd und matt ſind. Ach der freundliche GOtt gibt deinem 
Tode fo liebliche Namen) nennet ihn einen ſanfften Schlaff / ei: 
ne Ruhe von aller Arbeit / eine Verſammlung zu deinen Baͤttern / 
eine Ausſpannung aus dem Joch / eine Aufloͤſung der Seelen 
aus dem Suͤnden⸗Kercker / einen groſſen Gewinn / da du fuͤr die 
Sterblichkeit die — ; für den ſuͤndlichen ungeftal- 
ten / einen ſchoͤnen reinen verklärten Leib; für diß Eurge leichte 
we eine unausfprechliche HerzlichEeit bekommen ſoͤlt. Ja / 
er vergleicht gar fröftlic) Deinen Tod einer Sommer Zeit] da 
geſaͤet wird ein verweßlicher ſchwacher Leib / ein irrdiſch Bilde/ 
und wieder herfür grünek ein unvermeßlicher geiftlicher Leib / ein 
himmliſch Bilde O mieein freundlicher GOtt dift du! Du bift 
uns auch mitten im Tode freundlich/ wie vielmehr im Leben. 
zur allen Dingen bedencke / daß du ſterben müffelt. Des fi- 
cheren Welt⸗Menſchens Leben ift eine —— gemah⸗ 


lete 
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lete Unſterblichkeit. Er bauet Häufer/pflanget Aecker / ſammlet 
Schaͤtze forget ums Zeitliche / als wann ers ewig beſitzen ſolte. 
Ein Unſterblicher koͤnnte ſich nicht mehr ums Irrdiſche und wer 
iger ums Himmliſche bekuͤmmern / als der Weltmann thut. 
avid beklagts im Pfalm : a Wie gar nichts find alle Ten: 
ſchen / die doch fo ficher leben. Sie gehen dahin wie ein Sche: 
men/ undmachen ihnen viel vergeblicher Unruhe / fie fammlen / 
und wiffen nicht / wer es kriegen wird. ft eben / als wann 
einer im Traumeinen Haufen Schatten: Bilder febe / die den 
Schein hätten) als wann jiearbeiteten/ lieffen / holeten / braͤch⸗ 
ten/fammleten/wann eraber erwachte / und wolte zuſehen / was 
ſie verrichtet haͤtten / ſo faͤnde er weniger denn nichts / dann ein 
Schattenwerck kan nichts thun. Wann du einen Menſchen 
ſieheſt / der ſich gar zu ſehr um zeitliche Dinge bemuͤhet / ſo magſt 
dir gedencken / dalaufftund rennet ein Schatte / ſammlet ein / le⸗ 
gets hin / und weiß nicht wers bekommt / es iſt vergebliche Unru⸗ 





be / ehe mans meynet / fo ſtirbt er / da muß all ſein Gut / wie 


Spreu für dem Winde zerſtaͤupen. Nun / wie ſicher die Welt le⸗ 
bet / iſt doch gewiß / daß wir alle dem Tode ins Wuͤrg⸗Meſſer 
muͤſſen. Das iſt der alte Bund / Menſch / du muſt fer: 

en.b Mit dem Beding ſind wir alle in dieſe Welt eingegangen) 
daß wir folten wieder heraus gehen. So ifts auch aller Voͤlcker 
Brauch / daß man wieder giebt / was geliehen iſt. Nun hat die 
Ratur diß Leben nicht gegeben / ſondern nur geliehen. Welcher 
Wandersmann bleibt in fremder Gegend ? Wann die Rei⸗ 
ſe vollgogen / Eehret er wieder zuruͤck in fein Land. Diß Le 
ben ift eine Wanderfchafft auf Erden. _ Darum find die lie⸗ 
ben Vaͤtter Ball: Brüder und Pilgram in der Welt gemefen / 
haben in Hütten gewohnet / find von einem Ort zum andern 
gezo⸗ 
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gezogen/soie folchesdie Epiſtel an die Ebreer crı. fein erfläret: 
Durch den Ölauben ift Abraham ein Fremdling gewefen / in 
dem verheiſſenen Land / als in einem fremden/ und wohnet in 
Huͤtten / mit Ifaac und Jacob / den Miterben derfelben Der: 
heiſſungen / denn er wartet auf eine Stadt / dieeinen Brund 
hat / welcher Saumeifter und Schöpffer iſt GOtt / darum bar 
ben ſie wol erkannt / daß fie Gafte und Fremdlinge waren auf 
Erden / und daß ihnen GOtt eine Stade zubereiter. Diß mey⸗ 
net auch Paulus/ı. Kor.s/16. Dieweil wir im Leibe wohnen / 
fo find wir nicht daheim bey dem HErrn. Das ift der Glaube / 
der da eilet nach dem ewigen Vatterlande. | 
Weil dann der Tod gewiß ift/ fo ſey allzeit bereit su fterben. 
Du weiſt / daß dein Lebengebrechlichfen : a Gedencke HErr / 
ſpricht Job/ dag mein Leben ein Wind iſt. Manchen hat ein 
rauher Wind getödtet/mancheneinTrund Biers oder Weins / 
manchen ein Fiſchgrad mancheneine ploͤtzliche Freude / manchen 
* eine verborgene Angſt; Das menſchliche Leben iſt nichts an⸗ 
ders / als ein ſchneller Lauff zum Tode / du geheſt aus einem 
Grab ins ander / aus der Mutter Leibe in die Erde. Die Hey⸗ 
den haben den Menſchen einem Schneeballen verglichen/der iſt 
aus Waſſer / und wird auch wieder zu Waſſer / wann nur eine 
EN Hitze darzu kommt. Ach! es iſt um ein wenig Hige oder 
Kalte zu thun / ſo zerfaͤllt der Leib in Aſchen / der aus Aſchen ge⸗ 
macht iſt. Da jener gefragt ward / was er machte? Antwortet 
er: Ich ſterbe allgemaͤhlich. Diß iſt auch deine Arbeit vom er⸗ 
ſten Tag der Gehurt an / daß du allgemaͤhlich ſterbeſt. Indem 
dein eben waͤchſt / nim̃t es abe / und einen jedwedern Tag theileſt 
du mit dem Tode. Won Tage zu Tage nimmt dein Leben ab / ſo 
ſtirbſt du allgemaͤhlich So bald das Kind zur Welt kommt / wi⸗ 
ckelt * in leinen Tücher / daraus macht mandir auch Au 
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Sterbe Kittel. Darumfo bald du anfaͤngſt zuleben / faͤngſt du 
auch zugleich an zu ſterben. Der Kirchen⸗Lehrer Tertullianus 
ſpricht: a Wir werden in der Geburt: Stunde zum Tode ge⸗ 
widmet] da ziehen wir alsbald das heilige Aleidan/dasuns 
unſer SterblichFeit erinnere. Dein Leben ift nichts anders als 
ein Sterben/und je länger du lebeſt / je mehr ftirbeft du wieein 
Liecht / je länger es brennet/je ehe es verloͤſchet. Da findet es 
den Tod im Leben. Weil es dann fo ein elend und gebrechlich 
Ding iſt um dein Leben / fo muſt du zu aller Zeit / und an allen 
Orten bereit ſeyn zu ſterben / allermeiſt / weil der Tod offt unver; 
ſehens kom̃t / da dudir einbildeſt / du habeſt noch lange Zeit zu le⸗ 
ben. Jener reicher Bauer gedachte auch noch an viele Jahre:b 
Liebe Seele / ſprach er / du haft einen Vorrath auf viel Jahre / 
und war doch ſeine letzte Nacht. Hat jemand einen Feind der 
wmit heimlichen Anſchlaͤgen umgehet / fo wartet er nicht / biß der 
Feind den Anfang mache / ſondern er kom̃t ihm zuvor / huͤtet ſich 
fuͤr ihm / ruͤſtet ſich daß er ihm allenthalben begegnen koͤnne. 
Du haſt ſolchen Feind am Tode / Ach! warum biſt du dann fo 
ſicher? Ein weiſer Hehde ſpricht: Weil du nicht kanſt wiffen ) 
anwelchem Dre der Tod deiner warte / fo warte du feiner an 
allen Orten. Dann jämmerlic iſts / wann einer unbereitet ffir: 
bet. Viel kraͤfftiger vedetunfer Heiland: c Das folt ihr wiffen/ 
wann ein Haus⸗Heerr wuͤſte zu welcher Stunde der Dieb kaͤ⸗ 
me/fo wachete er/ und ließ nicht in fein Haus brechen. Darum 
feyd ihr auch bereit / denn des Menſchen Sohn (fo aud) der 
Tod) wird Eommen zu der Stunde/da ibrsnicht meiner, Eben 
darum hat dir GOtt dielegte Todtes⸗Stunde verborgen/daß 
Du dich förchten und alleTage gefaft machen ſolleſt. So ſey dann 
allezeit als ein Sterbender /ob du gleich lebeſt / wie Paulus von 


fich und feinen Brüdernredet : Alsdie Sterbenden /undfihe 
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wir leben. Nach dem Fleiſch lebeſt du/nach dem Geift aber bift 
du todt / weil du augenblicklich aufden Tod warteſt / auch Fein 
Augenblick fuͤr dem Tode ſicher biſt. Zur heilſamen Bereitung 
gehoͤret erſtlich die Betrachtung des Todes, Die Heyden reden 
hievon ſehr Chriſtlich: Dee Weiſen gantzes Leben/ (forechen 
ſie / iſt eine ſtete Betrachtung des Todtes / niemand ſtirbet 
froͤlicher / als welcher ſich durch Sterbens⸗Gedancken darzu 
bereitet hat. Wilt du den Tod nicht fuͤrchten / ſo mache ihn 
dir bekannt / und zum Freund durch Sterbens-Bedanden. 
Aber viel Chriſten leben mehr dann heydniſch / vergeſſen deß 
Todes / und leben ſo dahin. Denn es iſt ein Volck / da kein Rath 
bey iſt / und iſt kein Verſtand in ihnen. a Ein Verſtaͤndiger denkt 
ang kuͤnfftige / das thut der Welt⸗Narr nicht. Iſt was Salo⸗ 
mon ſpricht: b Dem Weiſen ſtehen ſeine Augen im Haupt / aber 
die Narren gehenim Finſternuͤs. Die Natur hat zwar allen die 
Augen ins Haupt gepflantzet / aber bey den Weiſen erreichet ſie 
nur den Zweck / den fie Damit geſuchet / die ſehen für ſich ing kuͤnff⸗ 
tige. Der Welt- Narr ift blind / oder traͤgt die Augen nur in den 
Fuͤſſen / das ift/er fihet nur / was er mit Füffen tritt / was irrdifch 
iſt. Er dencket darum nicht an den Tod / weil ſolch Gedaͤchtnuͤs 
bitter iſt / und nur traurig made. O Tod wie bitter biſt du / wann 
an dich gedencket ein Menſch / der gute Tage und genug hat / und 
ohne Sorgelebet/ und dem es wol gehet in allen Dingen / und 
noch wol eſſen mag / Sir. 42. Aber wiepflegts ein Krancker zu 
machen / wann ihm der Artzt einen bittern Trunck ordnet / er thut 
die Augen zu / und laͤſts ſchnell hinein gehen. Uberguͤlde und 
verzuckere dir die bittere Todes Pillen mit dem Tode Chriſti 
und der folgenden Herrlichkeit. Manchen haben die Welt⸗und 
Geld⸗Gedanken fo gar eingenommen / daß das Herg keine Tod⸗ 
tes⸗Gedanken zulaͤſt / datreibet alsbald Nagel den andern 
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zuruͤcke. Aber/ was hülffeesdem Menfchen/ wann er gleich die 
gange Welt gemönne / und müfte Schaden leyden an feiner 
Seelen ? Manchem ruͤcket der Teuffel diß Ziel aus den Augen 
durch feine liſtige Verſuchungen / wie unfern erften Eltern / de⸗ 
nen hatte Gott geſagt / werdet ihr effen/fo follet ihr fterben. Aber 
der Teuffelfehrets um / ihr werdet mitnichtenfterben/ fondern 
euere Augen werden geöffnet werden/ daß ihr deſto glückfeliger 
lebet. Mancher gedencket wolanden Tod/ aber als im Schlaff/ 
wann er erwachet / hat er mit Nebucadnezar desTraums vergef 
fen. Die Sterbens-Gedancken gehen dem Menſchen nicht 
recht zu Hertzen. Siehet er etwa einen zum Grabe tragen / ſo 
ſeuffzet er wol und fpricht: Ach! fo ein jaaͤmmerlich Ding iſts um 
des Menſchen Leben. Aber fo bald der Todte aus den Augen / 
fo bald kommen die Gedancken aus dem Hertzen / da iſt der 
Seuffzer vergeffen/nicht anders/als hätte fieder Wind wegge⸗ 
führer. Sirach ſchreibet den Frommen eine ſolche £ehrefür: 
Gedencke an ihn / wie er geſtorben / fo muftdu auch fterben/ ge⸗ 
ſtern wars an mir / heute iſts an dir; ſo offt man einen Todten 
zum Grabe traͤgt / gedencke daß dich der Todte anrede: Geſtern 
an mir, heute an dir. Dencke nicht weiter hinaus / heute an Dir. 
dufanft dir denmorgenden Tag nicht verheiffen / heuteandir. 
Hann du gleich nach viel Fahren ftirbeft/ ſo iſts doch / als wann 
dur nur einen Tag gelebet hätteft/beutean Dir. Danndiezeit 
fähret fehnelldahin / wie ein Vogel durch die Luft / ein Schiff 
durchs Meer. Ein Weiſer lebt allezeit / als wann er heute fterben 
ſolte / heute an dir. J | 
Man mahlet den Tod mit einer Sichel / und mit einem 

Stund⸗Glaß. Wannfein Stund⸗Glaß aus iſt / hauet er die 
Menſchen darnieder. Darum ſolt du ſtuͤndlich an den Tod ge⸗ 

* dencken 
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dencken. So offt du dein Stund-Glaß umkehreſt / gedencke / 
ſo laufft mein Leben dahin / wer weiß / ob nicht mit dem Sande 
im Glaſe auch mein Leben zu Ende lauffen werde / vielleicht mag 
heut das letzte Koͤrnlein fallen Wann du im Sommer ein Graß 
oder eine Blume anſieheſt / gedencke / Morgen iſt man mit der 
Sichel dahinden / daß mans abhaue. So iſts mit den Men⸗ 
ſchen⸗Kinder. 

Heut blühen wir wie Roſen roth / 
‚Bald Erand und todt. _ i 

Go0Ott und die Natur haben dir fchier in allen Dingenden 
Tod für Augen gemablet. Siheſt du die Erde an / ſo ſiheſt du 
in dein Grab hinein / denn das Urtheil iſt ſchon geſprochen: 
Menſch du biſt Erde / und ſolt zur Erden werden/ Gen. 3. Wie 
du im Waſſer aller Dinge Geſtalt ſehen kanſt / fo auch des Tod: 
tes. Die Thekoitin ſprach zu David: aWir ſterben des Todies / 
wie das Waſſer in die Erde verfchleuffe/ das man nicht auf⸗ 
halt. Wie du inder Lufft geheft und ſteheſt / und die Lufft al- 
Ienthalben um dich haft/jo aud) den Tod. Gedencke / fpricht 
Hiob .7/8.daß mein Leben ein Wind ift. Die Bögel/fo in der 
Lufft fliegen / ſchreyen Dir zu: Es fähret alles dabin/ wicein 
Vogel / der durch die Lufft fleuge / da man feines Weges Beine 
Spur finden Fan / denn er regt und fehlägt in dieleichte Lufft / 
treiber und zertheilet fie mit feinen [chwebenden Flügeln / und 
darnach findet man Fein Zeichen ſolches Flugs darinnen. Cap. 
5/11. Die Wolcken / welche in der Euffthangen/predigendir den 
Zod. Dennunfer Leben faͤhret dabin/ als waͤre eine Wolcke da 
geweſt / und vergehet wie ein Nebel von der Sonnen Glantz 
zutrieben / und von ihrer Hitze verzehret / Gap. 2.0.4. Dir 
Himmelmit ſeinem ſchnellen Lauff / welcher ſich als ein runder 
Creyß im Anfang endiget / Sonne/ Mond und Sternen mit 
a2. Sam. 14.9.14, Krrra ihrem 
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ihrem Untergang zeugen von deinem Tode. Was fiheftduin 
Feldern / Wäldern / Wiefen und Gärten anders als deinen 
Tod IP 103. Ein Menſch iſt in ſeinem Lebenwie Graß /er bluͤ⸗ 
het wie eine Blume auf dem Felde. Wann der Wind daruͤber ge⸗ 
het / ſo iſt ſie nimmer da / und ihre Staͤtte kennet ſie nicht 
mehr. Geheſt du in die Kirche / fo hoͤreſt du/ daß bald vom 
Tobe geprediget / bald vor Krancke gebetten / bald für Sterben- 
de gedancket wird / ja wie manchem Todten trittſt du auf den 
Kopf. Ein jedes Glocken-Gelaͤut erinnert dic) des Todtes. 
Setzeſt du dich an den Tiſch zu eſſen / was iſſeſt du anders als den 
Fod / Fleiſch von getoͤdtem Viehe / Thieren/ Fiſchen / Voͤgeln? 
Wirſt ſelber in deinem Leben ein Grab der Todten. Geheſt du 
"zum Schlaff/ was iſt dein Schlaff anders als ein Bild des To⸗ 
des?dein Bett anders als dein Grab? dein Leinwad anders als 
ein Srab- Tuch? Ach! haͤtteſt du nurLuſt an den Tod zu dencken / 
du dörffteft nicht weit gehen / zumaln er dir allenthalben für den 
Augen ſchwebet / daher ja Sterben billicy deine tägliche Arbeit 

 feyn ſoll / daß du mit Daulo fagen kanſt: Ich flerberäglich. a 
| Solche Betrachtung desTodesift fehr heilſam / dann fie 
vertreibet die Luft zu ſundigen / wie ein bitterer Purgier⸗Tranck 
die boͤſe Feuchtigkeit. Der Wurm friſſt das Holtz / daraus er ger 
wachfen iſt: So verzehret der Tod die Suͤnde / die ihn gezeuget 
hat. Wann ein Hauß mit einem ſtarckgewapneten Kriegs mann 
wol verſehen iſt / ſo bricht nicht leichtlich ein Mörder hinein, Ge⸗ 
dencke offt an den Tod / fo biſt du ſicher fuͤr toͤdtlichen Suͤnden. 
Unſern erſten Eltern ordnet GOtt dieſen Huͤter zu daß er ſie fuͤr 
der Sünden bewahrte: b Des Tages wann du von der Frucht 
eſſen wirſt / ſolt du des Todes flerben. Aber der Teuffelbieng 
ihnen eine Decke für die Augen / daß ſie des Huͤters nicht 
| mahr 
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wahr murden : Ihr werdet / ſprach er/ mitnichten flerben/ da 
fiel ihnen alsbald Die verbottene Frucht ins Hertz / wie ein Sun: 
che Feuers inden verborgenen Zunder/ zündete die Luſt an / und 
gewann das Hertz. Hie gehets fo zu / als wie der Arge den 
Schlangen: Biß mit Schlangen Balfam heilet ; Oder / als 
wann man einen Baum mit feinen eigenen Zweigen verbren 
net. Ach Imer koͤnte ſuͤndigen wann er gedencket / wie der Tod 
ſo nahe iſt / und inderlegten Todes: Stundedas Gericht über 
Die Seele ergeben wird: Wer feheuet fich nicht für der Suͤnden / 
wann er feine Fünfftige Todesgeftalt recht betrachtet ? Das 
Herb / das hie eine Wohnung aller fündlichen Luͤſte und Ge 
dancken ift/ muß im Tode ſolche Angit/ Klopffen und Zittern 

fühlen. Die Augen die hie fo mancher Eitelkeit nachgelauffen / 
werdenim Tode gehrochen. Diezunge/diehie fd viel Unflats 
ausmoirfft / fo viel Gifft von ſich fpeyet / muß fi) im Tode 
ſchmertzlich legen. Der gange Leib / das Gefaͤß aller Sünden / 
verleuret im Tod feine Geſtalt / wird bleich und blaß verwel⸗ 
cket wie eine Blume / verdorret wie Graß / zerfaͤllt wie ein 
Staub / bricht wie eine Leim⸗ Hütte / muß ſich unter die Erde 
verſcharren / und von den Wuͤrmen auffreſſen laſſenO Menfcht 
gedencke des Todes / ſo wirft dunimmermehr Boͤſes thun. 

Tür allen daͤmpffet dieſe Betrachtung die Welt⸗Liebe in 
uns. Efau fprach zu Jacob : Sihe / id muß doch ſterben was 
ſoll mir dann die erſte Geburt 7b So ſprich auch du: Ich muß 
Bochfterben / was foll mir dann die Belt mit ihren Gütern? 
David wuͤnſchet: c Ach HErr / lehre doch mich / daßich davon 
muß. Hiemitlehret erdich/ dag du in der Welt nichts eigenes 
habeſt / ſeyſt wie ein Pilger/müffelt davon. Ach ja / esift nur ein 
Durchgang / du magſt es wol anſehen und brauchen / aber nicht 

| Rrrr 3 behal⸗ 
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behalten. Barum befümmerft du dich dann um das zeitliche]; 

iſts doch einfremd Gut / und du muft e8 bald verlaffen? Nies 
mand wirdim Tode etwas mit ſich nehmen / feinem wird ſeine 
Herrlichkeit nachfahren. Offenbar iſts / weil wir nichte in die 
Welt gebracht haben / daß wir auch nichts werden hinaus brin⸗ 
gen.a Darumvergißdoch/was dahinden iſt / und ſtrecke dich 
nach dem das fornen iſt! Jenes vergehet / dieſes bleibt. Eins iſt 
not). Das ewig Gut macht rechten Muth. Da der fromme 
Koͤnig Joſias die Abgoͤtterey des Juͤdiſchen Volcks wolt ab⸗ 
thun / ließ er die Bilder in Stuͤcke brechen / und die Goͤtzen⸗ Tem⸗ 
pel mit Menſchen⸗Knochen füllen. I Reg · 23/4. Die Welt 
ſitzet dir / wie ein Abgott im Hertzen / da wird ſie als eine guͤlde⸗ 
nes. Kalb angebefet/ wilt du ihren Dienſt abſchaffen / fo brich 
deine Luſt / und dencke ſtets an den Tod. Was hilffts / ob der 
reiche Mann heute in Freuden lebt / ſich mit Purpur kleidet / 
morgen wird er im Staube liegen / und den Wuͤrmen einen fet⸗ 
ten Braten geben. Paulus machet eine vernuͤnfftige Schluß⸗ 
Rede an die Corinthier: Die Zeit iſt kurtz: Das iſt die Mey⸗ 
nung / die da Weiber haben / daß ſie ſeyn / als haͤtten ſie kei⸗ 
ne / und die da weinen / als weineten ſie nicht / und die ſich 
freuen / als freueten ſie ſich nicht / und die da kauffen / als be⸗ 
fäffen fie es nicht / und die dieſer Welt gebrauchen / daß fie derz 
felben niche mißbrauchen. Denn das Welen C der Schein / 
und Diegemahlte Geftalt/ Zarbe/) im dieſer Welt vergeber, 
Ja / wann du offt andeinen Tod dächteft/du wuͤrdeſt um Fein 
irrdiſch Ding forgen, Ein Wandersmann muͤhet ſich nicht um 
einen groſſen Zehr⸗Pfenning / wann er eine kleine Reiſe vor. 
ſich hat. Er hat anfeinem eigenen Coͤrper genug zu tragen/ 
als darff er ſich nicht mit vielem: Geld belaͤſtigen. Du weiſt / 
daß dein Leben kurtz ſey / und doch erſtrecken ſich deine Sorgen 

a Tim. 6.v.7. dee 
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ſo lang aus / als wann ſie weder Ziel noch Ende haͤtten. Je— 
ner Heyde warff ſeine Guͤter von ſich und ſprach: Einem der 
doch ſterben muß / iſt wenig genug. Und wir Ehriſten ſamm⸗ 
lendes Schlams immer mehr und mehr. Einem der mit Tod⸗ 
tes⸗Gedancken umgehet / wird Die Welt bald bitter und ſtin— 
ckend. Gehe ind Knochen Hauß/ was gilts/ ob die Gebeine 
des — Manns herzlicher ſind / und mehr gelten / als des ar: 
men Lazari. 

Die Betrachtung des Todes wehret auch dem Hoch⸗ 
muth. Um dieſer Urſachen willen hat der weiſe Meiſter dieun- 
ſterbliche Seele mit dem ſterblichen Leibe vereiniget / dag fiein 
Betrachtung des Todes / die folgen Dfauen = Federn folte 
ſincken laſſen. Weißheit ift eine fchöne Gabe / aber des Mens 
ſchen Beift darff ſich darinnen nicht brüften/dann die Weißheit 
hat ihr Werck in und durch den Körper. Wie leicht iſt dig Ges 
faͤß zerbrochen. Hoffart hat die Engel geſtuͤrtzet. Ihre Natur 
wuſte nichts vom Sterben. Eine ſeltzame Artzney brauchte der 
Sohn GOttes andem Blindgebohrnen/ er ſpritzte aufdie Er: 
den/ und machte einen Koth aus dem Speichel / und ſchmierte 
den Koth aufdes Blinden Augena Das Augeift das edelfte 
undzarfefte Glied an dem Menſchen / hat fo viel Adern’ Haut: 
lein/ Feuchtigkeit Lebens: Seifter/ undda es fo ein kleines 
Rund iſt / mag es doch ungeheure Berge faſſen / dring:t big in 
den Himmel / erreichet fo eine unmenſchliche Hoͤhe / befchleuft 
die groſſe Himmels» Lichter / die Sonne / den Mond und die 
Sternen infih. Solch edeles und mächtiges Glied muß fo 
eich und zärtlid) gehalten werden/ als fonit Feines / maffen eg 
auch von dem allergeringiten Stäublein bald Fan verletzet wers 
den. Doch braucht der Heiland fo einer groben ſchlechten Ma⸗ 
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teria es zu heilen / ſchmieret naſſe Erde hinauf. Hoffart iſt eine 
innerliche Seelen⸗Blindheit / kommt daher / daß der Menſch 
nicht ſiehet oder exkennet GOttes Herꝛrlichkeit und ſeine Nichtig⸗ 
keit. Dem Hoffaͤrtigen ſchwillet das Hertz / wie die Augen von 
Natur rund und ſchwuͤlſtig ſind. Ein Hoffaͤrtiger blaͤhet ſich oft/ 
und macht einen Bauch / als wolte er den Himmelftürmen / wie 
ein Blafe/die voll Windes ift, Diefer innerlichen Blindheit 
kanſt öu nicht beſſer loß werden/als wann du Koth hinaufthuft/ 
das iſt / als wann du Dich Deiner Sterblichkeit erinnerft / wie du 
aus Koth geworden / vom Koth lebeſt / und einmal dem Leibe 
nach zu Koth werden wirft, Am Geſetz a mar verordnet / daß / 
wann dem HErrn Voͤgel zum Brand⸗Opffer gebracht waren/ 
ſolte der Kopff mit ſeinen Federn neben dem Altar gegen dem 
Morgen auf den Aſchenhauffen geworffen werden. Mit den 
Federn ſchwingen ſich die Voͤgelin die Hoͤhe zeichnen die Hof 
fart. Wirff die Federn auf den Aſchen Hauffen / gedencke daß 
du im Tode zu Aſchen werden werdeſt. Was erhebet ſich die 
arme Erd und Aſche? IE er doch ein eitel ſchaͤndlicher Koth / 
weil er noch lebet/und wann der Arzt ſchon lang daran flicket / 
fo gebets endlich alſo: Heute Boͤnig / morgen todt. Und wann 
der Menſch todt iſt / ſo freſſen ihn die Schlangenund Würme.b 
Die Betrachtung des Todtes iſt dir ein heilſames Lehr⸗ 
Buͤchlein. Sie lehret dich der Welt Pracht verachten / dann 
wie ſchicket ſich groſſe Herrlichkeit beym Grabe? Sie lehret dich 
die irrdiſche Sachen hindan zu ſetzen. Wie ſtimmets uͤberein/ 
kurtzes Leben / llage Sorgen? Nah dem Himmel trachte und 
vergiß der Erden. Jenen behaͤlteſt du auch im Tode / da du dieſe 
verlaſſen muſt. Sie lehret dich die weltliche Wolluͤſte fliehen. 
Was weydeſt du den Leib fo niedlich / den die Wuͤrmenach —— 
ode 
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Todte verzehren werden 2 Es bedarff Feiner ſuͤſſen Lecker⸗ 
Speiſe / die Wuͤrm freſſen das Aas doch wol. Sielehret dich 
fürfichtig wandeln / und für deine Seele forgen. Dann was 
nutzet es den Menſchen / wann er gleich die gantze Welt gewoͤn⸗ 
ne/ und müfte Schaden leiden an feiner Seelen? Sie lehret 
dich den Tod verlachen. Dann Feiner iſt freudiger zum Todte 
als der Hi mit ihm umgehet. Einen guten Freund fürchtet 
mon ni . 

Die Betrachtung des Todtes ift dir auch ein gülbenes 
Troſt Buͤchlein. Dannim Todtemuß alles Creutz mit dir ſter⸗ 
ben. Wirſt du verfolget / ſo wirds ja nicht ewig werden. Stirbt 
dein Feind / ſo ſtirbt die Verfolgung mit ihm: ſtirbſt du / ſo nim̃ſt 
du dein Leiden mit ins Grab. Gelobet ſey GOtt / der die Men⸗ 
ſchen fo eine kurtze Zeit leben laͤſt / ſonſt fielmanches bloͤdes Hertz 
in Verzweiffelung. Die Lebens⸗und Leidens⸗Tage fangen zu⸗ 
ſammen an / und hören auch zugleich auf. Eins folget dem an⸗ 
dern / eins vergehet mit dem andern / wie der Schatte mit dem 
Leibe. Endlich muß es mit dem Frommen heiſſen: 

Sein Jammer / Truͤbſal und Elend / 
| Iſt Eommen zu einem feligen End. 
Kurtz Leben / kurtz Leiden. GOtt fen immer Danck. 

Fuͤrs Andere / muſt du dic) zum ſeligen Tode bereiten / 
durch einheiliges Leben. Niemand ſtirbt feliger/ als der alfo 
wandelt / als ſolt er augenblicklich fürden Thron des allerhoͤch⸗ 
ſten Richters tretten / und da fein Urtheil hören. Solebe/ als 
mann ein jeder Tag deinletzter Tag waͤre. Nicht ohne Urſach 
wuͤnſchet David: a Raffe meine Seele nicht hin mit den Suͤn⸗ 
dern. So muͤſſen ja die Sünder eines unſeligen Todtes ſterben. 
In der Erndte wird offt unfer dem reinen Korn viel Unkraut 
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mit geſammlet / und inein Bund gebunden. Wer mit den Gott⸗ 
loſen faet / wird auch mit ihnen ausgerafft werden. _ Wasder 
Menſch ſaͤet, wird ererndten. Wann du wilt felig fterben / fo 
muft du nicht ficher ſeyn fondern mit Simeon fagen Eönnen : 
Erꝛ / nun bin ich bereit. Komm wann du wilt/ ich warte auf 
dein Heil Ich warte auf / als ein Knecht auf ſeinen HErrn / wann 
er kommen wird. Jederman wuͤnſchet zwar; Ach wer nur ſelig 
geſtorben waͤre! und find doch wenig geſchickt ſelig zu ſterben / 
weil ſich ſehr wenig anſchicken heilig zu leben. Nur / wer im - 
HEr n lebt / kan auch im HErrn ſterben. aSelig find die Codten / 
die im H Errn ſterben. Kein Kauffmann / fein Ackermann ver⸗ 
ſaͤumet die Zeit zu ſaͤen / zu kauffen Lieben Bruͤder / als wir nun 
Zeichaben/laffet uns Gutes thun. Nach dieſem Leben iſt Feine 
Zeit mehr / ſondern lauter Ewigkeit. Vom Manna hatte GOtt 
befohlen: Sechs Tage ſolt ihr ſammlen / aber der ſiebende Tag 
iſt der Sabbath / darinnen wird nichts ſeyn. Exod. 16. Der fies 
bendeTag bedeutetdenTodes-Tag/da wir ruhen in Grabe. Ach 
Sammer daß wir denn erſt ſaͤen wollen / wann wir erndten ſol⸗ 
len. Verlieren daruͤber beydes. Saͤen nichts / ſammlen nichts / 
als den Fluch und das Verderben. Gedencke an die fuͤnff thoͤ⸗ 
richte Jungfrauen / haͤtten ſie Oel gekaufft zu rechter Zeit / ehe die 
Thuͤr verſchloſſen ward / ſo haͤtten ſie nicht doͤrffen vergeblich 
Flopffen/ und noch endlich zu ihrem ewigen Unheil hoͤren: Ich 
kenne euer nicht. b Umſonſt ſuchet der reiche Schlemmer nad) 
dem Todte einen Wofler - Tropffen/ der in feinem Leben hätte 
kauffen koͤnnen / beyde Milch und Wein. Noch) führet der Rich⸗ 
ter das zweyſchneidige Schwerdt im Munde / noch draͤuet er mit 
Worten: Dort wird er es in der Hand führen/und die Veraͤch⸗ 
ter ſtraffen. Noch ſtecket er die weiſſe Gnaden⸗ Fahne aus / dort 
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wirds eine rothe Blut-Fahne ſeyn. Darum bey Zeiten wol ge⸗ 
lebet / fo kan man wol ſterben. Ein feliger Tod ift das Ende eines 
heiligen gebens. Hie iſt ein liebliches Echo. Wie das Leben vor/ 
fo fchallerder Tod hinten nah, Wie Schall und Gegen⸗Schall / 
fo bangen geben und Sterben aneinander. Diß muß Antio⸗ 
chus der Edle wahr machen/ welcher auf dem Tod - Bette feine 
Freunde dergeſtalt anredet: Ich gedencke an das Ubel / das ich 
ich zu Jeruſalem gethan habe / da ich alle guͤldene und ſilberne 
Gefaͤſſe aus dem Tempel weggefuͤhret / und ließ unſchuldige 
Leute in Judea toͤdten. Daher kommt mir jetzt alles Unglück / 
und muß in einem fremden Lande von dieſer Traurigkeit ſter⸗ 
ben.a Dereinige Schaͤcher am Ereuß ſetzet allen feine Regel / 
darum iſts nur ein Mann / daß fich die Menge mit feinem Exem⸗ 
pel nicht troͤſten ſoll. 
Ich faſſe die heilige Lebens⸗Kunſt / die sum ſeligen Tod berei⸗ 
tet / in folgende Regeln: ı. Trachte in deinem Leben darnad) / 
daß du einen gnaͤdigen GOtt haben moͤgeſt / das iſt das beſte in 
dieſer Welt. Hierzu dienet die taͤgliche Ausſoͤhnung durchs 
Blut JEſuChriſti.2. Bitte GOtt / daß er dichin wahrem Glau⸗ 
ben / biß an dein letztes Stuͤndlein erhalten wolle / dann wer 
beharret biß ans Ende / der ſoll ſelig werden. Ach!iievielfal: 
len dahin? z. Befleiſſige dich / daß du hie ein Tempel des H. Gei⸗ 
ſtes ſeyn moͤgeſt / ſo wirſt du es auch iin Tode bleiben / dann Gott 
verläftfeine Wohnung nicht. Ich bin gewiß / daß weder Tod 
noch Leben mich ſcheiden ſoll von der Liebe GOttes / die da iſt 
in Chriſto IEſu unſerm Han) fpricht Paulus.b 4. Erweh⸗ 
le dir etliche fehöne Troſt⸗Spruͤchlein / mit weldyen du moͤgeſt 
einſchlaffen fo wird deine Seele damit eingebunden in das 
Buͤndlein des Lebens / das Wort / das dir der H. Geiſt in dein 
Herßgefchrieben/ wird dein letzter Troft feyn / wann du nicht 
a1, Mac, sH,12. b Rom.8. Siiiz °. „mie 
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mehr hoͤren kanſt. 5. Sorge dafuͤr / wie du im Glauben an dei⸗ 
nen HErrn JEſum und in derLiebe deines Naͤchſten ſterben moͤ⸗ 
geſt. Beydes findeſt du an Stephano: Sein Glauberieff: HEr? 
FEſu / nimm meinen Geiſt auf. Seine Liebe rieff: HEr: / behalt 
ihnen dieſe Suͤnde nicht. 6. Sammle dir Schaͤtze im Himmel / 
durch Liebe und Allmofen/ gedencke / daß jetzo die rechte Saat⸗ 
Zeit ſey indiefem£eben/und dort die groffeErndte angehen wer⸗ 
de. Was du hier ſaͤeſt / das wirft du Dort erndten. 7. Toͤdte 
von Tag zu Tage immer mehr und mehr das Fleiſch / famt fer 
nen Lüften/ dadurch wirft du dem Tode feinen Stachel nehmen / 
undihndirgarfüffe machen / Dann je weniger Sleifchlichkeit/ je 
ſuͤſſer Tod. In dieſem Tode gründet ſich auch das wahre Leben. 
Wann dann das Stuͤndlein kommt / daß du einſchlaffen ſolſt / 
ſo wende dich von allen zeitlichen Dingen ab / und kehre dichmit 
allen Kraͤfften und Begierden zu deinem himmliſchen Vatter in 
das gelobte Land / mit groſſem Verlangen: um daſelbſt mit ihm 
vereinigetzu werden. Ein Menſch / der irrdiſch geſinnet iſt / ges 
het ſchwerlich aus dieſer Welt. Wie ungern gieng Loths Weib 
aus Sodom /ſie ſahe zuruͤck / und blieb daſelbſt ſtehen. Da ihr 
Schaͤtz / da auch ihr Hertz / und gieng doch alles auf im Feuer. 
Solche Leute ſind gleich den unzeitigen Fruͤchten / welche man 
mit Gewalt abwerffen / ſchuͤtteln und brechen muß. In der Welt 
habt ihr Angſt / a ſpricht Chriſtus. Darum / wer die Welt im 
Hertzen hat / hat Angſt im Hertzen / und ſtirbt in Angſt; Wer 
Ehr ſtum im Hertzen hat / hat Friede im Hertzen / und ſtirbt im 
Frieden. Die Naturkuͤndiger ſchreiben / daß die Schwanen 
fingend/ Die Meer⸗Wunder aber / die Sirenen / weinend ſter⸗ 
ben. Das macht / weildas Schwanen ⸗Blut ſuͤß und rein iſt / ſo 
verurſachts Freude / wanns zum Hertzen rinnet. Der — 
aJoh. 16. y. 33. ut 
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Blut iſt dick / ſchwer und grob / darum erweckts Melandyoley 
und Traurigkeit. Ein ſolcher Unterſchied iſt zwiſchen dem Tod 
der Himmel⸗ und Welt⸗ gefinneten Seelen. Jene ſterben im 
Frieden / diefeinder Angſt; dann jene ziehet der Himmel über 
ſich hinauf / diefe die QBelt herunter. Ein Gottliebender Menſch 
ftirbet frölih. Dann was einer lieb hat / damit vereinigetfich die 
Seele / und bey demfelben bleibet fie auch gerne. Erift wiedie 
Sonne/ die dann zum lieblichſten fcheinet/ warn fiebald unter: 
geben will. Die Heiligen haben diß Leben nur gedultet / den Tod 
gewuͤnſchet. Paulus wuͤnſchet: a Ich begehre aufgelöfer/ und 
bey Chriſto zu ſeyn. O ſuͤſſer Tod / du ſpanneſt uns aus dem 
Soc) dieſes Lebens. David: b Fuͤhre meine Seeleausdem Ker· 
cker / daß ich dancke deinem Namen. Ach wie winſelt / kirret / ach⸗ 
zet / ſeuffzet oft / ein Gefangener Tag und Nacht nach ſeiner Er⸗ 
loͤſung. gib ſuchte mit folder Begierde dasSterb-Stündlein/ 
wie ein Knecht fich ſehnet nach dem Schatten / und ein Tagloͤh⸗ 
ner / daß feine Arbeit aus ſey. Darum nennet auch die Schrift 
den Tod einen Schlaff / weil ihn die Frommen wuͤnſchem wie ein 
matter Wandersmann die Abend⸗Ruhe. Paulus ſpricht von 
denen / die des — — haben / daß ſie ſich ben ſich ſelbſt 
ſehnen nad) der Kindſchafft / und warten auf ihres Leibes Erloͤ⸗ 
fung. Rom. 8. Ja / wer das Hertz der Gottſeligen durchgruͤnden 
koͤnte / der wuͤrde ſehen / wie ſie ſich ſo manchmal aͤngſtigen / und ſo 
manchen verborgenen Seuffzer gen Himmel ſchicken / daß fie 
nurihresgebensmöchten loß werden. Thun fie einen Blick in ihr 
eigen Herg/ fo feuffzen fiemit Daulo : Ich elender Menſch / wer 
wil mich erretten von dem Leibe diefes Todes? Rom. 7. Sehen 
fie in die Welt hinein) fo fehreyen fie mit David sc Meiner See; 
le wird bange zu. wohnen bey den Leuten / die den Frieden 

343317901 ſſ 3 haſſen. 
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haſſen. Gedencken fie an die Freude des Himmels / fo empfins 
den fie einen ſolchen Durft/ als David gefuͤhlet hat / daerrieff: 
Mie der Hirſch fchreyer nach friſchem Waſſer / fo fehreyer mei⸗ 
ne Seele GOtt zu dir / meineSeele duͤrſtet nach GOtt / nach denn 
lebendigen GOtt / wann werde ich dahin kommen / daß ich 
GOttes Angeficht ſchaue? Meine Thränen find meine Speife 
Tag und Nacht / ec.a Weil David über Durſt klaget / hätte er 
aus den Thraͤnen einen Tranck machen ſollen / den Durſt zu loͤ⸗ 
ſchen / darzu find fie auch in hhrer Natur bequemer / als zur Spei⸗ 
ſe. Aber nein / David wolte wol / daß fein Durſt immer groͤſſer 
wuͤrde / darum macht er aus den Thraͤnen Brod / je mehr man 
des Brods iſſet jemehr waͤchſet der Durſt. Aus dem Munde 
unſers liebſten Heilandes ſprechen wir in dem taͤglichen Geber: 
Dein Reich zukomme / erlöfeuns von allem Ubel. Di ſpricht 
mancher / und hat doch keine Luſt zu ſterben / betet alſo wider ſich 
ſelbſten. Das hoͤchſte Ubeliſt dein eigen Leben / nach dem Tode 
begegnet den Frommen keinUbel mehr. Mit ihrem Leben endiget 
fi alles Ubel. Die Thuͤr / dadurch du ins Reich Gottes geheſt / iſt 
ein ſeliger Tod. Wo der H. Geiſt im Hertzen iſt /da iſt eine ſolche 
heilige Begierde zu ſterben. Er ruffet offt die Seele heimlich zu 
ſich / zeiget iht / wie Moſi / das gelobte Land von ferne /gibt ihr 
Durch ſeinen Troſt die Suͤſſigkeit des ewigen Lebens zu ſchmeckẽ / 
daß ſie nichts mehr fraget nach der Welt und nach dieſem Leben / 
ſondern ſpricht mit Paulo: Chriſtus iſt mein Leben / Sterben iſt 
mein Gewinn. Phil. ı. Daredet der liebe GOtt leiſe ſanfft und 
freundlich mit der glaͤubigen Seelen / durch ſeinen Geiſt / und 
ſpricht: Komm wieder zu mir / liebes Kind / ich Fans nicht länger 
anſehen / daß du in ſolcher Mühe und Arbeit / Sorg und Furcht 
dich aͤngſteſt / es iſt noch ein groſſes Unglůck vorhandẽ / dafuͤr will 
ich dich hinweg nehmen, Auf ſolche Stim̃e antwortet die Arge 
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Gott dem HErꝛn offt unwiſſend durch Seuffzer/ welcher nicht 
vom Fleiſch und Blut / ſondern von dem H. Geiſt herkommt / 
und ſpricht:Ach!was mache ich Doch in der Welt? Ich habe mich 
müde gelebet und gequaͤlet / wolte GOtt / ich werde bald erloͤſet / 
ich wolte mit Freud und Fried dahin fahren. Man hat an vielen 

Krancken erfahren / daß ſie denTag und die Stunde ihres Todes 

genennet haben. Das iſt GOttes heimliches Zuruffen: Dem 
Apoſtel Paulo und Petro hat er zuvor verkuͤndiget / wann ſie 

ihre irrdiſche Huͤtten wurden ablegen. Und warum wolteſt du 

deinem GOtt nicht willig aus diefem Leben folgen ? Weiſt du 

doch / GOtt lob! daß der Tobein Schluß alles Jammers und 

Elendes ſey · Darumhat GOtt diß gegenwaͤrtige Leben mit 

Muͤhe und Sorgen gefuͤllet / daß es Dir bald möchte verdrießlich 

werden. Ein Schifimann wird froh / wann er den Hafen er⸗ 
reicht / daß ihm weder Winde noch Wellen mehr Leyd thun koͤn⸗ 

nen. Wann dem Sohn GOttes aus der Stadt Nain ein tod⸗ 
ter Juͤngling entgegen getragen ward / welchen die Mutter be⸗ 

weinete / ſo jammerte ihn alsbald nicht des todten Juͤnglings / 

denn derſelbe war durch den Tod allem Jammer entriſſen / ſon⸗ 

dern der Mutter / die noch im Elend ſtackte. Bey dem Grabe La⸗ 

zari weinet er / nicht daß fein Freund todt war / denn er wolte ihn 

zur Stunde wieder lebendig machen:ſondern daß er aus der Ru⸗ 
he wiederum in die Unruhe / aus dem Tod ins Leben kommen 

ſolte. Der weiſe Koͤnig Salomon prediget alſo: a Der Cag des 

‚Todes iſt beſſer / weder der Tag der Geburt. Wann du ges 
bohren wirſt / mag niemand wiſſen / was aus dir werden werde. 

Diß offenbahret dir die Stunde des Todes. Der Geburts⸗Tag 

iſt ein Anfang / der Todes⸗Tag ein Ende alles Jammers. Du 

magſt dem Tode dancken / daß er ſich dein erbarmet / und dich ven 

allem 
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allem Elend frey machet.Hätteftu eine guten Freund / der die ganz 
ze Nacht durch fpielete/al fein Geld verlöhre/und lauter Schlaͤg 
gewoͤnne / fo wuͤrdeſt du ja das Licht auslöfchen/ Damit alfo das 
Spiel verhindert werde. Du bringeft deine Tage gleichfam mit 
Spielen und Kurgmeilen dahin / verliereft manche güldene 
Stunde / zuweilnLeib und Seel dazu / da kommt der Tod / thut ein 
Freundſtuͤck an dir / loͤſhht das Lebens⸗Licht aus / und macht al⸗ 
ſo dem Spiel ein Ende. Auch weiſt du / daß du mit dem Todenur 
wechſelſt / du gibeſt ein irrdiſches fuͤr ein himmliſches / ein zeitli⸗ 
ches um ein ewiges. Wir wiſſen / ſpricht Paulus / ſo unſer irrdiſch 
Hauß dieſer Huͤtten zubrochen wird / daß wir einen Bau haben 
von GOtt erbauet / ein Hauß nicht mit Haͤnden gemacht / das 
ewig iſt im Himmel. Und über demſelbigen ſehnen wir uns nach 
unſer Behauſung / die vom Himmel ift/ und uns verlangen / daß 
wit damit uͤberkleidet werden. Wann ein groſſer König einen 
armen Bauren verhieſſe / daß er / ſo bald ſeine Stroh⸗ Hütte wuͤr⸗ 
de danieder fallen / bey ihm in feinem Koͤniglichen Palaſt wohnen 
ſolte / ſo würde je der Bauer nicht meinen / ſondern vielmehr mit 
Seufzen und Schmerzen den Niederfall feinerHütten erwarten, 
Wie gern werffen wir die alte zerriſſene Lumpen hinweg / wann 
ung ein ſchoͤnes neues Kleid gegeben wird? Da die Apoſteln be: 
trubt wurden/weilihnende HErr von ſeinem Abſchied predigte/ 
troͤſtet er ſie mit dieſen Worten za Haͤttet ihr mich lieb/fo würdet 
ihr euch freuen / daß ich geſagt habe / ich gehe zum Vatter. 
Gedaͤchteſt du / daß dein Tod nur ein Gang zum Vatter / und eine 
Thuͤr zum Himmel iſt / warhafftig du wuͤrdeſt mit Freuden ſter⸗ 
ben, Ach / mein Chrift/ warum fuͤrchteſt du dich mit dem Tode 
zu tauſchen? Iſts doch Fein fhade/fondern eitel Vortheil dabey / 
denn es wird geſaͤet verweßlich und wird auferſtehen unverweß⸗ 
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keit / es wird gefaet in Schwachheit / und wird auferftehen in 
Krafft / es wird geſaͤet ein natürlicher£eib/und wird auferftehen 
ein geiſtlicher Leib.a Der Tod machts wie ein kluger Hausvat⸗ 
ter / wann der ſihet / daß ſein Haus baufaͤllig wird / ſchaffet er die 
Einwohner hinaus / brichts folgends gantz und gar ab / bauets 
dann von neuem wieder auf / und machts viel ſchoͤner / weder es 
zuvor war. Alſo / wann der Tod ſihet / daß ſich deine Huͤtte / der 
ſterbliche Leib / durch Alter oder Schwachheit / oder andere be⸗ 
ſchwerliche Zufaͤlle zum Fall neiget / ſo laͤſt er die Seele aus / 
zerſtoͤret den Leib / formiret und bildet ihn viel herrlicher und 
beſſer als er zuvor war, Viel andere Dinge find / die dir 
Fönnenden Tod verfüfjen/bevorab die Fünfftige Auferſtehung / 
und der Himmel, Du mweilt/ GOtt Lob / wo deine Seele 
bleibt / nemlihin GOttes Hand/dafie Feine Quaal ruͤhret / 
dufchickeft fie voran gen Himmel. Auch weilt du / daß dein 
Leib geleget wird in fein Ruhe⸗Kaͤmmerlein in der feligen ſuͤſſen 
Hoffnung / der Fünfftigen Auferftehung. Uber hievon wird. 
in folgenden Gapitelnmehr geredet werden. | 

Wolteſt du aber fagen/esift gleichwol natuͤrlich / daß man 
das Leben liebe / iſt Doch Fein Wuͤrmlein / das ſich nicht windet 
und kruͤmmet / wann mans zutretten will; Warumlag jener 38. 
Jaͤhriger Krancker beym Teich Siloah / als daß er ſein Leben 
zu erhalten gedachte? Wer haͤtte ſollen meinen / daß ein 38. Jaͤh⸗ 
riger Krancker noch ſolte Luſt haben zu leben? Wie kraͤfftig 
war beym Elia die Liebe des Lebens 2 Er rieff zwar in der 
Wuͤſten: HERR nimm meine Seele von mir: Aber 
warum flohe er in die Wuͤſten für der Jeſabel? Als daß er dem 
Tode enteinnen wolte! Lieber Elias / in der Wüften findet 
manden Tod nicht/fondern am ua Hofedes — 
0 
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So liebet dann die Natur das Leben / der Glaube aber foͤrchtet 
auch den Tod nicht. Wer den Tod foͤrchtet / iſt gleich den Kine 
dern / die fuͤrm Schatten lauffen. Der Tod iſt nur einSchatte. 
Ein gut Gewiſſen achtet den Tod und Teuffel ſo viel als nichts. 
Foͤrchtet auch ein Schiffer den Hafen/ein Kriegsmann die Kro⸗ 
ne ? Der Tod iſt wie ein eiteles Schroͤcken / welches man an die 
Bäume zu hangen pflegt / die Vogel damit zu ſchuͤchtern. Die 
junge unverſtaͤndige Kinder foͤrchten ſich wann fie einen vers 
mummten Mann fehen/ fo bald er aber die£arve ableget / verge⸗ 
het ihnendie Jurcht. Der Tod iſt ein verkapter Mann / ein ver⸗ 
deckt Geruͤcht zeuch die Kappe hinweg / thue die Decke davon / ſo 
verſchwindet bald die Furcht. | 
Wann dir nun alfo der Tod iſt lieb geworden / folt du dich 

auf deine Wercke / die du jemaln gethan / Feinesweges verlaf 
fen / fondernmit veſtem Vertrauen allein in das Verdienſt JE⸗ 
fu Shrifti einwickeln / undin feine heilige 2Bunden mit allen dei⸗ 
nen Miffethaten und Verſaͤumnuͤſſen fencken. Kommt der Sa 
tan / leget dir dein ſchwartzes Sünden, Regifter für/ folt du ei⸗ 
rien rothen Strich hindurch ziehen mit dem Blute JEſuChriſti. 
Wirfft er dir die Groͤſſe deiner Suͤnden für/foltdu antworten: 
Sirind meine Sünden groß / 

So werd ich ihrer loß / 
Wannich dein Ölut auffafle / 
Und mich darauf verlaffe. 
Werfichzu IEuu findet / 
All Angſt ihm bald verfchwindet. 

Erzehlet er dir die Menge deiner Sunden / ſo zeige du ihm / 
wieviel Blutstropffen Chriſtus um deiner Sünden willen ver⸗ 
goffen habe/ und daß der gerinfte Tropffe kraͤfftig genugfen al 
ler Menschen Sunde u filgen. Das 
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Das Blut der edle Safft/ 
Hat ſolche Stärd und Arafft / 
Daß auch ein Tröpfflein Fleine / 
Die gange Welt fan reine / 
F aus des Teuffels Rachen / 
Irey loß und ledig machen / | 
Deine Sünde aber folt du berglicy bereuen ’ nicht aus 
Zucht der Höllen/ fondern Daß du deinen gefreuen Vatter und 
guͤtigen HEren/ der dir ſo viel Gutes gethan / mit unzehlich viel 
boͤſen Gedancken / Worten / Wercken / Verſaͤumnuͤſſen / erzoͤr⸗ 
net und betruͤbet / das ſoll dir wehe thun / als alle Pein / ſo du da⸗ 
mit verdienet haſt. Dieſe Reue kommt ausreiner Liebe / und wi⸗ 
derfaͤhret denen gar ſelten / die ihre Buſſe biß ans Ende geſparet 
haben. In ſolcher Betruͤbnuͤß ſolt du mit groſſer Andacht das 
H. Abendmahl empfahen / wodurch das Verdienſt Chriſti dir 
ſonderlich zugeignet wird / mit einem anfrichtigen Vorſatz 
G0Ott in Ewigkeit nicht zu erzörnen. Nach Empfahung des A⸗ 
bendmahls ſolt du dich ſelbſten / als ein lebendiges Opffer / zu der 
hoͤchſten Ehre GOttes / nach ſeinem allerheiligſten Willen auf⸗ 
tragen und uͤbergeben / gedultig alle Schmertzen der Kranck⸗ 
heit / ſo GOtt uͤber dich verhaͤngen wird / auch den Tod ſelbſten / 
zuleyden.Und ob es in deiner Macht ſtuͤnde / tauſend Jahr oder 
länger in allen Wolluͤſten zu leben / ſo ſolt du doch lieber GOtt zu 
Liebe und Ehren ſterben. Hiezu ſolt du das bittere Leyden und 
Sterben JEſu Chriſti / und feine groſſe Liebe fo ihn darzu ges 
trieben / betrachten / und deinen Geiſt in feuriger Andacht mit 
ihm vereinigen / und alſo mit ihm am Creutz verſcheiden / deinen 
Geiſt mit ihm in die Hände des him̃liſchen Vaters befehlen / dein 
Hertz in ſein offenes Hertz einſchlieſſen und ſprechen HErr JE 
ſu / nimm meinen Geiſt auf, Wie eine Mutter das liebe Hind 
Ttett 2 kuͤſſet / 
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Füffet / daß in ihrem Sch 008 einſchlaͤfft fo wird JEſus deine 
Seele hergen / kuͤſſen / die alfo in ihm einfchläfft / er wird oh 
theuren Schaß wol bewahren. — 
Der Seelen / die du haſt erloͤſt / | | 
Der gib HErr IEſu deinen Croſt Amen, 


XXVI. 


Goͤttliche Liebes Flamme , 


„herfürfcheinend | | 
In der Auferitehungvon den Todten. 


A Icht allein wird GOttes Liebe gegendir offenbar / ehe 
{3 Du firbeft / fondern auch nachdem dur geftorben bifte 
David rühmet im Pfalm : Der 5Err bewahrerdem 
Gerechten alle feine Gebeine / daß der nicht eins verlohren 
werde, Wie man beym guͤldenen Schatz Wächter ſtellet / daß 
er nicht geſtohlen werde. Deine nichtige wurmichte Gebeine 
ſind GOttes Schatz / die Huͤter find die H. Engel / ja alleElemens 


ten muͤſſen GOttes Schatz⸗Kaͤſtlein ſeyn / den Schatz deiner Ge⸗ 
beine zu verwahren / die Erd und dein Grab find Gottes Schatz⸗ 


Kammer. Wann der allgemeine Gerichts⸗Tag anbricht / ſo 
thut GOtt das guͤldene Kleinod herfuͤr / wie er verheiſt beym 
Ezechiel: a Ich will euere Graͤber aufthun / und euch mein 


2 Dole aus demfelben heraus holen. Da müffen Meer undErde/ 


Thür und Wuͤrme / und alle Elementen wiederum hervor geben] 

was fie GOtt verwahret haben / GOtt holet es heraus mit ſei⸗ 

nen allmaͤchtigen Fingern. J | 
‚Etliche der gelebrten Hemden find dahin kommen / daß 


ſie die Unſterblichkeit der Seelen nicht allein zugegeben / * 
ern 


a Eich. 47-12, 
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dern auch beiviefen aus der Furcht und Freudigfeit des menfchs 
lichen Gewiſſens. Dann fo die Seele vergienge/ was quälee 
den Menfchen / wann er ſtirbt? Die Angſt des Gemiffene iff 
ihnen ein gewaltig Zeugnüßgemefen/ dag die Seele nach dem 
Tode etwas peinliches müfle zugemwarten haben. Aber haͤt— 
ten fieder Gerechtigkeit GOttes weiter nachgefonnen/ ſo haͤt⸗ 
ten fie auch die Aufferftehung der Leiber nicht laͤugnen mögen. 
Der ganze Menſch fündiget mit Leib und Seel darum muß 
er auch gang geflraffet werden / und zur Straffeaufferftehen. 
Hätte die Vernunfft wollen widerfprechen / wie es möglich 
waͤre / daß aus einer Handvoll Afchen ein lebendiger Menſch 
werden koͤnnte / Daß der Stand derinder Verweſung fo viel: 
fältiggerftreuet/ wieder möchte zufammen gebracht / daß der 
Leib / der von den Thieren oder Menſchen aufgefreffen worden / 
wiederummit feiner eigenen Seelen möchte vereiniget werden / 
fo hätte ihnen dieſer einige Spruch fönnen genug thun. Bey 
GOtt iſt kein Ding unmöglich. Luc.n. Wie wars GOtt moͤglich / 

daß er aus einer Handvoll Erd ein Menſchen-Bild machte? 
Laͤſt er nicht aus einem kleinen Sämleineinen aroffen Baum 
wachſen? Beſiehe den Saamen durch und durch / ob du deg 
Baumes Wursel/ Blätter / Zweige und Früchte darinnen fin⸗ 
deft ? Und Doch liget alles in feinem Geiſt verborgen: KanGDtf 
aus nichts / ſolt er nicht vielmehr aus dem Staub etwas machen 
koͤnnen? Seine Hand weißes wol zu finden / feine Hand weiß 





es wolzufammen zu ſetzen. Wann der Erg-Engelfeine Stime 


me wird hören laſſen / fo wird Dadurch eine Lebens: Krafft in 
alle Todten Fommen / und fie aus ihren Gräbern aufrichten. 
Die in den Öräbern find / werden die Stimme des Sohns 
GOttes hören undherfürgehen.a Wie es bey der Schöpffung 

BE Stift; mit 
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mit einem Wort gethan war / da GOtt ſprach: Die Erde laß 
aufgehen Graß / Kraut und Baͤume / da giengs im Augenblick 
herfuͤr aus feiner Schatz⸗Kammer / aus der verborgenenKrafft / 
ausdem gruͤnenden Geiſt der Erden / und ſtund ein jegliches 
nach feiner Ark in feiner Ordnung. So wirds aud) inder Auf 
erſtehung zugehen / wie beym Propheten Ezechiel ſtehet: Sihe / 
ich will euere Graͤber aufthun / und will euch mein Volck aus den⸗ 
ſelben heraus holen / und will meinen Geiſt in euch geben / daß ihr 
wieder leben ſollet. Ich der HERR rede es / und thue es auch. 
Ezech. 37/12. Hie wird geſehen auf die Schoͤpffung. Sobald 
der Schoͤpffer das Wort geredt hatte / ſtund alles da / und der 
So — ſchwebet auf dem Waſſer mit ſeiner lebendigma⸗ 
enden Krafft. Sy 

Die Schrift prediget dir die zufünfftige Auferftehung 
theils mit Bildnüffen/theils mit Worten, theils mit Exempeln. 
Iſaac iſt ein herzliches Bild / fo wol in feiner Geburt / als in ſei⸗ 
ner Opfferung. Er war gebohren von fteiffen und alten El- 
tern/ darinnen die Natur keinen Saamenmehr.hatte /, Sara 
Leib war ein verſchloſſen Grab. Aus diefem todten Alter muß 
dannoch fo eine schöne Frucht wachſen / und aus diefem Grab fo 
ein lieblich Kind herfür gehen. Das heiftrechtdie Gräber öf> 
nen/ und die Todten lebendigmachen. a Dahin fihet Paulus / 
wann er von Abraham fchreibet/ daß er nicht geſehen habe auf 
feinen eigenenLeib / welcher ſchon geſtorben / weil er faſt hundert⸗ 
jaͤhrig war / auch nicht den erſtorbenen Leib der Saraͤ( die nicht 
allein von Natur unfruchtbar / ſondern auch ihres hohen Alters 
halben Kinder zu fragen untauglich war / ſondern habe geglau⸗ 
bet dem Gott / der da lebendig machet die Todten / und ruffet dem / 
das nichts iſt / daß es ſey. Da dieſer Iſaac ſolte geſchlachtet or 
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den/ muſte feines Vatters Herz fein Grab werden/ darinnlager 
den drey Tage todt. Dann Abraham muftenicht anders / als 
daß er fterben folte- Diß meynet die Epiftelan die Ebreer / wann 
fie fpricht : aDaß Abraham ducch den Glauben Iſaac geopf: 
fert habe und gedacht / GOtt Fan auch wol von den Todten 
erwecken / daher haberihn auch wieder genommen zum Fuͤr⸗ 
bilde. Alſo muß Sfaacnicht allein ein Fuͤrbild feyn Ehrifti/ fon: 
- Dernaud) allerderer/dievonden Todten auferftehen. Jacob 
und Joſeph forgten für ihre Gebeine / und begehrten / Daß fie 
nach dem Tode ins Lande Sanaan möchten begraben merden. 
Das gefchahein Hoffnung. Dann wer forget für das / was ver 
lohren iſt ? Fit uns doch gleich viel/ wo wirbegraben werden / 
Gott kan die Gebeine allenthalben wieder finden/und wir finden 
allenthalben nur Erde/ allenthalben muß unfer Madenſack ver: 
faulen : Aber fie fahen im Beift zuvor / daß im Land Canaan 
vieler Heiligen Leiber mit Chriſto wuͤrden auferftehen/ da run⸗ 
ter hatten fie Luft mit zu ſeyn. Solcher Bildnuͤſſen find viel, 
Bedend den Kaften Noah / Mofis Rohr: Käftlein/ Aarons 
Mandel⸗Ruthe / Simfons Bienen - Schwarm imtodten Loͤ⸗ 
wen / Jonas Wallfiſch. Diß alles zeiget dir zwar dein Grab / 
aber dabey auch Deine Auferſtehung 
So machet auch die Schrifft hin und wieder viel Worte 
von der kuͤnfftigen Auferſtehung. Beym Propheten Eſaia fin⸗ 
deſt du dieſe Verheiſſung: Ihr werdets ſehen / und euerHerz wird 
ſich freuen / und eure Gebeine ſollen gruͤnen wie das Graß Eſ. 66. 
In der Erden iſt eine gruͤnende Krafft / die alles zum Wach⸗ 
ſen treibt / darum mag die Erde nichts behalten / was zum 
Wachſen geſchaffen iſt. Die Natur treibts mit Gewalt heraus / 
und der gruͤnende Geiſt der darinnen iſt. So mag die Erde —* 
nichts 
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nichts davon behalten / was menſchlichFleiſch und Blut geweſt 
iſt / GOttes Wort bringt eine gruͤnende Krafft darein / die 
treibets herfuͤr. Dergleichen Verheiſſung findeſt du beym Pro: 
pheten: a Wachet auf und ruͤhmet / die ihr lieget unter der Er: 
den / dann dein Thau iſt ein Thau eines gruͤnenden Feldes. 
Gleich wie ein Bluͤmlein das von der Sonnen-Hige verwel⸗ 
cket ift/gegen Abend fich gar zufchleuft/und das Haupt zur Er: 
denneigt; wann aber ein frifcher lieblicher Thau darauf fallt / 
ſich wiederempor richtet / feine Blätter aufthut und ausbrei- 
tet/und einen anmuthigen Geruch vonfich gibt : So verwel⸗ 
deft duauch am Suͤnden Gifft /und ander Hitze des Goͤttli⸗ 
chen Zorns / vertrockneft wie ein Echyerbe/neigeft dein Haupt 
und verfcheideft Aber wann die Stimme Chriſti als einliebli, 
cher Thau herab fällt/die wird einneurs Leben in dic) bringen. 
Johannes fihet in feiner Offenbarung b die Todten beyde groß 
und Elein ftehen für GOtt. Das Meer gab die Todten / die 
darinnen waren/nemlic) die Erfoffene / der Tod und die Holle 
- gabendie Todfen / die darinnen waren: So muͤſſen aud) Die 
wieder herfür/ die lebendig zur Höllen fahren. Der Erempel 
finden wir auch nicht wenig. Im Alten Zeftament hat Öortes 
Wunder⸗Krafft der Wittwen Sohn zu Sarepta durch Eliam/ 
der Sunamitin Sohn durch Eliſam / den todten Coͤrper / der 
zum Eliſa ins Grab geworffen ward / durch des Prophetentod⸗ 
fen Knochen wieder lebendig gemacht. Im Neuen Teſtament 
hat Chriſtus Jaiti Tochter / den Juͤngling zu Nain / den Laza⸗ 
rurmm / der ſchon im Grabe anfieng zu ſtincken / und die Heiligen / 
die bey ſeiner Aufferſtehung aus ihren Graͤbern giengen / wie⸗ 
derum ans Liecht gebracht. —— * 
Den Einfältigen iſt ihr Catechiſmus eine kleine Sant 
| WR | oder 
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oder Bibel / und predigetihnen die Auferftebung in vielen Stuͤ⸗ 
den Das Beleg draͤuet den Übertrettern den Fluch / GOtt 
draͤuet zu ſtraffen / alle die feine Gebot übertrerten ꝛc. Den 
Gehorſamen aber das Leben und den Segen. Nun wandelt 
ſichs offt in diefem Leben / und lebt der Gottloſe als im Ser 
gen der Gerechte aber muß ein Fluch und Feg⸗Opffer feyn.Soll 
GOtt warhafftigundgerechk bleiben / fo muß er erfüllen/ was 
er draͤuet und verheiſſet / das Fönte nicht gefchehen / wann fo 
wol die Frommen als die Böfen im Tode blieben. Die Schöpf? 
fung geigtdir / daß deine Aufferftehung nicht unmoͤglich ſey. 
Hat doch GOtt ausder Erden einen Menſchen gemacht / und 
ihm einen lebendigen Seifteingeblafen. Die Kunjt kan er noch / 
darum heiſt er einlebendiger GOtt / weil er nicht allein für ſich 
lebet / fondern auch den Todten das Leben gibt. Auf dieſe 
Kraft GOttes weiſet dich Paulus. Chriſtus wird unfern nich» 
tigen Leib verklaͤren / daß er ähnlich werde feinem verklaͤrten 

Leibe / nach der Würdung / da er mic Fan auch alle Dinge 
ihmunterthänig machen.a Das ift/erhat Macht allen Crea⸗ 
turen zu gebieten/ daß fie thun muͤſſen / was er haben/ auch ſeyn 
muͤſſen / wieerfie habenwill. Im Artickel von der Erlöfung 
befenneft du / daß dich Chriſtus erlöfet habe vom Tode undallen 
Sünden. Was zweiffelſt du dann an deiner Auferftehung Die 
Sünde ift des Todes Stachel / nachdem die Sünde durch 
Chriſtum bezahletift/ iſt der Tod wie eine Schlange / die Fein 
Gifft noch Stachel hat. Er hat ſein Recht an Chriſto geſucht / 
darum hat ers an dir verlohren / er hat ſeine Macht an Chriſto 
ausgeuͤbet / darum iſt er nun krafftloß und kan dich nicht halten. 
GOttes Gerechtigkeit und Urtheil iſt durch Chriſtum genug 
gethan: Du ſolt des Todes ſterben. Darum muß dir 
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auch GOttes Gerechtigkeit Recht fhaffen/ daß did) der Tod 
nicht behalte, Aus dem Grunde mag Paulus rühmen: Ich bin 
gewiß) daß weder Todnoc) Leben mich fcheiden mag von der 
Tiebe GOttes die da iſt in Chriſto IEſu. a So glaͤubeſt du / daß 
Ggott deinen Leib geheiliget hab zu ſeiner Wohnung. Wer laͤſt 
ein ſchoͤnes Hauß / daran er ſo viel / ja ſein eigen Blut gewandt 
hat / hiederfallen und bauets nicht wieder auf? Faͤllt einem reichẽ 
Nann ein altes Hauß ein / fo richtet ers viel herrlicher wieder in 
die Hoͤhe. Pauli Schluß mug richtig bleiben:bSo der Geiſt des 
Eſum von den Todten auferwecket hat / in euch wohnet / 
ſo wird auch derſelbige / der Chriſtum von den Todten auf⸗ 
erwecket hat / eure ſterbliche Leiber lebendig machen um des 
willen! daß fein Geiſt in euch wohnet. Empfindeſt du / daß dich 
Gott inwendig ſchoͤn / gerecht und ſelig gemacht habe / fo wird er 
auch den Leib / der die Huͤtte und das Hauß des lebendigen Gei⸗ 
fies iſt / icht dahinden laſſen; Denn weil der Geiſt ſchon allhier 
von Sand und Tod aufferftanden ift/fo muß die Huͤtte / und der 
verw.glihe Rock / newm lich Fleiſch und Blut / auch wiederhervor 
ausdem Staube; Wie er eine Wohnung des Geiſtes in dieſem 
Leben geweſen / ſo muß ers auch ewiglich bleiben. Glaubeſt du / 
daß du ein Glied Chriſtiſeyſt / fo halte auch gewiß / daß Chriſtus 
fein Glied nicht werd im Tode ſtecken laſſen. In dem Gebet 
Shrifti nenneſt duGOtt deinen Vatter / der im Himmelift, Ein 
Vatter mag gern feine Kinder bey ſich haben. Du beteſt: Gehei⸗ 
liget werde dein Name . c Davon wird zwar der Anfang ge⸗ 
macht die Vollkommenheit abe muß noch folgen . Wann GOt⸗ 
tes dAllmacht indeinerAufferftehung offenbar wird das iſt aud) 
eine Heiligung ſeines Namens. v. 10. Dein Reich zukomme. Das 
wurde nicht geſchehen wann du im Tode bliebeſt. Denn die 
Stimme muß es thun: Komme ber ihr Geſegneten meines 
a Rom 3/38 b Rom · 8/ 11. cMatidı 6/7. Walters/ 
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Vaters / ererbet das Reich / das euch bereitet iſ von Anbegin der 
Welt.v. 11. DeinWille geſchehe auf Erden / wie in hbimmel. Das 
wird erfuͤllet / wann du den Engeln gleich wirſt. Unſer taͤglich 
Brod gib uns heut. Gedencke nicht / daß dich GOtt / wie einen 
Ochſen zur Schlacht⸗Banck / fett mache.v. ı 2. Vergib uns un: 
ſere Schuld / als wir vergeben unſern Schuldigern. Wo keine 
Suͤnde / da iſt auch kein ewiger Tod.v. 13. Und führe uns nicht in 
Verſuchung. So du lang lebeſt / haſt du den Verſucher um dich / 
und iſt diß eben eine fchwere Verſuchung / wann das Hertz die 
Auferſtehung nicht faſſen mil. Sondern erloͤſe uns vom Boͤſen. 
Da gehoͤret auch der Tod mit zu Deine Tauffe ſtellet dir Pau— 
lus für als dein Grab und Auferſtehung.a Wiſſet ihr nicht / daß 
alle / die wir in IEſum Chriſtum getaufft ſind / die ſind in ſeinen 
Tod getaufft? So find wir ja mit ihm begraben durch die Tau⸗ 
feinden Tod /auf daß / gleich wie Chriftus iſt auferwecker von 
den Todten /ducch die herrlichkeit des Datters/ alfo follen wie 
auch in einemneuen Lebenwandeln. So wiraber famt ihm ge: 
pflantzet werden zu gleichem Tode / ſo werden wir auch der Auf⸗ 
erſtehung gleich feyn. Was hie im Geiſt angefangen wird/muß 
aud) dermaleins am Fleiſch vollbracht werden / du folt nicht 
zweyer Tode fterben/der geiftliche hebt die Bitkerkeit und Ge- 
walt deß leiblichen auf. Im Abendmal wirft du auch mit Chriſti 
Fleiſch und Blut zum ewigen Leben geſpeiſet und getraͤncket. Es 
iſt ein lebendig machend Fleiſch und Blut / das du darinn ge⸗ 
neuſt. Konten die Todten⸗Beine Eliſaͤ ein Aas lebendig machen / 

was ſolte nicht der Lebendigmachende JEſus thun koͤnnen? 
Abſonderlich haſt du / der du Chriſtum angehoͤreſt / einen 
gewaltigen Grund deiner Auferſtehung in der Auferſtehung 
Chriſti. Darum ſchleuſſt Paulus alſo: Weil Chriſtus aufer- 
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standen iſt vonden Todten/ und der Erſtlinge geworden unter 
denen) die da fehlaffen / fo Können aud) die Gottſeligen nicht 
imrabebleiben. Da ſiheſt du daß Chriſtus mit feiner Auf⸗ 
erſtehung dir eine Urſach der Auferfichung zum Leben gewor—⸗ 

den iſt. Daserfläret Daulus aus Moſe durch ein hereliches 
Fuͤrbild. a Im Geſetz hatte GOtt befohlen / daß in der Erndte / 
die erſte Garbe ſo auf dem Felde gebunden / als ein Erſtling 
von denneuen Jahrs Fruͤchten / ſollte in dem Tempel gebracht 
werden / dieſelde muſte der Prieſter indie Höhe heben / und 
geben GOtt zum Opffer / auf daß der Seegen von GOtt 
über alles Getrände kaͤme / und alſo das gange Land geſegnet 
würde. Alfo muß durch die Krafftder Auferftehung Ehrifti/ 
der die erſte Todten Garbe geweſen it, der Goftfeligen Aufer⸗ 
ſtehung geſegnet werden. Darnach vergleichet Paulus Chri⸗ 
{tum mit Adam :b Wie fie in Adam alle ſterben / ſo werdenfiein 
Chriſto alle lebendig werden. Adam hat nicht allein für ſich 
gefündiget/ und den Tod verdienet / fondern ift auch allen 
eine Urfache der Sünden und des Todtes worden. Wie nun 
der indifhe Adam ein Brunn des Todtes / fo muß der himm⸗ 
liche Adam ein Lebens: Brunn ſeyn / was jener getodtet / muß 
dieferfebendigmachen. Weiter fchlenft der Apoftel aus dem 
110. Pfalm: Sol Ehriftus fein ewiges Reich der Herrlichkeit 
anfaben / fo müffen die Slaubigen auferftehen / dann in ih⸗ 
nen wird er das Neid) feiner Herrlichkeit Haben / fonft wär er 
wieein Haupt / das feinen Leib / und wie ein König/ der Feine 
Unterthanenhat: Das lehret auch der HErr ſelber mit duͤrren 
Worten: cJch bin die Auferſtehung und das Leben / wer an 
‚mich glauber / der wird leben / ob er gleich ſtirbet / und wer 
da leber und glaubet anmich / der wird nimmermehr fterben. 


Dann 
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Dann ich bin fein geben ſelbſt. Dein £eben kan nicht verlohren 
werden / wann du nicht Chriſtum durch deinen Unglauben ver: 
liereſt. So wol hat GOtt deinLeben in Chrifto verwahret / daß / 
obgleich der Leib verweſet in der Erden / dannoch des Leibes Le⸗ 
ben in Ehrifto aufgehoben / aus ihm / wann er wird offenbar 
werden am Juͤngſten Tage/ ausflieffen muß / wie das Liecht aus 
der Sonnen / wann ſie aufgehet. Darum ſpricht Paulus: 
Mann Chriſtus euer Leben wird offenbar werden / fo wer⸗ 
det ihr auch mit ihn offenbar werden in der erzlichEeit/ Kol. 3% 

Hieraus erhellet/daß dich GOtt aus Liebe vonden Todten 
auferwecke. Die Sottlofen ftehen ja auch auf/ aber nicht zum 
Leben) fondern zum Gericht: Nicht durch die Krafftder Auf: 
erftehung Chriſti / dann weil fie nicht durch den Glauben in 
Chriſto gefunden werden / fo haben fie auch Fein Theil an dem 
Leben / dasin Chriſto iſt / weil fie Feine Glieder find / fo fleufft 
auch die Krafft des Haupts nicht in fies weilfienicht mit Chriſto 
ſaͤen fo werden fie auch nicht mit ihm erndten. Die Frommen 
wecket Chriſtus nur auf als ein Heiland feines geiftlichen Lei— 
bes/ die Sottlofen aber als ein Dichter der Todten und £ebendi; 
gen. Die Warheitund Gerechtigkeit GOttes iſt ihre Weckerin/ 
dann es muß an ihnen erfuͤllet werden / was zum Adam geredt 
iſt: a Du ſolt des Codes ſterben. 

Nicht allein erweiſet GOtt feine Liebe an den Frommen / 
daß er fir auferwecket / fonderndaß er auch eben diefelbe Leiber 
aus dem Staub wieder herfuͤr holet / die in des Todes Staub 
gefallen find. Das wäre nichtrecht/daß ein anderer £eib foltein 
der Höllen Dualleyden / als der / fohieder Sünden gedienet 
hat / fo wars aud) Feine Liebe/ wann ein anderer Leib foltedort 
die Krone fragen / als der bie gekaͤmpffet / und ein anderer 
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ſolt den Groſchen empfangen / als der hie gearbeitet. Wie troͤſt⸗ 
lich lautets wann Hiob ſpricht: a Mit dieſen meinen Augen 
werde ich GOtt ſchauen. Mit dieſen Augen /die jetzt ſo betrͤbt 








ſehen / die jetzt ſo viel Thraͤnen weinen / die jetzt ſo viel Jammers 


und Elends anſchauen. So freundlich redet auch Paulus: p 


GOtt wirdunfernnichtigen Leib verklaͤren. Eben der Koͤrper / 
der hie ſo nichtig / ſo gebrechlich und elend iſt / wird dort ſo ſchoͤn 
und herzlich werden. Darum heiſt der Tod ein Schlaff / daß e⸗ 
ben der Leib / der ſich ins Grab / als in fein Bett / gelegt hat zur 
Ruhe / ſoll wieder auferwecket werden. Darum heiſts eine Auf⸗ 
erſtehung / dann nichts kan auferſtehen / es ſey dann gefallen / 
und daſſelbe / was faͤllt / muß auch aufſtehen. Eben das Wei⸗ 
tzen⸗Koͤrnlein / das geſaͤet wird / und ſtirbet / das gruͤnet wieder / 
und wird eben das wieder daraus / was es vorhin war / wanns 
reiff iſt Darum ſtehet beym Propheten: c Deine Todtenwers 
den leben / und mit ihrem Leichnam auferſtehen / mit ihren ei⸗ 
genen / und nicht mit einem fremden. Das muß alſo geſchehen / 
auf daß Gottes Liebes⸗Werck nicht an dir verlohren ſey / darum 
muß eben derLeib / der durch Chriſtum erloͤſet / mit ChriſtiFleiſch 
und Blut im Abendmal geſpeiſet / und mit dem H. Geiſt geſalbet 
iſt / wieder auferſtehen. Es muß alſo geſchehen / daß deine Ar⸗ 
beit / die im HErrn gethan / nicht vergeblich ſey. Es heiſt nicht 
allein:d Was jemand ſaͤet / das wird er erndten / ſondern auch: 
Der nicht ſaͤet / wird nicht erndten. Es muͤſte nicht ſeyn / daß die 
arbeitſame Biene Honig ſammlete / und hernach die faule Hum⸗ 
mel daſſelbe verzehrete. Bit 

Noch gröffer Liebe iſts / daß GOtt deinen Leib vielherzlicher 
und ſchoͤner laͤſt wieder herfuͤr gehen / als er ins Grab gelegt iſt / 


wie Paulus daſſelbe lehret: Es wird geſaͤet verweßlich / und 
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wird auferſtehen unverweß ich. Er wird geſaͤet in Unehren 
und wird aufferſtehen in Herrlichkeit. Es wird geſaͤet in 
Schwachheit / und wird aufferſtehen in Krafft. Es wird 
geſaͤet ein natürlicher Leib / und wicd aufferfichen ein geiſt⸗ 
licher Leib.a Iſt eben/ als wann man einen ſchwartzen Saamen 
ſaͤet der gehet grün auf : Alſo wird deralte Leib aufitehen mit 
Schönheit gezieret. Dann e8 ſchicket fich Die alte Haut nicht ins 
Himmelreich / es ſtecket Sünde darinn / die magda nicht feyn/ 
wo weder Glaub noch Verſoͤhnung mehr gilt. GOtt iſt ein vers 
zehrend Feuer / und leydet keine Suͤnde um ſich: Es klebet noch 
Mangelund Duͤrfftigkeit darinn / was hat aber der Mangel da 
zu ſchaffen / wo Gott alles in allem iſt? Sie iſt hie noch manchem 
Ungluͤck und Jammer unterworffen / das waͤre aber ein elender 
Himmel, Darum muß der alte Rock ausgezogen und mit neuen 
Farben geſchmuͤcket werden Enoch und Elias habens erfahren 
in einer Verwandelung / und ſo werdens auch erfahren dieſel⸗ 
ben / ſo den Juͤngſten Tag lebendig erreichen. Die anderebringt 
der Tod darzu. Diß zu verſtehen haͤlt Paulus gegeneinander 
die Eigenſchafft des irrdiſchen und verklaͤrten Leibes. Es wird 
geſaͤet verweßlich / und wird aufferſtehen unverweßlich. Der 
natürliche Leib verweſet und verſchwindet ſchon im Leben / da 
verleuret ſich die eine Krafft nach der andern/bald niit der Ver⸗ 
ftand ab) bald das Gedaͤchtnuͤß / bald das Gehoͤr / bald das Ge⸗ 
ficht / bald eine andere Lebens⸗Krafft / das wird alles weggefreſ⸗ 
fen vom Suͤnden⸗Wurm / wie ein Tuch von Motten / biß es in 
der Erden alles verweſet. Von dieſer Verweſung ſind die ver⸗ 
klaͤrten Leiber frey / dann der Tod friſſt die Sünde mit auf / fie 
faͤllt mit ihrer Herberge dahin / wo aber keine Suͤnde / da iſt auch 
Feine Verweſung / darum iſts mit dem Tode / als wann man die 
Motten aus den Kleidern feget / ſo werden ſie nicht DEREN 
2a i. Cor. 15 8 
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Es wird gefäet in Unehre / und wird auferfichen in Herzliche 

keit. Der natürliche Leib iftmit vielen Sebrechen behafftetdas - 
iſt feine Unehre/ diefe wird noch gröffer/ / wann er im Todte als; 
bald feine Seftaltverleuret/und anfängt zu ſtincken / ehe er noch 

in die Erde kommt / da ehret und liebet ihn niemand / einem jedwe⸗ 

dern grauet und eckelt für dem ſtinckenden Maden Peltz / wann 
er gleich von einem Koͤnige getragen iſt / da wirfft man ihn weg / 

wie ein zerbrochen Gefaͤß. Wann aber dieſe Nichtigkeit mit der 
Sünden aufhoͤret / ſo wird er mit himmliſchem Glantz und Klar⸗ 
heit angethan / daß er mit ſeinem Liecht / wie eine feurige Fackel / 

den Himmel erleuchten kan / darum wirds in der Auferſtehung 

nicht anders anzuſehen ſeyn / als wann viel tauſend Sonnen in 

der Lufft zuſammen ſtieſſen / dann die Klarheit Chriſti leuchtet in 

ihnen / und durchſcheinet ſie / wie die Sonne einen reinen Spie⸗ 

gel. Wuͤrde ein ſolcher Leib neben die Sonnen geſetzt werden / 

er wuͤrde ſie mit ſeinem Glantz verdunckeln. Es wird geſaͤet 

in Schwachheit / und wird auferſtehen in Krafft. Kein 
Wuͤrmlein auf Erden iftfo vielen Schwachheiten unferworf- 
fen / als der Menſch; Dann’ weilerdie Eleine Melt ift/fofleuft 
aller Creaturen Leyden in ihn/als in einenSchlamm-Kaften zus 
ſammen / er wird offt kranck / wird.bald matt/und Fan fich nicht 
fo leicht von einem Ort zum andern fragen laſſen / wie er gern 
wolt / darnach ligt er im Sarck / wie ein Klotz / unbeweglich. 
Aber die verklaͤrten Leiber haben Krafft / ſie fühlen Feine Kranck⸗ 
heiten / weil keine Suͤnde da iſt die ſie naget und ſticht / ſie ſind 
ſtarck / und vermögen zu thun alles / was ſie nur gedencken und 
wuͤnſchen / der Geringſte unter ihnen moͤchte wol den Erden⸗ 
Kreiß zerſchmettern / und wie einen Ball von einem Ort zum 
andern waͤltzen. Es wird geſaͤet ein natürlicher Leib / und 
wird 


®. 8,8. In der Auferfiehung von den Toben. 713 
wird aufferftehen ein geiftlicher Leib / ein Leib Der geiftliche 
Eigenfihafften hat. Ein natürlicher Leib ift/ der iſſet / trin⸗ 
cket / fchläfft/ zuumd abnimmt / Kinder zeugt/ Hunger/ Durſt 
Kälte und Hige fuͤhlet / ſchwer / grob und unvermögen iſt. Di 
alles wird von den verFlärten Leibern weg ſeyn. Wie ein Geiſt 
oder Engel / fo werden auch fie Feiner Speife / Trancks / 
Schlaffs / Kleidung/ Eheftandes/ und dergleichen bedürfen; 
Sie werden ſchnell feyn wieder Blitz /der ineinem Augenblick 
vom Aufgangbiß zum Niedergang leuchtet; leicht und behend/ 
daß fie auch Durch Die Maurendringen/ durch den Himmel fah⸗ 
ten und fich in einem Nun hinbringen werden/wobin fie wollen. 
Laß mir daseinen herzlichen Wechfelfeyn/ fprich nun / der Tod 
habe nicht redlich mit dir getaufchetl/ er nimmt Dir einen alten 
heßlichen Sad / und gibt dir ein neufchön Kleid wieder. Du 
kanſt mit Warheit ſagen: Sterben iſt mein Gewinn. a Alſo hat 
dir Chriſtus mehr erworben / als dir Adam verlohren. 

Nun / GOtt ſey immer Danck! daß wir nicht duͤrffen im 
Grabe bleiben. Fuͤrwahr / mein Chriſt / hoffteſt du allein in die⸗ 
ſem Leben auf Chriſtum / ſo waͤreſt du die elendeſte unter allen 
Creaturen. Wer muß kuͤmmerlicher leben / wen plagt der Teuf⸗ 
fel mit ſeinen Schuppen mehr als einen gottſeligen Chriſten? 
Diß alles aber erdulteſt du / in Hoffnung der kuͤnfftigen Auf⸗ 
erſtehung. Ach! es find elende Seelen / die dieſe Hoffnung nicht 
haben / ſie haben weder Hertz noch Krafft zu kaͤmpffen. Hiemit 
troͤſtet ſich Hiob: Ich weiß / daß mein Erloͤſer Ieber/zc. b Hiemit 
troͤſte dich / du betruͤbte Seele / in allem deinem Creutz. 7 
dein Hertz hie trauren; Sey froͤlich und getroſt / das Hertz / wel⸗ 
ches hie trauret / wird ſich dort ewig freuen; Von den Augen / 
die hie weinen / werden dort alle Thraͤnen abgewiſchet werden/fie 

| | KE Kt erden 
Pi 1.b. 27. b Job 15. h. 25 | 
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werden GOtt hauen; Der Mund der hie klagt / wird dort ruͤh⸗ 
men: Solte mir aller Troſt genommen werden / muͤſte mich doch 
dieſe Hoffnung nicht in Sorgen laſſen: Ich weiß daß mein Er⸗ 
loͤſer lebt. Verfolge nur / du bittere Welt / wie du immer wilt: Ich 
weiß / daß mein Erloͤſer lebt. ng 
Ach komm nur du füfler lieber Tod / du ſolt mich nicht ſchroͤ⸗ 
cken / Sterben iſt mein Gewinn / Sterben iſt mein Gewinn. 
So langich dis Aas naͤhre und ſchmuͤcke / ſo lang bau ich nur das 
Elend / wann du aber diß Aas zu nichte macheſt / dawerdich erſt 
bereitet zur rechten Schönheit. Dein Gifft mag mir nicht ſcha⸗ 
den / Chriſtus iſt in mir / der nimmt ihm alle Kraft. Trotz / Trotz 
ſey dir gebotten mit dieſen Worten meines Hielandes:a Warlich / 
warlich ich ſage euch. wer mein Wort hoͤret / und glaͤubet den / der 
mich geſandt hat / der hat das ewige Leben / und kommt nicht in 
das Gericht / ſondern iſt vom Cod zum Leben hindurch gedrungẽ. 
Siehe aber auch zu / mein Chriſt / daß du hie in Chriſto zuvor 
geiſtlicher Weiſe aufſteheſt. Selig iſt / der Theil hat an der erſten 
Aufferſtehung / an dem hat der ander Tod keine Macht. Was 
Paulus an ſeine Coloſſer ſchreibet: Seyd ihr mit Chriſto auf⸗ 
erſtanden / ſo ſuchet / was droben iſt / da Chriſtus iſt / ſitzend zu 
Der Rechten GOttes. Trachtet nach dem / das droben iſt / nicht 
nach dem / das auf Erden iſt / denn ihr ſeyd geſtorben / und 
euer Leben iſt verborgen mit Chriſto in GOtt. Wann aber 
Chriſtus euer Leben ſich offenbaren wird / dann werdet ihr 
auch offenbahr werden mit ihm in der Herrlichkeit. So toͤd⸗ 
tee nun eure Glieder die auf Erden ſind / ec. Das gehet dich mit 
an.Es ſoll mit Chriſti Aufferſtehung nicht bleiben bey den Wor⸗ 
ten / ſondern im Hertzen empfunden / und im gantzen Leben er⸗ 
wieſen werden. Denn was hilffts einen Todten / ob man ihm 
viel prediget vom Leben / ſo er nicht auch davon lebendig = F 
| | aſt 











aJoh. 5. 924 | b Apoe. 20,0: 6. 


©. 2.8. In der Aufferweckung von den Todten Sir 


Haftdu die Aufferftehung Ehrifti mitdem Glauben gefaffer/ 
und derfelben Kraft und Troſt empfunden / ſo wirſt du fpüren/ 
fie es in dir anfange zu wuͤrcken / und nun nicht mehr laufer 
Wort / fondern auch Warheit und Leben fey. So dues der: 
geſtalt nicht beweiſeſt / iſt dir Chriſtus noch nicht auferſtanden / 
ob er gleich für feine Perſon auferftanden ift/ denn du haft die- 
felbige Krafftnicht bey Dir / daß du auch mit Warheit mögeft 
heiſſen ein geiftlich - geftorbener und auferftandener Menſch. 
Esmuß in Chriſto geiftlich auferſtanden ſeyn / folleine fröliche 
Leibes Auferfiehungnachfolgen. Es muß aufgeftanden ſeyn / 
von der Suͤnden durch die Buſſe zu einem neuen Wandel. Wer 
ſuͤndiget / der faͤllt aus der Gnade GOttes / aus der Ruhe ſei⸗ 
nes Gewiſſens / und aus der Hoffnung des ſeligen Erbes: Da 
muß bald aufgeſtanden ſeyn / fo bald du die Sünde fuͤhleſt / ge⸗ 
ſchicht / wann du über deine Sünde ſeuffzeſt / GOtt um Verge⸗ 
bung bitteſt / durch das Blut JEſu Chriſti / mit einem ernſten 
Vorſatz hinfort nicht mehr zu ſuͤndigen. So bald du faͤllſt / muſt 
du auferſtehen / daß die Suͤnde nicht zu Kraͤfften komme / und 
dir der Muth wider ſie zu ſtreiten entfalle. Die Auferſtehung 
zum ewigen Leben wird geſchehen zur Zeit der letzten Poſaune. 
Denn es wird die Poſaune ſchallen / und die Todten werden auf⸗ 
erſtehen unverweßlich · Zur Auferſtehung ing geiſtliche Leben 
rufft dir die Poſaune des Goͤttlichen Worts / und aus dem 
Wort GOttes die Poſaune deines eigenen Gewiſſens. Biſt du 
geſalbet mit dem Geiſt GOttes / ſo haſt du die Poſaune in dir / 
denn der H. Geiſt iſt nicht muͤſſig / ſeondern macht das Hertz trau⸗ 
rig / warnet und ſtraffet inwendig / wann du ſuͤndigeſt / das iſt 
feine Poſaune und Stimme; Mecckeſt du / daß dein Hertz bes 
truͤbt iſt / und weiſt nicht woruͤber / fo prüfe Deine Gedancken / 

rer Worte 
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Worte und Werde/ob nicht was fündliches darinnen geweſen / 
undftehe alsbald aufvom Todten-SchlafderSünden. War 
che aufder du ſchlaͤffeſt / fo wird dich Shriftuserleuchten.a So 
offt du faͤlleſt / muſt du ‚aufitehen/ denn ein zartes Auge leydet 
das geringite Stäublein nicht 3 Alfo auch ein zartes Gewiſſen 
nicht die geringfte Sünde. Iſt deine Auferftehung recht /fo 
muß der alte Adam in dir ſterben / und allgemäblicy feine Geſtalt 
verlieren’ da hingegen Chriftus und fein Bild in dirangefangen 
zu leuchten. Was duglaubeſt / daß deinem Fleiſch inder fünf: 
tigen Auferſtehung begegnen werde / das muß hie dein Geiſt 
empfinden. Wir find mit Chriſto durch die Tauff in den Tod be⸗ 
graben / daß / gleichwie Chriſtus iſt auferwecket durch die Herr⸗ 
lichkeit des Vatters / alſo wir auch in einem neuen Leben wan⸗ 
deln. Wie duin der kuͤnfftigen Auferſtehung eine gange neue 
Kreatur feyn wirft / fo muß auch hier alles neu feyn / neue 
Muth und Sinn / neues £eben und Wandel, Achi prüfe 
dich / wie weitdu hierinnen bißher gefommenbift. Befindeft 
du einen Mangel bey dir/ fo feuffze daruber/ und jage ihm nach / 
biß du es ergreiffeſt. Sey feſt / imbeweglich / undnimmimmer 
zu im Werck des HErrn / denn deine Arbeit wird nicht vergeblich 
ſeyn in dem HErm. Schroͤckt dich das Creutz / ſo wiſſe daß 
auch dein a vergeblich feyn ım HERRN. 
Was du im Glauben ſchaffeſt und leydeſt / wird einen ewis 
gen Gnaden - Lohn davon fragen GOTT fen gelobet 
für folchefelige Hoffnung / durch unfern HEren 
s JEſum Shriitum Amen. 








XXV. 
a Eph · 5. v. 4. b·Roͤm.6. v. 4. | 
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Goͤttliche Liebes Flamme, 
| herfuͤr ſcheinend 
In der Seligmachung der Gerechten. 

Nolich kroͤnet die Liebe GOttes ihre Kinder: Sie ſie⸗ 

get in dir / und nach dem Sieg kroͤnet ſie dich. Mas du 
m Ggtt thuſt und leydeſt / muß feine Krone fragen. 
In der Hoffnung lauffeft und Fämpffeft dumit Paulo / dag du 
dermaleins mit ihm frölich fingen mögeft : Ich hab einen gueen 
Kampff gekämpffet / ich habe den Lauff vollender / ich babe 
Ölauben gehalten, Hinfort ifE mir beygeleget die Krone der 
Gerechtigkeit / welchemir der HErr an jenem Tage / der. ges 
rechte Richter/ geben wird. a AH) | 
Die eigentliche Seftalt diefer Kronen wird niemand indie: 
ſem £eben völlig begreiffen / auch nicht die Blumen/ daraus fie 
geflochten wird. Es hat kein Auge geſehen / kein Ohr gehoͤret/ und 
iſt in keines Nenſchen Hertz kommen / was GOtt bereitet hat des 
nen die ihn lieben. b Dein Auge ſiehet nur eine Sonne; dein 
Ohr hoͤret nur eine Stimme / einen Thon; dein Herg mag ihm 
wol güldene Bergeerdichten/ und in der Lufft Schloͤſſer bauen: 
Aber im Himmel werden deine Augen viel tauſend Sonnen fe: 
hen /deine Dhren taufenderley liebliche Stimmen hören / da 
wird dein Gemuͤth mit unendlichen WBollüften und Schägen 
erfülletiwerden. David nennetfie eine verborgene Güte: Wi⸗ 
groß iſt deine Büte/ die du verborgen haſt denen/ die dich fuͤrch⸗ 
ten ? Pi. 31.0. 29. Was GOtt feinen Liebhabern bes 
reitet habe / iſt hie verborgen/es mags weder der Verſtand erken⸗ 
nen / noch der Glaube begreiffen / noch die Hoffnung erreichen. 

13 


2% ar: 
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Darum wirds auch an jenem Tage heiſſen: Gehe ein zu deines 
Erꝛn Freude. Matth. 25. Sonſt muß die Freude ins Hertz ge⸗ 
hen / aber die himmliſcheFreude zu faſſen / iſt das Herz viel zu eng / 
da geheſt du hinein / wie in ein Meer und Abgrund. 

Es iſt leichter zu ſagen / was im ewigen Leben nicht ſeyn wer⸗ 
de / als was da ſeyn werde. Daß ichs kurtz faſſe / du wirſt erloͤſet 
ſeyn von allem Ubel. Da wird keine Suͤnde ſeyn / dann der 
Suͤnden Hauß iſt zerſtoͤretim Todte / dahin gehets was Jere⸗ 
mias weiſſaget: a In den Tagen wird man die Miſſethat Iſrael 
ſuchen / aber es wird Feine da ſeyn. Ach I wie froh ſolteſt du 
werden / wann du hie nur einen Tag zubringen möchteft ohne 
ſuͤndliche Gedancken im unzerſtoͤrten $rieden deines Gewiſſens. 
Da wird keine Suͤnden⸗-Urſache ſeyn; Der Teuffelmird völlig 
unter deine Fuͤſſe getretten werden / wie Eſaias mit verbluͤmten 
Worten lehret. Es wird da kein Loͤwe ſeyn / und kein reiſſend 
Thier darauf tretten / ſondern man wird frey ſicher daſelbſt 
gehen.b Das Triumph⸗Lied wird dort geſungen werden: Nun 
iſt dasHeil/und die Kraft / und die Macht unſers GOttes / ſeines 
Chriſtus worden / weil der verworffen iſt / der ſie verklaget Cag 
und Nacht fuͤr GOtt. Apoc. 2. Dein ſuͤndliches Fleiſch ge: 
luͤſtet hie wider den Geiſt / daher kom̃ts / daß du nimmer mit völ- 
ligem Gehorſam und ohne Mangelthuſt / was du nach dem An⸗ 
trieb deines erleuchteten Sinnes gern thun wolteſt / wiewol du 
allezeit darwider ſeuffzeſt und kaͤmpffeſt. Aber diß Kleid wird 
im Grab gefeget / und wie du hie getragen haſt das Bild des 
Irrdiſchen / fo traͤgeſt du dort das Bild des Himmliſchen. Die 
Welt wird auch da keine Macht haben / weder mit ihren Kin⸗ 
dern / denn die hat die Hoͤlle verſchlungen: Noch mit ihren Guͤ⸗ 
tern / denn du findeſt da alles in deinem GOtt / und wirſt ſatt 


werden / wann du erwacheſt nach ſeinem Bilde. So wird auch 
aJer. 0. p.ꝛ. E3 8 dort 





B. C.8. In der Seligmachung der Getecbten. 719 
dort keine Suͤnden Straffe ſeyn / dann die Straffe hangt an 
der Schuld / und hoͤret mit der Schuld auf. Da wird keine 
Mühe noch Arbeit / kein Creutz noch Anfechtung / Fein 
Schmertz noch Tod ſeyn. Gott wird da abwiſchen alleEhraͤnen 
von deinen Augen / und der Tod wird nicht mehr ſeyn / noch 
Leyd / noch Geſchrey / noch Schmergen. Apoc. 7. Sie werden, 
weder hungern noch duͤrſten / ſie wird keinehitze noch Sonne ſte⸗ 
chen / dann ihr Erbarmer wird ſie fuͤhren / und wird ſie an die 
Waſſerquelle leiten / daß ſie ſagen werden: Jauch zet ihr Himmel / 

freue dich Erde / lobet ihr Berge mit Jauchzen / dann der HErr 
hat ſein Volck getroͤſtet / und erbarmet ſich ſeiner Elenden. 

Hieraus magſt du nun leicht ſchlieſſen / daß der Aus erwaͤhl⸗ 
ten Zuſt and ein ſeliger Zuſtand ſeyn werde / fuͤrtrefflich und herr⸗ 
lic). Sch halts dafuͤr daß wann einer nur von fern in diß himm⸗ 
liſche Weſen hinein ſehen Eönte/er würde fich alsbald der gangen 
Welt verzeihen / mit groffer Begierde und Luft viel Creutzes 
auf fich nehmen/und fürbimmlifchenQerlangen verfchmachten, 
So bald Facob die ſchoͤne / holdſelige Rahelſahe / verliebt er ſich 





dermaſſen in fie / daß er um ihrentwillen fiebenganger Zahre/ 


wie ein Knecht / dienete / und dauchten ihn fuͤr Liebe dieſe ſieben 
Jahre nur ſieben Tage zu ſeyn. Ad) koͤnteſt du die kuͤnfftige 
Seligkeit mit leiblichen Augen nur einmal ſehen / ich weiß war⸗ 
hafftig / du wuͤrdeſt um ihrentwillen allen Schweiß und Jam⸗ 
mer für lauter Schertz und Wolluſt halten, Es iſt doch nur ein 
Schatten und Kinderfpiel/ was du bie thuſt und leydeſt / gegen 
die kuͤnfftige Herrlichkeit / wie Paulus ſpricht: Ich halte dafuͤr / 
daß dieſer Zeit Leyden nicht werth fey / der kuͤnfftigen Herrlich⸗ 
keit / die an ung ſoll offenbaret werden. Wanndu wirſt in den 
Himmel kommen / und deine Herrlichkeit ſehen / fo wirft du dich 
verwundern und ſprechen: Das haͤtte ich nicht dencken noch 

a Ch 45. 10. 13; glauben 
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glauben koͤnnen / daß hie ſolch lieblich Herrlich Weſen ſeyn folte / 
wie dort die Koͤnigin aus Arabien zum Salomon ſprach: 1.Reg. 
20. Es iſt wahr / was ich in meinem Lande gehoͤret habe von dei⸗ 
nem Weſen / und von deiner Weißheit / und ich habe es nicht wol⸗ 
len glauben / biß ich gekom̃en bin / und habs mit meinen Augen ge⸗ 
ſehen. Und ſihe / es iſt mir nicht die Helffte geſaget. Du haſt mehr 
Weißheit und Gutes / als das Geruͤchte iſt / das ich gehoͤret habe. 

Jao / lieber Chriſt / es iſt über groß und viel / was da ſeyn 
wird / und kan weder mit Engeln noch Menſchen⸗ Zungen aus⸗ 
geſprochen werden. Wanns möglich waͤre / daß nur ein Troͤpf⸗ 
lein der himmliſchen Suͤſſigkeit koͤnt indie Hölle flieſſen / das 
wurde alle aller Verdammten Bitterkeit verfüffen. Paulus 
nennet diß himmliſche Weſen eine über ale Maffe wichtige Herr⸗ 
lichkeit 2. Kor. 4. vergleichts einer Laft / dieuber alle Maaß 
ſchwer / und wichtig iſt. Die Auserwehlten wuͤrden dieſe Laſt 
nicht fragen koͤnnen / wann fie dazu nicht Durch ein uͤbernatuͤrlich 
Licht und Krafft wären tüchtiggemachet. 

Nun / es muß doch von Diefer Seligkeit etwas gelallet ſeyn. 
Die Schrifft nennet ſie ein ewiges Leben / und ſpricht von Chri⸗ 
ſto: a Dieſer iſt der, warhafftige GOtt / und das ewige Leben, 
G0Ott iſt das weſentliche Leben ſelbſt / und eine Lebens⸗Quelle 
in allen Creaturen. Diß Leben / welches GOtt ſelbſt / iſt nicht 
ein elendes / mangelhafftes und duͤrfftiges / ſondern ein ſolch 
Leben / das in ihm alles hat / und volle Genuͤge. Daher GOtt 
der HErr genennet wird ein GOtt / der völlige Genuͤge in ihm 
ſelbſt hat und Feines einigen Dingesmangeltl/ denn GOttiſt 
alles / ein ſolch mefentlichLeben iſt GOtt / welches Leben alles ift, 
Und daraus kanſt du nun etlicher maſſen das ewige Leben in die⸗ 
jr Schwachheit und Blindheit verſtehen. Es iſt nicht er am 

eben 
a Joh. 17.v. 3 
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Leben / wie du hie haſt / darzu fo viel irrdiſche Creaturen gehören 
daſſelbe zu erhalten / Haͤuſer / Kleider Speiſe / c Welches wol 
ein duͤrfftig elend Leben heiſſet / ſondern ein ſolch Leben / welches 
alles in ſich begreifft / ſhoͤne Wohnung / ſchoͤne Kleider der Herr⸗ 
lichkeit / himmliſche ewige Speiſe. Ein ſolch Leben / da nichts 
mangelt / da GOtt wird alles in allem / Hauß / Kleid und Speiſe / 
ja alles ſelbſt ſeyn / was du wuͤnſchen magſt. Das muß je koͤſtlich 
ſeyn / daher auch dein lieber Heiland das Leben alſo beſchreibet: 
aIch bin kommen / daß fie das Leben und volle Genuͤge haben 
ſollen. Da ſetzet er zuſammen Leben und volle Genuͤge / dann 
das waͤre kein Leben / wo nicht volle Genuͤge ſeyn wuͤrde / das 
waͤre vielmehr ein Tod / wie dann dig Leben für kein Leben dage— 
gen zu achten / ſondern fuͤr ein ſtetig Sterben wegen der Duͤrff⸗ 
tigkeit und vieler Mängel. Aus dieſer lebendigen Duelle luft 
nun aller Troft/ alle Guͤte / Gnade / Freundlichkeit / Lieblichkeit / 
Freude Friede / Suͤſſigkeit und Barmhertzigkeit / das ift/ alles 
das Leben / das GOtt ſelbſt iſt. Das iſt der hoͤchſte Troſt in die: 
ſem muͤhſeligenLeben / denn der liebe GOtt offt im Creutz / Truͤb⸗ 
ſal und Todesnoth empfinden laͤſt / wieder Koͤnig Hisklas ſagt / 
da erden Troſt im Hertzen empfand: HErr / davon lebet man / 
und der Geiſt meines Lebens ſtehet gang und gar in demſelben. 
Eſ38/16. SolcheLebenskraft zeucht dein Glaube an ſich als ein 
Magnet das Eiſen / und ſchmecket das Leben und die Kraͤffte der 
zukuͤnfftigen Welt. Und dieſer Troſt iſt ein gewaltig Zeugnuͤß 
des ewigen Lebens. 

Sonſt vergleichet die Schrifft das ewige Leben einem koͤſt⸗ 
lichen Panquet und Freudenmahl. Hieher gehoͤret die Verheiſ⸗ 
ſung beym Ef. 25. v. 6. Und der HErr Zebaoth wird allen Voͤl⸗ 
dern machen auf dieſem Berge ein fett Mahl / ein Mahl von 

; VYyyy reinem 





a Joh. o.v. 12. 
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reinem Wein / von Sett / von Marck / von Wein / darinn 
fein Hefenift. 9.7. Under wird auf dieſem Berg das Aula were 
thun / damit alle Völder verhüllet find / und die Dede / dar 
mit alle Heyden zugededer find / denn er wird den Tod vers 
ſchlingen ewiglich. v. 8. Undder HErr HErr wird die Thränen 
von allen Angefichten abwiſchen. Und wird aufheben die 
Schmab feines Voldes in allen Landen / denn der HERR: 
hats geſagt. v. 9. Zu der Zeit wird man fagen: Sihe / das ift un⸗ 
fer GOtt/aufden wir harren/ under wird uns: helffen. v. 10. Das 
iſt der HErr auf den wir harren / daß wir uns freuen und frös 
tich fepn in feinem Heyl. Denn die Aand des HErren ruhet auf 
diefem Berge. Der Heiland felber fpricht zu feinen Juͤngern. 
Ich bereite euch das Reich / wie mirs mein Datter bereitet hat/ 
daß ihr effen und trincken folt über meinem Tifeh in meinem 
Reich. Den Brauch hat die H.Schrifft / daß ſie die himmli⸗ 
ſche Freude oͤffterer in der Wolluſt des Geſchmacks / als ande⸗ 
rer Sinnen fuͤrmahlet / weil der Geſchmack alle andere Sin⸗ 
nen in der Wolluſt uͤbertrifft. Denn wo du einem Hungeri⸗ 
gen zugleich fuͤrſetzeſt niedliche Speiſen / liebliche Stimmen. / 
koͤſtliche ſchoͤne Gemaͤhlde: Sp wird er alles hindan ſetzen / und 
nur zur Speiſe greiffen. Der Auserwehlten Wolluſt iſt die 
ſuͤſſeſte und hoͤchſte. So iſt guch im Geſchmack eine ſonderbare 
Vereinigung zwiſchen der Speiſe und demſelben / der ihrer ge⸗ 
neuſt. Denn ſie wird in des Menſchen Fleiſch und Blut ge⸗ 
wandelt. Im Himmel iſt eine genaue Vereinigung zwiſchen 
G0Ott und den Auserwehlten / da wird erſtlich recht erfuͤllet / 
was der Heyland wuͤnſchet beym Johanne: Ich bitte/ daß fie 
alle eins ſeyn / gleichwie der Vatter in mir/ und ich in dir / daß 
fie auch in uns einsfeym.  _ ip 

Auch nennet die Schrifftdas ewige Leben eine Krone des 
Lebens. Das Büchleinder Weißbeitfpricht : a Die Gere» _ 
ten werden ewiglich leben /_ und der HERR iſt ihr Lohn / 

a Sap.5. v. 16. —* und 
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und der Hoͤchſte ſorget fuͤr ſie Darumwerdenfie empfahen ein 

herrliches Reich / und eine ſchoͤne Krone von der Hand des 
 HERRT. Es muß freylich eine fchöne Krone ſeyn / darinnen 
die Gerechten heller leuchten werden dann die Sonne / die GOt⸗ 
tes Hand ſelber geſchmiedet / und mit unzehlichen Edelgeſteinen 
verſetzet hat. Sie gibt Geſundheit ohne Schmertzen / Überfluß 
ohne Mangel / Wolluſt / ohne Verdruß / Weißheit ohne Unwiſ⸗ 
ſenheit / Freude ohne Pein / Fried ohne Betruͤbung / Sicherheit 
ohne Furcht / Licht ohne Finſternuͤß / Reichthum ohne Armuth / 
Henlichkeit ohne Schmach / Leben ohne Tod / Ewigkeit ohne 
Ende. Sind zwölf herrliche Edelgefteine. Krönet GOtt 
Deinen fündlichen Leib mit fo vielen ®naden/ was wird er nicht 
Deinem verklärfen Leibe tbun ? Du bift ein König für deinem 
G0Ott / fo muſt du auch eine Krone tragen. Der Welt⸗Koͤ⸗ 
nige Kron iſt vergaͤnglich / wird endlich mit der Welt verbren⸗ 
nen. Du aber kaͤmpffeſt um eine unvergaͤngliche Krone. 1. Cor. 
9. Wie oft triffts die irꝛdiſche Koͤnige was du findeſt beym Pros 
pheten Jer. 13. Sage dem Boͤnige und der Boͤnigin; Setzt 
euch herunter / dann die Krone der herrlichkeit iſt euch von eu⸗ 
rem Haupt abgefallen. Thraͤn. 5. Denn Gut waͤhret nicht ewi⸗ 
glich / und die Krone nicht für und für. Prov. 27. v. 24. 
Aber der Auserwehlten Krone muß felt figen / dann des 
HERRN Hand hat fie auf ihr Haupt geſetzet. Die Welt 
‚Krone it gleich) einer Blumen / die heut bluͤhet und morgen 
welck wird / denn alles Sleifch ift Heu / und alle feine Guͤ⸗ 
te / wie eines Graſes Blume. a Aber der Auserwehlten Kro⸗ 
ne iſt verwelcklich. Wie die Krone eine runde und vollkomme⸗ 
ne Geſtalt hat / da das Ende im Anfang iſt: Soift dag 
bimmlifche ſeelige Weſen vollkommen / begreift ale Wolluft 
in fi) / und hat Fein Ende, Du / derdu der Welt wenig 
| a1, Pet. 1.0.24 Yo v _ Ehre 
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Ehre haft freueft dich gegen die Stunde / da du die Kroneder 
Ehren tragen wirft. Der du im Kampff fteheft wider dein ſuͤnd⸗ 
liches Fleiſch / den Teuffel und feinen Schuppen ſey muthig / 


denn e8 gilt eine herzliche Krone. Niemand wird gefrönertee 


habe denn ritterlich geftritten/ und den Sieg behalten. Selig ift 


der Mann / der die Anfechtung erdulter/dennnachdemer bewähr 
vet iſt / wird er die Krone des Lebens empfangen. Fat. 1.0.12, | 
Ach ! wie ſauer laͤſts ſichs mancher werden um ein Lorbeer⸗ 


Kränglein ? Mancher verfpielet Land und Leute um eine frem⸗ 
de. Krone/ wagt Leib und Leben / vergeuſt Schweiß und Blut / 
und wanner gleich) die gange Welt gewoͤnne / was wär es gegen 
die Himmels: Krone / die du erwartet ? Darffit ja um dieſe 
Kron fein Blut ſchwitzen / Chriſtus bat fie durd) feine Gerech⸗ 





ee une re 


tigfeit ſchon erworben / darum beiftfie eine Krone der Gerede 


tigfeit/ anurdaß du darob Fämpffeft/ und deinem HErrn in Heiz 
ligkeit und Gerechtigkeit dieneft. | f 


An vielen Dertern nenne die Schrift das felige £eben 
der Kinder GOttes ein Erbe: Geloberfey GOtt und der Vatter 


unfers  Eran JEſu Chriſti / ſpricht Petrus / der unsnach feiner 
groſſen Barmher tzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen 
Hoffnung durch die Auferſtehung IEſu Chriſti von den Tod- 
ren / zu einem unbefleckten und unvergänglichen und unverwelck⸗ 
lichen Erbe / das behalten wird im Himmel, 1. Pet. ı/ 3. 4. Ein 
Erbe heiſts / weil du nichts darum geben oder thundarffft/nicht 
mit Gelde kauffen / oder mit Dienſt erwerben / ſondern wird 
dir frey aus Gnaden / als den Kindern ihr Erbe geſchencket. 
Chriſtuͤs iſt der natürliche Himmels⸗Erbe / nad) der Gottheit 
gebohren / nach der Menſchheit erfohren.b Denn GOtt hat ihn 
‚gefeget zum Erben über alles. Er will aber das Erbe nicht für ſich 


allein behalten / fondern ſchenckets feinen Brüdern / wie er oͤf⸗ 
a2. Tin. 4 de beHehr 1. h. 2» en 1 
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fentlich bekennet: Ich habe denen / die an mich glauben / gegeben 
Die Herrlichkeit / die du (Vatter) mir gegeben haſt. Jod. ı7/ 24. 
Darum nennet dich Paulus einen Miterben JEſu Chriſti.Er iſt 
zwar der Erſtgeborne unter vielen Brudern a / behaͤlt den Vor⸗ 
zug als das Haupt / in welchem alles beſtehet / doch biſt du ſein 
Mit /Bruder und Erbe / der du aus ſeiner Fuͤlle alles empfaͤngeſt. 
O ſeligeSeele! So groß Chriſti Heralichkeit iſt im Himmel / fo 
groß ſoll auch deine Herrlichkeit werden, Die Welt- Kinder ha⸗ 
ben ihr Theilindiefem Leben. Diß Erbeift vergänglich/ dar- 
um muͤſſen die Befiger deffen in fteter Furcht und Sorgen leben / 
es möcht ein End nehmen. Wie bald vergehet ein Schatte/ eine 
Waſſer⸗Blaſe? das himmlifche Erbe ift ewig / mit der Ewigkeit 
wird auch diß Erbe vergehen, Das Welt: Erbe ift befleckt / und 
mit vieler Unluft vermifcht / magft den Welt- Mann einem 
Stod- Narren gleichen: der bald lachet/ bald weinet nachdem 
ihnfeine Poflenreigen: Das Himmels: Erb ift unbefleckt / dar: 
ummirds einer reinen lautern Milch verglichen 5 einem Bein / 
darinnen Fein Hefen iſt / einer Seyden / die von Feinem Flecken 
weiß. _ Das Welt +Erb ift verwelcklich / gebieret leicht einen 
‚Edel; DasHimmels:Erb bleibt immer rein und frifch/und man 
wird feiner nimmer müde. Diesmuß einreiches Erbe ſeyn / dar: 
an fo viel tauſend ihr Theil haben / GOtt hat uns beruffen zum 
Ecrbtheil der Heiligen im Licht, Die Gottloſen haben ihr Erbe 
‚in der Finſternuͤß da ewig Heulen und Zähnklappen iſt. Das 
Erb der Kinder GOttes iſt imLicht/ Fried und Freud / Leben und 
Seeligkeit. An dieſem Erbe haben die Hunde kein Theil / ſon⸗ 
dern allein die geheiliget find in Chriſto JEfu. Niemand getroͤ⸗ 
ſte ſich des Himmels bey feinem —5— Wandel. 
Laͤſſeſt du die Namen und Gleichnuͤſſe fahren / und kommſt 
a Roͤm. 87. b Col. 1/ 13. 9999 3 dem 


Dem Weſen etwas näher / ſo führet dich die Echrifft aufs an? 


Schauen GOttes / als der Auserwehlten Haupt-Gut, a Paulus 


und Johannes reden hiedürzund Har. Jener ſagt: Wir wer; 
denihnfehen wieerift.b Es iſt ein GOtt / den du in dieſem und 
jenem Leben beſitzeſt / nur die Weiſe iſt nicht einerley. In dieſem 
Leben wird er geſehen / aber nur mittelbar / entweder durch die 


Vernunfft / in den Geſchoͤpffen / oder durch den Glauben im 


Wort / undfold) Sehen iſt nur ein dunckel unvollkommen We⸗ 
ſen. Deſſen gibt Paulus ein Beyſpiel von einem Kinde gegen 
einem Manne. Dannder Kinder Spiel iſt vonnoͤthen / weil ſie 


a —— 


ee ee 


noch ſchwach find/nemlich Amt und Wercke zuvertretten. Alfo 
biſt du in dieſemLeben viel zu ſchwach / daß duGott ſehen ſolteſt / 
darum vonnoͤthen iſt / daß du es dieweil im Wort und Glauben 


handelſt / wie es dir zutraͤglich iſt. Darnach iſt noch ein ander 


Gleichnuͤß vom Spiegel. Wir ſehen jetzt durch einen Spiegel 


und dunckel Wort dann aber von Angeſicht zu Angeſicht. 


Der Glaub iſt wieein Spiegel / und dundel 2Bort ; dannim 


‚Spiegeliftnicht das Angeſicht felbft/ fondernein Bild davon / 


das ihm aͤhnlich iſt; Alſo im Glauben nicht das klare Angeſicht 


ewiger GOttheit / ſondern ein Bild davon geſchoͤpfft durchs 
Wort . Und ein dunckel Wort deutet etwas anders dann es lau⸗ 
tet. Alſo der Glaube zeuget etwas hellers / dann er ſelbſt fuͤhlet. 
In jenem Leben aber wird Spiegel und Dunckel / Glauben und 
Zeigen abſeyn / und beyde Gottes und dein Angeſicht gegen ein- 


ander frey und klar aufgededt feyn. c Dannaber wieich erken: 


net bin/ das iſt / GOtt erfennet mich jetzt vollkommen / hell und 


2 


klaͤr / und iſt ihm keine dunckele Decke fuͤr mir / ich aberhabe eine 


dunckele Decke fuͤr ihm. Wie er nun jetzt mich aufs allerhelleſt 
erkennet / ſo werde ich ihn dann auch aufs allerhelleſt erkennen. 


ar Cor. iz / 22. bJoh.; / 2. 01. Cor. 13. 


Dann 
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Danndie Dede wird nicht ihm/fondern mir abgenommen wer; 
den/ hat er doch Eeine fürfich. Wie einUnterſcheid es iſt / wann 
man eine groſſe Landſchafft / in einer kleinen Tafel abgeriffen / 
anfiehet / und hernach gegenwärtig diefelbe durch und durch 
ſchauet: Sp ein Unterſcheid iſts / und noch gröffer zwiſchen die⸗ 
fer und der zukuͤnfftigen Anſchauung GOttes. So lang Moſes 
auf dem Berge bey GOtt war / hatte er keine Decke vor ſeinen 
Augen / wann er aber herunter kam ins Lager / muſt er eine vor 
hängen. Diß zeiget dir den nterſcheid dieſes und des zukuͤnff⸗ 
tigen ewigen Lebens. Dort ſieheſt du ohne Decke mit offenba⸗ 
ren Augen in GOtt hinein; Hie aber muſt du dich mit der Glau⸗ 
beng: Decke behelffen / weil deine Augen blöde find / und den 
Glantz der Goͤttlichen Herrlichkeit nicht ertragen koͤnnen. La⸗ 
han haͤtte zwey Toͤchter / die aͤlteſte hieß Lea / die jͤngſte Rahel. 
Lea hatte bloͤde Augen / Rahel hingegen war ſchoͤn von Ange 
ſicht / Jacob gewann Rahellieb / und begehrte fie zum Weibe. 
Laban gab zur Antwort / daß des Landes Brauch nicht waͤ⸗ 
re / die Juͤngſte vor der Aelteſten zu verheurathen. Lea bildet dir 
den Glauben / der hat ein bloͤdes jedoch ficheres Geſicht. Kabel 
zeichnef die wunderſchoͤne felige Anfhauung GOttes. Du ver⸗ 
liebeſt dich offt in die ſchoͤne Rahel / aber der weiſe Vater im Him⸗ 
mel haͤlt den Brauch / daß er dir die aͤlteſte Tochter/ den Glau⸗ 
ben / in der H. Tauffe vermaͤhlet / und laͤſt dich dann eine Zeit⸗ 
lang um die Rahel dienen / jedoch gibt er fie nicht um deines 
Dienftes willen/fondernaus Gnaden. Darum magſt du zwar 
die Fünfftige Seligkeit und Herrlichkeit hie wuͤnſchen / doch alfo / 
daß dudich begnügen laͤſſeſt wann und wie der H. Geiſt aus dem 
Wort bißweilen deinem Hertzen einbildet die groſſe Herrlichkeit 
des ewigen Lebens. — 
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Es iſt dir nicht vergoͤnnet dieſer feligmachenden Anſchauung 
weiter nachzugruͤbeln / als der H. Geiſt im Wort fuͤrgehet und 


die Schwachheit deines Verſtandes leydet. So viel lehret dich 


dieSchrifft / erſtlich / daß Gottes Anſchauen nicht fen ein bloſſes 
krafftloſes Anſchauen / ſondern ſo kraͤftig / daß dadurch Leib und 
Seel geſaͤttiget werden / und du aus GOtt alle Genuͤge empfin⸗ 


deſt / darum ſchreibt Paulus⸗ daß GOtt dort alles in allem ſeyn 


werde / dem Verſtande das helleſteLicht / dem Willen der lieblich⸗ 
ſte Friede / dem Hertzen der theureſte Schatz / den Augen der rei⸗ 


naher pe 
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neſte Spiegel / das fchönefte Bild / den Ohren dieholdfeligfte‘ 


Mufica/ dem Geruch der koͤſtlichſte Balſam / der Zungen das 
ſuͤſſeſte Manna. Was GOtt ift in feinem QBefen und Eigenfchaf- 
ten/ wirft du durch ſolch Anfchauen Eräfftig indir fchauen. 
Darnad) magſt du aus der Schrift auch etlicher maſſen ero 
kennen / daß du im ewigen Leben GOtt ſehen werdeſt / nicht mit 
aͤuſſerlichen Leibes⸗ſondern mit innerlichen Seelen⸗Augen. 


a Dann dir wirft den Engeln gleich ſeyn / ſie aber / weil ſie Geiſter 


ſind / moͤgen GOtt nicht mit leiblichen Augen beſchauen. Das 
meynet auch Chriſtus beym Matthaͤo: b Selig ſind / die reines 


Hertzens find / dennfiewerden GOtt ſehen. Nimmt ein Gleich⸗ 
nuͤß von den Augen / welche rein ſeyn muͤſſen von allen Flecken 
und Bildnuͤſſen / wann fie recht ſehen follen : So muß deine: 
Seele mit Feiner Tod: Sünde befledket ſeyn / auch Fein Welt⸗ 
Bild in ſich faffen/fo fie GOtt dermaleing feliglich fehen will. Zu 
gefchweigen / Daß ein leiblich Auge aus ihm felbften Feine Kraft 
hat in ein geittlich Weſen zu dringen / und daſſelbe durchzur 


Schauen. Wiewolich nichteben ob diefer Meynung halßftarrig 


halten will/ es kan wol ſeyn / daß unfere Augen im ewigenLeben 
durch ein übernatürlicd) Liecht dermaffen möshten gefchärffet 
| | werden / 
a Luc. 20.p.36. b Malth. 598 
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werden / daß fie GOtt ſehen koͤnnen / es kan auch GOtt wolmit 
ſeinem Glantz dermaſſen in die Augen hinein dringen / daß er 
aufs allernaͤchſte geſehen werde / ohn allen Wandel der Sin- 
nen. Ob wir nicht wiſſen / wie das moͤglich ſey / daligt nichts 
daran / GOttes Wunder wollen nicht ermeſſen / ſondern geglau⸗ 
bet und erwartet werden. Kanſt du doch nicht meſſen wie durch 
einen ſo kleinen Stiel / ein groſſer Apffel / Birn oder Kirſche 
wachſe. Hiob troͤſtet ſich dergeſtalt in ſeinem Leyden: a Mit dies 
ſen meinen Augen werde ich GOtt ſchauen. Dort wird uns die 
Erfahrung alles lehren. es 
Diß Anfchauen wird fo kraͤfftig ſeyn / dag fih GOtt in den 
Auserwehlten dadurch verbilden / und ſie in ſein Bildnuͤß ver⸗ 
klaͤren wird. Daher kommt die Gleichheit / von welcher Joͤhan⸗ 
nes redet: b Wir wiſſen / daß wir ihm gleich ſeyn werden / dann 
wir werden ihn ſehen / wie er iſt. Hat doch der Glaube in die— 
ſem Leben ſolche Krafft / daß er uns verklaͤret und i GOttes 
Bild wandelt / wie Paulus ſchreibet:c Wir alle ſchauen die Klar⸗ 
heit GOttes als in einem Spiegel mit aufgedecktem Angeſicht / 
und werden verklaͤret in daſſelbe Bild / von einer Klarheit zu der 
andern / als vom Geiſt des HErrn. GOttes Bild iſt ein kraͤfftig 
Bild / wandelt Seelund Gemuͤth / wircket eine Gleichheit und 
Aehnlichkeit. Iſt gebildet am Meofe/der ein glaͤntzend Angeſicht 
bekam davon / daß er mit Gott umgieng. InAdam hat das Bild 
GoOttes herrlich geleuchtet / biß es durch die Suͤnde verlohren / 
und Adam zum Teuffels⸗Bild geworden iſt. In Chriſto wer, 
den wir durch die Krafft des H. Geiſtes zu dieſem Bilde wieder 
erneuert. Dann Chriſtus iſt der Glantz der Goͤttlichen Herr⸗ 
lichkeit / und das Ebenbild des Goͤttlichen Weſens / wann er 
durch den Glauben eine Geſtalt in uns gewinnet / und von uns 
| 5 35 „ange: 
a %0h.19,0,27, b1.%0h,3.0.2: c2.Cor,3.018 
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ifts nur ein Anfang / und geſchicht in groffer Schwachheit und 
Unvollfommenbeit / zumaln wir ung biß indie Grube mit dem 
Bild des Irꝛdiſchen noch ſchleppen muͤſſen / biß wirdortmit dem 
Bild des himmlifchen völlig werden uͤberkleidet werden. Da 
werden wir von GOtt / als vom Feuer ergriffen/in ihn gewan⸗ 
delt / und Goͤttlicher Natur theilhafftig werden. Im Verſtan⸗ 
de wird ein Goͤttliches Liecht ſcheinen / aus deſſen Glantz entſte⸗ 
hen wird die vollkommene Erkaͤntnuͤß GOttes und aller Din⸗ 
ge / fo einer vernuͤnfftigen Creatur zu erkennen muͤglich; Bey 
dieſem Liecht werden wir ſehen GOttes Weſen und Eigenſchaff⸗ 
ten / feine Weißheit / Süte/ Allmacht / Barmhertzigkeit / Hei⸗ 


figfeit/ Schoͤnheit Ewigkeit. Wir werden erkennen das hohe 


unbegreiffliche Geheimnuͤß der Heiligen Dreyfaltigkeit / und 
verſtehen / wie der Sohn aus dem Wefendes Vatters gezeuget / 
der H. Geiſt vom Vatter und Sohn ausgehe / die GOttheit mit 

der Menfchheit in der Perſon Chriſti verbunden ſey. Wir wer⸗ 
den verftehen die Urſach und Weiſe der Goͤttlichen Regierung / 

welche in dieſem Leben für unfern augen verborgen / da werden 
- wir dann befennen/daß uns Gott in der Welt zwar wunderlich/ 


jedoch feliglich geführet habe / da werden wir ihm fuͤr unſer Creuz 
dancken und ſagen:a Er habe alles wol gemacht / da wird ung die 


Shrifft nicht mehr ein verſiegeltes / ſondern ein offenes Buch 


fehn / wir werden da keines Lehrers bedoͤrffen / GOtt ſelbſt wird 


unfer alter Licht und Lehrer ſeyn. Wir werden einer des andern 
Seligkeit erkennen / und uns freuen. Wir werden der Verdamm⸗ 
ten Zual verſtehen / und ung freuen / daß die Boßheit geſtrafft 





wird: Hie ſpottet unſer der Teuffel / und die arge Welt /dort 


werden wir ihrer ſpotten / und unſere Luſt an unſern Feinden ſe⸗ 


hen. 
a Marc. 7.v. 37. 
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hen. Und diß alles werden wir ſehen und verſtehen / nicht nach 
gerade / ſondern in einem Augenblick / nicht ſtuͤckweiſe / ſondern 
auf einem Hauffen / nicht mit Unluſt / ſondern mit hoͤchſten 
Freuden. Hier muͤſſen wir uns offt quaͤlen / nur ein natuͤrlich 
Ding zu lernen / dort werden wir alles ohn einiger Muͤhe und 
Beſchwerde veriteben. Hier bleibt doch noch Zweiffel / Irrthum 
und Unvollkommenheit in RE: Dort wird der Ver⸗ 
ftand dermaffen erleuchtet und gefchärffet werden/ daß derges 
Yingfte Zweiffel nicht bleiben wird. Der Wille wird Gott gleich 
ſeyn inder Heiligkeit. Dernatürliche Menſch fuͤhlet in feinen 
Begierden eine Feindſchaft wider Gott. Offt widerftrebet auch 
das Fleifch in den Heiligen /und will nicht/ was und wie GH! FE 
will. Darüber klagt Daulus:Rom.7/22.feg. Ich Habe Luft an 
Gottes Geſetʒ nach dem inwendigen Menſchen. Ich febe aber ein 
ander Öeferz in meinen Öliedern /das da widerfkrebet dem Ber 
ſetz in meinem Gemüth [und nimmt mich gefangen in der Suͤn⸗ 
den Geſetz / welches iſt inmeinen Gliedern. Ich elender Menſch / 
wer will mich erloͤſen von dem Leibe dieſes Todtes? Darum 
hat uns der liebe Heyland im Vatter Unfer beten heiffen: Dein 
Will gefchehe / wie im Himmel / alſo auch auf Erden. Inden 
Frommen entftehet offt eine liebliche Luft und Brunft u Ott/ 
daß ſie mit David fingen: Df.18. v. 2. Hertzlich lieb hab ich dich 
Ar. Pf.119/14. Sch freue mich des Weges deiner Zeugnuͤſſe / als 
über allerlepReichthum. v6. Ich habe Luſt zu deinen Rechten. v. 24. 
Sch habe uff zudeinen Zeugniſſen / die find meine Rathsleute. #. 30, 
Sch habe den Weg deinier Warheit erwehlet/deine Rechtehabeich 
für mich geftellet.0.3 2. Sch lauffe den Weg deiner Gebot. v 44. Ich 
will dein Befer halten allweg/immer und ewiglich. v. 47. Sch habe 
Luſt an deinen Geboten/und find mir lieb.v.69. Ich haltevonyerze 
deinen Befehl.v 72. Das Gefen deines Bundes iſt mir lieber /dann 
viel tauſend Stuͤck Gold und Silber. Wie habe ich dein Gefen fo 
lieb / täglich rede ich Ddauoım, Ich — und wills halten/ 
} 353 2% daß 
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Daß ich dieRechte deiner Gerechtigkeit halten will. Ich neige mein 
Hertz zu thun nach deinen Rechten immer und ewiglich· Mei⸗ 
ne Seele haͤlt deine Zeugnuͤſſe / und liebt ſie faſt. So feurigiſt 
GSttes Güte / wann fie empfunden wird / zeucht ſie das Hertz 
mit fo kraͤfft iger / jedoch füffer/ Gewalt an ſich / daß es alles be⸗ 
gehretund dendet / wie GOtt will / und in feinem Wort fort⸗ 
dert. Hat ein kleines Feuerlein ſolche Macht / was will nicht 
geſchehen / wann wir in den gluͤenden Ofen werden geworffen 
werden / da wirds recht heiſſen: a Mein Hera iſt entbrannt in | 
meinem Leibe. Da werden wir / wie ein Wachs am Feuer / / 
gantz zerſchmoltzen. Wie wir Dort mit allen Heiligen begreif 
fen werden / welches dafey die Breite und die Laͤnge und die 
Tieffe/ und die Hoͤhe / fo werden wir auch erfüllt werden mit 
allerley GOttes Fuͤlle; GEOtt wird alles inallemfeyn. Kraft 
diefer Bereinigung werden alleunfere Begierden/ Sedanden/ / 
Worte und Wercke göttlich ſeyn / nad GOtt riechen und 
ſchmecken / wie eine Speile nach Honig ſchmeckt / die mit 
Honig gekocht ift/ wie jenes Hauß nach Balfam roch / darinnen 
Shriftus gefalbetward. In dieſem Leben wird ja der geheilig- 
te Wille zumeilen dem Guten nachgezogen / jedoch hangt die 
Fleiſches⸗Luſt / wie ein Bley daran / daß ernicht mit folcyer 
Macht und Sreuden ins Gute dringet / mie er billich folte/ 
auch durch den Trieb des Geiſtes gern wolte. Wie offt muͤſ⸗ 
fen wir mit Paulo ſeuffzen ? b Ich weiß daß in mir / das iſt / 
in meinem Fleiſch wohnet nichts Gutes. Wollen hab ich wol / 
aber vollbringen das Gute finde ich nicht / denn das Gute 7 
das ich will / das thue ich nicht / fondern das Böfe / das ich 
nicht willdasthue ich. In jenemLeben hat diefe Klage ein Ende. 
Damird unfere Begierde zum Guten nichts hindern. Denn 
die Adams Hautift ausgezogen. Wir werden da Fein fünclis 
aPſ. 30. 9.5. b Roͤm. 71 18.19 | ches 
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ches Fleiſch mehr fragennoch fühlen. a In der neuen Erden/ 
und dem neuen Himmel wird lauter Gerechtigkeit wohnen. 
Hier müffen wir nach der Vollkommenheit jagen /ich jage ihm 
nach.b Dorfmwerden wir das foftbare Wild erjagen/ und für 
unferm GOtt unfträfflic) in der Liebe wandeln. Wir wer- 
den durch und durch heilig feyn an Leib und Seel / da wird 


Feine böfe Luft mehr fepn/ fondern vollfommene Reinigkeit/ wie 


werden voll GOttes und voll Geiſtes ſeyn ohn allen Mackel. 
Gottes und der Auserwehlten wird ein Herz uñ eineSeele ſeyn. 
Aus dieſer Klarheit der Seelen werden auch die Leiber der 
Aus erwehlten eine groͤſſere HerzlichFeit empfangen. c Denn 
x die Öerechten werden leuchten wie die Sonne im Himmelreich. 
Das Licht/mit welchem ihre Seele erleuchtet iſt / wird feinen 
Glantz durch die Leiber gieffen/ wie aus dem Berg Thabor ° 
Shrifti Klarheit durch die Kleider herfür leuchtete. Darzu 
werden Die Leiber der Auserwehlten allerdings unleidlich ſeyn. 
Denn fo die Erb⸗Gerechtigkeit die Leiber im Stande der Uns 
ſchuld hätte unfterblicy machen und vonallem Leyde befreyen 
koͤnnen / warum molltedann nicht die vollkommene himmlifche 
Gerechtigkeit an den Leibern der Seligen eben und vielmehr 
ſolches würden ? Daher werden fie meder Hunger noch 
Durft / noch Unruh noch Schmergen fühlen. Auch werden 
fi) die £eiber der Auserwehlten behend und fehnell von einem 
Drtzumandern bringen/mie eine Flamme geſchwind in einem 
:Augenbli etwas dahin fuͤhret. Sie werden leuchtenals die 
"Sonne. In dieſen Furgen Worten ift alles verfaflet. Die 
Sonne hat ſo viel 1000. Fahr gebrennet/un doch fi) ſelbſt nicht 
verbrañt / ſo vielr ooo. Fahr geleuchtet / und doch ſich ſelbſt nicht 
geloͤſcht. Der Seligen Klarheit wd kein Ende nehmen. Die 


35552 -  -" Some 
i a 3, Pet. 3. V. #7 b Phil. 2. v. 24. c Matih. 13 2 4% 
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Sonne erleuchtet in einem Augenblick alle vierEnde der Welt; 


Der Ausermwehlten$lang wird fidy weit und breitergieffen und 


alles erleuchten. Die Sonne lauft innerhalb 24. Stunden 
den gangen Himmels: Kreis um / ſo ſchnell / daß fie in einer Bier 
tel Stunde viel 1000. Meilen vollendet. Die Ausermehlten 
werden in einem Augenblick bald hie/ bald dort feyn koͤnnen / 
und wie Voͤgel / oder Engel herum fliegen. Die Sonne drin- 
get durch andere glängende Leiberzund dınchfcheinet das Glaß; 
Die Seligen im Himmel werden fo behend ſeyn / daß ihnen al- 
les offen ftehenund fich alles für fie aufthun wird. Die Son: 
ne verweſet nicht/vom Feuer wird fie nicht verbrannt / vom 
Wafler wird fienicht ausgelöfcht/ von allen dergleichen Zufäl- 
leniſt ſie befreyet; Die Ausermehlten werden von keinem Lei⸗ 
den / noch Kranckheit / noch Schmertzen / noch Todte wiſſen. 

O Wolluſt! O Herrlichkeit! | ER 
Leib und Seele zuſammen werden aus Di n⸗ 
den Anſchauen GOttes ihre Freude empfinden. Dem David 
ſchmeckten die Troͤpflein fo füß/daß er fchrye: ie lieblich find 
deine Wohnungen Erꝛ Zebaoth! Mein Leib und Seel freuen 
fich in dem lebendigen GOtt / Pſ84/i. Was willdanndas un? 
endliche Meer für Wolluft bringen? Der 36. Pſalm fpricht: 
Du traͤnckeſt fiemit Wolluft wie mit einem Strom, Dennbey 


dir ift dielebendige Quelle. v.9, Die Welt erfreuetia/aber 1 


ihre Sreude ift mit Bitterkeit vermenget. Solldie Speife wol 
ſchmaͤcken / ſo muß fie der Hunger würgen. Soll der Reich⸗ 
thum werth feyn/fo muß zuvor Armut gefühlee werden. Die 


Truͤbſalmuß uns den Troft lieb und füß machen. Dort im Him⸗ 
mel wird eine reine und lautere Freude ſeyn / ein unbeflecktes 


Erbe, Wir GOtt ein reines Weſen iſt / ſo wird er — 
| | | us⸗ 


eſem ſeligmachen/ 
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Auserwehlten einereinegreude bringen. Die Welt ftücket ung 
ihre Guͤter nur zu / den einen macht ſie reich / den andern erhebt 
fie/ und bringt ihn zur Ehren / Dem dritten gibt fie Gewalt und 
Herrlichkeit / und wirdniekeiner gefunden / der alles haͤtte 
aufeinem Hauffen/ Daher gebieret fich auch nur eine unvollkom⸗ 
mene Freude / indem man fich freue über feinen Reichthum/ 
trauret man über den Mangelder Gewalt und Ehren, Jener 
ift weiſe / aber dabey verzagt; diefer ift großmüthig / aberein 
Narr ; Zener geſund / aber verachtet; diefer in Ehren / aber 
kranck; Rahel iftfchön/aberunfruchtbar ; Lea ift fruchtbar / 
aber ungeltalt. Der Ausermehlten Freude ift völlig/ denn fie 
finden allesinihrem GOtt / ohn einigen Mangel’ Reichthum 
ohne Armuth / Luft ohne Schmergen/ Weißheit ohne Thor: 
heit) geben ohne Tod / Freud ohne Thränen/ Troft ohn Leyd / 
gieblichkeitohne Muͤhe Licht ohne Sinfternüg / eiviges Gut 
ohne Verluft/ Jugend ohne Alter / Zeit ohne Ende/ Schmuck 
ohn Gebrechen / Zierd ohn Ungeſtalt / Lieb ohne Haß / Srolo- 
cken ohne Verdruß / Sicherheit ohne Furcht / Friede ohne Un⸗ 
ruhe / Reinigkeit ohne Befleckung / Uberfluß ohne Mangel / 
Sättigung ohne Hunger / Erquickung ohne Durſt / Herzlich: 
keit ohne Abgunft / Freuden = Gefelfchafft ohne Hader/ Lob 
GOttes ohne Verhinderung, , G0Ott iſt alles hat alles) be: 
greifft alles/ und wird den Seligen alles in allem. Ach ja! bes 
trachte nur die Guͤter / welche GOtt den Suͤndern gibt / ſo 
wirſt du leichtlich ermeſſen / was er feinen Heiligen geben wer⸗ 
de. Erwege was du hie haſt auf der Reiſe / ſolts nicht im Vat⸗ 
terland alles viel herrlicher ſeyn ? Erfreuet er dich oft ſo herꝛ⸗ 
lid) im Kercker / was wird er thun / wann du kommeſt in den 
Koͤniglichen Pallaſt ? Schmeckeſt du fo viel ſuͤſſes Troſts im 

Jam⸗ 
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Jammerthal / im Klag⸗ Hauß / was haft du dann zu erwarten im | 


Sreuden- Saal / im Hochzeit’ Haug ? Ich will fchauen dein 
Antlis in Gerechtigkeit. Ich werde ſatt werden / fpriht Da» 
Did / wann ich erwache nach deinem Bilde, In der Welt ift 
nichts / darinn die Seele ruhen / davon fie Fönne fatt werden; 
dort wirddierechteSättigung gefcheben/da ſie alles aus GOtt 


in GOtt haben wird / was ſie wuͤnſchet und will. Begehrt ſie 


Be GoOtt wird felber ihr Freude ſeyn; willfie Schoͤnheit / 


Ott wird ſelber ihr Schmuck ſeyn / will ſie eſſen und trincken / 
GoOtt wird ihr Tranck und Speiſe ſeyn / alles was ein Seliger 
‚Dorf wuͤnſchen wird / das wird er an Gott ſelber finden und ruͤh⸗ 
men koͤnnen: a Der Hr: iſt mein Gut und mein Theil, Wilt 
du dieſe Saͤttigung noch baß verſtehen / ſo halt dargegen Die ewi⸗ 
ge Duͤrfftigkeit der Verdammten. Ihre Seele wird geiſtlichen 


Mangel fuͤhlen an der Gnaden GOttes / an Troſt und Ruhe: 


Ihr Leib wird gequaͤlet werden mit ewigem Hunger und Durſt / 


Hitz / Kaͤlt / Geſtanck / und wird die allergeringſte Erquickung 


nicht empfinden. Dagegen werden die Seligen an Leib und 
Seel ſatt werden. Darum wird auch die kuͤnfftigeFreude einem 
Abendmal verglichen in derffenbahrung Johannis :b Selig 
find/die zum Abendmal des Lamms beruffen find. Dann das 
Abendmahl ift dielegteund völlige Erfättigungam Tage, Der 
Melt Freude ift nur ein Fruͤhſtuͤck / mag den Hunger mehr reigen 
als vertreiben / die Luft mehr anzünden als daͤmpffen; der Him⸗ 
mel gibt / was völligerquickt und ſatt macht. Die him̃liſcheLieb⸗ 
lichkeit dringt ins Hertz / und ftillet den Hunger von Grund aus / 
das mag die Welt nicht thun / dann ſie iſt nur auſſer dem Men⸗ 
ſchen. Doch ſaͤttiget diß ſeligmachende Anſchauen GOttes ohne 
Verdruß und Eckel. Wie bald wird man der Welt muͤde? Iſt 


doch 
aPſ. 16.v. 6. b Apoe. 19. 9.9 
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doch nichts in der gangen Welt/ das wir Fönfen nur einen Tag 
ohn Verdruß anſehen / oder fo/_ daß wir uns nicht fattdaran 
gefehen hätten / fondern/ fo offt wirs von neuem anſehen/ 
auch eine neue Wolluſt darob empfinden? Aber wie viel tau⸗ 
fend Jahr haben die Engel das Angefiht GOttes beſchauet / 
und mögen Doch nicht fattmerden / ihre Begierd und Freud 
wird nur jelängerje mehr erwecket. Bey der Welt-Freudeift 
feine Sicherheit / vielleicht nimmt ſie heut ein Ende/ vieleicht 
nimmt ſie ihr Ende mit Schrecken. Es iſt nichts ſeltzames / daß 
aufs Lachen Weinen folgt. Leicht kommt ein Ungluͤck / reiſt hin⸗ 
weg daran wir gedachten Freud zu haben / bald kommt der Tod / 
fuͤhrt uns davon da hat dann alle Freud ein Ende. Was Hiob 
ſpricht / das bekraͤfftiget gar offt die Erfahrung. a Die Freud 
des Heuchlers waͤhret ein Augenblick. O! wie ein falſcher 
Gleißner iſt die Welt / ſie heuchelt uns nur mit hrer Woluft/ 
trauen wir/fo kommt der hinckende Bote hinten nach. Kaum 
fängt die Freude an/fo hatfieeinEnde/ / hat man zuvor einmal 
gelachet fomußman darauf mol taufend Thranen vergieflen. 
Hiemögen wir das Leid umkehren / welches David finget:bDen 
Abendlang währerdas Weinen / aber des Morgens Die Freu⸗ 
de: Wie offtlachfder arme Welt-Mann am Morgen / und 
muß am Abend weinen? Wie manchem bringt der andrechende 
Tag eine Wolluft/und der fpäte Abend eine Traurigkeit? Aber 
die Himmels-Freude hat Fein Ende / wie Shriftus feinen Jun 
gern verbeilt: cEuer Freude follniemand nehmen. Dahin gehet 
auch die Berbeiffung / welche gefunden wird inder Offenbahr. 
Zohannis :d Wer überwinder/den will ich machen zumPfeilse 
indem Tempelmeinee GOttes. Die Seligen im Himmel ha⸗ 
benfich Feines Falls zu befürchten / fondern fie werden in ihrer 

| Ya aaga Herr 

a Hiob 20/5. bPſ. 30. cZoh.ısyırz dApoe, 3/12. | 
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Her ichkeit unbeweglich ftehen / wiefefte und ſtarcke Seulen. 
SſuͤſſeiO erwuͤnſchte Seligkeit! Br 
| In dieſer Ewigkeit werden unfere Augen ihre Ergößung 
Haben/mwann fiefo vieltaufend taufend glängende Sonnen um 
fich fehen werden. Wie erluſtiget offtein ſchoͤnes Bild mas 
toird dann die Her rlichkeit des ſchoͤnſten GOttes in feinen Hei⸗ 
igen nicht thun ? Wie froh werden wir / warn wir zu ſehen be⸗ 
fommen/ was wir lang nicht geſehen / und doc) offt zu ſehen ge⸗ 
wünfchet haben ? Da die Kinder Iſrael den geſalbten Salo⸗ 
monſahen/ wurden fie ſehr froͤlich dag die Erde von ihrem 
Geſchrey erfchallte.a Wie freuete ſich Zachaͤus / da er den armen / 
und niedrigen JEſum ſahe X Was wird geſchehen / wann er 
herrlich und wunderſam erſcheinen wird in allen feinen Heili⸗ 
ı gen? b Die Seligen werden fid) untereinander fehen undfen- 
nen. Sie werden fehen die Patriarchen/Propheten/Apoftelund | 
Maͤrtyrer / alle Sherubim und Seraphim / Engel und Ertz⸗ 
Engelin ihrer Drdnung/ das neue Jerufalem / das von lau: 
term Golde iſt. Ach ! wer wolte dann nicht hie einen Bund mit 
feinen Augen machen/und fie vonder Eitelkeit abwenden? Wer 
woltenicht das Auge / das ihn ärgert / gern ausreiflen / und 
von fich werfen Wer wolte nicht oft feine Augen aufpeben zu 
den Bergen, von welchen ihm Huͤlffe Fommt ? Die Gottlofen 
laſſen hie ihren Augen alles / was ſie wuͤnſchen / dafuͤr muͤſſen 
ſie bori gequaͤlet werden mit der dunckeln Finſternuß in Ewig⸗ 
Feit/ mit ewigem Heulen / und mit dem Anſchauen vieler tau⸗ 
fend taufend ſchwaͤrtzer Teuffel / fie müffen anfehen / wie die 
Yuserwehlten im Himmel ihres Leyds reichlich ergoͤtzt wer⸗ 

den/das haͤuffet ihre Pein. 
Uunſere Zunge wird dort die ſuͤſſeſte Erquickung haben aus 
dem 


a, Reg. 1. p. an bi. Theſſ. u. h. 2. 
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dem Geſchmack des him̃liſchen Abendmals. a Wer uͤberwindet / 
dem will ich zu eſſen geben von dem verborgenen Manna. Sie 
werden trunken von den reichen Guͤtern deines Hauſes / du traͤn⸗ 
keſt ſie mit Wolluſt / als mit einem Strom. Pſ. 36. Das himm⸗ 
liſche Mahl hat allerley Freuden Schmack in ſich / wie das 
Manna / wir werden feiner zur tauſendfachen Luft genicſſen / 
nach Wunſchund Willen. Wann wir in dieſem Leben nur ein 
Troͤpfflein aus dieſen Quellen empfinden / ſo ſchmeckts ſuͤß / daß 
wir mit David ruͤhmen: Schmecket und ſehet wie freundlich der 
Errꝛiſt. Pſ.34 /9. Was wil dort geſchehen / da uns der Strom 
wird truncken machen? Die Thraͤnen miſſet GOtt uns hier 
gu: Du ſpeiſeſt fie mit Thraͤnen Brod / und traͤnckeſt fie mit 
geoffem Maas voll Thranen/Pf.2 0/6. Wie man einem Neben⸗ 
Chriſten ein Stuͤcklein Brods abbricht / und einen Trunck in 
den Becher ſchencket: Aber die kuͤnfftige Freude wird ohne 
Maaß ja uͤber alle Maaß ſeyn / kein Stuͤcklein / kein Truͤncklein / 
ſondern lauter Stroͤme und Quellen. Was ſchadets / obuns 
bier offt die Zung für Durft am Gaumen klebt? Dort wird 
Fein Durſt feyn/unddie Sreudenquelle wird nimmer verfeigen- 
Damird man nicht mehe klagen / wie beim Eſaia⸗i / 13. DieElen⸗ 
den und Armen ſuchen Waſſer / und iſt nichts da / ihre Zung ver⸗ 
dorret fuͤr Durſt. Denn das Lamm mitten im Durſt wird ſie 
weiden und leiten zu den lebendigen WaſſerBrunnen.b Was 
ſchadets / ob wir hier mit Gallen geſpeiſet und mit Myrrhen 
eek werden / ob wir Aſchen wie Brod eſſen / und unfern 

ranck mit Thraͤnen mengen? Dort werden wir lauter Ho⸗ 
nig mit Honigſeim eſſen / lauter Wein mit Wolluſt trincken. 
Betruͤbe dich nicht / wann der Welt⸗Hauffe ſinget: c Wolher / 
und laſt uns wol leben / weils da iſt / unſers Leibes gebrauchen / 
weil er jung iſt. Wir wollen uns mit dem beffen Dein un Salben 
aApoc. 2,17, bApoc. 7,17. c B. Weish,2/6.7 8. Aagaa 2 fuͤl⸗ 
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füllen / laſt uns die May⸗Blumen nicht verſaͤumen Laftuns 
Rrängetragenvonjungen Roſen / ehe fie wel werden. Un 
fer keiner laffe ihm fehlen mit Prangen / daß man allenshalben 
fpiirenmöge / wo wir froͤlich geweſen find. Wir haben doch 
nichtmehr davon] als das. Ach! des armen Hauffens; SIE 
leyder mehr als zu wahr geredt. Wie haben doch nicht mehr 
davon/alsdas. Hier hatte der reihe Schlemmer alles voll 
auf / lebte alle Tag herrlich und in Freuden / dort muft er diß 
fchröcliche Wort hören: Du haſt dein Gutes in deinem Leben 
empfangen. Oweh!O mweb!demarmen Mann widerfaͤhret 
nad) feinem eigenem Liede : Wir haben doch nichtmehr davon / 
als das. Ein warbafftiger Prophet feines eigenen Elendes. 
Der Derdammten Zunge wird für Durft verfehmachten/ und 
noch dazu aus dem Daumel⸗Kelch des HERAN Qual und 
Angſt / Pech wit Feuer und Schwefel trincken muͤſſen. 
Unſere Ohren werden dort ergoͤtzet werden mit einer lieb⸗ 
lichen Muſica. Wie werden wir offt in dieſem Leben fo hertzlich 
erfreuet / wann wir mit einem treuen Freund ein holdſeliges Ge⸗ 
ſpraͤch halten ! Wie Wunder ⸗ reichlich / wird unſer Hertz erquie 
cket / wanns GOttes innere Kraft⸗Predig empfindet / wann der 
Heil, Geiſt aus dem Wort einen Troftins Hertz fpricht ! Dar» 
um wuͤnſchet David: a Laß mich hoͤren Freud und Wonne. 
Wie froͤlich wird man / wann von froͤlichen Dingen lieblich mu⸗ 
ſiciret wird? Die Muſica hat eine fonderbareverborgeneKrafft/ 
das Hertz zu bewegen. Diß alles iſt ein Vorſchmack des Him⸗ 
mels.Dortmwerden wir hertzerfreuliche Rede pflegen mit GOtt / 
wie ein Kind mit dem Vatter / eine Braut mit dem Braͤutigam / 
ein Freund mit dem andern. Wir werden wunder-hohe und 
füffe Bewegungen aus GOtt empfinden/ und unausfprechliche 
Worte hoͤren / die fein Menſch ausreden Fan. Werden wir 


a Pſ. ;ı.v. 19, 


—* 
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doch in dieſem Jammerthal offt fo hoch in GOtt erfreuet/ dag 
wir wenig oder kein Wort machen koͤnnen. Dort werden wir 

mit allen Engeln und Auserwehlten einſtimmen / und eine lieb⸗ 
liche Muſicamachen / wie Johannes in feiner Offenbahrung 
ſchreibet: a Und ich hoͤrete eine Stimme groſſer Schaaren im 
Simmel / die fprachen : Halleluja / Halleluja / und der Rauch 
gehet auf ewiglich : Und die vier und Zwanzig Aelteften / und 
die vier Thier fielen nieder / und beteten an BÖLL / der aufden 
Stulfaß/ und fprachen : Amen / Aalleluja. Und. eine Stimme 
gieng von dem Stul : Kobet unfern GOtt alle feine Anechte / 
und die ihn förchten beyde klein und groß. Und ich hörete eine 
Stimme einer geoflen Schsar / und als eine Stimme groffer 
Waſſer / und als eine Stimme ffarder, Donner / die fprachen 
 Aalleluje. Denn der Allınächtige GO hat das Reich einges 
nommen. Laſſet uns freuen und frölich ſeyn und ihm die E⸗— 
re geben / dann die Hochzeit des Lamms ift kommen / und fein 
Weib hat fich bereitet. Und an einem andern Drte: b Und ich fahe 
ein Lamm ſtehen aufden Berg Zion / und mit ihm hundert und 
vier und vierzigtaufend / die hatten den Namen feines Datters 
| gefehrieben ihrer Stirn. Und höref eine Stimm vom Him⸗ 
mel / als eines groſſen Waſſers / und wie eine Stimme eines 
oflen Donners / und die Stimme / die ich höret war als der 
 Asrpffen: Spieler / die aufihren Harpffen fielen : Und ſun⸗ 
en wie ein neu Lied fuͤr dem Stul und vor den vier Thieren 
und Aelteſten / und niemand konte das Lied lernen/ ohne die 
‚ hundert und vier und viersig tauſend / die erkaufft find von der 
Erden, Erfreuetsdoch einen / wannereine Kirche voll Leute 
hoͤret ſingen / undaus einem Munde GOtt loben / vielmehr 
wann einer den gantzen groſſen Himmel voll Engel hoͤret ſingen / 
taufendmaltaufend/ und zehenmal hundert tauſend / eine unzeh⸗ 
liche Menge. Hie muͤſſen wir offt anhoͤren / wofuͤr uns die Ob: 
rengellen. Getroſt! dort wird reiche Ergoͤtzung folgen. Ach! 
Laſſet uns die Ohren nicht zur liebkoſenden Welt⸗ und Sünden 
? Aa aaaz Schlan⸗ 
a Apoc. 19. V. 2. 304. 5. 6.7. b Cap. 14V Iı& 3 
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Schlangen Eehren / die dermaleins fofeliglih aus GOtt follen 
vergnuͤget werden, Laſſet uns hier den Anfang machen / und 
it unſern Ohren auf GOttes Wort mercken; Dann es mu 
och hier angefangen / was dort ſoll vollklommen werden. La 
uns hier die Muſica anſtimmen / daß wir untereinander reden 
von PſalmenundLob⸗Geſaͤngen / und geiſtlichen Liedern / und 
dem HErrnin unſerm Hertzen ſingen und ſpielen / wie Paulus 
feine Epheſer vermahnet: a Laſſet uns die. Engel nicht betruͤ⸗ 
ben / und unfere Ohren nicht verftopffen für dem Geſchrey der 
Armen/ dann wir müfen dort zufammen ein Chor und Mus 
ſic machen. Ach! wasnugets dem Welt: Kinde/ daß es hier 
Harpffen/Paucken / Pſalter und Pfeiffen hat in feinem Wolle 
ben? Seine Ohren werden dochnichts hoͤren / als das Ach und 
Weh / das Heulen und Zaͤhnklappen der Verdam̃ten / das ewige 
Jammer⸗vLied; Ich leide Pein in dieſer Flammen. Olihr Ber⸗ 
ge fallet über uns / O lihr Huͤgel bedecket un. Summa / wie bey 
den Verdammten alle Sinne gequaͤlet / ſo werden bey den Se⸗ 

ligen alle Sinne erfreuet werden. | 
Dieſe Freude wird vermehrentheilsdie Wohnung /theils 
die Geſellſchafft. Un DNS —F 
Die Wohnung nennet Chriſtus einen Paradieß / einen 
Luſt⸗Garten / wann er zu dem armen Suͤnder amgreutz ſpricht: 
Heut ſolt du mit mir im Paradieß feyn.b Damit zeigt er an die 
uͤberſchwengliche Luſt und Freude / die im ewigen Leben gefun⸗ 
den wird / wie unſere erſie Eltern im irrdiſchen Paradieß mit Luſt 
und Wonne uͤberſchuͤttet waren Komſt du in einen ſchoͤnenLuſt⸗ 
Garten / da alle deine Sinne erluſtiget werden / die Augen mit 
den bunten Blumen / die Ohren mit dem Geſang der Voͤgel / der 
Geruch durch die wohlriechende Kraͤuter / das Schmecken 

sühlen 

a Epheſ. x. v. 19. bLuc. 23.v. 45. ö h — 
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Fuͤhlen durch allerhand Früchte] fodende ang himmliſche We⸗ 
fen. Der Apoftelanennet Dier Wohnung den dritten Simmel] 
das iſt / den hoöchſten und fuͤrtrefflichſten Himmel / nicht den 
Lufft⸗Himmel / darinnen die Wolcken hangen/ nichtden Stern; 
Himmel/daran Sonn und Mond famt allen Sternen leuchten: 
Dann dieſe muͤſſen einmal mit Krachen ergehen ; fondern den 
Sriumph Himmel’ der ewig bleibt / darinn fi) GOtt nach ſei⸗ 
ner Herrlichkeit den Auserwehlten / ſo wol Engeln/ als Men- 
fchen offenbaret. Es muß je ein edler und vollfommener Sitz . 
daß ich ſo rede ſeyn / in welchem Das edelſte und vollkommeneſte 
Weſen wohnet. Iſt doch der ſichtbare Himmel ein Wunder der 
Natur / ein ſo ſchoͤnes Gewoͤlbe / was will der unſichtbare Him⸗ 
mel nicht ſeyn? David nennet das himmliſche Weſen einLand der 
Lebendigen: b Ich glaube aber doch / daß ich ſehen werde das 
Gute des HErrn im Lande der Lebendigen. Die Welt iſt 
ein Land der Todten / wir muͤſſen alle jterben / fie iſt gleich ei⸗ 
nem Gottes⸗Acker / der mit todten Leibern erfuͤllet iſt. Die 
Hölle ift ein Land des ewigenTodes. Die Verdammten ligen in 
der Hölle wie Schlacht⸗Schaafe / der Tod naget fie/ und ihr 
Wurm ſtirbt nicht. Der Himmelift das Land der Lebendigen / 
daiſt der GOtt / der des Lebens Urfprung iſt; der JEſus/ 
der des Lebens Wiederbringung ift / und in welchem unfer Les 
ben verborgen ift ; der Geiſt / der alles lebendig macht. Daift 
Jebendige Freude / und höretman Fein Ach noch Wehe / Feine 
Seuffzen noch Klagen / da üt lebendige Tugend / lebendige 
Weißheit und Erkaͤntnuͤß / ewige Unſterblichkeit / da ift weder 
der Tod noch etwas toͤdtliches. Dann der HErr wird den Tod 
ewiglich ſtuͤrtzen / daß wir ruͤhmen werden mit David: Seynun 
wieder zu frieden meine Seele/ dann der HErrthut die Guts. 

I Dann 





a 1. Cor. 10.9, 20. b Pſ. 27. Pa 13. 
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Danndu haft meine Seele aus dem Tode geriffen/ meine Au 
gen von den Thränen/meinen Fuß vom Gleiten. Johannes abe: 
fchreibet das bimmlifche Serufalem als eine fhöne StadtsDie 
Stadt war von lauterm Golde/ gleich einem reinen Glafe/ und 
die Gründe der Stadt waren gefbmüdt mit allerley Köck 
geffeinen / und die zwoͤlff Thore waren von zwölff Perlend 
ein jegliches Thor von einer Perle 7 und die Gaffen der Stadt 
waren Isuter Gold / als ein durchfeheinend Glaß/ und ich fahe 
Beinen Tempel in der Stadt / der HERR / der Alerheiligffe 
GOTT iſt ihr Tempel / und die Stadt darff feiner Sonnen/noch 
Mondes / daß fie feheinen / dann die Herrlichkeit GOTTES 
erleuchtet fie/und ihre Leuchte iff das Kamm. Wir wiſſen in die⸗ 
ſem Leben nichts Eöftlichers/ als Gold / Perlen / Edelgefteine/ - 
darinnen wird ung die himmlifche HerzlichEeit fürgemablet. Er 
ne fromme Seele fchleuft dergeftalt: Hat GOtt den Sündern 
ſolche [done leuchtende Greaturen auf Erden gefchaffen/ wie 
viel gröffere Herrlichkeit werdendie Ausermwehltendort haben? 
Darum nennets aud) Petrus eine neue Erder und einen neuen 
Himmel’ dag wirihmnachdenden follen/wann wir diefe Erde 
und diefen Himmel anſehen. Solles einneuer Himmel und ei⸗ 
ne neue Erde/ fo muß es ja nicht leer fondern vol himmliſcher 
Kraͤffte und Lieblichkeit ſeyn? KanGott dieſe vergaͤngliche Welt 
ſo ſchoͤn ſchmuͤcken / was wird er dann fuͤr einen Glantz der zu⸗ 
kuͤnfftigen neuen Welt geben? Wuͤrde jemand fragen / was es 
dann fuͤr eine neue Belt / für ein neu Jeruſalem ſeyn werde? 
So antwortet beym Johanne die groſſe Stimme / und ſpricht: 
b Sihe da/eineHürte GOttes bey den Menſchen. GOtt wird 
bey ihnen wohnen / und ſie werden ſein Volck ſeyn / und er ſelbſt 
GOtt mit ihnen / wird iht GOtt ſeyn. Ich halte nicht / daß es 
ein leiblich Gebaͤu ſeyn werde / ſondern es werdens die Auser⸗ 
wehlten ſelbſt ſeyn mit ihren verklaͤrten BINNEN, 9 | 
| Seelen 


a Apoc. 21. v. 7. 19. 21. 22. 23. b Apoe. 21. v. 3. ri —— 
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Seelen / welhe GOttes Herrlichkeit erleuchten wird, Hier⸗ 
innen befräfftiget mich / vas Johannes ſagt: a Wer überwin: 
det / den will ich machen zum Dfeiler in dem Tempel meines 
GOttes / und willaufihn fchreiben den Kamen desneuen Je: 
rufalems / der Stadt meines GOttes / die vom Himmel 
kommt. Und was Paulus: Wir fehnen uns nad) unfee de? 
baufung / die vom Himmel kommt / und uns verlanget/ daß 
wirdannüberkleidetwerden. Diefe Sprüche bezeugen klar / 
daß die Ausermweblten felbft das himmlifche Jeruſalem / das 
Ddurchfcheinende Gold / die leuchtende Edelgefteine feyn wer⸗ 
den ; Es bekraͤfftiget mich was Tobannes fpricht/ daß in dem 
neuen Jeruſalem nicht werde ein leiblicher Tempel ſeyn / auch 
keine Sonn oder Mond / der die Stadt erleuchtet / ſondern 
G0Ott ſelbſt werde da alles in allem ſeyn. Diß reimet ſich nicht 
mit einer leiblichen Wohnung. Die Schrifft gedencket nir⸗ 
gends eines erſchaffenen Hauſes / darinn die Seligen leben wer⸗ 
den. Entweder muͤſte die neue Welt aus der Aſche der Alten 
aufgerichtet / oder gantz von neuem geſchaffen werden. Jenes iſt 
ſchnurſtracks zuwider dem / was geſchrieben ſtehet in der Offen⸗ 
bahr. Johannis / bdaß die erſte Erde / und der erſte Himmel ſo 
vergehen werden / daß ſie nicht mehr ſeyn; Dieſes iſt ohne 
Grund / und finden wir in der Schrifft nichts von neuen 
Schoͤpffungen. Was Eſaias weiſſaget; Sihe/ ich will ei⸗ 
nen neuen Simmel) und neue Erde ſchaffen / c das iſt eine ver⸗ 
bluͤmte Rede / welche uns himmliſche Sachen in irrdiſchen Bild⸗ 
nuͤſſen darſtellet. Ach! was darff man der gemachten Gru⸗ 
ben / wann die Quelle da iſt? Kan uns GOtt durch die Crea⸗ 
turen fo herrlich erfreuen / ſo muß er uns ja ohne alle Creaturen 
viel herrlicher durch ſich ſelbſt erfreuen koͤnnen? Wolteſt du 
Bobbb fragen/ 





a) Apoc.z.v. 12. b Apoc. 21. c Efa, 55,0, 17: 
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fragen/ was beym JohanneChriſtus fpricht : a In meines Vat⸗ 
ters Hauß ſind viel Wohnungen? So wiſſe / daß ſolches zu ver⸗ 
ſteheñ ſey von vielen unterſchiedlichen Herrlichkeiten / ſo an den 
Seligen ſollen offenbahret werden / dann ſie werden dir einefür 
der andern je herrlicher und herzlicher mit GOttes Klarheit er⸗ 
fuͤllet werden / etliche werden wohnen in den allerſuͤſſeſten Freu⸗ 
den / etliche in dem allerſicherſten Frieden / etliche in der aller⸗ 
ſchoͤnſten Klarheit / gleich als wann in der Welt einer wohnete 
unter den Roſen / ein ander unter den Lilien / der dritte unter 
den Palmen, der vierdte unter den Gedern. Sie werden immer 
ausder einen Sreude indie andere / als aus einem ſchoͤnen Ger 
mac) insanderegehen. Aber was wollen wir weiter von dieſer 
herrlichen Wohnung ſchreiben ? Sinds Paulo eitel unaus⸗ 
ſprechliche Worte geweſen / der doch darinnen geweſen / ſo moͤ⸗ 
gen wir vielmehr verſtummen. Genug iſts / daß wir wiſſen / wir 
werden beym HErrn ſeyn allezeit. 
O Gottes Stadt /O guͤldnes Licht / 
© groſſe Freud ohn Ende/ 
Wann ſchau ich doch dein Angeficht / 
Wann kuͤß ich dir die Haͤnde? 
Wann ſchmeck ich deine groſſe Guͤte? 
© Lieb es brennet mein Gemüthe / 
Da lieg und ſeufftz ich mit Begier / 
© allerfehönfte Brautnach dir. 
Noch groͤſſere Freude wird die Sefellfchafft derEngel und Aus 
erwehlten den Seligen bringen. Ich geſchweige der liebreichen 
Geſellſchafft mit dem Drey -Einigen GOtt / damit werden ir 
Tag und Nacht umgehen / wie ein Mann mit feinem Sreunde. 
Die Mengeder H. Engel wird um uns ſeyn. _ Ad ! wielieb 
werden uns dielieben Engelhaben/ da werden ſie uns recht EI 
en 


a Joh. 140.2 
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den Haͤnden tragen / mit uns um einander GOtt loben / daß alles 
von GOttes Ehre und Preiß erſchalle. Solten wir hie einen 
Engel ſehen / nur in angenommener Geſtalt / wir wuͤrden uns 
entſetzen / wie dem Daniel und Johanne geſchehen / dort wird 
ihre Geſellſchafft Freude bringen / wir werden mitten unter 
ihnen / und fie mitten unter uns wandeln. Freundlich gien- 
gendie Engel mit £oth und feinen Kindern um/ a dann ſie fuͤhr⸗ 
ten ihn bey der Hand. Freundlich redete der Engel zum Jo⸗ 
hanne: b Ich bin dein Mit⸗Knecht / und deiner Brüder / 
und derer/ die das Zeugnuͤß IEſu haben. Nod) freundlicher 
zum Daniel: c Dulieber Daniel/ du bift lieb und werth. Am 
allerfreundlichiten werden fie mit den Seligen umgehen und 
reden / dann Diefe werdenden Engeln gleich ſeyn. Sie wer 
den ihnen Eund thun / wie manchen Stein fieihnen bey Lebens: 
zeit aus dem Weg geweltzet / daß fienicht Darüber gefallen; wie 
manchen Strich fie zuriffen / den ihnen der Teuffel gelegt hatte. 
Erfreuen wird ung die liebliche Geſellſchafft und das holdfelige 
Gefpräch der Patriarchen/ Propheten Apoſteln / Märtyrer 
und aller Heiligen. Herglid) lieb werden fich die Auserwehlten 
Go0Ottes unter einander haben/ freundlich werden fie zufammen 
redenvon GOttes Wegenund Wercken / und weilalles unend⸗ 
lich ift / werden fie esin Ewigkeit nicht Eönnenauslernen/ wird 
auch das Geſpraͤch nie geendiget werden. 

Das lieblichſte bey dieſer Geſellſchafft wird ſeyn / daß keiner 
dem andern feine Herrlichkeit mißgoͤnnen wird. Der Haupt⸗ 
Schatz wird einer ſeyn / dann ſie werden alle ohne Unterſchied 
GOTT ſehen von Angeſicht zu Angeſicht / wie er iſt. Aus 
Diefem Anfchauen wird auch ein jedweder volle Genuͤge em- 
pfinden/ und kein mehrers begehren. Tedoch wird die zufällige 

? | 3b bbb 2 Freud 
a Gen. 12. b Apoc. 13 / 10. cDan >. und 10, 
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Freud und Herrlichkeit ungleich feyn / bey Dem einen groffer E 


und überflüffiger als bey dem andern / nachdem der eine mehr 


Gutes gethan / mehr Boͤſes erlitten / dann der andere. Sie 


| 


werden alle von einem Licht erleuchtet werden / doch mit uns 


gleichen Strahlen. Sie werden alle aus eines GOttes Bruͤ⸗ 
ften eine ley Milch trincken / und alle fatt davon werden / doc) 
wird der eine mehr in ſich trinden / denn derandere. Ein jeg⸗ 
licher wird ſeinen Lohn empfangen nach ſeiner Arbeit. Einem 
jeglichen werden ſeine Wercke folgen. Wer kaͤrglich ſaͤet / wird 
kaͤrglich erndten / und werreichlich ſaͤet wird reichlich erndten. 
Wie es mit den Sternenift / Die ziehen alle ihren Glantz an ſich 
aus einer Sonnen / doch der eine einengröffern/ als der an⸗ 


der / nachdem fein Leib gröffer ift als des andern: So wer⸗ 


den die Auserwehlten alle aus einem GOtt ihre Freude ſchoͤpf⸗ 
fen / doc) der einemehr als der ander / nachdem eines jeden 
Wercke Elein oder groß geweſen find / unterdeffen wird ein jed⸗ 
weder Stern voll Lichts ſeyn / und nicht mehr faflenEönnen und 
tollen Hierauf weiſet uns Paulus: a Eineandere Klarheit 
bat die Sonne / eine andere Klarheit hat der Mond / eine an- 
dere Blarheit haben die Sterne / denn ein Stern uͤbertrifft den 
andern nach der Klarheit. Die zwoͤlff Apoſtel werden auf 
Stuͤhlen ſitzen / und richten die zwoͤlff Stämme Iſrael die Leh⸗ 
rer werden leuchten wie des Himmels⸗Glantz / und die ſo viel zur 
Gerechtigkeit gewieſen haben / wie die Sterne immer und ewi⸗ 
glich. Abrahams Glaube wird herrlicher leuchten / dann vieler 
andern. Pauli Cron wird ſchoͤner ſeyn als aller andern Apoſtel / 
hat er doch mehr gearbeitet und gelitten um des Namens Chri⸗ 


ſtiwillen. Es wird Fein Trund Faltes Waffers unbelohnf - 


bleiben. b Der König / fpricht Die Braut im Hohen Lieve / 


uͤhret 
a 1. Cor. 15. p. 4. bCant. 2, 1424 j ’ 
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fuͤhret mich in den Wein⸗Keller. Im Wein: Keller gibts uns 
I terfchiedliche Zäffer / gantze / halbe / und doppelte/ welche sivar 
alle mit dem beſten Bein / doch nachihrer Maaß und Groͤſſe 
gefüllet ſeyn 7 ein jegliches hat fo viel / als erdarff und faffen 
fan, Die Auserioehlten findin GOttes Wein-Keller/theilg 
groffe/ theils Fleine / theils mittelmäflige Sefäffe / doc) alle: 
ſammt mit GOtt / der ſie truncken macht/gefüllet. Der Gering⸗ 
ſte iſt nach ſeiner Faͤhigkeit ſo voll GOttes als der Groͤſſeſte / und 
mag nicht mehr faſſen / darum neidet er den nicht / der ein uͤber⸗ 
fluͤſſtgers hat / denn er hat ſo viel als er wuͤnſchen kan / und vol⸗ 
le Genuͤge. 200 
| Dißalles/ was bißher von der himmlifchen Herrlichkeit ge: 

fchrieben ift / machet nicht allein das Hertz fondern auch den 
Mund der Ausermehlten froͤlich. Die Freud macht fie unruhig, 
Der Wein macht/dag ſie jauchzen und ſchreyen: a Heilig / Hei: 
lig / Heilig iſt GOtt der HErr / der Allmaͤchtige / der da 
war / und der da iſt / und der da kommt. HErr / du bife 
wuͤrdig zu nehmen Preiß und Ehre und Krafft / denndu haft 
alle Dinge geſchaffen / und durch deinen Willen haben ſie das 
Weſen. Und wie die Freud / ſo währt auch das Lob ewig: 
4J | Gold findet fi) in Sions Gaffen / 

Da täglich ſich muß hören Laffen / 
Ein Lobgeſang man fingt allda / 
‚ . KZinfreudenreich Alleluja! 

Nun diefe Liebe übertrifft alle Liebe. Erkenne es / Tiebfte 
Seele. Liebeiſts / daß dich GOtt zu feinem Bilde erfchaffen 
hat / daß er dir täglich den Tiſch decket / dich fo mächtig fchüger / 
fo wunderlich führet/ iſt Liebe. Ach wie hertzlich Hat fi SHOrE 
deinerin Ehrifto angenommen / wie viel hat erandeine Seele 
gewandt / undthutsnochtäglich. _Wasmärsalle aber/ und 

Sb bbb 3 . Was 


a Apoc. 4. V. 8. 
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was huͤlffs dich / wann du muͤſſeſt in des Todes ⸗ Staubeblei: 
ben / und die Herrlichkeit deines GOttes nimmermehr ſeheſt? 
Wann kein ewiges Leben waͤre / wolt ich lieber ein Wurm als 
ein Chriſt ſeyn / weil ich aber ein ewiges Leben hoffe / ſo mag 
mich die Welt wie ein Wuͤrmlein mit Fuͤſſen tretten. Ach lieb⸗ 
ſter JEſu / was findeftdu an mir/ daß folcherHerzlichFeit werth 
fen ? Nichts als Sund und Jammer / Stand und Elend. 
Deinifts : deinifts/ was du anmir wilt Frönen. Nun : die 
Blumen find ſchon geſammlet / der Krang ift ſchon geflochten / 
was ſaͤumeich meinem JEſu entgegen zu lauffen / daß er die Cro⸗ 
neaufmein Haupt ſetze? O! daß die gantze Welt im Feuer ftüns _ 
de / daß ich geruͤckt wuͤrde in die Lufft meinem liebſten Seelen⸗ 
Schatz entgegen in den Wolcken! So wolt ich beym HErrn 
ſeyn allezeit. O ſuͤſſe Freude D erwuͤnſchte Wonne. Ach 
wie jammert mich der blinden Welt / die diß theure Kleinod aus 
den Augen ſetzt / und nach der Eitelkeit ſo eifrig jaget. HeRR / 
HERKR/dumwolleft dich über fieerbarmen! Ag 
Iuhr Seelen / die ihr den Himmelliebet / befrachketihn oft 
undmwol. Darum hat die Natur eure Leiber nicht zur Erden 
gekruͤmmet / fondern zum Himmel erhaben. Jener Heyde / 
Da er gefragt ward / warum er nicht für fein Vatterland forgte? 
Reckte er feine Finger gen Himmel/ und ſprach: Ich forge für 
den himmel. Da iftdie Stadt die wir fuchen/unfer Batters 
land / unfer Bürger- Recht. Da iftder Schatz; da / da ſoll 
aud) das Hergfeyn mit feinen Gedancken. Ach! wie wenig 
Menfchen dencken an den Himmel / die Welt liegt ihnen ftets 
im Sinn. Dannoch ift die Drönung Ehrifti diefe :a Trachtet 
am erſten nach dem Reich GOttes / und nach feiner Öerechtigs 
keit / ſo wird euch alles andere zufallen. Eben diefelbe Ord⸗ 


nung 
a Matth. 6.9, 33; 
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nung hat GOtt gefallen im Werck der Schöpffung / wie Mo⸗ 
ſes ſpricht: a Im Anfang ſchuff GOtt Himmelund Erden, 
Der Himmel ſteht vornen an / erfordert die vornehmſte und 
hoͤchſte Sorge. Wir reiſen durch die Welt zum Himmel / wie 
die Kinder Iſrael durch die Wuͤſte ins Land Canaan. Ein 
Wandersmann bekuͤmmert ſich nicht um die Staͤdte / die er auf 
dem Weg antrifft / ſondern um den Orth / dahin er ſeine Reiſe 
gerichtet hat; Was gehet uns / lieben Chriſten / die Welt an? 
Iſts doch nur eine Wuͤſte / allenthalben iſt Mangel und Unluſt / 
allenthalben find gifftige Wuͤrme und Schlangen. Cangan / 
Cangan / der Himmel / der Himmelfoll uns ſtets in den Ge⸗ 
dancken liegen. Darum hat uns der Heiland nicht ohn Ur; 
ſach das taͤgliche Gebet alſo anfangen heiſſen: b Unſer Datter/ 
der du biſt im Himmel. Wie viel beten dieſe Wort / die man 
anreden moͤchte / wie Philippus den Kämmerer der Königin 
aus Morenland 5 c Derficheft du auch/ was du beteft ? So 
offt wir diefe Worte fprechen/ follen wir unfer Gemuͤth in den 
Himmel erheben/ und an die Seligfeit gedenden. Je mehr 
wir andie Erde gedencken / jeirzdifcher wird das Herß/ und je 
mehr verlöfcht Darinn die £iebe zum Himmel. Ach! wie er- 
freuets die Seele wann wir hie einen Borfchmack der Fünffti- 

gen Herzlichkeitempfinden. Dazu leitet die Betrachtung. 
Diele Betrachtung läft uns im Chriſtenthum nicht muß 
fig noch faul ſeyn. Wir wiſſen / daßniemand dort mit Ehren 
werdegekroͤnet werden / er habe dann hie die Tugend⸗Krone ge: 
tragen. Der Lauff muß das Kleinod bringen. Was der 
Menſch ſaͤet / das wird er erndten. Niemand kan erndten / erfäe 
dann. Niemand ſaͤet Diſteln und erndtet Weitzen. Die Arbeit 
muß den Gnaden⸗Groſchen / der Kampff die Kronebringen. 
Und 





a Gen. 1. bMatth. 6. v. 9. ct. 8. v. 30. 


{ 


ED — 
G. C. F. In der Seligmachung det Betechten. 
Und darinnen ſuchet GOtt deine Ehre. Wann ein untuͤchtiger 











fauler Kriegsmann die Kronetraͤgt / wird er von jederman ver⸗ 


ſpottet: Der iſt ehrlich gekroͤnet / den die Tugend kroͤnet. Zur 
Tugend gehoͤret Muͤhe / die Muͤha machetdie Hofnung derKron 
ſuͤß und leicht. Ein Tagloͤhner ertraͤgt des Tages Hitze und Laſt 
offt um einen Groſchen. Was dultet ein Kauffmann nicht? 
Reiſet uͤber Berg und Thal / im Sturm und Ungewitter / vers 
trauet ſein Leben den Winden und Wellen / nurweiler Gewinn 
und Reichthum hoffet. Ein Kriegsmann wagt Leib und Leben / 
dann er hofft Beute und Ehre, Ein Ackersmann leydet Froſt / 
Schnee und Hagel / arbeitet aus allen Kraͤfften / dann er hofft 
eine reiche Erndte. Was macht Abraham fo muthig Er hoffte 
ein Land / das mit Milch und Honig floß. Ach! wie lauffen 
und rennen / dichten und trachten doch die armen Welt⸗Leute 
nach dem Zeitlichen / Das doch nur ein Schatte iſt; und wir fol- 
ten fo ftill figen/fo träg und forgloß feyn ums Himmliſche? Das 
ewig But macht rechten Muth. Einsift/ das unfern Lauff im 
Shriftentbumfebr bindert/ die Welt / ſo wol die ſuͤſſe / als die 


bittere Jene verfpricht den Himmel; dieſe draͤuet die Hölle, 
Aber wer das Kleinod des ewigen Lebensim Hertzen hat / der 


gehet gerad durch Ehr und Schand/ durch Reichthum und Ar- 
mut/ Sreud und Eeyd, Höllund Himmel / und laͤſt ſich nichts 
weder zur Rechten noch zur Linden anfechten. Die füffe Welt 
Tanunsder Himmelbald verleiten. Was fragen wir nach dem 


Fleiſch⸗ Toͤpffen Eghpti / iſt uns doch im Himmel einverborge- 


nes Mannaͤ aufgehoben? Chriſten laſſen die Erde den Thieren / 
und wandeln mit dem Gemüth im Himmel, Moſes haͤtte wol 
Fönnen ein Sohn der Tochter Pharao heiſſen / aber er erwehlet 
viel liebeꝛr mit dem Volck GOttes Ungemach su leyden / und Au 
| die 
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die Schmach Chriſti für gröffer Reichthum / als die Schäge 
Egypti / dann er fahe andie Belohnung. Wann Paulus ang 
Fünfftige Kleinod gedencket/ tritt er die Welt / als einen Dreck / 
mit Fuͤſſen. Einefromme Seele ift in diefer Welt wie Daniel 
in Babel/die Welt ift ihr Kercker. Darum öffnet ſie nicht die 
Fenfter / die in das Welt:Babel hinein geben / ſondern / dieing 
neue Zerufalem gehen /da beugt fie ihre Knye / darnach ſehnet 
undfeuffzet.fie. Ach! kenneten wir den Schaß des ewigen £e- 
bens recht / wir würden die gange Belt verfauffen/ und nur dig 
Perlein an uns bringen. Aber / nun ifts ein verborgener Schatz / 
wird von wenigen erkannt. Was iſt die Welt gegen dem Him⸗ 
mel? Der Himmel bleibt / ſie muß vergeben, 








Ein Bluͤmlein iſt fie im Garten / 2 


Kin Gräßlein/das verdorren muß. 
Ein Schatten der ja nicht fan warten/ 
Ein fchwarger Pful voll Uberdruß / 
Kin lauter Aoth/ 
Kin fleter Tod/ 
Kin Rauch den man Eaum findet/ 
Kin Wort / das fehnell verfchwindet, 
Dos Welt⸗Kind muß Flagen : 
Achl daß ich mich fo fehr bemühet/ 
Um Ehr und Gut/fo länger nicht 
Als ein vergänglichs Bräutlein biüher/ 
Das ſchneller als ein Glas zubricht/ 
Ach! daß ich mich / 
So jaͤmmerlich /⸗ 
Um eitles Thun gequaͤlet / | 
Und doch nur Staub erwählet! 

Eſaias vergleicht die Welt den zarten Spinnweben. a Wie 
die Spinne fih ſchwaͤcht und ausleert/damit fiedie Webe wuͤr⸗ 
ke / die bald hernach vom Winde aufgelöft und zerbrochen wird; 

| Biete 7 fü 
a Efa. 50, v. 6. 
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fo bringt ein Belt: Mann offt mit vieler Mühe groß Gut zu‘ 

fammen / und ehe ers gewahr wird / kommt ein früber Wind / 
ein plögliches Ungluͤck / zerſtreuet alles. Im Himmel ift alles 
groß und herzlich / inder Welt alles Eleinund gering. Iſt doch 
die Erde gegen dem Himmel nur wie ein Fleines Püncklein. 
Wir find ihr zu nahe / darum verwundern wir ung über ihre fal- 
ſche Groͤſſe. Was mag groſſes darinnen ſeyn? Hat doch GOtt 
in ſechs Tagen alles erſchaffen / und der Teuffel Chriſto in einem 
Augenblick alles gezeiget. Im Himmel iſt volle Erſaͤttigung; 
die Welt bringt der Seelen keine Ruhe. Die Welt⸗Freude 
waͤchſt unter den Dornen/ wer ihrer genieffen will / wird ver: 
wundet. Die Himmels : Luft bluͤhet unter Roſen und Lilien. 
D! des elenden Menfcheng / der ſich an der Welt genügen läft. 
Darzuift warlich unfere Seele viel zu theuer und edel/ wir ſehen 
nicht auf das Sichtbare / fondern aufdas Unſichtbare / denn 
was ſichtbar iſt / das ift zeitlich / was aber unſichtbar iſt / das ift 
ervig.a Ach lieben £eute/ wie habt ihr das Eitele fo lieb? Laſt 
doc) diefiebe des Irrdiſchẽ fahren / es ift eine betruͤgliche Waar / 
als wann einem traumet von einem guͤldenen Bilde / und da er 
aufwacht / ſo iſts ein Dreck. Es iſt ein Schatten Werck / ein 
güldener Traum / eine todte Hoffnung. GOtt hat ung be: 
ruffen zu einer lebendigen Hoffnung/ b die Hoffnung des Ewi⸗ 
genläftnicht zufehanden werden. Ihr koͤnnet ja das Erb/das 
ihr hie habt/nicht ewig befigen/ darum ſuchet das unverwelckli⸗ 
che Erbe. Es kan je in der Welt nichts als Elend ſeyn / denn 
Gott hat alles unter die Sünde beſchloſſen / warum wolt ihr 
dann eure Seele an ſolchen Jammer Hängen ? Ihr ſeyd nicht 
daheime / euer Leben iſt eine Wallfahrt / ein Durcgang / wie 
Fönnt ihr dann noch Luft haben in Der Welt zu bleiben ? Wir 


aben 
1. Cor. 4. . 28. b I. Pet. 1.v. & b | 
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haben vielmehr Luſt auſſer dem Leibe zu wallen / und daheim zu 
ſeyn bey dem HErrn. Im Himmel iſt unſer Buͤrger⸗Recht / im 
Himmel iſt unſer Wandel. Phil. 3/ 20. 

Wills dann die bittere Welt mit uns verſuchen / ſo kan der 
Himmel alles Creutz verſuͤſſen: Wir wiſſen daß wir durch viel / 
viel / viel Truͤbſal ins Reich GOttes geben muͤſſen. Die Dornen⸗ 
Kron muß bey der Ehren⸗Kronen ſeyn. Muſte nicht Chriſtus 
leyden / und alſo zu feiner AerzlichPeit eingehen! Luc. 24 / 26. Nie⸗ 
mand wird gekroͤnet / et kaͤmpfe dann / und Fämpferecht.a2Bann 

Johannes eine groſſe Anzahl der Auserwehlten ſihet mit weiß 
ſen Kleidern angethan / und mit Palm⸗Zweigen in ihren Haͤn⸗ 
den / ſo hoͤret er dieſe Stimme : b Diefe finds / die kommen 
find aus groſſer Teübfal, Der iſt nicht werth etwas Suͤſſes 
zu eſſen / der zuvor nicht etwas Saures gekoſtet hat. Der 
Berg Thabor muß hinan geſtiegen ſeyn / wollen wir mit Chri⸗ 
ſto verklaͤret werden. Mit gewaffneter Hand muͤſſen wir ins 
Land Canaan ziehen. Beym Propheten wird dem Gerechten 
verheiſſen / daß er ſeyn ſoll eine ſchoͤne Krone in der Hand des 
Erꝛrn.c An dieſer Kronen wird noch geſchmiedet / und der 
Creutz⸗Hammer thut manchen Schlag daran. Das Erb iſt ja 
den Kindern GOttes verheiſſen / aber mit dem Beding / ſo ſie 
anders mit Chriſto leyden / auf daß ſie auch mit ihm zur Herr⸗ 
lichkeit erhaben werden. d Sie muͤſſen in allen Dingen Chriſto 
ihrem Haupt gleich werden / nicht allein in der Herrlichkeit / 
ſondern auch im Leyden. Weilsdann nicht anders ſeyn kan / ſo 
nur getroſt hinein / froͤlich in Hoffnung / gedultig in Truͤbſal / e es 
wird dort alles beſſer werden. Stephanus fühlte keine Steine / 
denn er ſahe den Himmel offen. Ihr Armen ſam̃let euch Schaͤtze 
im Himmel / ihr Verachteten freuet euch / daß euer Name im 

ect 2 ims 
a a. Tim. 2 / 4 b Apoc. 7/1» c Ef.ea/z. d Röm.8/ 17. ER 12 
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Himmel angeſchrieben iſt. Was ſchadets / ob ihr hie nichts has 
bet / dort werdet ihr reich genug werden; was ſchadets / ob ihr 
hie mit Thraͤnen ſaͤet dort werdet ihr mit Freuden erndten. 
IESelig ſehd ihr / wann euch die Menſchen um Chriſti willen 
ſchmaͤhen und verfolgen / und reden allerley Ubels wider euch/ 
fo fie daran luͤgen. Seyd froͤlich und getroſt / es wird euch in 
Himmel wol belohnet werden. Dort werden aus euren Dor⸗ 
nen Roſen wachſen / da wird Chriſtus alle Thraͤnen abwiſchen 
von euren Augen / und euch eures Leydes reichlich ergoͤtzen / Da 
wird all euer Creutz güldene Kronen tragen. Getroſt / getroft/* 
Jiebfte Seelen / laſt hie nur die Hoͤlle ſeyn / dort werdet ihr den 
Himmelhaben. Dig war Hiobs Troft infeinem Elend: b Ich 
weiß / daß mein Erloͤſer lebt/ under wird mich hernach aus der 
Erden auferwecken / und werde dernach mit diefer meiner Haut 
umgeben werden/und werde in meinem Fleiſch GOtt ſehen / den⸗ 
felben werdeich mir fehen/ und meine Augen werden ihn fehauen 
undEein Scemder, Ach ja !diefer Zeit Leyden iſt nicht werth der 
- Herrlichkeit/ die an euch foll offenbar werden.c, | 
Wie der Himmel freudig macht zum Leyden / fo auch zum 
Sterben. Wo feine Freude recht erkannt wird / da zeucht ſie das 
Hertz mit feiner Begierd nach ſich /da wuͤnſchet man mit Pau⸗ 
10 : Ich begehre aufgeloͤſt / und bey meinem JEfu / bey mei: 
nem JEſu zu ſeyn. Paulus wuſte / mas im dritten Himmel 
war / darum mochte er ruͤhmen und ſagen: d Sterben iſt mein 
Gewinn. Wie bruͤnſtig war Davids Verlangen:Pſ.4 2Wie der 
Sirſch ſchreyet nach friſchem Waſſer / fo ſchreyet meine Seele 
BOttzu dir: Meine Seele duͤrſtet nach GOtt / nach dem leben⸗ 
digen GOtt / wann werde ich dahin kommen / daß ich GOttes 
Naugeſicht ſchaue. Meine Thraͤnen ſind meine Speiſe Tag und 
Nacht / weil man taͤglich zu mir ſagt: Wo iſt nun dein GOtt? 
AaMath.5/ 11 b Job 15/27 a6. 27. o Roͤmedz / 183.d Phi. 1 / aa. Dayids 
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Davids Thraͤnen nach dem Himmel flieffen für und für / er 
macht ein taͤglichs Broddaraus. Davids Thränen- Brunne 
will fich nicht ſtopffen laſſen datum nennet er die Thränen 
Brod ; Je mehr man im Durſt iffet / jedurftiger wird man : 
Eine Seel/ die fo begierig iſt nach dem Himmel / umfängt den 
Tod mitbenden Haͤnden ⸗ 
Herzlich thut mich verlangen / 
Flach einem feligen End/ 
Weil ich hie bin umfangen / e 
Mit Teübfel und Rlend / “€ 
r Ich hab Luſt abzuſcheiden / re 
Von diefer boͤſen Welt/ | 
Sehn mich nach ewiger Sreuden / 
W Eheauf fommnur bald! 
a8 folt fie aufhalten in diefer trübfeligen Welt? Iſts die 
natürliche Lebens Euft? Nein / fie ſingt mit Freuden: St 
Ob gleich füß iſt das Leben / } 
Der Tod fehr bitter mir / 
Will ich mich doch ergeben / 
Zu ſterben willig dir / 
Ich weiß ein beffer Leben / 
- Dameine Seelfährt hin / 
Deß freuich mich gar eben / 
i Sterben iſt mein Gewint / 
Iſts die heßliche Todes » Geltalt?fie fürchtet fich nicht / 
Der Leib zwar in der Erden/ 
Von Wuͤrmen wird verzehrt / 
Doch auferweckt ſoll werden/ 
Durch Chriſtum ſchoͤn verflärt / 
Und leuchten als die Sonne / 
Und leben ohne Noth/ 
In himmlifeher Freud und Wonne/ 
Was [had mir dann der Tod? 
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Iſts Die Welt mit ihren Gütern : die giltbey ihr nicht mehr 
Ob mich die Welt gleich reigget ar 4 , 
Laͤnger zu leben hier / 
‚Und mirauchimmer zeiget 
Ehr / Geld / Gut / all ihr Zier / 
Doch ich das garnicht achte/ 
Das waͤhrt ein kleine Zeit / 
Das Himmliſch ich betrachte/ 
Das bleibt in Ewigkeit. 


ae m liebe und werthe Zreundfchafft 2 die wird fich wieder 
en — | 


Dann ich auch gleich folt febeiden 
Don meinen Sreunden guf/ 
Das mir und ihnenbringt Leyden / 
Doch troͤſt mich jet mein Muth / 
Daß wir in groſſen Sreuden / 
| Sufammen werden Fomm'n/ 
Undbleibenungefeheiden/ / 
Im himmẽliſchen Throm, 
Nun / ſo ſeys dannin GOttes Namen gewagt / 
Mit Fried und Freud ich fahr dahin / 
Getroſt ifE mie mein Hertz und Sinn. 
Komm du fehöne & 
Sreuden: Arone/ BAT 
Bleib nicht lange / 
Deiner wert ich mit Derlangen, 
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Kurse Vorrede uber das andere Buch Diefer 
geiſtlichen Betrachtungen, _ 
An den viel- günstigen Leſer. 

Ißher / lieber: Lefer / die Göttliche Liebes⸗ Slamme / oder 
Aufmunterung Zur Liebe GOttes durch Vorſtellung der 
Liebe GOttes. Folgen nun einige Stüde / in welchem du 
deine Gegen» Kiebe gegen GOtt ( worzu du auch fehon in allen 
vorher hend Capiteln zum theil angeführet biſt) erweifen 
folt. Die nimm zu Hergenund gib Aug um Auß/ OOtt liebet 
darum / daß er wieder will geliebet ſeyn. Der Geiſt der Liebe 

mache dich brünffig in der Liebe Amen. 


I 


Angezundetes Liebed- Slämmlein, 


a erfür ſcheinend 

Im Lobe GOttes. 

MNAnn Gottes Liebe betrachtet wird / erwecket fie eine 
Gegen Liebe / daraus gehet der Lobgeſang. 

| GoOtt loben ift das nöthigfte Werck / das ein 
Shrift auf Erden zu thun bat : Dann wo man GOTT - 
nicht lobef / da verfiegen feine Liebes, Brünnlein. GOtt 
iſt unfer Leben / fo muß er auch unfer Lobgeſang ſeyn. So 
find wir auch von GOtt erſchaffen / nicht daß wir effen und 
trincken / reich und herzlich werden / ſchoͤne Haͤuſer und Palläfte 
bauen/ ſondern daß wir ihn loben. Ach I wiebringet doch der 
meilte Dauffe fein Leben vergeblich zu / und al Bis / 
N ; 
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Ende feiner Schöpffung. Wie feltenfommt ein Stündlein/da | 
wir Deenfchen GOit loben, Ein Menfch der Gott nicht taͤglich 
lobet / iſt nicht werth / daß er ein Geſchoͤpff Gottes heift. Woift 


eine Creatur / die GOtt nicht lobet: Allenthalben preiſet das 
Werck den Meiſter / und Feines verſchweiget die Ehre des Hoͤch⸗ 
ſten / daß David wol ſagen mag: a Lobet den Errn alle feine 
Wercke an allen Orten ſeiner Hersfhaffe b Die Himmel er⸗ 
zehlen die Ehre Gottes / und die Feſte verkuͤndigen ſeiner Haͤn⸗ 
de Werck. Und Job ſpricht: c Wo wareſt du da mich die Mor⸗ 
genſterne lobeten / und alle Kinder GOttes jauchzeten? Was 
iſt des Himmels ſchoͤne Geſtalt und ſchneller Lauff / der Sonnen 


Glantz / des Mondes und der Sternen Licht / der Voͤgel Luffts 


Geſang / der Erden buntes Kleid / der Kraͤuter / Baͤume und 


Blumen Geruch Farb und Frucht / das Meer mit feinen Fi⸗ 


ſchen und Wundern anders als ein ſchoͤnes Lob der Guͤte / Weiß⸗ 
heit und Allmacht GOttes: Eine jedwede Creatur offenbaret 
uͤnd preiſet durch die ihr von GOtt eingepflantzte Krafft den 
Schoͤpffer. Wann ein Liebhaber GOttes durchgehen koͤnte 
Himmelund Erde / die Hoͤhe und Tieffe / Berg und Thal, Meer 
und Trucken / und die heimliche Sprach der Creaturen verneh⸗ 
men / auch alle ihre verborgene Kraͤfften verſtehen / ſo wuͤrde diß 
alles in ſeinen Ohren / als ein liebliches Gethoͤn des Goͤttlichen 
Lobes ſeyn. Hieraus erkenneſt du etlicher maſſen wie noͤthig es 
ſey / daß ein Menſch GOtt lobe. Hat nicht GOtt fuͤr allen Crea⸗ 
turen deine Zunge mit einer vernehmlichen Sprache wunder⸗ 
lich gezieret / und Did) damit von allen andern ſichtbaren Creatu⸗ 
ren unterſchieden: Ach ſolteſt du nicht mit deiner Zungen dei⸗ 
nen Schoͤpffer loben: Die vornehmſte Zierd des Menſcheniſt 
die Sprache / ſonderlich wann ſie vernuͤnfftig und voller Weiß⸗ 
a Pf. 145.022. b Pſ. 10. v. 1. c Job 38.v.7. Br 
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heit ift:Solteftdu dann nicht diefe hohe Babe zu GOttes Lo 
aufopffern: GOtt offenbaret fich dir durch fein Wort / er ſegnet 
dich dadurch / ja ein jeglich Wort das täglich aus feinem Munde 
gehet / iſt deine Lebens⸗Krafft / dann der Menſch lebe nicht al- 
lein vom Brod / ſondern von einem jeglichen Wort das durch 
den Mund GOttes gehet. Solte nicht billich hin wieder immer⸗ 
dar ſein Lob in Deinem Munde ſeyn ? O preiſe Jeruſalem den 


Henn! —5* 
Go0tt loben iſt das nuͤtzlichſte Werck / das ein Chriſt thun 
Lan. Was nutzets GOtt / daß wir ihn loben ? Moͤgen wir ihn 
Doch nicht groͤſſer damit machen / als er iſt. Der Nutz iſt unſer. 
Ein jeglichessob GOttes / das aus unfam Munde gehet iſt uns 
ſer Schutz und Segen / Krafft und Leben / Staͤrck und Veſtung. 
So freundlich iſt Gott / daß er von uns will gelobet ſeyn / nur da⸗ 
mit er uns deſto mehr Gutes thun koͤnne. In GOttes Lob iſt un⸗ 
ſer Wehr und Waffen wider den Teuffel und alles Ungluͤck / wie 
img. Dfalm v. 3. geſchrieben ſtehet: Aus dem Munde der jun⸗ 
gen Binder und Saͤuglingen haſt du dir ein Lob und Macht 
zugerichtet / daß du vertilgeſt den Feind und die Rachgierigen. 
Wann wir GOtt loben / ſo fingen wir:a Ich willden a Erınlo- 
ben und anruffen / ſo werde ich von allen meinen Feinden erret⸗ 
tet. Auf ſolche Art koͤnnen die jungen Kindlein / die noch in der 
Wiegen liegen / dem Teuffel Trotz bieten. Das hat Davids 
Harpffe fuͤrgebildet / die den unruhigen Geiſt vertrieb, Wie 
manchen Feind hat David mit einem Pſalm überwunden ? Jo⸗ 
ſaphat ſchlug mit einem Lobgeſang hundert tauſend Mohren / 
das war wol ein ſcharffEchwerdt 2. Chron 2 2. v. 22224. Das 
macht der Geiſt GOttes / der darinnen iſt. Ach !laſt uns dem 
HErrn dancken / dann feine ERDE gWiguch. Aus einem 


jedwe⸗ 
aPl. 18,v,4, 
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jedweden Lob macht er eine neue Woithat / und hoͤret nicht auf 


Gutes zu thun. | 


hun. > | 
EHE loben iftdas edelfte Merck das ein Chrift thunfanı 


Dann einmal verrichtet er infeinem Lobe eines Engels Amt, 
Das Lob Gottes ift der Engel£eben und Freude / darum haben 
fie auch die Menſchen lieb / und geſellen ſich gern zu ihnen die 
täglich GOtt loben / find ihre Mitſinger / und bringen ihre 
Opffer für GOtt. Wir follen dort den Engeln gleich werdenin 
der Klarheit / davon wird bieder Anfang gemacht in einem an⸗ 
daͤchtigen Lob Gottes, Ein Menſch / der täglich GOtt lobet / iſt 
ein leibhafftiger Engel. Sp auch das Lob Gottes ein Bild und 


Anfang desewigen Lebens. Dort wird aus dem ſeligmachen⸗ 


den Anfchauen Gottes eine ewige Liebe/ ausder ewigen Liebe 
eine ewige Freude /und aus der ewigen Freude ein ewiges Lob 
entſtehen. Hie aber muͤſſen wir / ſo viel moͤglich / diß Leben alſo 
anſtellen / daß es dem him̃liſchen gleich ſey / ſonſt beten wir im Va⸗ 
ter unſer vergeblich / daß auf Erden alſo moͤge Gottes Wille ge⸗ 
ſchehen / wie m Himmel. Ach! daß wirs verftünden! Täglich 
koͤnnen wir einen Vorſchmack des Himmels in ung ſelbſten em» 
pfinden / wann wir GOtt loben. Dann Gottes Lob / wanns 
hertzlich ift/erfreuet Leib und Seele: Was iſt aber das Para⸗ 
deiß andersals ewige Freude? Wer Gottes Lieb hat/der hat 
auch dag ewige Leben in feinem Dergen. Johannes fahein fei- 
ner Offenbarung der Seligen eine groffe Schaar / die dem 
Lamm nachfolgetenin weiſſen Kleidern/und ihr Gethoͤn war 
alsein Sethönvielerfaufend Harpffenſchlaͤger. So offt wir 
GOtt loben / find wir fein Werckzeug / feine Harpffe / ſein Sei⸗ 
tenſpiel / er ſelber iſt der Harpffenſchlaͤger was koͤnt von einem 


Chriſten herrlichers geſagt werden? Durch ſtetes Lob wird (= 
er 


| 


‘ 
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ſer Herz 6Ottes Tempel / GOttes Heiligthum und Himmel.Er 
will lieber in unſerm Hertzen wohnen / und darinnen gelobet wer⸗ 
den / dannin der ſchoͤnſten Kirchen / in dem hoͤchſten Himmel, 
Fuͤrwahr es iſt uns armen Wuͤrmen eine groſſe Ehre / daß unſer 
Seitenſpiel im Himmel ſo lieblich klingt / unfer Opffer ſo ſuͤß 
raͤucht / daß ſich GOtt und die heiligen Engel uͤber unſer Mu⸗ 
ſica erfreuen. An dieſer Ehren allein koͤnten wir uns wol genuͤ⸗ 
gen laſſen / warn wir je ſonſt Feine inder Welt hätten. 

Diß alles haben die Kinder GOttes zu jederzeit wol erkañt / 
darum haben ſie GOttes Lob fuͤr ihr herzliches Werck geachtet. 
Wie erhebts David hin und wieder in den Dfalmen ? Im 34. 

Dfalmv. 2.fprichter: Ich willden HErrn loben allezeit / fein 
Zobfollimmerdar inmeinem Munde ſeyn. Im 2 Pſalm v. 2. 
Das iſt ein koͤſtlich Ding / dem HErrn dancken / und deinen 
Namen loben du Allerhoͤchſter. Und im 147. Pſalm: Es iſt 
ſehr koͤſtlich unſern GOtt zu loben / ſein Lob iſt lieblich und ſchoͤn. 
Sind doch ſchier wenig Heiligen geweſen / die nicht ihren eige⸗ 
nen Lobgeſang gehabt haͤtten / wie anMoſe / Hanna / Joſaphat / 
Hiſkia / Jeremia / und andern zu fehenift/ der H. Pfalter gehet 
über alle. Rechtſchaffene Chriſten gewoͤhnen ſich darzu / daß ſie 
taͤglich ihren GOtt loben. Sie empfangen je taͤglich neue Wol⸗ 
thaten von GOtt. Dann ſeine Gnade iſt alle Morgen neu. O! 
wie reichen Segen wuͤrde der von GOtt empfangen / der ihm 
taͤglich einen andaͤchtigen Pſalm zu Ehren ſaͤnge. Ich bin nim⸗ 
mer beſſer mit mir zu frieden / als wann ich einen oder zween 
Pſalmen GOtt zu Ehren inniglich und bruͤnſtig allein in mei⸗ 
nem Kaͤmmerlein / oder in meinem Hertzen geſungen habe / und 
ſage es von Grund meines Herzens daß / wer nicht Täglich Gott 
preiſet / auch nicht werth ſey / daß er ſo einen frommen / gutthaͤti⸗ 

Dd ddd 2 gen 
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gen Bott haben fol.Unfer ganges Leben folt nichts anders fenn/ 
alslauterLob GOttes. Empfinden wirnichtalle Augenblick 
"Gottes Gute an Leib und Seel? So offt wir Odem holen / zie⸗ 
hen wir diefelbe in uns / wir effen und trincken aus ihrer Hand/ 
fie umgibt ung / wo wir gehen und ftehen. In unfer Seelen 
ſchmaͤcken wir fie/ wann fie ung troͤſtet Slauben/£iebe/Hoff- 
nung anzuͤndet. Ach! wo iſt ein Menſch auf Erden, der diefe 
Güter genug preifen koͤnte / wanner gleich nichts andersthäte/ 
als daß er Tag und Nacht auf den Knien laͤge und lobete? Die 
Frommen haben Davids Hertz und Vorſatz; Sein Lob ſoll im⸗ 
merdar in meinem Munde ſeyn. Unſer Amt und Arbeit mag 
uns nicht daran hindern. Wann wir alleunfere Geſchaͤffte im 
Namen Gottes anfangen zuGottes Ehre und deß Nechſten Nu⸗ 
tzen richten / ſo iſt ein ob Gottes darinnen. Darzu vermahnet 
Paulus: b Alles / was ihr thut in Worten oder Wercken / das 
chut alles in dem Namen IEſu Chriſti / und dancket GOtt und 
dem Vatter durch ihn. Alle unſere Wercke / ſo im Glauben und 
in der Liebe geſchehen / werden zum Gottes⸗ Dienſt / zu Gottes 
Lob. So koͤnnen wir auch / indem der aͤuſſere Menſch arbeitet / 
Gott im inwendigen Menſchen / im Geiſt und Hertzen / loben / 
wieder Apoſtel an ſelbigem Ort ermahnet / v. 6. Singer und 
ſpielet dem HErrn in eurem Herzen, Ein glaubig Seuffzerlein 
iſt voll göttliches Lobes. Die Seuffzer aber find weder an Zeit 
noch Ott gebunden. Das wahre Lob Gottes ligt im Hertzen 
und Glauben / im Verlangen und in der Liebe. Das rechte 
Saitenſpiel liegt im freudigen Geiſt. Das heiſt dann nach dem 
65.Pſalm: Inder Stille GOtt loben / wann der verborgene 
Grund deß Hertzens vom H. Geiſt mit Freuden uͤberſchwem⸗ 
met wird / daß er ſich in Gottes Lob gantzund gar era Di, 
ele 


a Pſ. 34.h. 2. b Col. 3. b. 17 
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Viele mehnen / wann fienicht inder Kirchen figen und fingen/ 
fo ſeys auch FeinLob GOttes. Ach! Nein / das Lob GOttes 
beſtehet vielmehr in innerlichen Seuffzen des Geiſtes / als in 
der lauten Stimme des Mundes. Ein hertzliches Seuffzer— 
lein klingt offt fr GOtt beſſer / als ein hohes und lautes Ge⸗ 


ven. Ä 
ſch Sl allen Dingen muß eines Chriften Lob im Sreugniche 


aufhören. Betruͤbet GOtt und ſchicket das Creutzzu? Ach! 


ſo troͤſtet er auch wieder / und richtet alles zu unſer Seligkeit / da⸗ 
für iſt er zu loben. GOtt mache es wie er wolle / ſo iſt er doch loͤb⸗ 
lich herrlich und wunderlich in allen feinen Wercken. Einreiner 
Liebhaber Gottes ſpricht mit David:a Ich dancke dir ewiglich/ 
dann du kanſts wol machen. In Leid und Freud / im Gluͤck 
und Ungluͤck / in guten und boͤſen Tagen dancke ich dir / dann du 
kanſts wol machen. Gehets uns uͤbel / ſollen wir GOtt danden/ 
dann wir habens noch aͤrger verdienet. Laß nur gehen / wie Gott 


wil / er kans wol machen Wer Fans doch beſſer mache als Gott? 


Es iſt alles gut / das Gott thut / und wañ ers noch ſo uͤbel mit uns 
macht / ſo iſts doch gut / und ſucht unſer Seligkeit darinn / darum 
ſollen wir es mit Danckſagung und Demut annehmen. Wir 
dencken offt/es werde nicht gut werden/ aber GOtt wirds wol 
machen/daß er&hredavon habe. Die wahre Heilige haben Gott 
auch mitten im Greuß gelobet / und am Ende für ihr Creutz ge: 
dancket. Wie fpricht Job ?b Aaben wir Gutes vom HErrn em⸗ 
pfangen / warum wollen wir das Boͤſe auch nicht vor lieb neh⸗ 
men. Der HErr hats gegeben / der HErr hats genommen / 
der Name des HErrn ſey gelobet: Und der H. David; c Wie 
ſoll ich dem HErrn vergelten alle feine Wolthat / die er an mir 
thut? Ich will den beilfamen Relch nehmen und deschErrn Na⸗ 


men predigen. Nennet das Greuß feinen heilfamen Kelch / dafür 
a Pie sayıı. b Job 1/21. cPf 116/ 12. 13. Doddd; 
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erden Namen GOttes preiſen will. Ale Chriſten muͤſſen GOtt 
preifenim Creutz mit Ihrer Gedult und Zuverficht. + Paulus 
ruͤhmete fich feiner Truͤbſal / und die Apoſtel freueten ſich / daß 
fie würdig waren etwas umdes Namens Jeſu willen zu leyden. 
Johann Arndt fpricht : Wir falten GOit ſo lieb haben / daß - 
wann ers haben wolte / daß wir die elendeſte Menſchen auf 
Erden werden folten/dasfolten wir GOtt zu Ehrenund Streu: 
denerdulten/ das hat der A. Job gethan / und pornemlich der 
Sohn GOttes in feinem Leiden / denn das iſt das böchfte 
Lob GOttes / das ihmin dem böchften Creug gegeben wird, 
Das ift fürwahr eine hohe Weißheit / wann man im Creutz 
Hay lobet / damit macht man den Zeuffel und alle Feinde zu 
anden. x Ä 

Alſo mug GOtt von ung gelobet werden. Zwar wir koͤn⸗ 
nen aus eigener Krafft nichts thun / es liegt alles allein an dem 
freudigen Geiſt HOttes. Daß wir zuweilen zum Lob GOt⸗ 
tes eine Begierde in uns empfinden / kommt nicht von Fleiſch 
und Blut / ſondern iſt ein Werck des H. Geiſtes / wann der un⸗ 
fer Hertz recht entzuͤndet / fo Fan daſſelhe nicht ſatt werden des 
göttlichen Lobs. So lieblich / ſo AB iſt GOttes Lob den glaͤu⸗ 
bigen Seelen / denn dadurch theilet ihnen GOtt mit den Ge⸗ 
ſchmack feiner Freundlichkeit. Wo nicht die bruͤnſtige Liebe 
GOttes im Hertzen durch den Heiligen Geiſt angezuͤndet wird / 
da kan das Hertz Feine goͤttliche Freude ſchmecken / da iſts auch 
ungeſchickt zum Lob GOttes. Darum muß der Heilige Geiſt 
den Lobgeſang heraus treiben. Er ſelber muß durch unſern 
Mund beten und ſingen. Wir aber muͤſſen GOtt um dieſen 
freudigen Geiſt mit David bitten: a Ara thue meine Lippen 
auf / daß mein Mund dein Lob verkuͤndige. Der Heilige 
Geift iſt GOttes Finger / derdadie Harpffe ſchlaͤgt / das Se 
; eu 
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zeucht den Mund aufthut. Teoͤſte mich wieder mit deiner 
Huͤlffe / und der freudige Geift enthalte mich. Dann gefällt 
GOttunſer Lob⸗Opffer / wann es fein Geift in uns anzundet/ 
obs gleich noch ſo arm / ſchwach und elend iſt / als der jungen 
Kinder und Saͤuglinge. Denn GOtt weiß wohl / daß noch 
Fleiſch in uns armen Suͤndern wohnet / welches dem Geiſt 
widerſtrebet / daß dieſer ſein Werck nicht ſo vollkommentlich ver⸗ 
richten kan / als er gern wollte. Alſo muͤſſen wir zwar in De: 
mut bekennen / daß unſer kindiſch Lob viel zu gering ſey den 
groſſen GOtt nach Würden zu preiſen / denn wir Eönnen feine 
Wercke nicht alle mit den Gedancken erreichen / geſchweige dann 
mit Worten? Jedoch haben wir das Vertrauen / daß ihm 
GE0tt unfer kindiſch Abba und Alleluja in Chriſto aus lauter 
Barmhertzigkeit werde gefallen laffen / und die Stimme feines 
Geiftes in unsnicht verſchmaͤhen. EHriftus unfer HERRN 
wirds für feinem Himmlifchen Batter angenehm und vollfom; 
men machen/meils aus dem Glauben und der Liebe gehet. Un: 
terdeffen bleibt doch GOtt immer gröffer und herrlicher / als al- 
ler EngellMenfchen und Greaturen Lob ausfprechenfan. 
Seyd ermahnet/ lieben Ehriften / und lobet GOtt fuͤr ſei⸗ 
netheureundreiche Güte, Um euch her findetihr inallen Crea⸗ 
turen! was euch reigen Fan zum Lob GOttes. Denn alle 
Creaturen find nichts anders/ Dann eine ungehliche Menge 
groffer und Eleiner Gefaͤſſe voll Guͤte GOttes. Ihr felbiten 
ſeyd ein Kaſte / darinn GOtt viel edler Schäg verwahret hat/ 
das geringfte Glied an eurem Leibe ift beffer denn ein Kayſer⸗ 
thum. Was ift dann die Seele mit ihren Kräfften ?_ Ach} 
dancket dem HErrn /denn feine Güte waͤhret ewiglich. From» 
mer Seelen Wunſch / Freud und Leben it / daß fie —* 
| oben 
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loben mögen/ gleichiwie eines guten Sang Voͤgleins Leben iſt / 

wanns frey fingen/ undden Schöpffer loben mag. Ein ſolch 

himmliſch Sang⸗Voͤglein wolte David fenn / da er wuͤnſchet. 
Das wäre meines Hertzens Freud und Wonne / wann ich dich 
mit froͤlichem Mund loben folte. a Das war ein lebendiges 
Zeugnuͤß der Freuden / die aus dem Geſchmack der Guͤte GSt⸗ 
tes in ſeinem Hertzen aufgangen war / darum ſetzt er dabey: 
v · 4 5ERR !deine Guͤte iſt beſſer dann Leben / meine Lippen / 
preiſen dich. Wann GOttes Guͤte empfunden wird / bewegt 
ſie das Hertz zu ihrer Lieb wasmanaber lieb hat / das lobet 
man gern. Ein rechter Liebhaber GOttes wuͤnſchet / daß ſo 
manches ſchoͤnes Lob aus feinen Munde gehen moͤge / als manch 
Saiten » Spiel je in der Welt gehoͤret iſt. Ta er wuͤnſchet / 
daß ſo manches GOttes Lob in ſeinem Munde waͤre / als man⸗ 
ches Graͤßlein aus der Erden waͤchſt / als mancher Stern am 
Himmelleuchtet: So lieblich iſt GOtt zuloben / daß man das 
Ende ſeines Lobs nicht mag erreichen. 

Damit euer Hertz zum Lobe GOttes recht warm und feu⸗ 
rig werde / fo betrachtet taͤglich die Liebs⸗Wercke GOttes: 
b Groß find die Wercke des SErrn / wer ihr achtet / der bat 
eitel Luſt daran. Groß iſt das Werck der Schoͤpffung. Mag 
doch kein Kaͤyſer / kein Koͤnig ein gruͤn Graͤßlein oder Blaͤt⸗ 
lein auf dem Baum machen / viel weniger ein jedes fo genau 
abmeſſen / und ſo ſchoͤn bilden / einem jeden ſeine Geſtalt / Maß / 
Gewicht / Farbe / Krafft und Geruch geben. Wie groß und 
wunderlich iſt die Bildung deines eignen Leibes! Hoͤre / was 
Syrach von der Schöpffungredet 5 c Ich will nun preiſen des 
Errn Werd / aus der Heil. Schrifft fein Werd verkuͤndi⸗ 
gen / wie ichs geleſenhab. Die Sonne gibt aller Welt Licht / 
und ihr Licht iſt das allerhelleſte Licht. Es iſt auch den Hei⸗ 

aPſ. 63.. BP. 111. P.2. cShyr. 43. ligen 
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liegen von dem Ara noch nie gegeben/ daß fie alle feine Wun⸗ 

der susfprechen koͤnten / dann der Allmächtige HErr hat fie zu 
groß gemacht / und alle Dinge find zu groß nach Würden zu 

loben. EXr allein erforfchet den Abgrund und der Menſchen 

Herzen / und weiß/ was fiegedenden. Dannder JERR weiß 
alle Ding / und fihet / zu welcher Zeit ein jegliches. gefchehen 

werde. Kr verfündiget / was vergangen und was zukünftig 
iſt und offenbaret/ was verborgen ift / er verſtehet alle Heim⸗ 

lichkeit / und ifE ihm Feine Sache verborgen. Er beweifet feine 

groſſe Weißheit herzlich / und eriff von Ewigkeit biß in Ewig⸗ 
keit / man kan ihn weder gröfler noch geringer machen / under 

bedarff Feines Raths. Wie lieblich find alle feine Werde / wie 
wol man Esum ein Sündlein davon erkennen Fan. Es lebet al 

les und bleibet für und für/ und wozu er ihr bedarff/ find fie alle 

gehorfam. Es iſt immer zwey gegen zwey / und eins gegen 

eins/ und was ermacht/ daran iſt fein Sehl. Und hat ein jegli— 

ches geordnet / worzuesfonderlich nutz ſeyn foll. Und wer kan 

fich feiner Herzlichkeit fett feben ? Man fihet feine Serzlichkeit 

an der mächtigen groffen Höhe / an dem hellen Sirmament / an 

dem fchönen Himmel. Die Sonne / wann fie aufgehet / ver⸗ 

Fündiget fie den Tag / fie ifE ein Wunderwerd des Hoͤchſten. 
Im Mittag trudnet fie die Erde / und wer fan für ihrer Hitze 

bleiben ? Sie machts heiffer / dann viel Ofen / und brenner die 
Berge / und bläfet eitel Hitze von fic) / daß fie die Augen blen— 
det. Des muß ein groffer HErre feyn/ der fie gemacht hat/ und 

hat fie heiffen fo ſchnell lauffen. Und der Mond in aller Welt 
muß feheinen zu feiner Zeit / und die Monat unterfiheiden / und 

Das Tahr austheilen. Flach dem Fond rechnet man die Seffe/ 

es iſt ein Licht / das abnimmt / er machet den Monat / er waͤchſt 
und verändert ſich wunderberlich. Es leuchtet auch das ganz 
ge himmliſche Heer in der Hoͤhe am Sirmament / und die hellen 
Sternezieren den Himmel. Alſo bat fie der HErr in der Hoͤhe 

heiffen die Welt erleuchten. Durch Göttes Wort halten fie ih: 

re Ordnung / und wachen fich nicht müde. Sihe den Regenbo⸗ 

genan/ und lobe den / der ihn gemacht hat / dann er hat fehr 

schöne Serben. Er hat den Himmel fein rund gemischt / und die 

Hand des Höchften hat ihn ausgebreitet. Durch fen Wort 

we ece fallt 
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fällt ein groſſer Schnee/ und er laͤſt es wunderlich durch einander 
bligen / daß fich der Himmel aufthut / und die Wolden fchwez 
ben / wie die Vögel fliegen. Er macht durch feine Rrafft die 
Wolcken dide / daß Angel heraus fallen. Sen Donner er: 
ſchreckt die Erde / und Berge zittern für ihm. Durch feinen 
XD illen wehet der Sudwind und der Nordwind. Lind wie die 
Vögelfliegen / fo wenden fih die Winde und wehen der Schnee 
durch einander / daß erfich zu Hauffen wirfft/ als wann ſich die 
Heuſchrecken nieder thun. Er iſt fo weiß/ daß er die Augen blenz 
det / und das Hertz muß fich verwundern folches felgamen Re 
gens. Er ſchuͤttet den Reiffen auf_die Erden wie Salz / und 
wann es gefreuret / fo werden Eißzacken /-wie die Spigen an 
den Steden. Und wann der kalte Vrordwind wehet / fo wird 
das Waſſer zu Eiß / wo Waffer iſt / da wehet erüberher / und 

eucht den Waſſer gleichfam einen Aarnifch an. Er verderbet 
die Gebürge/ und verbrennet die Wuͤſten / und verdorret alles/ 
was grün ift / wieeinSeuer. Dawider hilft ein dicker Nebel / 
und ein Thau nach der Aitge/ der erquidet alles wieder, Durch 
fein Wort wehret er dem Meer / daß es nicht ausreiſſe / und hat 
Inſulen darein geſaͤet. Die auf dem Meer fahren / fagen von 
feiner Sährlichkeit / und die wirs hören / verwundern uns. Da⸗ 
ſelbſt find felgame Wunder / mancherlepy Thiere und Wallfi⸗ 
feye / durch diefelbe fehiffet mar hin, Summa / durch fein 
Wort beſtehet alles. Wann wir gleich vielfagen / fo Eörmen 
wirs doch nicht erreichen. Rurs : Er ifis gar. Wann wir 
gleich alles hoch rühmen / was iſt das ? Er iſt doch viel hHöher/ 
weder alle feine Werde. Der HERR ifk unausfprechlich 

roß / und feine Wacht wunderbarlich. Lobet und preifet dei 

Errn / fo hoch ihr vermöget / erift doch noch höher, Preiz 
fet ihn aus allen Aräfften / und laſſet nicht ab / noch werdet 
ihres nicht erreichen. Wer hat ihn gefehen / daß er von ihm 
fagen fönte ? Wer Fan ihn fo hoch preifen / alser ift ? Wir 
fehen feiner Werde das wenigft / dann viel geöffere find 
uns noch verborgen. Dann alles/ was da ift / das alles hat 
der HErr gemacht / und gibts den Gottsförchfigen zu wiſſen. 


Groß iſt das Werder Eilöfung/ da GOtt ein Menſch / und 
Menſch und GOtt eine Perſon worden / da der Gerechte aller 
e 
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Melt Sünde getragen / das Leben geſtorben / der Segen ein 
Fluch geworden / die Sünder gerecht / die Todten lebendig zu 
machen / den Verfluchten den Seegen zu erwerben. Groß ift 
das Werck der Heiligung/ da Ehriftus durch den Glauben in 
unſern Hergen wohnt / uns durch Waſſer und Geiſt neu gebie- 
ret / durchs Wort beruffet und den Glauben gibt / durch den 
Glauben in uns wuͤrcket / Seuffzer und Andacht erwecket / und 
feine Freundlichkeit im Hertzen zu ſchmecken gibt, Dieſe Wer⸗ 
cke muͤſſen von euch andaͤchtig betrachtet und zu Hertzen gezo⸗ 
gen werden. Wiewol hie gilt / was Syrach ſpricht: Es iſt 
auch den Heiligen vom Errn noch nie gegeben / daß fie alle 
feine Wunder ausfprechen Fönten, Denn der Allmächtige 
 HErı hat fie zu groß gemacht/ und alle Ding find zu großnach 
Wurden zu loben. Wielieblich find alle feine VDercke / wie 
wol man kaum ein Sündleindavonerkennen kan, a So zuͤnden 
ſie doch das Hertzan. Dazu hat GOtt feine Wercke offenba- 
ret. Was waͤrs / wann ein weiſer Meiſter gleich noch ſo ein 
ſchoͤn Kunſtſtuͤck macht / fo niemand wäre/ der esfennen/ vers 
ſtehen / und die Weißheit des Meilters daraus vernehmen 
wolt ? GOtt hat ſeine Wercke fo kuͤnſtlich gemacht / dem Men⸗ 
ſchen auch ein vernuͤnfftiges Hertz gegeben / daß ers verſtehen / 
und ſeine Guͤte / Weißheit / Allmacht / daraus erkennen ſolte. 
Dazu gibt auch GOtt den Heil Geiſt / der ung erleuchtet / daß 
wir in ſeinem Licht alles ſehen. Dencket ein Menſch in Geiſt 
der Guͤte GOttes nach / ſo wird das Hertz hinein gezogen / und 
kommt zu dieſen Heiligen Gedancken: Ach! wie iſt doch GOtt 
fo ein herrlicher und frommer Vatter? welch eine uͤberſchweng⸗ 
liche Güte iſt in feinen Geſchoͤpffen und Wercken? Wie groſſe 
Treue erzeiget er den armen Meenfchen ? Was follich ihm da: 
fürthun ? Gebenkan ich ihm nichts / denn alles iftfein, Lobe 

a Sir. 42/ 17. Er eee 2 den 


772 A. &. $.jm Lobe GOttes. RE ä 
den HErrn meine Seele. Ach es wäre zu wünfchen/ daß die 
Gottfeligen fi) möchten zuſammen halten / GOttes Wercke be⸗ 
trachten / und untereinander reden von Pſalmen und geiſtlichen 








| 
| 
\ 


| 


Liedern. Da wuͤrde eines des andern Fuͤncklein aufblafen / / 


und anfangen einmuͤthiglich und mif einem Munde zu loben/ 
Golt und den Batter unfers HErrn JEſu Ehrifti. Solch 
Kirchlein gefällt GOtt / und erfreuet die Engel. Eine ſolche 
Derfammlung liebten die Apoſtel und Heiligen in der erften Kir⸗ 
chen. Unfere Zufammenfünffte in den Kirchen find auch zu 
dem Ende geordnet/ denn wiewol ein jeder Ehrift in der Stille 
für fich in feinem Hergen GOtt loben kan / fo ifts doch viellieb: 
licher / berzlicher underbaulicher / wanne in der groflen Se 
meine geſchicht. Inder groffen Menge fo viel 1000. Engel 
muß ein fhönes Lob GOttes ſeyn / derfelben Engeliſchen Ge⸗ 
meine folt unfer Berfammlung und Kirche hie gleich werden, 
Auch hats GOtt ſo geordnet/ daß der Aufferliche Gottesdienſt 
neben dem innerlichen ſtehen fol: Denn die Weiſe GOtt zu die⸗ 
nenift allen noch nicht bekannt. Auch iſt zuweilen ein Lob inden 
Säuglingen / das ſie nicht verſtehen; darzu muͤſſen die Klei⸗ 
nen und Einfaͤltigen mit herzu gefuͤhret / und aus unſerm Feuer 
angezundet werden. Aber GOtt ſey die Andacht geklagt / 
die heut in unſern Kirchen iſt. Wehe dem verfluchten heylloſen 
Weſen! GOtt wird warhafftig einmalmit Blitz und Donner 
darein ſchlagen. Iſts doch nichts anders in unſern Kirchen / als 
wann man auf den Gaſſen zuſammen laufft / oder ſonſt in ei⸗ 
nem oͤffentlichen Gelage. Die Frommen werden nur in ihrer 
Andacht gehindert / und müffen darüber feuffzen/ aus folchen 


Seuffzern wird GOtt lauter höllifche Peitfchen machen] die 


leichtfertige Maul⸗Chriſten dermaleins zu ftraffen. ‚Darum 
| | mögen 
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mögen wir nureingelzufammen fommen/ wie David und Nas 
than’ Hißkias und Efalas/ Maria und Eliſabeth Simeon 
und Hanna/ und von GOttes Geheimnuͤſſen reden. 

Iſt das Herg voll Seiftes/ vollhimmlifcher Freude / voll 
Erkaͤntnuͤß GOttes / fo wird der Brunn bald überlauffen/ da 
Fandann der Mund nicht ſchweigen / wie Davidfpricht : Ich 
glaube / darum rede ih. Wie Fan das Nersfchmweigen / in 
welchem Ehriftusund fein Geiſt redet? Iſt der Grund im Herz 
gen gelegt/durd) die Erfäntnüß der Güte GOttes / ſo denckets / 
dichtets / und lauffets über fuͤr Andacht und Freud / ergeuſt fich 
wie ein Strom / wird ein Schatz / daraus man viel Gutes kan 
hervor bringen. Offt fuͤhlet das Hertz mehr / als der Mund 
kan ausſprechen. So unendlich iſt GOtt in feiner Suͤſſigkeit! 
Nicht allein aber muß GOttes Lob mit Worten / ſondern 
auch mit Wercken ausgeſprochen werden. Was hilffts/ daß 
du mit dem Munde lobeſt / und mit dem Leben laͤſterſt? Mit der 
einen Hand baueſt / und mit der andern niederreiffeft ? Di 
Heuchler / es iſt GOtt nicht um deinen Zungen Schaum zu 
thun/ fondern umdeine That. Mit heiligem 2Bandel/der dem 
Wandel Chriſti in der Lieb Sanfftmuth / Demuth/ Gedult 
und Selaffenbeit ähnlich iſt / obet man GOtt am meiften. Wo: 
mit loben ale Creaturen ihren Schöpffer ? Zungen find den 
wenigftengegeben / fielobenihn mit allen ihren Kraͤfften und 
Werden: Der Himmel mit feinem Lauff / die Sonne mit ib» 
rem Licht / die Erde mit ihren Srüchten. Das erfordert der 
Heiland: a Laffereuer Licht leuchten für den Effenfchen / daß 
fieeure Werck ſehen / und GOtt preiſen. Unſer geben preifee 
GOtt / und reitzet auch andere zum Preiß / wie man mit einem 
gottloſen Leben ihn laͤſtert und andern darzu Anlaß giebet. 


Er eee ie 
a Matt. gm 16, 3 Wir 
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Wir find Kinder GOttes. Ein Kind ehret den Vatter mitden 
Wercken feines Gehorſams. Ein ungehorfamer Sohnift des 
Vatters Unehr. So heifts von den Sottlofen : Sie find 
Schandflecken und nicht Rinder. Die tieffſte Demuth ift 
das hoͤchſtekob GOttes. Chriſtus hat nie feinen Vatter ſo hoc) 
gelobet/ als da er inder tieffſten Niedrigkeit wieein 2Burm/ / 
am Creutz gehangen. Nimm dein Creutz froͤlich auf / und dancke 
GOtt dafuͤr / das heiſt recht gelobet. | 


, | 
2 e ug 
bes⸗Flaͤmmlein, 
erfuͤr ſcheinend | 
In der Verlaͤugnung ſein ſelbſten. 
As hoͤchſte Lob GOttes iſt / wann du dir ſelbſten in dei⸗ 
nen Baben/ Guͤtern / Leyden und Werden nichts / hin⸗ 
Rgegen aber GOTTalles zumiſſeſt. Wo GOTTES 
Liebe im Hertzen auf = da gehet alle eigene Liebe unter. Es 
liebet ja eine jegliche Greatur ihren Schoͤpffer von Natur 
mehr .als fich felber/ Daher iſt ſie um feinetwillen der Eitelkeit un- 
terworffen. Allein der fündliche Menſch liebet ſich mehr als 
Go0Ott. Diß wird daher erkant / weil er feinegreude nimmt in den 
Sreaturen/ ob er ſchon weiß / daß es fein Schoͤpffer ihm verbot⸗ 
ten hat. Dieſe boͤſe Wurtzel kommt her aus der Erbſuͤnde / und 
hat ſich ſo tieff ins Herz geſetzt / daß ſie nimmer gaͤntzlich kan aus⸗ 
gerottet werden. Dann es geſchicht gemeiniglich / daß / wo man 
Gott allerdings lauterlich zu finden vermeynet / dannoch Die ver⸗ 
derbte und vergifftete Natur ſich ſelbſt und das Ihrige heimlich 
ſucht. Hiedurch werden alle / auch ARE Be 
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Wo0Ottes / geſchaͤndet und beflecket/ wie die ſchoͤne Geſtalt einer 
Blumen durch den verborgenen Wurm / und die Aepffel zu Go⸗ 
morrha durch ihren inwendigen Staub verderbet werden. 
Der Menſch liebet von Natur was er nach dem Fleiſch will / 
das heiſt der eigene Will. Wie ein Gottes gelaſſener Will der 
Saame iſt aller Tugend/ ja des Menſchen Himmel; So iſt 
der eigene Will die Brunnquell aller Suͤnden, des Menſchen 
Gifft / Untergang / Verderben / Hölle. Jene Iſtaeliten wol- 
ten in der Wuͤſten Fleiſch eſſen / ihr Will geſchah / und fraſſen 
den Tod. Da lerneſt du / daß des Menſchen Will ſein Tod 
ſey. Das macht / dieſer Will empfaͤngt die Suͤnde / die Suͤn⸗ 
de aber gebiert den Tod. Der Eigen-Will eine Wurtzel aller 
Suͤnden. Woher kommt die Uneinigfeit ? Das alles ſoll 
nad) deinem Willen gehen/ und wilt niemand weichen. Wo— 
ber kommt die Unruhe des Gemuͤths? Das dur heute Diefes/ 
morgen jenes / übermorgen ein anders willt. Wann dein Bill 
ſucht / was koͤſtlich / prächtig iſt heifts Hoffart; wann er nicht 
Fatı vergnuͤget werden / heifts Geitz; wann er will gefehen ſeyn / 
iſts Ehr⸗Geitz; wann er lecker und wohl leben will / heiſts Wol⸗ 
luſt. Der Will des Menſchen iſt der gantze Menſch / wo du 
dich mit deinem Willen hingibſt / da haſt du dich gantz hingege⸗ 
ben. Dein Will iſt hoͤher dann ale Gewalt des Satans / dar⸗ 
um muß der Teuffel als ein Pracher bey dir ſtehen und dir zur 
Suͤnd deinen Willen abbetteln. Er kan dir Fein Haͤrlein krům⸗ 
men / wann er deinen Willen nicht hat. Toͤdte deinen Willen / 
ſo haſt du alle Suͤnde getoͤdtet. 

Weil aber des Menſchen Will liebet und ſucht / theils mas 
ihm Ruhm bꝛinget / theils was ihn nutzet / theils was Ihn Tügeit/ 
fo vergleichen wir ihn billich einer Mutter / die drey re 

nder 
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Kinder auf ihren Armentraͤgt / und heiſſen Eigen⸗Ehre / Eigen: 
Nutz / Eigen: Luft oder Wolluſt. | 
.  „DieEigen: Ehre erfennetmandaran / daß der Menſch 
ihm ſelbſt duͤncket guf zu ſeyn / berühmt _fich offimals feines 
Thuns und Laffens / fonderlic) folder Dinge/ die tugendlich 
fcheinen/ erhebet ſich darinnen/ fchreibt fie ihm ſelbſt und nicht 
GOttzu / macht aus einem Fleinen Scherfflein einen gangen 
Schatz / aus einem Splitter einen Haupt: Balden/ aus einem 
limmenden Föchtlein eine Himmel- fteigende Flamme; Lieb: 
ofet und fchmeichelt ihm felber / was er gethan / muß lauter 
Gold und Perlen ſeyn / wanns andere gethan / ifts laufer 
Stroh und Unflat/ gleich denen albern Muͤttern / denen ib» 
re. Kinder die beten duͤncken zu feyn/ da fie gleich noch fo ſcheuß⸗ 
lich find ; gleich den Affen / die nur ihre Jungenlieben. Er 
urtheilet leichtlich andere Menſchen / wegen ihrer Gehrechen / 
Fan nichts am Naͤchſten dulten / ftraffet mit Haͤrtigkeit feine 
Fehler / feine eigene Mängel aber erfennet und befferter nicht / 
befchuldiget ſich offtfelber vorden Leuten / auf daß er wegen 
feiner Demuth geruͤhmet werde / befchuldiget ihn aber einan- 
der / fo magersnicht leiden / Elaget/ Daß ihm groß Unrecht ge: 
ſchehe. Ihm feyn alle gute Wercke leicht zuthun / da er weiß / 
daß er deswegen ſoll gut geachtet werden / wann er ſie aber 
lauterlich zu GOttes Ehren thun ſoll / daß es nur GOtt und 
nicht die Menſchen erfahren / ſo iſt er viel zu ſchwach darzu / 
gleich jenem Muͤnchen / der im Kloſter zehen Vatter Unſer 
ſprechen konte / dann da ſahens und prieſens die Bruͤder / a⸗ 
ber in der Wuͤſten nicht eins / da erfuhrs niemand / da Fonts 
niemand ausblafen/ adeln / Frönen. Er iſt voll falfches Be- 
belffs fein felbften/ Dann fo man ihn ſtrafft / entſchuldiget er ic) 
mi 
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mit anderer Leute Fehlern / oder mit feiner gulen Meynung / 
Unwiffenheit und Schwachheit. Er liebet in allen Dingen - 
nichts anders alsden Schein/ auf daß er groß geachtet werde, 
Er zeiget ſich freundlich gegen alle/aber aus einem gefärbten fal⸗ 
fchen Herßen.  Diefer Eigen: Dündel hat Ieyder dermaffen 
den Menſchen befeffen / daß ſelten einer gefunden wird, der in 
allen Dingen fo wenig von ſich halte/ als weniginder That iſt. 
Mer fpricht heutemit Agur : Ich bin der Allernärrifchte/ und 
Menfchen-Verftandiftnicht bey mir? Wermit Johanne: Ich 
binnicht werth/ DaB id) feine Schuhriemen auflöfe ? Mer mit 
den Hauptmann: Ich bin nicht werth/daß duunter mein Dach 
geheſt? Wer mit Abraham : Sch bin Erd und Afche? - 

Der Eigen: Nugmird daran erkannt / daß er auf der Ga⸗ 
beruhet / und nicht lauterlich auf dem Geber / er ſuchet nicht 
bloß GOtt / ſondern etwas mit GOtt / es ſey innerlich oder auf 
ſerlich. Innerlich den empfindlichen Geſchmack ſeiner Suͤſſig⸗ 
keit: Aeuſſerlich den Segen in der Nahrung / Ehr und derglei⸗ 
chen. Jo / er liebet und dienet GOtt nur um der Gaben / wie 
der Hund dem Herrn folget um des Knochens willen / und die 
albern Kinder den Vatter nur kuͤſſen / wann er ihnen Zucker gibt, 
Don ſolchen Leuten mag man billid) ſagen / was dorten der Sa⸗ 
tan vom Hiob faͤlſchlich ſprach; Meyneſt du / daß er GOtt um⸗ 
ſonſt dienet? Da ſie doch bloß und lauter GOtt lieben ſolken / dar⸗ 
um / weil er GOtt und ihr Vatter iſt / wann gleich ſonſt weder 
Himmel noch Zucker waͤre / wie ein rechtſchaffen Kind den Vat⸗ 
ter liebt / wanns auch nur ein Stuͤck grobes Brods bey ihm fin⸗ 
det. So war Aſſaph geſinnet: aErr / wann ich nur dich habe / 
frage ich nichts nach Himmel und Erden ꝛc. Was duͤrffen 
wir GOtt um des Himmels willen bienen : ve uns GOtt 


um 
aPf,73.v.27. 
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um GOttes willen dienen/ it GOtt unſer / fo ift auch der Hims 
mel unfer, Ja / er ift ſelbſt unfer Himmel auch mitten in der. 
Höllen.So lauterlicy hats Hiob mit GOtt gemeynet: a Wann 
mich der HEr2 gleich umbrächte/ willich doch auf ihn hoffen. 

Die Eigen: £uft ſucht in allen Dingen nur was das Fleiſch 
Fantröften / ergögen/ Fügeln / erfreuen / wie wiram Welt: 
Menſchen fehen/ der der Sünden frey dienet / weil fieguft und 
Kügelbringet. Dieſe Eigen Luft fuht auh bey GOtt nichts 
anders als Freud und Erquidung/ ſie meynet / GOtt muͤſſe al⸗ 
le andere verlaſſen / und ſich nur zu ihr thun / daß er ſie troͤſte. 
Wann ſolche Luſt⸗ ſichtige mit Creutz befallen / das will nicht 
ſchmecken ihr Untergang und Abfall von GOtt / denn ſie ſu⸗ 
chen lauter Luft / und find der Creutz⸗Pein nicht gewohnet. 
Solche waren die falfchen Apoftel/ die weilfieden Bauch zum 
GSgott hatten / b Feinde des Creutzes Chriſti waren / das iſt / mit 
dem Creutz Chriſti nicht wolten verfolget werden. 

Dieſen dreykoͤpffigen Abgott tragen alle Menſchen von 
Natur m ihrem Hertzen / Enien fürihm nieder / fo. offt ſie nicht 
ſauterlich GOtt /ſondern bey GOtt ſich und das ihrige ſuchen. 
Run iſts ſchwer / diß Unkraut auszurotten. Auch die Allerhei⸗ 
igſten haben ſich hiemit geplaget / und find doch offt uͤberwun⸗ 
den. Wie hefftig plagte die Ehrſucht den David / da er das 
Volck zehlen ließ ? Die Apoſtel ſtach derſelbe Wurm / da fie ſich 
um die Narren: Kappe biſſen / und miteinander zancketen / 
welcher doch folteder Sröfte im Himmelfeyn ?:Denn unter ab 
Ten Zuneigungen der menfchlichen Seelen ift Feine hefftiger / 
ftärcker und fruchtbarer als die Liebe / aus welcher alle andere 
Bewegungen entfpringen) wiedie Strömlein aus ihrer Quel⸗ 
fe. Darum ifts Fein gering Ding die Liebe Dämpffen / was 


Job 13. h. 15. bPhil 3.b. 18. wills 
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wils dann ſeyn / wann man die Liebe in Haß wandeln fol? Haus 
lus ſpricht: a Niemand hat jemals ſein eigen Fleiſch gehaſſet / ſon⸗ 
dern er nehret es / und pfleget ſein / und dennoch muͤſſen wir uns 
ſelbſt nicht lieben / ſondern haſſen was wir nehren ſollen / muͤſ⸗ 
ſen wir toͤdten / darzu gehoͤret Gewalt / Kunſt und Krafft / und 
muß doch ſeyn. Sich ſelbſt verlaͤugnen iſt der Natur gantz un⸗ 
muͤglich / dann ſie kan nicht dahin kommen / daß fie gern wolf 

nichts ſeyn / darum iſts ein hoch uͤbernatuͤrlich Ding / daß cin 
Menſch feine Nichtigkeit erkenne / und die Fuͤlle Goͤttlicher Gna⸗ 
den. Das ſiheſt du an allen Menſchen / denn es ift Feiner fo ge⸗ 
lehrt / keiner ſo heilig / der da gern ſehe / daß man ihn ſchaͤnde und 
laͤſtere / oder verſpreche ihm ſein Leben. Du ſiheſt auch / wie die 
Leute zappeln und thun in Todes⸗Noͤthen / daß ſie auch gern da⸗ 
rum geben / was ſie haͤtten / allein / Daß ſie lebendig blieben / ja / 
daß ſie nur eine Stunde moͤchten laͤnger leben. Es iſt je nicht in 
unſer Natur zu nichte werden / es kom̃t uns ſauer an / es verdreuſt 
den alten Adam / wann er ſoll ein einiges Wort leiden / das wi⸗ 
der ihn iſt / geſchweige dann Schande oder den Tod zu Teiden/ja/ 
wann ihm ein Fuß oder Faum einegähedaran wehe thut / ſo iſt er 
unleidlich / oder ungedultig daruͤber. Darum ſo kan der Menſch 
das nicht von Grund ſeines Hertzens ſagen / daß er nichts ſey. 
Mit dem Maul koͤnnen wir wolalle fagen: wir find Sunder/ 
wir ſind nichts / aber wann es Gott laͤſt ſagen / und wil uns recht 
zu nichte machen / da ruͤmpffen und wuͤrgen wir uns / und koͤn⸗ 
nen nichts leiden. Ein geringes iſt Land und Schloͤſſer / Gold 
und Silber/ ja/die gange Belt um GOttes willen zu verlaſſen: 
Wann aber der Menſch ſich ſelber laſſen Eönte/das wäre viel ein 
Gröffers. Wir wollen die Kunft in etlich kurtze und einfältige 
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Erftlich / erinneredich offt deiner Nichtigkeit / fo woſ der 
nafürlichen/ daß du in Adam aus nichts bift erfchaffen/alg auch 
der fündlichen/ dag du durch die Sünde bift zunichte geworden. 
Denn je grundlicher du deine eigene Nichtigkeit erfenneft / je 
kraͤfftiger wirft du mit deiner Liebe von dir jelber abgehen. Wer 
liebet das / was nichts iſt: Das nennet der Heiland beym £u- 
ca am 14. und beym Johanne am ı 2. ſich felbft und fein geben | 
haſſen / beym£uca am 9. fich felbft verläugnet/beym£uca ı ‚al 
Ion Dingenabfagen. Beſtehet darinn/nicht/daß der Menſch 
ihm felber an feinem Leibegeyd thue / ſondern daß er Die boͤſeLuft 
feines Hertzens daͤmpffe / und feinen eignen Willen breche / daß 
er ſich gar fuͤr nichts achte und halte, Spricht fein eigen Herg 
oder ein Sremder ; En du bift ein weiſer / reicher / heiliger / 
herzlicher Dann / fomußer für dieſem Gößen Die Knie nicht 
beugen / diß güldene Kalb nicht anbeten / fondern fprechen | 
Ich bins nicht. Das heiftfich felbft verläugnen/ ich bin laus 
ter nichts / SOtt iſts allein. Alſo Paulus : Nicht ich/ ſondern 
GOttes Gnade in mir. David ſpricht: Ach Iwire gar nichts 
find doch alle Menſchen / fie find wie ein Schatten. Der 
Menſch iſt garnichts/ und wann alle Nichtigkeit der Welt auf 
einen Hauffen lage fo wäre er dag Allernichtigfte, Ein Schatte 
it für ihm ſelbſt nichts / hat kein Weſen / Krafft noch Bewegung: 
So iſt auch der Menſch. Darum je weiter der Menſch kommt in 
dem wahren Erkaͤntnůß fein felbft/ je gründlicher verläugnet er 
fich ſelbſt / weilernichts als Niedrigkeit/nichts als Unflath und 
Untath / Betrug und Boßheit in fich felbft finden Fan/ und je 
grundlicher der Menſch fich felbft verläugnet/je tieffer demütigeg 
cr fich für Gott / er gibt ſich in feinen Willen / und laͤſt ſich von ihm 
fuͤhren nach feinem Willen / wie ein Kind von feiner Mutter, 


Dar⸗ 





a1. Cor.15. . 10. bPPſ. 39. hp. 13. 
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Darnach / wann du fühleft / daß in dir ſtreiten eigener 
Wille und GOttes Wille / Eigene Liebe und GOttes Liebe / das 
Geſetz des Geiſtes und der Glieder / fo dencke alsbald / der Se: 
ringere muß dem Groͤſſern / der Knecht dem Herrn weichen: 
Auf ſolche Art wirſt du dem Fleiſche abbrechen / und dem Geiſt 
zulegen / damit GOtt allein Die Herrſchafft in dir behalte. 

erner nimm deiner ſelbſt allzeit wahr umd worinn du 
findeſt / daß du dich ſelbſt liebeſt oder ſucheſt in Gehen / Steh⸗ 
hen / Eſſen / Trincken / in Gedancken /Worten / Werden / 
darinnen laſſe alsbald / und verlaͤugne Dich ſelbſt / durch Aus⸗ 
reiſſung deiner ſuͤndlichen Augen / und Abhauung deiner aͤr⸗ 
gerlichen Hände und Fuͤſſe Das nennet die Schrifft Lu— 
ca am ı5. in ſich ſchlagen / oder in fein Hertz gehen / warn 
mandie Neigungen feines Hertzens wolprüffet und unterfcheis 


ef. 
Endlich fuchein allen Dingen aus Liebe bloß und lauferlich 
deinen GOtt / iß und trinck nicht dir / fondern deinem GOtt; 
ſchlaffe und wache nicht dir /fondern deinem GOtt / daß du in al⸗ 
len Dingen mit Paulo ſprechen kanſt: Ad) ſuͤſſeſter ICfu dir le⸗ 

be ich / dir fterbeich/ dein bin ichtodt und lebendig. | 
Wilt du aber willen Das Kennzeichen einer todten und in 
GOtt ⸗gefuͤhrten Liebe / ſo prüfe dich ob du auch mehr betrübet 
wirſt und Did) verdrieſſen laͤſt wann man dir Leid thut / als 
wann mans deinem Naͤchſten thut / der gleich beſſer iſt als du? 
Fuͤhleſt du das / fo kommts her aus einer ungeoröneten falſchen 
Liebe dein felbiten / denn wer ſich felbften nicht unordentlicher 
Weiſe liebet / der freuet ſich / wann man ihmLeyd zufuͤget. Mer 
ihn kraͤncket / der kraͤncket nur feinen Tod⸗Feind / die Eigen⸗Lie⸗ 

be / die er billich haſſen ſoll. 

af fifa © 
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So weit uͤbertrifft ein recht Chriſtliches Leben das natür- 
liche Leben. 
1. Verachtet es ſich ſelbſten. | | 
8 Pe und dürftet es nicht nad) Ehren / ſondern nach 
erachtung. se RR 
3. Straffet allesdasjenige / dasnicht mit Chriſto feinem 
Leben nach verachtetfeyn will. | | 
4. Laͤſt ſichs guch gern verachtenundverfolgen umfolcher 
Verachtung und Straffe willen. 
5. Duͤncket ſichs darzu nicht wuͤrdig zu leyden ſolche Ver⸗ 
folgung. Weil GOtt ſich in den verachteten Menſchen Ehre 
ſtum verborgen / und allda wohnen will / ſo darffſt du dir nicht 
vornehmen / ihn anderswo zu finden / dann wo Verachtung iſt. 
Ja / du muſt dahin kommen / daß du froh werdeſt / daß du wuͤrdig 
ſeyſt / verachtet zu werden / und muſt noch zu Fuͤſſen fallen und 
dancken dem Veraͤchter / der all dein Dingnichts will ſeyn laſſen. 


I. 


Angezündetes Liebes⸗Flaͤmmlein 
herfürfcheinend ! 
In der Demuth. 
Je Verlaͤugnung unſer felbft macht uns demuͤthig / 
und die Demuth beſtehet darinn / daß wir uns ſelbſt al⸗ 
Sles nehmen / und ihm alles geben. 

Ach! wie gar nichts ſind doch alle Menſchen / und 
doch halten wir ſo viel von uns ſelbſt / moͤgen gern einen groſſen 
Namen haben in der Welt / meynen / wir ſind viel beſſer dann an⸗ 
dere Leute / ſuchen in allen Dingen / was uns zutraͤeunhſ/ 

J encken 
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dencken / wir find GOtt dienächften/ andere Leute figen bereit 
inder Höllen / werden mir nur mit einem Frummen Woͤrtlein 
angetaftet/ fo zuͤrnen wir groffe Stuͤcke / das follund Fan die Re⸗ 
putation nicht dulten Ach du armer Wurm!du elender Staub! 
Mo bleibt die Demuth JEſu? Er hat ſich felbit verläugnet?as£r - 
aͤuſſert fich felber feinee Goͤttlichen Herrlichkeit C verftebe nad) 
demallgemeinen Bebraud) ) und nahm Knechts⸗Geſtalt an/ 
und ward gleich wie ein ander Menſch / undan Gebärden als 
ein Menſch erfunden) erniedrigte fich ſelbſt und war geborfam 
biß zum Tod/ ja/ zumTodamCreug. Dasbeift jatieffver: 
läugnet/daer GOtt war/und fidy ſeiner Goͤttlichen Hoheit haͤt⸗ 
te allenthalben gebrauchen Eönnen/ nimmt er an ſich menfchliche 
Schwachheit und Niedrigkeit; da er hätte mögen ein König 
oder Kayſer werden / nimmt er Knechts⸗Geſtalt an ſich / hält 
ſich wie der allerniedrigſte Menſch auf Erden / ja er verleuret 
Ehr und alles / hanget wie ein Galgen⸗Dieb und Bub am 
Creutz. So war Ehriftus gefinnet / fo folt du auch gefinnet 
ſeyn. bSeyd gleich gefinnet/ wie IJEſus Chriftus auch war, 
cKernet von mit / dann ich bin von hertzen demuͤtig. Und ob 
du fchon gleich tieffer dich herunter lieffeft dann Chriſtus / (das 
doch unmöglich ift ) fo ware es doch nichts fonderlichesfondern 
eine ftindende Demuth gegen EHrifti Demuth gerechnet. 
Denn ob ſich Chriſtus unter den höchften Engeln / im allerges 
ringften Grad / demüthiget ein Haar breit/ und du dich faufends 
mal tieffer unter alle Zeuffel und Holle demüthigeft / fo ware 
es doch nichts gegen Ehrifto / meil derfelbe iſt GOtt ſelbſt / 
du aber eine arme Creatur / nicht ein Augenblick deines Wes 
fens und Lebens fiher. Ad) I du ftolger Wurm / fihe doch / 
wer gehet dain Knechts⸗ Seftalt / wer hanget da am Freu? 


Ä | Iſts 
a Phil. 4:9 74 8 b Phil. 2.9 Sı € Matth. 11.9. 28. 
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Iſts nicht der Koͤnig aller Koͤnige / welchem alle Engel dienen / 
für welchem der Himmel zittert / und Die Erde fleucht / und 
du ohnmaͤchtiger Staub darffſt ſo hoch hinaus wuͤnſchen du 
ſtinckender Koth? Tritt alle Tag für dieſen Haupt⸗Spiegel N 
Deines Meiſters / und befchaue did) / ob dir auch noch ein Fle⸗ 
cke der Eitelkeit anhange? Iſts nicht ein Schande / wann der 
Knecht will hoffaͤrtiger ſeyn / dann ſein Harz? Da die Apo⸗ 
ſtel meineten was Groſſes zu ſeyn / nahm der HErr ein Kind / 
ſtellete das mitten unter ſie und ſprach: a Wo ihr nicht werdet 
wie diß Kind / ſo koͤnnet ihr nicht ins Himmelreich kommen. Du 
muſt dich im Hertzen fo klein / einfaͤltig / ja / nichts achten / wie 
ein junges Kind. Das aufgeblaſene ſchwuͤlſtige Weltweſen ge⸗ 
het nicht aus Chriſto / ſondern aus dem Lucifer und Wider⸗ 
Chriſt. Der rechte und aͤchte / wahre und klare Chriſtus in die⸗ 
ſer Welt iſt arm / niedrig und verachtet. kei | 
Ach! daß du klug wäreft / und dich demüthigeft fr GOtt. 
Darinn beſtehet die rechte guͤdene Kunſt Gott zu ͤberwinden. 
b Wodurch gewann Jacob Eſaus Hertz / als durch Demut / 
Daß er ſiebenmal ſich fuͤr ihm beuget? Daß SOLL in Chriſto 
mit dir verſoͤhnet iſt macht CHriſti allertieffſte Demut biß 
zum Creutz. Wie demuͤthig betet Jeremias: ce Ah Aız/ 
unſer Miſſethat habens javerdiener/ / denn unſer Ungehorſam 
iſt groß / damit wir wider dich geſuͤndiget haben / aber hilff 
doch um deines Namens willen sc. Durch kein ander Mittel 
iſt der ſtarcke unuͤberwindliche GOit zu uͤberwinden / als durch 
Demut. Auch) hat er in der Demut feinen Sitz / denn fo 
dfpricht der Hohe und Erhabene / der ewiglich wohnet / der ich 
in der Hoͤhe und im Heiligthum wohne / und bey denen / ſo zu⸗ 
ſchlagenes und demuͤthiges Geiſtes ſind / auf daß ic) erquicke 
den Geiſt der Gedemuͤthigten / und das Hertz der Zerſchla⸗ 
a Matth. 18. v. 3. b Gen. 3333: er. 14/7. d Eſa 57/ 18. genen 








a — — 


Aka 3.8.8. Inder Demut. BE... .:, 
genen, Wermwar niedriger als Chriſtus / in welchem doch die 
‚gange Fülle der Gottheit leibhafftig wohnete? Die Hoffartift 
des Teufels Haus und Wohnung / in foldem Stand mag 
Go0Ott nicht wohnen. Erwillallein hoch ſeyn / darum leydet er 
nicht was ſich erhebet / in der Demut ruhet er / da findet er 
nichts / das ihm widerſtehet / ein ſolch Hertz iſt ihm allein gelaſ⸗ 
ſen / das beſitzet er mit voͤlliger Herrſchafft. Fuͤr den Stoltzen 
aber verbirgt er ſich und wird nicht von ihnen erkannt. Zu den 
ſchwuͤlſtigen Phariſeern ſprach Chriſtus: a Wie koͤnt ihr glau⸗ 
ben / weil ihr Ehre bey den Menſchen ſuchet? Dahin gehet 
diegange H.Schrifft / daß fie die ſtoltze Natur des Menſchen 
niederfchlage/ demuͤthige / und gar zu nichte mache / auf daß 
Gott in ſeiner Guͤte erkannt und aufgenommen werde. Allein 
die Demut iſt faͤhig der Gnaden Gottes / denn ſie iſt gantz leer 
von allem eigenen und irrdiſchen Troſt. ai 
Hierzu gebraucht GOtt offt viel Teibliches und geiftliches 
Creutzes / ſchickt manche Anfechtung/ Daß er die Menfchen 
recht gründlich demuͤthige / inwendig und auswendig zunichte 
mache / alles irzdifchen Troſts entblöffe/und alſo zu vielen Gna⸗ 
den bereite. Davon wiſſen die ungebrochene ſtoltzeGeiſter / die 
noch an ihren Kraͤfften und Kuͤnſten hangen / nichts. 
Nicht nur wohnet GOtt in den Demuͤthigen / ſondern fuͤllet 
fie auch mit feiner Gnaden / wie Petrus ſpricht:b Den Demuͤ⸗ 
thigem gibt er Gnade. In ein unrein Gefaͤß legt man niche gern 
Bieſem / oder ſonſt etwas gutes; ſo laͤſſet GOtt die hoffaͤr⸗ 
tigen Geiſter leer. GOttes Gnaden⸗Bruͤnnlein flieſſen von 
oben herab in die tieffe Thaͤler GOttes Gnaden⸗Thau hanzf 
ſich an das duͤrre und niedrige Graͤßlein. Darum heiſſen 
in der Schrifft GOttes Guͤter eine Milch / weil ſie nur den 
Ggggg klei⸗ 
a Joh. 5. v. 44. bu, Pet. 5.9.55 | | 
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kleinen / niedrigen / einfältigen Kindern mitgeheilet iverden. | 
So erklaͤrets der Herr felber : a Ich dande dir Datter/ und 


Err Himmels und der Erden I daß du folches den Weifen 
und Alugen verborgen haſt / und haft esden Unmuͤndigen ge: 
offenbaret. GOtt ſegnet ſeine Gaben in den Demütigen/daß 
ficihrerrecht brauchen / und vielen damit nugen Fönnen / ver⸗ 


mehret fie auch in ihnenvon Tag zu Tag / und läftihr Krüglein 


nimmer austrocknen. | ER | | 
Es erhoͤhet auch GOtt die Demütigen aus dem Staube, 


Die Chriſten muͤſſen ein ſolch Wunder⸗Spiel ſeyn / als 
Ehriſtus ſelbſt war. In ihm war die hoͤchſte Hoheit mit der tief⸗ 





rn ten 


— 


ften Niedrigkeit. Was iſt hoͤher als GOtt / und was niedriger 


und elender auf Erden je geweſen / als Chriſtus nach ſeiner 
Menfchheit ? bEr nennet ſich ſelbſten einen Wurm / der jeder⸗ 
man unter den Fuͤſſen liegen muß / ja / er ward ein Fluch / ein 
Scheuſal / ein Greuel / fuͤr welchem jederman die Augen zu⸗ 


hielt. Tieffer konte die Demuth nicht ſteigen. Er hat ſich ſelbſt 
erniedriget / darum hat ihn GOtt erhoͤhet. Wie erniedrigteer 


ſich / da er zu Betlehem im Stall und in der harten Krippen 
lag 2 Aber GOtt erhoͤhet ihn durch den Lobgeſang der Engel: 


Ehre ſey GOtt in der Hoͤhe / ı.c Wie erniedrigte er ſich in ſei⸗ 


ner Beſchneidung / da er das Mahlzeichen der Suͤnden em⸗ 
pfieng / und wuſte doch von keiner Suͤnden? Aber GOtt erhoͤhe⸗ 
te ihm und gab ihm einen Namen / derüber ale Namen iſt / dag 
in dem Namen JEſu ſich beugen ſollen aller der Knie die im 


Himmel / auf Erden / und unter der Erden ſeyn / und aleZuns 


gen bekennen ſollen / daß IEſus Chriſtus der HEn ſey / zur Eh⸗ 
reGottes des Vatters:Wie erniedrigte er ſich bey ſeiner Tauffe / 
da er ſich im Jordan unter ber Hand eines armen Suͤnders bü- 


ckete? 
a Matth. 11. vp. 29. bPf. 22. cLuc 25b. 14. 
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ckete? Aber Gott erhoͤhete ihn mit der ruffenden Stimme: Dig 
iſt mein lieber Sohn / an dem ich Wolgefallenhabe.a Wie tieff 
erniedrigte er ſich am Creutz / da er nacket zwiſchen den beyden 
Moͤrdern ſtarb? Aber GOtt erhoͤhete ihn durch das Erdbeben 
und viel andere Wunderwercke / wie auch durch das Zeugnuͤs 
des Hauptmanns; Warlich / dieſer iſt GFottes Sohn geweſen. b 
So muſte immer das theatrum exaltationis bey dem thelauro 
exinanitionis ſeyn. Mit den Chriſten haͤlt GOtt gleiche Weiſe / 
da heiſts: Wer ſich ſelbſt erniedriget / der ſoll erhoͤhet werden.c 
Das iſt Gottes Weiſe / daß / wie er im Anfang aus nichts alles 
gemacht / fo macht er noch aus denen / die ſich ſelbſt vernichten/ 
viel herzliches groſſes Dinges. Johannes hielt ſich unwerth 
Chriſti Schuhriemen aufzuloͤſen und ward von GOtt ſo hoch 
gewuͤrdiget / daß er die Hand / mit welcher er ſich ſcheuete Chriſti 
üffezu berühren / / ihm im Jordan aufs Haupt legen muſte. 
Jener Hauptmann hielt ſich unwuͤrdig / daß der HEre unter fein 
Dad) gehen ſolte / und ward vonChriſto ſehr hoc) uͤber alle Ju⸗ 
den geprieſen. Demut erhoͤhet. Paulus hielt ſich nicht werth / 
daß er ein Apoſtel hieſſe / und muſte es durch Gottes Gnade al⸗ 
len andern Apofteln zuvor thun. Petrus demuͤthigte ſich und 
ſprach zum HErrn: dGehevon mic hinaus / denn ich bin ein 
fündiger Menſch. Und ward von Ehrifto zu einer vortreffli⸗ 
hen Säulen feiner Kirchen erwehlet. Alſo iſt in der Demut 
der Ehriften Hoheit / in der Verachtung ihre HerzlichEeit/ in der 
Schandeihre Ehre / wie Paulus ſchreibet: e Durch Ehre und 
Schande. Te tieffer Wurgeln / jehöber Baum. Chriften 
mögen durch feinen andern QBeg zum Himmel kommen / als 
durch den / auf welchem ihnen Shriftus fürgegangen: Sein 
eg aber giengin die Tieffe / er fuhr indie Hoͤlle wann er gen 


| 3999 2 
aMatth. 3/17. b Matth. 27/54; c Matth. 237/112. d Luc. 518. e 2. Cor. 6/3. 
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‚Himmel fahren wolf. Kucifer wolt einenandern Weg hinaus! 


ſchwang feine Flügel in die Höhe/ und fielherunterindietieffer 


ſte Hölle/ ift eben als wann einer einen hohen Berg ohne Steig 
und eitern will hinan Flettern/fo fallt er herab und zerbricht den 
Halb. Je hoͤher der Menſch zu fteigen gedenckt / je tieffer faͤllt er / 


des iſt Haman ein Bilde. Ach! wir ſind junge Kinder / laſſet uns 


nur dem niedrigen JEſu folgen / wie er ung fuͤhret / fo fallen wir 
nicht, Er iſt unſer Wegzeiger / laſt uns ſehen auf ſeine Fußſtapf⸗ 
fen / er iſt unſer Fuͤrbild / ſeẽ muß unſer Wandel ſein Nachbild ſeyn. 
—* — gefallen ſoll muß alles nach feiner Vorſchrifft gez 
mahlet ſeyn. — — 

Die Demut iſt aller Tugend Grund und Schirm / in ihr 
iſt alles begriffen / was Tugend heiſſet / und ohn ſie verdienet 


74 


F 








nichts den Namen der Tugend / oder beifts je Tugend / fo iſts | 


doch nur ein bloffer Name / Scheinund Duͤnckel. S. Petrus 
ermahnet : „haltet feft ander Demut.a Die Demut hält fo 
wol die Gemuͤther als Tugenden aufs fefteftezufammen/ hefftet 
und flechtet fie ineinander wie ein Kleid aufs dichteſte durch und 
durch vernehet und gefticket wird / daß es nicht reiſſen Fan. 2QBor- 
an erkennt man aberdie Demut : Die Demutäft allen gehor⸗ 
ſam / dann fie hält alle andere höher als fi). Ein Eleines Ruͤth⸗ 
Vein läft fich biegen und lencken wie man will. Sie ift lind und 
forfftmütig : Lernet von mir / dann ichbin ſanfftmuͤtig / und 
von Hertzen demuͤtig. b Ein Stolger zuͤrnet leicht / auch wann 
man vor ihm den Huf nicht tieff genug abdecfet.c Unter den 
Stoltzen iſt immer Hadder. Sie iſt gedultig / und leydet alles 


von allen / halt ſich allezeit noch eines groͤſſern Leidens wuͤrdig. 


Sie betet gern undeiferig. Dann ein Demuͤtiger hält ſich für 
den alleraͤrmſten Bettler / der je auf Erden mag geweſen ſeyn / 


a1, Pet. 5.k. J. bMath-ın 92% 0Prov. 13.910 
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und noch iſt / er vernichtet fich felbft in allen Dingen / als wann 
er nichts haͤtte / waͤre / wuͤſte / koͤnte / dann er erkennet feine Nic: 
tigkeit / daß an ihm / wann GOtt feine Gnaden⸗Gaben von ihm 
nehme / nichts wuͤrde uͤbrig bleiben / als ein groſſer grober Suͤn⸗ 
der / ein ſtinckendes Gefaͤß vol Schlamms. Was kan doch aͤr⸗ 
mers ſeyn? Darum nennet fi) David im 24. Pſalm v. 7, offt 
einen armen und elenden / verſtehet die geiſtliche Armuth des 
Hertzens / von welcher Chriſtus ſagt: Selig ſind / die geiſtlich 
arm find / das Himmelreich iſt ihr. Eine Geiſt⸗ arme Seele 
ſuchet und bettelt alles was zu ihrer Seligkeit gehoͤret / von 
GOtt / eignet ihm ſelbſt nichts zu als Finſternuͤß / Tod und Ver⸗ 
dam̃nuͤß / GOtt aber alle ihre Gerechtigkeit / Heiligkeit und Se 
ligfeit. In zeitlichen Sachen erfennet die Geiſt⸗ arme Seele / 
daß alles ein fremd Gut iſt / was fie hat / darum ruhet fie mit ih⸗ 

rem Hertzen auf keiner Creatur / ſondern allein auf GOtt / halt 
denſelben fürihren Schatz / ihre Ehre / Staͤrcke Freude, Ja / 
fo arm iſt die demuͤtige Seele / daß ſie ſich auch ihrer Demut 
aͤuſſert / und will nicht fuͤr demuͤtig / ſondern fuͤr nichts gehalten 
ſeyn / ſucht darinn ihr Lob / daß ſie alles Lob verachtet. Sowar 
Paulus geſinnet / da er ſchrieb an die Corinther: Die Welt iſt 
mir / und ich bin der Welt geereutziget / das iſt / die Welt haͤlt 
mich ſo unwerth als einen Creutz⸗ Buben / und ich achte ſie mit 
allem ihrem Lob / mit aller ihrer Verachtung nichts hoͤher. Die 
Demut erinnert ſich ſtets der Wolthaten GOttes / ünd dancket 
ihm von Hertzen dafuͤr / dann fie hält ſich unwerth auch des aller: 
geringſten / weil ſie ihren Wolthaͤter augenblicklich beleidiget. 
Ach !ſpricht ſie / ich bin nicht werth / daß mid) Die Erde traͤgt / die 
Sonne beleuchtet / ich bin nicht werth auch des allergeringſten 
Brodſtuckleins. Ich bin nicht werth der Treue und Barmbers 
ET | ©9999 3 tzigkeit / 
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Bigfeit/die duan Deinem Knechte erweiſeſt. Werbinih HErr / 


daß du mich biß hieher gebracht ? Was iſt der Menſch / daß du 


fein gedenckeſt: Die Demut hringt ihr Leben in ſteter Buſſe zu/ 
winſelt und wehklaget / ſeuffzet und weinet allezeit uͤber ihre 
Suͤnde. Wie demuͤthig war der bußfertige Zoͤllner / wie ſchaͤ⸗ 
mete und beſchuldigte er ſich / fuͤ Gott und Menſchen:Der ver⸗ 
lohrne Sohn bekannte auch / daß er um ſeiner Suͤnden willen 
nicht werth waͤre ſeines Vatters Kind zu heiſſen. Alſo faſſet die 
Demut alle Tugend in ſich. Die volle Zweige hangen zur Er⸗ 


den/die ledige richten ſich empor. 


Auch werden alle Gaben und Tugenden in der Demut | 
zum ficherften verwahret / wie ein verborgener Schagim Ka⸗ 
ften. Dasiftder Söftlichen Gaben Art/dag/ie hoͤher ſie ſind / 


je tiefferliegen fieinder Demut und Einfalf verborgen, Dann 
das ewige Gut bedarff Feines verganglichen Ölanges / es hat 
feine unfichtbare him̃liſche Klarheit bey HH. Mit was tiefer De: 


mut hat Chriſtus ſeine Gottheit zugedecket? So ruͤhmet auch 
der himmliſche Salomon von ſeiner Freundin / daß ihr Gang 


ſchoͤn ſey inden Schuhen. Die Demut bedeckt den Wandel/ 


wie die Schuhe die Fuͤſſe Darum gibt Gott den Menfchenoft 





— — 


re — — 


groſſe Gaben /und laͤſts ihn ſelbſt nicht wiſſen. Mofeswufte 
nicht / daß fein Antlitz glaͤntzete / biß es ihm andere ſagten. Alle: 


Tugenden muͤſſen in die Demut gefaſſet ſeyn / wie die Perle 
ins Gold. 


Die Demut weiß auch der Gaben und Guͤter Gottes recht 


zu gebrauchen. Hat ſie keine / fo trauret ſie nicht / ſondern laͤſt 
ſich ander Gnade Gottes genuͤgen. Hat ſie kleine / ſo neidet ſie 


nicht den / der groͤſſere hat; hat ſie viele und groſſe / ſo verachtet 


fie nicht denſelben / der geringere hat. Sie erkennet die Guͤte 


Gottes 
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Gottes / als den Brunnen aller Gaben / dawider zuͤrnet noch 
murret ſie nicht. Er theilet die Gaben aus / nach dem er will / er 
miſſet und waͤget ſie ab / nach eines jedweden Verſtand und Ver⸗ 
moͤgen / er weiß am beften/ wie viel Oels ſich in unſer Kruͤglein 
ſchicket / und wieviel Manna in unſer Maͤßlein gehet. Vielleicht 
moͤchten wir der Gaben mißbrauchen / darum gibt er uns entwe⸗ 
der kleine oder keine / denn er will nicht gerne / daß wir durch den 
Mißbrauch der Gaben in Suͤnde / und durch die Suͤnde ins 
Verderben fallen. Vielleicht moͤchten wir ſtoltz werden / und zu 
| Te ar darum weiß er uns die Flügel wol zu be- 
ſchneiden. 

Weil Gottes Guͤte aller Gaben Urſprung iſt / ſo bruͤſtet ſich 
ein Demuͤtiger nicht / ob er gleich viele und groſſe Gaben hate 
Iſts doch ein fremdes Gut. Wer pranget mit guͤldenen Ketten / 
die von andern geliehen ſind? Moͤgen wir doch ohn Gottes Guͤ⸗ 
te der Gaben nicht heilſam brauchen. Weißheit iſt eine Gabe 
Gottes / aber GOtt muß den Verſtand erleuchten / die Begierd 
neigen / Krafft und Gedeyen geben / ſoll die Gabe recht angeleget 
werden. Hochmuth iſt ein Flecke / beſchmitzet gute Gaben Was 
hilffts / ob ein Apffel noch fo ſchoͤn iſt wann ein Wurm darinnen 
ſteckt: Hochmuth iſt eine Motte / verzehret ale gedeyliche 
Krafft der Gaben. Dann find die Gaben wie ein Gewuͤrtz dag 
feine Krafft verlohren hat / was man damit wuͤrtzet / das befome 
weder Schmack noch Geruch davon. Den kleinen Gaben iſt 
offt groſſe Krafft / dann die Krafft GOttes laͤſt ſich nicht meſſen / 
binden noch zwingen / und iſt gemeiniglich in den Schwachen 
maͤchtig / thut durch geringe Gaben groſſe Dinge. Sp find wir 
auch bey groſſen Gaben kein Augenblick ſicher / GOtt kan in ei⸗ 
nem Augenblick wegnehmen / woran wir ſo viel Jahr ER 
| aben. 
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haben. Lucifer/ / Rebucadnezar und andere find deffen klare Zeu⸗ 


gen. Und was erbebentoir uns mit unfern Gaben über andere: 





Hätte uns Gott nicht mögenfo bloß laflen alsander: Daßmwir 


zehen Pfund empfangen haben / der anderenur eines / iſt un⸗ 
verdiente Gnade. Zegröffere Gaben / je gröffere Rechenfchafft/ / 


— ee 


je gröffer Knecht. Dann wieder Baum nicht ihm felber/fon- 
dern andern fruͤchtet und wieder Magen nichedieSpeifefür 
ſich behält / die man hinein ſchuͤttet / ſondern theilet ſie inalle 
Glieder / fo muß der Menfch mit feinen Gaben andernnugen, 


Die Demut erkennet / daß auch der Nechſte von GOtt begabet 
iſt. Diß Erkaͤntnuͤs tilget allen Schwulſt. Iſt doch dein Nech- 
ſter ſowol eine Schatzkammer / ein Gefaͤß und Werckzeug Got⸗ 


tes als du. Unſere Gaben /ob ſie gleich groß ſind / machenuns 
doch vor GOtt nicht groͤſſer und beſſer / als der Nechſte iſt. 
Wir ſind allzumal einer in Chriſto / ein Leib. a Sind wir nicht 


alle Augen / ſo ſind wir doch alle Glieder. Der Fuß iſt auch 
ein Glied / und muß den gantzen Leib tragen. Mag doch 
das Aug nirgends hin / wann der Fuß ſtill ſtehet die un: 
tere Stände müffen die höhere erhalten. Wie die Augen ſich 
offt zu den Füffen neigen / und ihnen im Wandel fürleuch- 
ten / fo muͤſſen fich die Hohen herunter halten zu den Niedri⸗ 
gen/und ihnen mit ihrem Kiecht dienen. ler Chriſten Glaub 


hält einen JEſum / und ihrer aller Hoffnung einen Himmel) / 


die Gaben find nur eine Zumafje/ wie Paulus ſpricht: b 





a en Taten ne er Fu 


Hachdem GOtt ausgerbeilet hat das Maas des Ölaubens, 


Diß erfennet die Demuth / und hält daher den geringſten Bru⸗ 


der hoͤher als ſich ſelbſten / denn ſie kan nicht wiſſen wie er imn 


Hertzen mit dem Glauben verwahret / und mit GOtt dran ſey. 


Bird ein Demuͤthiger mit feinen Gaben verachtet / ſo leidet ers 


GA frölich/ 
a Sal, 3.9, 238. Cph.5.9 30, b Rom 12:0. 3. ch 
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froͤlich / und. dencket / du biſt es werth / Feiner Fan dich fo hoch 
verachten/ als du wol werth biſt · GOtt ſendet dir dieſen Ber: 
aͤchter / daß er thue mas du verſaͤumeſt / dann du ſolteſt dich 
ſelbſten verachten / nun muß ers thun. Dieſe Verachtung iſt 
nur eine Ubung deiner Demut. In ſolcher unzerſtoͤrten Her: 
tzens⸗Ruhe hoͤrete David Simei Schelt⸗Wort und ſprach: 
Der HErr hats ihn befohblen.a Wird ein Demuͤtiger feiner 
Gaben halben gelobet/ fo betrübet er ſich und dencket / Ach ! wuͤ⸗ 
ſten dieſe / was für ein Greuel der Verwuͤſtung in dir ftecfe/ fie 
wuͤrden anders ſagen: Nimmt die Krone alsbald von ſeinem 
Haubpte / und wirfft ſie fuͤ Gottes Thron nieder / und ſpricht: Die 
allein gebuͤhrt die Ehre. Zwar verlaͤugnet ein Demuͤtiger ſei⸗ 
neGaben nicht / denn Gottes Guͤter und Gaben wollen erkannt / 
und von jederman geruͤhmetſeyn / auch mag er wol erkennen / 
und da es noth thut / GOttes Ehre und der Brüder Heilerfors 
dert die Fruͤchte der Gaben preiſen / was er mit denſelben für 
andern genutzet / wie Paulus thut: b Ich habe wol mehr gear⸗ 
beitet / als ſie alle. Nur in ſolchen Gaben / Guͤtern und Wercken 
verlaͤugnet er feine eigene Ehre / in tieffer / hertzgruͤndlicher De- 
mut / daß es heiſſe; Nicht ich ( GOttes Gnade muß allein den 
Ruhm behalten /) ſondern die Gnade GOttes / die in mir iſt. 
So demuͤtiget euch nun unter die gewaltige Hand GOttes. 
Niemand findet Urſach ſich zu erheben in ſeines Hertzens Sinn / 
denn aus Erden find wir alle gemacht / tragen uns mit Erden/ 
haben unfer £eben aus der Erden / und müffen alle wieder zur 
Erde werden. c Was erhebt fich die arme Erde und Afche + 
Iſt er doch eineitel ſchaͤndlicher Koth / weiler noch lebet/ und 
wann der Arzt ſchon lang daranflicker / fo gebts doch end: 
lic) alfo / heute Aönig/ morgen todt. Und wannder Menſch 
todt iſt / fo freffen ihn die Schlangen und Wuͤrme. Viel 
a1, Sam.ı6/ıo, bı,Cor,ıs/ıo, ct, 10/9--13. Hhhhh we⸗ 
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weniger Urfach findet ihr zum Stolgin GOttes Gaben / die ° 


felbefolten euch vielmehr niederdruͤcken al8 erheben. Dann / 
es find fremde Federn / die euch ſchmuͤcken / und find nicht euch 


allein geliehen/fondernauch andern. Seyd ihr ſtarck / bruͤſtet / 
euch nicht/ dev Loͤw iſt noch ſtaͤrcker / dagegen ſeyd ihr ein Floh: 


Raͤuber und Moͤrder haben auch einen ſtarcken Arm. Seyd 


ihr ſchoͤn / fo iſt doch der Pfau noch ſchoͤner / Huren find auch 


fchön. O des ſchnoͤden Ruhms !eine kleine Kranckheit kan eu⸗ 
re Staͤrcke zureiben / und eure Schoͤne verzehren. Seyd ihr 
reich / wer hat mehr Reichthums als Schelme und Diebe / 
Schinder und Wucherer ? Ein Bild mit Gold und Silber be: 
bangen ift auch reich; Ein Unglüd Fans ploͤtzlich zerſtaͤuben / 
was ihr in fo viel Jahren mit fd groffer Muͤhe zuſammen getra⸗ 
gen. Blaͤhet euch eure Kunſt und Wiſſenſchafft auf / ihr Nar⸗ 
ren / der Teuffelift auch ein Tauſendkuͤnſtler / weiß mehr als wir 
alle. Ja / die Biene und Spinne übertrifft euch. Wie Flüglich 
farnfet und bauet jene ihr Honig Hauplein I wie nett und Fünft- 
ic) wircket diefeihre Weber Ruͤhmet ihr eud) der Gottſeligkeit / 
der ift wol der befte Ruhm / abernirgends als in der Demut fi 
cher. Geiſtlicher Hochmuth verfündiget den gewiſſen Fall aSey 
nicht ſtoltz fpricht Paulus / fondeen fürchte dich / hat GOtt der 
natürlichen Zweige nicht verſchonet / daß er vielleicht dein auch 
nicht verſchone. Hoffart machet ſicher / die Sichere verlaͤſt der 








a ne — 


2 
a. —— 


H. Geiſt / dann bleibt der Fall nicht aus. Wie moͤget ihr ſtehen / 


warn euch Gottes Gnade nicht haͤlt? Wer ſteht / werde nicht ſtolz 
noch ſicher / ſondern ſehe zu / daß er nit falle. Sechs hundert tau⸗ 


ſend Mann giengen aus Egypten. Ach wie viel heiliger vortreff⸗ 


licher Leute find wol darunter geweſen / denen ihr nicht das Waſ⸗ 
fer reichen moͤget? Sie hatten viel gethan und en 


a Nom. ıı. d. 20, a1. 
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der Gottes gefehen/und Gott hat doch Feinen®efallenan ihnen 
gehabt / ſondern hatfieniedergefchlagen in der Wuͤſten. Welcher 
Multh iſt ſo hoch und ſtolz / den diß Exempel goͤttliches Gerichts 


nicht brechen ſolte? Beym Matthoo lehret Chriſtus GOttes 


Weiſe und Ordnung in den Worten: a Die Erſten werden die 
Letzten / und die Letzten die Erſten. Mancher fähretfür Deen: 


ſchen⸗Augen hoch daher / halt ſich für einen Erſten dr GOtt 
zum nechſten und liebſten iſt / aber in Chriſti Reich gehets gantz 
widerſinniſch / der legte für den Menſchen iſt der erſte für Gott / 


und der erſte für GOtt iſt der letzte fuͤrden Menſchen. Diß 
Donner⸗Wort ſchreckt auch die allergroͤſten Heiligen. Dann 


hie geſchichts / daß wol einer fuͤr der Welt arm / ſchwach / ver⸗ 


acht / ja auch wol etwas um GOttes willen leidet / daß gar kein 


Schein da iſt / daß er etwas ſey / und iſt doch im Hertzen voll ei⸗ 
genes Wolgefallens heimlich daß er ſich den erſten duͤncket fuͤr 


Gtt / und eben damit der Letzte iſt. Wiederum ſoll wol ei 


ner fo verzagt und blöde ſeyn / daß er meyne / er ſey der Letzte 
für GOtt / ob er gleich fuͤr der Welt / Geld / Ehr und Gut 


hat / und iſt eben damit der Erſte. Man ſiehet auch / wie ſich 


die allerhoͤheſten Heiligen gefoͤrchtet haben. David klagt: 
Dann ich meine Seele nicht ſetzet und ſtillet / ſo ward meine 


Seele entwehnet / wie einer von feiner Mutter entwehnet 


wird, S. Paulus ſpricht: c Aufdaß ich mich nicht der hohen Of⸗ 
fenbarung uͤberhebe / iſt mir gegeben ein Pfahlins Sleifch/ ꝛc. 
Und wie ihr zuvor gehoͤret habt / was trefflicher Leute gefallen 
ſind / welchen ohne allen Zweiffel der leidige heimliche Tuͤck kom⸗ 


men iſt / daß ſie ficher worden find / und gedacht / wir ſind nun 


nahe / es hat nicht noth / wir kennen GOtt / wir haben diß 
und das gethan / haben ſelbſt MMO bene fie ſich Die erften 

| 2 ur 
a Matth. 19.0. 30. b Pſ. 131. p, ax. c 2. Cor. 12. v. 7. j 
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fir GOtt gemacht haben. Sihe wieift Saul / wie David,wie 


Petrus gefallen ? Wie fielen etliche Jünger Pauli? D,£uther 


fpricht : Das if die Summe / Fein Menſch iſt fo bob /nob 


wird fo hoch kommen / der nicht zu förchten habe / er werde 
der allerniedriäfte. Wiederum / niemand liegt fo tieff gefallen / 


oder mag fo tieff fallen / von dem nicht zu hoffen fey / er möge 7 


der Hoͤheſt werden / weil hie aller Derdienft aufgehaben/ und 


allein Gottes Güte gepreifet wird/und beſchloſſen ift fefkiglich / N 


der erſte folder letzte / und der leiste der erſte ſeyn. Damit daß 
er fpricht / der erſte ſoll der letzte ſeyn / nimmt er dir alle Dermef: 
ſenheit / und verbeut dir/ daß du dich über Feine Hure erhebeſt / 
wann du gleich Abraham/ David / Petrus oder Paulus we: 
veft. Damit aber daß er fpricht / der Keiste foll der Erſte ſeyn⸗ 





wehret er dir alle Verzweiffelung / und verbeut dir daß du 


dich unter Feinen Heiligen werffeft 7 wann du auch Pilstus/ 
Zyerodes / Sodoma und Gomorra wäre, Dann gleid) 
wie mir feine Urſach haben / ung zu vermeffen / fo haben wir 
auch Feine Urſach zu verzweifeln / fondern Die Mittel⸗Straſſe 
wird durch dasEvangelium beſtaͤttiget und bewahret / daß man 
nicht nach den Groſchen ſehe / ſondern auf die Guͤte des Hauß⸗ 
vatters / welche gleich und einerley iſt uber Hohe und Niedrige / 
Erſten und Letzten / über Heilige und Sünder / und ſich derſel⸗ 
ben feiner mehr ruͤhmen odertröften / oder vermeſſen kan / dann 
der ander / dann er iſt nicht allein der Juden GOtt / ſondern auch 
der Heyden / ja aller zumal / wie ſie auch ſind oder heiſſen. 

Mag diß alles zur Demut nicht bewegen / ſo ſollens je 
thun die viele ſchreckliche Exempel des grauſamen Zorns / da⸗ 
mit GOtt von Anfang den Hoffart geſtuͤrtzet hat. Was iſt 
ſchrecklicher / dann der ewige unwiderbringliche Fall / und Ver⸗ 


ſoſſung der hoben Engliſchen Natur / da der Teuffel ſich der ed⸗ 


lenfeligen Geiſter Ehre und Herrlichkeit / und des a 
es 





a an een — — ———— u > 
I tes Anfchaueng felbft beraubet/zu feiner ewigen un ertraͤglichen 
Verdam̃nis / damit / daß er ſich hat wollen GOtt gleich ſetzen? 
Und durch gleiche Hoffart auch den Menſchen in jaͤmmerlichen 
Fall gebracht hat. Was biſt du aber für ein blinder verfluchter 
Menſch / der du mit deinem ſtinckenden ſchaͤndlichen Stoltz dich 
ſelbſt dem leidigen Geiſt gleich macheſt / darzu dich wider die 
Goͤttliche Majeſtaͤt ſelbſt ſetzeſt dafür doch auch die Engel er- 
zittern muͤſſen? Ad) !förchte dich doch dafuͤr dag GOtt feinen 
Blitz und Donner/ damiter aud) Eifen/Felfen und Berge zer: 
ſchmettert / über deinen Kopff gerichtet / und dich ewiglich in 
Abgrund fürgen wird/wieer den hoffaͤrtigen Geift mit feinen 
Engeln geſtuͤrtzet hat. GOtt widerfteherden Hoffärtigen. Was 
iſt aber aller Menſchen Hoffart gegen GOtt / dann eine arme 
nichtige Wafler:Blafe/ oder was noch nichkiger ſeyn fan / die 
ſich blaͤhet und machet einen Bauch / als wolt fie den Himmel 
ſtuͤrmen / und alfo wider den Blig und Donnerlaufft/dver Him⸗ 
melund Erden Eanzerfchmettern? Was vermagdod) alle Ge⸗ 
walt aller Sreaturen/fo ſich Bott widerſetzet? und wie darffein 
elender Menſch / dem aud) eine Fleine Peſtilentz und Drüfe das 
Hertz fan abſtoſſen / die Majeftät wider ſich reitzen / die ihn alle 
Alugenblick Fan herunter werffen in den Abgrund der Hoͤllen? 
Werklug iſt / der erwehlet den Weg der Demut. Paulus wil / 
daß wir anziehen a ſollen. Sie iſt der ſchoͤnſte Schmuck / ſo die 
Chriſten fur Gott und Menſchen zieret / mehr dann alle Cronen 
und Pracht der Koͤnige. Bey dieſem Engliſchen Kleide kennet 
man Die rechten Heiligen GOttes. Ach! die liebe Demut iſt 
voll guter Wercke / ſie thut niemand Arges / ſondern ift jeder: 
man dienſtlich / nuͤtzlich angenehm. Wer wolte ein ſolch Klei⸗ 
nod nicht erwehlen? In der Demut beſtehet der hoͤchſte Grad 
Sbbbb 3 der 
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der Nachfolge Ehrifti. Für feinem Egempelfolten unfere Herz 
gen billic) zerſchmeltzen. Er wird gebohren in Ntiedrigkeit/liege 
im Stall in der Krippen. In ſeinem gantzen Leben erniedri⸗ 
get er ſich / wie demuͤthig iſt rin Worten / Wercken und Geber⸗ 
den ? Mit dem Anfang ſtimmt das End überein Wie 
demuͤthiget er fich wann er feinen Jüngern Diegüffemafht ? Fo 
hannes hälts vor ein WBunderzeichen/ wann im Himmel erſchei⸗ 
net ein Weib mit der Sonnen befleidet / und dr Mond unter ” 
ihren Füffen. a Ein gröffer Wunder/mennder groffe GOtt zu 
des armen Menſchen Züffen fällt. Gin geringes iſts wann 
ſich des hoͤchſten Kayſers Krone zu des aͤrmſten Bettlersftand 
herab laͤſſt und wanns gleich der hoͤchſte Engel wär /thuts 
doc) der unendliche GOtt. Petrus ſelber erſchrickt dafuͤrund 
ſpricht: ba 8£r2 ſolteſt du mir meine Fuͤſſe waſchen? Dugrof 
ferund herzliher GOtt mir ſtinckenden Sünder ? Der Teuf: 
fel war ſchon Judas insHeerg gefahren/da lag JEſus zu feinen 
Fuͤſſen. D hohe Demut ! D tieffe Niedrigkeit ! Den Koth 
waͤſcht dig demuͤtige Herß ab / welchen die Füffe feines Bert» 
thers aufdem Weg zur Verraͤtherey gefammlek haften. Wer 
wundert ihr euchnun / liebe Chriſten / über diefe tieffe Der 
muth / fo verwundere ic) mic) bilficher über euren ſtinckenden 
Hochmuth. Ihr ſchnoͤde Wuͤrme / duͤrfft ihr euch noch erhe⸗ 
ben / wann ihr diß Bild anſchauet. Ihr Lucifers⸗Kinder duͤrfft 
ihr euch noch Chriſtennennen? | | 

Habt ihr aber Luft Demuf zu lernen / fo ffellet euch nur 
offtfür diefen Spiegel. Chriſti Wercke find euer Lehr - Buch. 
Deſſen erinnertder Heyland zu legt feine Juͤnger: c Wiſſet ihr / 








was ich euch gethan habe + Ihr heiſſet mich HErr und Mei⸗ 


ſter / und ſaget recht daran / denn ich bins auch. So nun ich 
— euer 
a Apec. 12/ 1. b Joh. 13/6. e Joh. 13/ 13. 14. 15. 
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euer HErr und Meiſter euch die Füffe gewaſchen habe / fo ſolt 
ihr auch euch unter einander die Füffewafchen. Ein Beyfpiel 
hab ich euch gegeben / daß ihr thut / wie ich euch gethan habe, 
Seine tieffſte Wiedrigkeit ließ fi) am Creutz fehen da erder Al 
| Terverachtefte ward für GOtt und Menfchen / ein Fluch und 
Greuel. Oſchaͤmet euch ihrnichtigen Würmer / daß ihr noch 
auf Erden etwas gelten wollet. 

Iſtt euch die Demuth lieb worden / ſo uͤbet euch alle Ta 
ge in der Betrachtung theils goͤttlicher Güte und Herrlichkeit / 
theils eigener Sünde und Nichtigkeit. Haltet GOttes Schatz⸗ 
Kammer und euren Miſthauffen zuſammen / dadurch wird das 
Gemuͤth in Demut befeſtiget / da lernet ihr euch ſelbſten ver: 
achten / an euch ſelbſten ein Mißfallen und Mißtrauen zu ha⸗ 
ben / allein auf GOtt zu fehen / feine Gnade hoch zu halten / 
dieſelbe zu wünfchen / und zu preifen / auch derfelben alleine zu 
vertrauen / um derer Verluſt zu trauren / und damit ſie nicht 
verſchertzet werde/ behutfam zu wandeln / in derfelben euch ale 
‚ Tein zu freuen. Alsdann iſt ein fefter Grund gelegt / darauf 
das gange Ehriftenthum fan gebaust werden. Diefe Wurgel 
mag den Baumwoltragen. GOtt helffe / Amen, 


IV. 
Angezuͤndetes Liebes/Flaͤmmlein, 
herfuͤrſcheinend 
In der Gottesfurcht. 


re Demuth gibt in allen Dingen GOTT die Ehre / 
darum braucht fie aller Dinge mit Zucht. Denn 
BGgtt fürchten ift Die rechte Ehre GOttes / ee 
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die Eltern fürchten ihre Ehre iſt. GOttes Wort lehret uͤber⸗ 
fluͤſſig / daß die Heiligen nicht find freche / ſichere rohe Geiſter 
geweſen / ſondern haben in der Furcht gelebet / ſind ſeltenfroh 
geworden / ohne daß ſie ſich bißweilen in GOtt gefreuet haben/ 
und doch mit Furcht wie David ſpricht; a Dienet dem HErrn 
mit ne und freuet euch mit Zittern. Das macht / fie has 
ben fich allezeit bey dem groffen Gut /das ſie in GOtt gehaͤbt / er⸗ 
innert ihres Elendes/ damit fie nichtin geiftliche Hoffart fielen. 
Was find doch ale Menfchen auffer SHDtt/ fie haben von ihnen 
ſelbſt feinen Troſt noch Krafft / weder innerlich noch Aufferlich / 
wedergeiftlich noch leiblich warn fie GOttes Gnade verlieffer 
fo wäre Feine elendereund ärmere Creatur auf Erden. Dazu 
iſt der Teuffel liſtig und die Weltvol Aergernüß. Wer koͤn⸗ 
te wol eine Stunde froh ſeyn? Schaffen muffen wir felig zu wer⸗ 
ben mit Sucht und Zittern / denn wir tragen unfern Schag in 
indischen Gefaͤſſen. Je herrlicher Schag/jemehr Feinde / und 
je groͤſer Sorge. Wie ein Kind in Furchten wandelt / daß es 
nicht um fein Erbe komme; Alſo auch wir / die wir in der Tauffe 
geworden find Erben des ewigen Lebens. 1 ar 

Wann wir abervonder Gottesfurcht reden / verſtehen wir 
nicht die knechtiſche Furcht / die vermiſcht iſt mit Feindſeligkeit 
und Haß / und nur die Straffe fleucht / die hundiſche Furcht / 
die nur den Knuͤttel ſcheuet. Nein / nein / eine ſolche Furcht iſt 
nicht bey den Frommen / wie Johannes fpriht:b Furcht iſt nicht 
in der Liebe / wo aber Furcht ıft / da iſt die Kiebe nicht völlig. 
Und Daulus:c Ihr habt nicht einen Enechtifchen Geiſt empfan⸗ 
gen/ daß ihr euch abermal fürchten muͤſtet. Wo der knechti⸗ 
ſche Geiſt iſt / da hat das Hertz keine Zuverſicht zu GOtt / denn 
dieſer Geiſt ſchreckt und macht fluͤchtig. Solcher Geiſt iſt 
| om ° 


aPdj.2/21. br, Joh. 4/ 18. c Roͤm. 8/15. 
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vomTeuffel uͤberwunden. Der kindliche Geiſt / wann er gleich ein 
bloß gezuckt Schwerdt in der Hand GOttes ſihet / ob er wol 
auch Furcht empfindet / fo darff er doch mit demuͤtigem und 
freudigem Hergen zu GOtt nahen / ihm ins Schwerdt greif⸗ 
fen / die Arme halten / und fo viel Schreyens machen / daß er _ 
ſich endlich erbarmen muß. Ein ſolch Hertz hatte Hiob zu G tt; 
obmich der HErr umbraͤchte / fo will ich doch auf ihn hoffen. 
ie getroſt redet David : a Warum ſoll ich mich fuͤrchten 
in böfen Tagen / wann mich die Miſſethat meiner Ubertretter 
umgibt ?Wofein boͤß Gewiſſen / da iſt aud) Feine Furcht noch 
Angſt. Daß die Gottloſen erſchrecken wann fie GOttes 
Rache uͤbereilet / kommt aus dem boͤſen Gewiſſen. Ein Glaͤu⸗ 
biger der GOtt lieb hat / verſihet ſich zu Gott alles Gutes / und 
weiß / daß ihn GOtt nicht kan noch wird verderben. Man lieſet 
jewol / daß ſich heilige Leute gefürchtet haben fuͤr ihren Fein⸗ 
den / wie Jacob fuͤr dem Eſau: b Errette mich / ſpricht er / von 
der Hand meines Bruders Eſau denn ich foͤrchte mich für ibm, 
Aber ebendann/ wann die Heiligen ſolche Fureht fühlen / iſt die 
Liebe nicht völlig/ fondern ſchwach bey ihnen / dann daran iſt die 
Liebe völlig bey uns / daß wir eine Sreudigkeit haben am Tage 
des Gerichts. Doch überwinden fie endlich diefe Furcht durchs 
Gebet und die Liebe zu GOtt. GOtttroͤſtet auch folcheblöde 
und furchtſame Leute und ſpricht: Fuͤrchte dich nicht / ich bin bey 
die. Der 91. Pſalm lehret / daß Gott die Frommen bewahre / daß 
ſie nit erſchrecken muͤſſen für dem Grauen des Nachts / und für 
den Pfeilen / die des Tages fliegen. Geſchicht wann er ſie ge⸗ 
troſt und behertzt macht / ihnen groſſen Muth und Glauben gibt / 
daß ſie auch den Teuffel aus der Hoͤllen nicht ſcheuen. So mu⸗ 
thig iſt David:c Der Er: iſt mein Licht und meincheil / fuͤt wem 
| Ji iii olt 

a Pſ. 49/6. b Gen 25/ 11. c Pf a7/ 1. > | j r 
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ſolt ich mich förchten/ der HErr iſt meines Tebens⸗roffr/ für. 
wen ſolt mir grauen? DIE meynen auch Salomons Worte !a 


Wirſt du den Rran foͤrchten / ſo wirft du ſicher wandeln auf dei⸗ 


nen Wegen / daß ſich dein Fuß nicht wird ſtoſſen / legeſt du dich / ſo 
wirft du dich nicht foͤrchten /fondern ſuͤſſe / daf du dich 
nicht förchten dörffeft für plöglichem Schreden noch für dem 


Sturm dep Gottlofen/dann der Ar iſt dein Troſt / der behuͤtet 
deinen Fuß / daß er nicht gefangen werde. an 
Doch iſt bey der heiligen Großmuͤthigkeit allzeit eine kind⸗ 
liche Zurcht/die aus der Liebe gehet/und mit Liebe und Luſt vers 
menget iſt. Sie foͤrchten GOtt / wie das Kind den Vatter/find 
fromm aus Lieb gegen Gott / und huͤten ſich Boͤſes zu thun / da⸗ 
mit ſie ihren himmliſchen Vatter nicht erzuͤrnen; ſo machts ein 
frommes Kind / je mehr es den Vatter liebet / je mehr foͤrchtet 
ſichs Boͤſes zu thun / daß es feine Liebe nicht verliere. Je lieber 
man G0ott hat / je vollkommener iſt man der Furcht Gttes. 


Dieſe Furcht iſt eine Bewegung und Krafft des Heil. Gei⸗ 
ſtes / die das Gemuͤth erſtlich ändert/alfo daß wir ung foͤrchten 


wider Bott etwas boͤſes zu dencken / reden und gu thun / darnach 


Auch das Hertz zu Gott neigt / und immer feſter an ihn verknuͤpf⸗ 


fet / daß es von GOtt beweget und getrieben werd zu allem Gu⸗ 
ten. Wird ein Gottsfoͤrchtiger aus Schwachheit mit einem 
Fehl uͤbereilet / ſo fleucht er nicht aus Verzweiffelung von Gott 
hinweg / wie Cain / ſondern faͤllt mit demuͤthiger Erkaͤntnuͤs ſei⸗ 


nes Fehlers / ſeinem him̃liſchen Vatter zu Fuß und ruffet: Ach! 


Vater ich bin nicht werth / daß ich dein Kind heiſſe / Gott biß mir 


Suͤnder gnaͤdig! kommt dann GOtt mit derEtraff⸗Ruthe / ſo 


bloͤſet die kindliche Furcht ihren Ruͤcken / und fpricht mit David: 
b Ich habe ſchwerlich geſuͤndiget und nun Afrı nimm weg die 


Miſſethat deines Anechts / Dann ich habe fehr thörlich gethan. 


er > — ig 


EEE 


Sr — 


Ja/ laß uns nur in die Hand des HErrn fallen / dann ſeine 


| Barm⸗ 
a Prov. 3.v. 23.24. 25. 26. b 2. Sam ˖ 24.0. 10, * 
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Barmhertzigkeit iſt groß. Mitten in der Züchtigung behältdie 
gottsförchtige Seele ein Eindliche Liebe zu GOtt / und wann die 

| EYE; aufhoͤret / dancket fie GOtt ausdem Propheten: 
AIch danckedir Arr/daß du biſt zornig gewefen über mich/ und 
dein Zorn fich gewendet hat/ und troͤſtet mich. Ef.ı 2.0.1. 
Es foͤrchten ſich zwar die Gottſeligen aud) für GOttes Se: 
richten / wie David bekennet: Ich foͤrchte mich für dir / daß mir 
diechaut ſchauret / und entſetze mich für deinen Rechten. Pſ. ı 19. 
Wann ſie betrachten den Ernſt der Goͤttlichen Gerechtigkeit / 
und die ſchroͤckliche Exempel ſeiner Straffen / fo erſchrecken ſie 
dafuͤr / daß ſie zittern. Wer wolte nicht erſchrecken / wann er an 
die Straffe Corah und Abiram gedencket / wie ſie lebendig ſind 
zur Hoͤllen gefahren? Rum. ı 6/39.2Bem wolte die Haut nicht 
ſchauren / wann er gedencket an das kuͤnfftige Gericht / da heulen 
werden alleGeſchlechte der Erden / und ſagen:aO Ihr Berge fal⸗ 
let uͤber uns / und ihr Huͤgel bedecket uns. Da die Gottloſen dig 
Donner Wort hoͤren werden:Gehet hin ihr Verfluchten in das 
ewige Feuer / das bereitet iſt dem Teuffel und feinen Engeln b 
Wann Danieldas Babyloniſche Gefaͤngnuͤß betrachtet / betet 
er: HEr / du groſſer und erſchrecklicher GOtt. e Iedoch iſt in 
und bey dieſer Furcht eine demuͤtige freudigeguverficht, daß ſich 
Gstt werde erbarmen und ſchonen: Des Errn Auge fiber 
auf die / ſpricht David / ſo ibn foͤrchten / und auf feine Güte 
hoffen. d Hie ſtehet beydes zuſammen / in dem der Glaube GOtt 
foͤrchtet / hoffet er doch zugleich auf GOttes Guͤte. — 

Dieſe Furcht iſt zum wahren Chriſtenthum ſehr noͤthig. 
Der rohe Welt⸗Hauffe / der nur wandelt nach aller Luſt feines 

fleiſchlichen Herhzens / iſt des heiligen Chriſten Namens nicht 

werth. Bas Paulus ſaget: eWircket eure Seligkeit mit $ — 
11 2 un 

aHoſ. 8/ 10. b Matth. 25/ 41. c Dany dP337/18. eDhilzsın. 
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und Zisteen. Das gehet alle rechtfchaffene fromme Hergen an / 
Dielgedenden/ fie habens ſchon weit gebracht / werden ficher. 
und verlieren alles auf einmal wieder. Was hilffts / wann 
man gleich fein Schiff in Hafen gebracht hat / fo mans da 
läft untergehen ? Was hilffts / wann man gleich fein Krüglein 
fo voll hat / daß es möchte überlauffen/ da mans hernad) auf 

einmal alles verfchüttet 2 Wie nabe war Iſrael dem gelobten 

Lande / und muſte doch nicht hinein? Ach! das Ziel iſt noch weit / 

der Weg gefaͤhrlich / der Feinde / Raͤuber und Moͤrder find viel / 

ſchafft / ſchafft euer Seligkeit mit Furcht und Zittern. Ich ver⸗ 

gleiche die Seele einem Schatz⸗Kaſten / und einem Schiffe das 

mit koͤſtlicher Waar beladen iſt. Der Teuffel und die Welt ſtel⸗ 

len dem Schatz nach / unfer eigen fleiſchlich Hertz verraͤthund 
verkaufft die Schaͤtze offt um einen Apffel / um eine ſchnoͤde 

Wolluſt. Kans der Feind dahin bringen / daß er unſer Schiff⸗ 
lein in die Sicherheit hinein jagt / ſo iſts verlohren. Der ſicherſte 
Steuermann /der beſte Fuͤhrer iſt die Gottesfurcht. Ach! 
ſchaffet / daß ihr ſelig werdet mit Furcht und Zittern. Die Got⸗ 
tesfurcht liegt im Hertzen / wie ein verborgenes Wuͤrmlein / ſticht 
uns allezeit an / giebt uns zu erkennen / die Gefahr darinnen wir 
ſchweben / die Gebot Gottes / daran wir gebunden ſind / die theu⸗ 
reLiebe Gottes / die wir möchten verſchertzen / die Rechenſchafft / 
welche dermaleins wird gefordert werden / die Feinde / ſo uns all⸗ 
zeit und allenthalben umringen. Da huͤtet ſich dann der Menſch 
fuͤr der Suͤnde / ja er verflucht dieſelbe. Die Kinder GOttes has 
ben ſich jederzeit fo ſorgfaͤltig fur Suͤnden gehütet / / daß ſite 
auch viel lieber haben ſterben wollen / als ſundigen. Joſeph wol⸗ 
telieber Ehr / Gunſt und Leben verlieren / als die Keuſchheit. 
Suſanna ſprach mit grofler Freudigkeit: Ich will lieber — 
ig 
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dig in der Menſchen Hände Fommen / dann wider den HErrn 
ſuͤndigen. So ſteiff hatte auch Paulus feinen Sinn auf GOtt 
gegründet/ daß er fagen durffte / aer wäre gewiß / daß weder Tod 
noch Leben ihn ſcheiden ſolte vonder Licbe GOttes / die da iſt in 
Chtiſto JEſu. In den Kirchen⸗Geſchichten finden wir zweh 
denckwuͤrdige Exempel / das eine an dem Chryſoſtomo / von 
welchem feineeigene Feinde gefogt haben : Wir fehrecken den 
Wanm vergeblic) / er ſcheuet nichts ſo ſehr als die Sünde, 
Das ander an dem Edmundo / der dieſe Worte allzeit getroftin 
feinem Munde gefuͤhret: Ich will tauſendmal lieber in ein bren⸗ 
nendes ae ſpringen / als einige Sunde wiffentlich wider 
meinen GOtt begehen. Es wäre zu wuͤnſchen / daß wir alle von 
Hergen-Grund diefe Worte nachfprechen Eönten/ aber leyder! 
wir fündigenlieber tauſendmal / als daß wir unſermFleiſch eine 
Wolluſt verſagten. Ohne die Gottesfurcht it Fein Shriften: 
thum feſt und ſicher. Leuchtet dir GOttes Gnade) ee 

dich mein frommer Ehrift/ daß du nicht in geiftliche Hoffart fal⸗ 
leſt dir das Werck der Gnaden GOttes zumeſſeſt / andere vers 
achteſt undrichteft. Weichet GOttes Gnade von dir / ſo foͤrchte 
dich noch) mehr / Fein Elend iſt groͤſſer als wann GOtt mit fei- 
ner Gnade den Menſchen verlaͤſt / da kan er nichts anders thun/ 
als fündigen / ift mit allen feinen Kräfften und Gfiedern dem 
Grimm undder Macht des Teufels unterworffen/ mag feinen 
reinen Gedancken von ihm felbithaben / fondern muß fich von 
feiner fleifchlichen Luſt / wie ein todtes Aas aus der einen&unde 
” Ei — Neon O des groſſen Jammers !förchte 
ich und ſeuffze: 
Err / wo mich nicht dein Gnad erhält) 

Iſt er (der Teuffel) mir viel zu gſchwinde. 

Ji iin; Wie 
a Rom.8. 


ne 


ihn fücchten/ babenfeinen Mangel. Die Probe deiner Heiliz 
gung iſt die Furcht GOttes. Foͤrchteſt du Gtt / ſo bift duGot⸗ 
tes Heiliger / eine Wohnung und Werckzeug des H. Geiſtes. 
Der ſichere Welt Mann iſt des Teuffels Heiliger, Foͤrchteſt 
du GoOtt / ſo kan dir nichts mangeln Es mangelt dir nicht an in⸗ 


Wie hat GOtt auf ihn geſehen in feinem Elend ? Wie ſorget 
GoOtt fuͤr den Gottsfoͤrchtigen Joſeph inghpten. Im 34. Pſ. 
ruft David: Foͤrchtet den HErrn ihr feine Heiligen dann die 


a *9 
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Wie die Noth / ſo iſt auch der Nutze groß / den wir von der 
Gottesfurcht haben. Die Schrifft redet vielfaͤltig davon / vor⸗ 
aus David in ſeinem Pſalter. Der 3 3. Pſalm ſpricht: Sihe / 
des Hrn Auge ſihet auf die / ſo ihn foͤrchten. Das iſt nicht 
ein bloſſes ohnmaͤchtiges Sehen / wie wir Menſchen einen ans \ 
fehen. GOttes Auge ift ein Krafft-und Gnaden⸗ Auge, Erfi 
het die Gottsfoͤrchtigen an/ wann erfür ſie ſorget / ſie liebet ͤber 
ſie wachet / ſie regieret / und einen Gefallen an ihnen hat. 
Mancher zweiffelt / ob ihn GOtt auch kenne / fuͤr ihn ſorge / an 


ihn dencke / und feines Hertzens Begierde verftehe/aberdaprüfe 
dich liebe Seele/ oh du auch GOtt foͤrchteſt? Sagets dir dein 


Hertz zu / fo glaube dem Worte: Sihe / des HErrn Auge ſihet 
auf die / ſo ihn foͤrchten. David redets aus der Erfahrung. 


| 
| 
h 


nerlichen geiftlihen Gütern / an Troft/ Rath / Weißheit / 
Glauben / Liebe/ Andacht / Gerechtigkeit / Fried und Sreud im | 


H Geiſt / auch nicht anleiblicher und zeitlicher Nothdurfft/ ehe 


muͤſte Brod aus der Erden wachfen/ ehe ein Gottsfoͤrchtiger 
verhungern folte. GOtt iſt ſo getreu/daß er.die kindliche Furcht 


reichlich belohnet. Sie gefällt ihm / darum geſegnet er ſie an ſei⸗ 
nen Heiligen. Mit dieſem Segen hat Sirach das erſte Capitel 


ſeines Buchs gantz voll gemacht / das magſt du leſen. Der 85. 


Pſalm 
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Pſalm ſpricht: a Gottes Huͤlffe iſt nahe denen/dieihn foͤrchten. 
Die Furcht des HErrn iſt ſo eine ſchoͤne Fugend / daß fie von 
Gott Engeln und Menſchen geliebet wird/einem Gottsfoͤrch⸗ 
tigen Menſchen will ein jeder gern helffen / in der Gottsfoͤrch⸗ 
tigen Haͤuſer bluͤhet und grüne GOttes Segen. Salomon 
ſpricht: b Die Furcht des Hrn iſt der Weißheit Anfang. Dar⸗ 
inn beſtehet die rechte Weißheit / wann man das Hertz vonder 
Eitelkeit zu6Ott wendet. Wers dahin gebracht hat / daß er den 
Betrug der Welt kennen lernet / der iſt recht weiſe. Der Brunn 
dieſer Weißheit iſt Gottesfurcht / die das Gemuͤth von Tag zu 
Tag wandelt / und aus fleiſchlich geiſtlich / aus irꝛdiſch himmliſch 
macht. Die hohe Weißheit der Chriſten ift/ daß fie wiſſen ſich 
fuͤr den Suͤnden zuhuͤten. Das lehret die Gottesfurcht / die 
dencket / redet und thut alles fuͤ GOttes Angeſicht / dann ſie er⸗ 
kennet / daß GOttes Allwiſſenheit alle Creaturen durchdringet / 
auch die allergeringſte Bewegungen des Hertzens ſpuͤhret. 
Der Chriſten Weißheit kommt aus der Erleuchtung GOttes. 
Nun uͤberſcheinet zwar Gottes Gnaden⸗Licht alle Menſchen / 
aber in den Gottloſen wird feine Wirckung verhindert / wo es 
ein gottsfoͤrchtiges Hertz findet / da wirckets wunderlich / fo bald 
nur ein Strahl davon das Hertz ruͤhret / empfindet es heilige 
Gedancken / Andacht und Seuffzer. David preiſet die Gotts— 
foͤrchtigen ſelig. c Wol dem ſpricht er / der den Erin foͤrch⸗ 
tet / der groſſe Luſt hat zu feinen Geboten. Des Saame wird 
gewaltig ſeyn auf Erden / das Gefchlecht der Frommen wird 
gefegnet feyn. Reichthum und die Fuͤlle wird in ihrem Hauſe 
feyn / und ihre Gerechtigfeit bleibet ewiglich. Den Srommen 
gehet das Kiecht auf / von dem Gnädigen / Barmhersigen 
und Berechten. Ein Bottsfürchtiger findet allzeit in Gortes 
Wort / womiter fein Herß erluftigen Fan. Groß fa bie 
erche 





’ apf. 85. V. 10. b Prov. 11.v. 10. ePſ. 112,9. I. 2. 3.4 
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Wercke des HErrn / wer ihr achtet/ hateitel Luftdaran. GOit 

hat die Gottesfurcht ſo lieb / und ift dazu fo reih von Büte/daß 
er an einem frommen Menfchen nicht genug hat / feine Barmz 
hertzigkeit zu uben/ fondern um eines Gottsfuͤrchtigen Watters 


willen / fegnet er offt taufend feiner Nachkommen. Er thut 
Barmbergigfeit in taufend Glied an denen / fo ibn fürchten. a 


Denn foder Gottloſen Fluch fortgepflangek wird/ biß ins drit⸗ 
fe und vierdte Glied ( erfenne hie Gottes verfchonende Gnade) 
wie Deut. 28: ſtehet; Verflucht follfeyn die Frucht deines Lei: 


bes. Wie ſolte der Frommen Segen nicht ins faufende Glied 
fortgeerbetiwerden. Die Erempel der Pafriarchen findam 
Tage / und die Erfahrung befräfftiget es noch taͤglich daß manz 
ches frommen Batters GOttesfurcht erſt nach feinem Todean 7 
den Kindern belohnet wird / wie eine Wittwe / dieder Prophet 
mit Delgefegnete/ fprady : b Duweiſt / daß mein Mann den 
Erꝛn fuͤtchtet. Auch mangelts den Gottsfuͤrchtigen am rei⸗ 
chen Hauß⸗Segen nicht / ſie haben Huͤlle und Fuͤlle in ihrer 
Nahrung. Denn wen GOtt will / dem wollen alle Creatu⸗ 
ren wol / dem dienen ſie mit Luſt und ihr Seegenfällt ihm zu. 
Wann ein Gottloſer ein Huhn toͤdtet / fo ſeuffzet die Creatur 
und aͤngſtet ſich / dem Glaͤubigen zu dienen iſt ihre Freude Was 
ein Gottsfuͤrchtiger thut / das verſchwindet nicht in der Lufft / 
es gehet zu feinem Urſprung / zu GOtt / da wirds als ein theurer 
Schatz verwahret / und bleibt ewig. Uberfaͤllt dann zuweiln ei⸗ 
nen ſolchen Menſchen die Nacht derZrübfal/fo ſcheinet ihm doch 
GOttes Troſt⸗Licht, und folget endlich auf die Creutz Nacht 


NT 
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der liebe gervünfchte Sreuden » Tag.Von diefer Seligfeit 


derSottsfürchtigen handelt auch der gantze 28. Pſalm:cWol 
dem / derden JZERALL fürchtet / und auf feinen Wegen 


! gehet 
a Exod. 20/ 5. bu, Reg.4/1. b Pſina8 / 102. & leq, 
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gehet. Duwirſt dich nehren deiner Haͤnde Arbeit / wol dir / du 
haſt es gut. Dein Weib wird ſeyn wie ein fruchtbarer Wein⸗ 
ſtock um dein Haus herum / deine Kinder wie die Oelzweige 
um deinen Tiſch her. Sihe / alſo wird geſegnet der Mann / 
der den HErrn foͤrchtet. Der HERR wird dich ſegnen aus 
Zion / daß dufeheftdas Glück Jeruſalem dein Lebenlang / und 
feheft deiner Rinder Kinder / Sriede über Iſrael. Wo die 
Gottesfurcht ift /da ift alle Seeligkeit / alle Wolfahrt Leibes _ 
undder Seelen / und ſonderlich GOtt felbit/ das hoͤchſte Gut. 
Ein Gottloſer iſt der allerunfeligfteaufErden/ fällt ihm gleich 
viel eitliches Gut zu / fo iſts doch eitel Unfeligfeit / Angſt und 
Pein darinn.Ein Sottsförchkiger iſſet die Arbeit feiner Haͤnde / 

und hat ein der Gewiſſen dabey . Wannein Gottloſer fagen 
muß / ich eſſe der Armen Schweiß und Blut / ſo ſpricht ein 
Frommer / ich eſſe meiner eigenen Haͤnde Schweiß und Arbeit/ 
ſo hat mich GOtt geſegnet. Ach! wie mancher haͤlt groſſe Pan⸗ 
queten / und hat doch Fein froͤliches Hertz dabeh / dann wann er 
nachdencket / ſofindet er der Armen Schweiß und Blut / Seuff⸗ 
zer und Thraͤnen / in ſeinen Kannen / Glaͤſern und Schuͤſſeln. 
Hievon hat der Gottsfoͤrchtige keine Noth / er darff anderer Ar⸗ 
beit nicht ſuchen. GOtt ſegnet feine eigene Arbeit ſo reichlich / 
daß ſie ihn wol naͤhren Fan. Alles was er hat / Weib und Kind/ 
muß ein Gefaͤß werden voll GOttes Segens. Aus dem ı 47. 
Pſalm beten unfere Kindleinfür dem Tiſch: Der Hr: har 
nicht Luft an der Staͤrcke des Roffes / noch Gefallen an je 
mandes Beinen. Der HEr: hat Öefallen an denen / dieihn 
foͤrchten / und auf feine Büte hoffen. Ach! das ift unfer/die 
wir den HErrn foͤrchten / hoͤchſte Herrlichkeit daß GOtt einen 
Gefallen an uns hat / als ein Vatter an ſeinen Kindern / diß uͤber⸗ 
trifft alle Ehr und Herrlichkeit der Welt. 


810 N. C. F. In der Gottesfurcht. 


Betrachteſt du dieſen hohen Nutzen / ſo gewinneſt du die 
Furcht Gottes lieb / alsdann iſt ein guter Grund zur Gottſelig⸗ 
keit gelegt. Die Gottesfurcht beſſert täglich das Hertz / ſtreuet 
den Saamen aller Tugenden hinein. In der Gottesfurcht 


wohnet und wircket GOtt. 

Damit du aber dieſe Furcht deſto leichter erhalten moͤgeſt / 
ſolt du offt bey dir erwegen Gottes Macht / Weißheit / Herz 
lichkeit / Gerechtigkeit und vaͤtterliche Regierung. Der Gewalt 
Gottes magſtu nicht widerſtehen / er kan dich mit einem Wort 
in den Abgrund der Hoͤllen ſtuͤrtzen. Ach a werwolte dich nicht 
fuͤrchten / du König der Heyden? b Fuͤrchtet euch fr dem / 
fpricht Chriſtus / der Leib und Seel ins Verdam̃nuͤs kan werf⸗ 
fen. Die Weißheit GOttes durchdringet/ ſihet und wieget / 
pruͤfet und forſchet alles / alles ſtehet offen fuͤr ihr / wie in einem 
hellen klaren Liecht / daß auch das geringſte Staͤublein / der ge⸗ 
ringſte Gedancke / ſich für ihr nicht verbergen Fan. c Von Salo⸗ 
mon ſtehet geſchrieben / daß ſich jederman gefürchtet habe da fie 
feine Weißheit geſehen. Aber Salomon ſahe nur / was fuͤr Au⸗ 
gen war / Gott durchgruͤndet auch die Hergen. Gottes Herrlich⸗ 
keit iſt erſchroͤcklich Wie fuͤrchteten ſich die Juͤnger / da ſie Chri⸗ 
ſti Herrlichkeit ſahen auf dem Berg Thabor ? Und die Hirten / 


da ſie die Klarheit des HErrn umleuchtet? Hat den Danielund 


Johannes die Herrlichkeit des Engels koͤnnen in Schrecken ſe⸗ 
Sen/die doch erſchaffen und endlich war / mie vielmehr die uner⸗ 


chaffene und unendliche Herrlichkeit GOttes? Drum ſpricht 


David:d Alle Welt fuͤrchte den HErrn / und fuͤr ihm ſcheue ſich 
alles/was auf dem Erdboden lebet. Die Gerechtigkeit GOt⸗ 
tes iſt unwandelbar/ feine Gerichte find ſchrecklich / wer wollte 
den Ernſt nicht fürchten? Die Gerechten werdens fehen/und 
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ſich fürchten/fpricht David. Die Exempel der göttlichen Straf⸗ 
fen erwecken eine kindliche Furcht in den Frommen / daß fie ſa⸗ 
gen: Ach !manfürchte GOtt / und thue recht / denn GOtt iſt ein 
gerechter Richter. Wie ſchrecklich hat GOtt die erſte Welt ge⸗ 
ſtrafft / darnach Sodom und Gomorra / darnach das Volck Iſ⸗ 
rael in der Wuͤſten / darnach ſein eigen Kind am Creutz mit ei⸗ 
nem unertraͤglichen Ernſt? Und noch heut zu tage ſehen wirs am 
gelobten Lande / das aus einem Paradiß zur Wuͤſten geworden 
iſt / an den heiligen Städten in Griechen⸗Land / Epheſo / Co⸗ 
rintho / und andern/ die ihren Leuchter verlohren haben / an den 
Juden / die keine bleibende Stätte haben / und dazu mit inner⸗ 
licher Blindheit geſchlagen ſind. Und ich fuͤrchte / ich fuͤrchte 
Teutſchland wirds auch noch einmal erfahrẽ / weil es ſo teuffliſch 
undanckbar iſt / GOttes Wort verachtet / ſeine Diener ſchaͤndet 
und verfolget. Es wird den groſſen GOtt dermaleins verdrieſ⸗ 
ſen / daß er mit allen Tuͤrcken und Tartern darein ſchlage. Ach! 
Teutſchland / Teutſchland / thue Buſſe. HEr / du wolleſt dich 
deiner Elenden erbarmen! ——— | 
Fuͤr allen Dingen ſoil in ung eine Findliche Furcht erwecken/ 
die herrliche und vaͤtterliche Regierung GOttes. Sein Reich iſt 
in uns / da beſitzet er das Hertz / und nimmt genau in acht all ſeine 
Gedancken / wie auch ein Vatter fleiſſig auf ſeine Kinder ſiehet / 
ſo laͤſt GOtt die Frommen nimmer aus feinen Augen kommen / 
allenthalben wo fie gehen und ſtehen / da leitet er fie mit ſeinen 
Augen. Ach ! wer wolte doch für den Augen eines fo heiligen 
Gottes / fo liebreihen Vatters fündigen ? Sündigen wir/ 
ſo wendet er feine Augen von uns ab / feine heilige Augen moͤ⸗ 
gen unfern Öreuelnicht anfehen/ da geben wir dann in der Ir⸗ 
re. So überfchürtet uns auch diß — a mit IBolthaten/ 
2 2 ver⸗ 


A. — 


sn 0000 AR. $: Inder Bötresfüche + 
verforgetden Leib / und wende grofle Liebe an unfer arme See 
Ien, Ach! mer wolte doch fo ein frommes Herg betrüben? 
Die allergeringſte Gnade Gottes iſt beſſer dandie gange IBelt/ 
darum ſollen wir nicht ſuͤndigen / wann wir gleich mit einer 
Suͤnden die gantze Welt koͤnten gewinnen. Und wie viel Gu⸗ 
tes haben wir doch im ewigen Leben zu erwarten / darum ſollen 
wir behutſam wandeln / damit uns niemand unſere Krone neh⸗ 
me. GOtt wohnet in uns / mit GOtt muß ung allenthal⸗ 
ben wohl ſeyn / wann wir gleich mitten in der Hoͤllen unter al⸗ 
len Teuffeln ſaͤſſen. Durch Sicherheit verlieren wir dieſen ed⸗ 
len Gaſt / da kan uns nicht anders als weh und bange ſeyn. 
Wo GOtt nicht iſt / da muß das hoͤchſte Elend ſeyn denn da 
iſt weder Glaub noch Hoffnung / weder Gerechtigkeit noch 
Herrlichkeit / weder Gebet noch Erhoͤrung / weder Fried noch 
Freud / weder Troſt noch Huͤff | 

Darum fürchtet den HErrn / ihr feine Heiligen. | Wollt 
ihr GOttes Heiligen ſeyn / ſo fuͤrchtet ihn. Die Bortesfurcht 
iſt der Heiligung Anfang / Mittel und Ende. Fragſt du / 
was das noͤthigſte ſey in Chriſtenthum ? So ifts die Gottes⸗ 
furcht / ohn die Gottesfurcht mag GOtt nichts gefallen. Fragſt 
du / was das nuͤtzlichſte ſey? So iſts die Gottesfurcht / denn 
die den HErrn fuͤrchten / haben keinen Mangel. O daß wir 
weiſe "game und DIE verftünden ! wir würden mit David 

hn Unterlaß ſeuffzen: a HErr / erhalte unfer Hertz 
bey dem Einigen / daß wir deinen Namen 
fuͤrchten! Amen. 











V. An⸗ 
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. 





— 


— > 


nochnochdemWel ee 
hmieh meist hebfter Schah ergege 


ert tols 


Zi 





ED imdlimmel⸗xe 


— — 
—— ⸗ 


17 


———— 


— — — 


Da 


* 


2 








8 * * 813 


V. 
Angezuͤndetes Liebes/Flaͤmmlein, 
| herfürfcheinend 
In Verſchmaͤhung der Welt, 

ERON den Lippen / die GOtt kuͤſſen follen/ muß fein Welt⸗ 
Zrect hangen. Sonſt iſt die Liebe befleckt und unrein. 
Darum ſetzet uns GOtt die Creaturen zur Prob / daß 
wir an ihnen erkennen lernen / ob wir GOtt aus reinem Her: 
gen lieben ? Alle Liebe gehet aus dem Erkaͤntnuͤß der Güte. 
Der Berftand urtheilet von der Güte eines Dinges / darnach 
erwehlet der Wille / und die Liebe umfängte. Ein Braͤuti⸗ 
sam erfennet die Güte feiner Braut / entweder Die innerliche 
Seelen: Güte) als Weißheit und Tugend ; oder die Aufferliche 
des Leibes / als Geſundheit / Schönheit ! oder die zufällige 
des Gluͤcks / als Reichthum / Adel/ 2c.dag zündet die Liebe an. 
Alfo kommt aus dem Geſchmack der Sreaturen Die Liebe der 
FCreaturen. Das ſcheinbare / betrügliche Welt⸗Gut reist man- 
chen zur Liebe. Nunfehen mir ja / daß in den Creaturen kei⸗ 
ne eigene / ſondern nur einemitgetheilete / fremde / entlehne⸗ 
te Guͤte iſt / darum ſolten wir auch nicht die Creaturen um ihrer 
ſelbſt willen / ſondern in ihnen den Geber ſolche Büfe lieben, 
Indem wir ſie als Creaturen lieben / machen wir fie zum Ab⸗ 
Fott / damit daß wir ihnen als ein Eigenthum zulegen / was ih⸗ 
nen nur aus Gnaden und zwar um unſert willen geborget iſt. 
Und gefeßt / daß wir die Creaturen um ihrer Güte willen lieben 
Eönten/ fo waͤre doch GOtt uͤber alle Creaturen zu lieben, denn 
er ift weſentlich Gut / daher er auch beide den Kreafure 


— 
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aber iſts nur ein Zufall oder Anhang des Weſens / GOtt iſt ſei⸗ 
ner Güte ſelbſt⸗ ſelbſte Duelle: Die Creaturen aber haben ihre 
Guͤte nicht von ſich ſelbſt / ſondern von GOtt. Er iſt in ſeiner 
Guͤteunendlich; Die Kreaturen / wann fie lang dauren / muß 
fen fiedoch endlich mit der Welt einEndenehmen. Ihre Güte 
iſt wie eine Graß⸗ Blume. Er iſt einvollfommenes Gut; die 


CKreatur iſt mangelhafft / broͤckelt uns auch ihr Gut nur zu: Die 


eine bedarff der andern zu ihrer Unterhaltung / das Meer der 


Erden / die Erde des Himmels / der arme Menſch aller andern. 

ſchaͤmen ſolten wir uns / daß wir unſere Liebe an ſolch Bro⸗ 
Fenwerck haͤngen / das uns doch nicht erſaͤttigen mag. Warum 
lieben wir GOtt nicht ? GOtt iſt je gegen uns mit ſeiner Gnaden 
gleichfam wie ein ftets -quellender fort⸗ flieſſender Brunn / auch 
iſt unſere Seele alſo erſchaffen / daß ſie viel in ſich faſſen und be⸗ 
halten kan / wann fie ſich nur allezeit wendet zudem Anfang/da: 





her fie entfproffen/ gleichwie das flieſſende Baͤchlein ſich immer⸗ | 


dar hältan feine Duelle, Daher eg entſpringt. 


Aber leyder !ender!die meifte Menfchen / deren Thorheit 


bitferlich zu beiveinenift / ſcheiden id von GOtt / und machen 
Sreundfchafftmitden Sreaturen. Man ſihet je / wie ſie lauffen 
und rennen / dichten und trachten / fuͤrnehmen und wagen / auch 
groſſe Gefahr und Noth ausſtehen / nur daß ſie irdiſche vergaͤng⸗ 
liche Dinge erlangen moͤgen. Das kommt daher / weil ſie die 
Liebe GOttes noch nicht recht erkant haben. Dann die Liebe iſt 
ſtarck wie der Tod. Gleich wie nun der Tod die Seel vom Lei⸗ 
be : alſo ſcheidet die Liebe alle Ding ab von der Seelen; was 
nicht GOtt oder göttlich iſt / das leidet ſie nicht an ihr. Ja denen / 
Die des HErm Freundlichkeit nur ein wenig geſehen und ge 


ſchmecket haben /iſt die gange Welt viel bitterer / als keine Galle 


noch 


| 


3. £. $. In Verſchmaͤhung der Weln, gıx 


I noch Wermuth ſeyn fan. Dann wo diefe Süffigkeitrehtge- 


ſchmecket ift/ da zeucht fie ben Menſchen dermaffen nach ſich / 
daß ihm das Marck in Beinen/und das Blutinden Adern dar: 


‚I über mag verzehret werden. Und wo diß Bild fi einmal recht 
in dieSeele gedruckt hat/da werdenalleandereBildebald aus» 
I gelöfchet. Aber ady ! das unfelige Welt⸗Kind hat noch nieeinen 
3 Zropffen der £iebe Gottes geſchmecket / darum hanget es noch 


fo feſt an den Creaturen / und mercket nicht / daß die Liebe / der 
vergaͤnglichen Dinge ſein Hertz immer weiter und weiter von 
GHttabzeuht: Dann / wann das Hertz / das GOtt allein be: 
ſitzen will / getheilet wird / und der Menſch / den GOtt zu ſeinem 
Willen haben will / ſich von den Creaturen zu ihrem Willen rei⸗ 
gen laft/fo werden ihm darnach gerade Dinge ſchwer / die 


zum Himmelreid) führen/und er vergiffetdarüber feines Got: 


te8. Die Liebe der Creaturen verringert in ihm Die Liebe zu 
GOtt: Dann je mannigfaltiger/ je geringer. Die Luft der 
Sreaturen iſt mit Bitterfeit gemenget/ ift fiegleich nicht aus⸗ 
fo ift fie doch inmendig. Sieift verdrießlicy/ dann feine Creatur 
ift ſo ergetzlich /die nicht endlich einen Eckel gebäbren folte/wann 
fie der Menſch lang genug im Brauch und Anfchauen gehabt. 
Siebetrübet und verunruhiget des Menfchen Herg / dann die 
Seele ruhet nimmer/fiefomme dann/da fie alles in allemfinde/ 
alle Vollkommenheit ungeſtuͤcket / und das ift in GOtt allein/ 
dann manfindef Feine Greatur/die ale Vollkommenheit gang: 
lich anihr hat/und das iſt dem Menſchen gut: Haͤtte der Menſch 


alle Genuͤge an den Creaturen / er ſuchte Gtt nimmermehr. 


Weil er aber in den Creaturen nichts vollkommen / ſondern nur 

alles ſtuͤckicht und zerſtreuet findet / fo wird er gleichſam gend» 

thiget in SOTT allein die volle Genuͤge zu fischen. 2 
er 


816 2.8.8. In Verſchmaͤhung der Welt. 


Der allergröfte Schade der ihm aus der Welt-£iebe er: 
wächfet/ift / dag fie ihm den Geſchmack der Suffigfeit Gottes 
benimmt/und die edle Seelen Ruhe zerſtoͤret. Dann ſie ver: 
ftopffet die innerliche Wege / durch welche man zu GOtt gehet / 
nicht anders / als wie ein boͤſer Nebel und dicker Dampff dem 
Menſchen den Athem nim̃t / daß er nicht fortgehen / ja auch end⸗ 
lich nicht leben kan. Ob ſchon der Menſch vielleicht nicht mag im 
Sinne haben / etwas boͤſes mit der Creatur zu treiben / dannoch / 
wann er mit einem ſuͤndlichen Wolgefallen fie heſitzet / ſo verhin⸗ 
dert er feinem beſten Freunde und Liebhaber / Gott dem HErrn / 
die liebliche Freude und Wonne / die er ſonſt in der Seelen / als 
in ſeinem Paradieß und Himmel zu haben pflegt. Wird alſo als⸗ 
dann der edlewohlriechende Weingarte GOttes beflecket mit 
demſtinckenden Miſt der Creaturen. Es gehet den Welt⸗Leu⸗ 
ten / wie Denen / die böfe unreine Magen haben / denen ſteigts 
immer auf / ſtincket und ſchmecket ihnen gar uͤbel im Halſe / fie 
haben keine Luſt zu guter geſunder Speiſe. Das Suͤſſe duͤncket 
ihnen ſauer oder bitter zu ſeyn. Diß alles kommt daher / daß der 
Magen mit boͤſen Feuchtigkeiten uͤberſchwemmet und verderbet 
iſt; So iſt das Hertz und die Liebe der Welt: Menfchen und 
ſtinckendes Miftes der Ereaturen/darum ift Feinerechfeguft zu 
den himmlifchen Dingen in ihnen / ja was goͤttlich iſt / duͤncket fie 
unſchmackhafft und bitter zu ſeyn. Daher ſpricht Boëtius: 
Wilt du GOtt erkennen / ſo muß weder Freude noch Furcht / 
weder Schmertz noch Hoffnung bey dir ſeyn. Dann wo ſolche 
Dinge vegieren/da ift das Gemuͤth gleich ale von dicken Wol⸗ 
cken truͤb und finſter. Und folche Dinge feyn Mittel / welche / ſo 
lang das Gemuͤch ſie anſchauet und wiederum fie das Gemuͤ⸗ 
the/ſo kan es GOet nicht anſchauen. Die Seele iſt gleichſam in: 
der Mitten / zwiſchen der Zeit und Ewigkeit / ſpricht D. ns 

Ä wende 
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wendet ſie ſich nun zu der Zeit / ſo vergiſt ſie der Ewigkeit / und 
werden auch die ewige Dinge weit von ihr abgeſondert / daß fie 
diefelbe für gar gering ſchaͤtzet. Gehet alſo in dieſen Fall / wie ſonſt 
mit leiblichen Dingen / welche/ wann ſie von weitem angeſehen 

werden / ſcheinen fie gar klein zu ſeyn: werden ſie aber nahe ange⸗ 
ſchauet / ſo ſind ſie groß: Dann dort iſt ein groſſes / hier aber ein 
kleines Mittel zwiſchen dem der ſihet / und den Dingen / die an⸗ 
geſehen werden. Nehmet zum Exempel die Sonne: Sie iſt 666. 
mal groͤſſer als die Erde / gleichwol wann ſie im Sommer ſchei⸗ 
net / und man geuſt Waſſer inein Becken / und leget einen klei⸗ 
nen Spiegeldarein / ſo Fan man die Sonne gang ſehen / aber 

ſie duͤncket einen fo groß zu ſeyn / wie eine Bohne:Kommt aber et⸗ 
was zwiſchen den groffenG.örperder Sonnen und den Spiegel/- 
fo Fanmandie Sonne alsdannim Spiegel gar nicht ſehen; Al⸗ 
ſo / wann einer etwas aͤuſſerliches in ſeine Seele faflet / fo verz 
bindertsdasunausfprechliche Gut / welches Gott felber iſt / daß 
er ſeine Geſtalt und Ebenbild / in dem Spiegel unſerer Seelenf 
> weder kannoch mag anſchauen laſſen / ꝛc. Ach liebe Chriſten bez, 
dencket euch recht / ſolte euch der groſſe und hereliche GOtt / der. 
Himmel und Erden erſchaffen hat / der reich iſtvon Gnad und 
Barmhertzigkeit / deſſen Guͤte und Treualle Morgen über euch 
aufgehet / nicht uͤberfluͤſſiger erquicken koͤnnen / als die elende / 
ſterbliche / ja auch treuloſe Creaturen / die euch offtmals in Ge⸗ 
ſahr der Seligkeit ſtuͤrtzen? Fuͤrwahr ein frommer Menſch Fan; 
ſich in ſeinem GOtt viel beſſer erfreuen / als in allen Greaturen., 
greuet euch in dem Errn allewege / und abermal ſage ich 
freuet euch. | Bu \ ondmachirhe nd 
So befreye nun dein Hertz von der Liebe der verganglihen 
Greaturen auf dag du des underganglichen GSttes genieffen 
au Hierzu 





möge. 
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Hierzu gehören vors Erfeverfehloffene Sinnen] bie aus 
der Welt gezogen / allein zu GOtt erhoben find/ dann die ſtets 
offene Sinnen führen dem Hertzen die creatuͤrliche Bilde zu. 
Darum fchlage allegeit deine Augen aus wahrer Demut: nie | 
der zur Erden / damit fie durch das Anfchauen der äufferlichen | 
Dingen fein ſchaͤdlich Bildim Hergen erwecken: Deine Ohren: | 
verftopffe gegen alle eitele Worte: Den Mund zaͤhme alſo / daß 
du nicht viel redeſt von indifchen Dingen/ ſondern nur von dem | 
was deines Gottes Ehr / und deines Naͤchſten Nutzen befoͤrdern 
fan. Es hilfft nichts / daß du deinen Leib in Cloͤſter und Clauſen 
ſchlieſſeſt / ſo dumit dem Gemuͤth durch die Welt weit und breit | 
herum lauffeſt / und deine Sinnen inden vergänglicyen Dingen: | 
gerftreueft 5 Wilt du die geheime Freundſchafft GOttes haben | 
fo halt die auswendige Sinnen allzeit gefangen/damitfiefeiner: | 
Dinge gebrauchen zur Luſt des Fleiſches / fondern nur nach bes 
fcheidener Nothdurfft / zur beharrlichen Ruhe des Geiſtes Der 
Heiland ſpricht: a Aergert dich dein Auge) ſo reiß es aus / und 
vicffs von die, Diß gehet nicht allein die Augen / ſondern 
auch die Ohren / Zunge und alle Werckzeuge der Sinnen an / 
und erfordert die Toͤdtung der ſinnlichen Luͤſten. Geld anſehen 
iſt keine Suͤnde⸗ merckeſt du aber) dag durch ſolch Anſehen eine 
Geld Luſt im Hertzen entſtehet / ſo reiß aus die Augen und ent⸗ 
zieheihnen den Luft / erweckenden Mammon. Niedliche Speiſe 
eſſen ift Feine Suͤnde / iſt doch alle Speiſe vonGOtt. Reitzet ſie 
aber den Geſchmack und macht lüſtern / reiß aus deine ʒunge und 
enthalt dich· Ach !dufolteftdir blutſauer werden laſſen / und 
lieber wuͤnſchen blind / ſtumm und taub zufeyn/ gals mit deinen 
Augen / Ohren und Zungen das Himmelreich verſchertzen. Ich 
fetze/ daß dir die. Creaturen ſo noͤthig ſeyn moͤchten / als * 
und 


4 Matth. 18.9. 8. 
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- und Fuß Angenund Obren/folt du ihrer doch gern entbehren/ 


wann fie dich vom Himmelreic) abwendig machen wollen So 


lang die Sinne ungetödtet ſeyn / mag das Herg für fündlichen 


Luͤſten kein Augenblick ſicher ſeyn / ſie ziehen leicht an ſich / wo⸗ 


durch das Hertz verunreiniget wird. Darum muſt du hie fürs 


ſichtig ſeyn / und pruͤfen / was deinen Sinnen infonderheit lu⸗ 
ſtig und angenehm ſey? Diß alles muß in den Fluch und Tod 


hinein. Das gehet nicht ſanfft zu mit lachendem Munde/ 


und allerley Gunſt und Ehre der Menſchen / Nein / es gehet dir 


ſo hart unter die Augen / als wann dir mit Gewalt ein Hand 


oder Fuß ſolt abgehauen werden. Das Himmelreich leidet 


Gewalt. Mit Gewalt muſt du deiner Sinnen Wolluſt daͤmpf⸗ 
fen. Mit Gewalt neiget ſich die verderbte Natur zu allen. auf 


U 





| — at Wie gewaltig ift die Luft zu ſe⸗ 
hen / was die Augen / zu hören / mas die Ohren / zu ſchmecken / 
- was die Zunge erluftiget. Hiemuß man Die eine Gewalt mit der 
- andern abhalten / mit der gewaltigen Krafft des Geiftes/ deß 
Seuffzens / der Erhaltung/der Maͤſſigkeit / der Liebe Gottes/ 


der himmliſchen Freuden / der hoͤlliſchen Qual. Laͤſt man in die⸗ 
ſem Kriege die Sinne gewinnen / ſo ſteigen die Luͤſte im Hertzen 


auf / das Gemuͤth wird bewegt und unruhig / die Andacht ver⸗ 
liſcht / das Fleiſch nimmt zu / der Geiſt ab. Wie gefaͤhrlich iſts / 
wann man mitten unter den Feinden ſitzet und dannoch Thuͤ⸗ 


ren/Thoren und Fenſter weit offen laͤſt daß Freund und Feind 


gleichen Eingang haben? Die Sinne find Fenſter und Pfor⸗ 
ten zum Hergen / dadurch ſchleicht der Teuffel mit der Wolluſt 


hinein; Ach! verſperre fie wolmilt du ſicher ſeyn / laß dir Eva / 


David / Salomon und andere eine Warnung feyn/ und wars 


dele fürfichtig. Die Sinne gehören in der Welt zu Haus / kom⸗ 
an, glIıll 2 Wi men 
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men fie dann unter ihre Sreunde/da find fie willfommen/können 
nicht ſo leicht und bald ihren Abfchied wiedernehmen. Was fie 
in folchem Auslauf faſſen / das halten fie feſt / tragens ins Hertz / 
verwahrens da / als einen Schatz / ſo es doch lauter Unflat iſt. 
Wann ſich gute vertraute Freunde ſcheiden ſollen / fo ſihet man 
viel Thraͤnen bey ihnen. Ach ! wie viele Thraͤnen koſtets / ehe 
du deine zerſtreuete Sinnen wieder aus der Welt heraus ziehen 
kanſt. Scheiden bringt Leyden .. 

Damit du in dieſer heiligen und heilſamen Arbeit etwas 
tuͤchtiges verrichteſt / rathe ich dir / daß du auf deine Gedancken 
fleiffig merckeſt / und dafern du fie in der Welt findeſt / alsbald 
mit Seufzen undThränen wieder in dich ſammleſt / auch deinem 
Gott angelobeſt / hinfort mit Luſt nimmermehr in ſolch welt⸗ 
finniges Weſen einzuwilligen. Uber das muſt du deinen Sin 
nen efwas aͤuſſers vorzuwircken in Der Arbeit Deines Beruffs 
ſchaffen / damit ſie ſatt bekommen zu thun / weil ſie ja vielthun 
wollen. Auch muftdu allezeit in deinem Hertzen bey dir ſelbſt 
wohnen / und wann dein äufferlich Auge etwas ſihet / dein auf 
ſerlich Ohr etwas hoͤret / ſtets mit den innerlichen Aug und 
Shr dar auf mercken / ob es auch eine ſchaͤdliche Luft im Hergen 
erwecke ? Fuͤr allen Dingen muft du ohn Unterlaß zu GOtt 
feuffzen / daß fein H. Geiſt deine Sinne regieren und Die fleifch: 
Tiche Lüfte daͤmpffen möge. Sprid) in findlicher Demutb ; Dein 
Friede / heiliger Vatter / welcher höher ft dann alle Vernunfft / 
bewahre mein chertz und Sinnein Chrifto IEſu. a 

Fuͤrs Ander / gehören zu diefer Verſchmaͤhung himmliſche 
Dinge / damit deine Gedanckenmuͤſſen erfuͤllet ſeyn / daß ihnen 
die Geſellſchafft aller Creaturen verdrieſſe. Dann es iſt nicht 
auszufagen / was für Krafft die himmliſche Gedancken babe 
| | die 


a Phil.4. v. 7. 
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die irrdiſche zu toͤdten und zu tilgen. Offt folteft du mit dem Apo⸗ 
ſtel Paulo dein Hertz erheben in den dritten Himmel / ſo wuͤrde 


bald der Creaturen Luft bey dir verſchwinden / und wuͤrdeſt mit 





Paulo aus einem warhafftigen Grunde ſagen: a Ich halte es 


für Dreck. Welcher Wandersmann bauet Haͤuſer / Gaͤr⸗ 
ten / Aecker in fremden Landen? Das macht / ſein Sinn 


und Gedancken find nur nach dem Vatterland gerichtet. Ach! 


mein Chriſt / dein Buͤrger / Recht iſt in Himmel. Darum ſo 
trachte nicht nach dem / was hienieden (dann es iſt doch nur 
alles eine Hand voll Staub und Aſchen / und muß am Ende 
mit der Welt verbrennen/) ſondern nach dem / das droben iſt / 
da JEſus Chriſtus ſitzet zur Rechten GOttes. Es iſt Schan- 
de / da dein Leib ſich gen Himmelin die Hoͤhe richtet / daß du 
deine edle Seele unter ſich ins Irrdiſche ſenckeſt. Wo das 


Haupt / da müffen billich auch die Glieder und wo der Schatz 


ift / da muß das Hertz ſeyn. Dein Haupt und Schag aber 
Shriftus JEſus / iſt im Himmel / dahin muft du ihm folgen 
mitdem Gemuͤth und Gedancken. Jener Philoſophus hat ge- 
ſagt: Ich bin darzu gebohren / daß ich den Himmel anfchaue, 
Du bift darzu erichaffen / und durchs Blut GOttes erkaufft / 


daß du den Himmel befigefi.: Darum freibe den einen Nagel 
mit dem andern zurück / und Drucke ein himmliſches Bild in 
die Seele/ daß das Irrdiſche verdunckele: Kommet aber dan- 


noch / Daß dir Die Creaturen in deinen Gedancken und Sinne’ 
ohnedeines Hertzens Willen und Belieben einfchleichen / und 


dudarüberbetrübt/ auch wolzornig wirft / fo darffit du nicht 


alsbald Eleinmütig werden / fondern nur darwider ftreiten. 


Dann der Chriſten Xeben iſt ein fretiger Streit / und ohne 


Kampff komme niemand zur RN 


J Damt 
aPhil. 3/ 8. ? Damit 
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‚Damit duaberdie Weltrechtverachten lerneſt / ſo beſchaue 
ſie inwendig und auswendig / durch und durch / und betrachte: 
Zuerſt / daß ſie unbeſtaͤndig und vergaͤnglich iſt. Sie ver⸗ 
laͤſt hre Beſitzer / ehe ſie es gedencken / ſie iſt wie Jonas Kuͤrbis / 
a der heut Schatten gab uͤber ſeinem Haupt / morgen ſtach ihn 
der Wurm / daß er in einer Nacht verſchrumpffte. Sie iſt 
gleich dem Baum den Daniel ſahe / der ſehr hoch war / groß 
und dicke / ſeine Hoͤhe reichte biß in den Himmel / und breitete 
ſich aus biß ang Ende des gantzen Landes / feine Achte waren 
ſchoͤn und trugen viel Fruͤchte / davon alles zu eſſen hatte / alle 
Thiere auf dem Felde funden Schatten unter ihm / und die Voͤ⸗ 
gel unter demHimel ſaſſen auf ſeinẽ Aeſten / und alles Fleiſch neh⸗ 
rete ſich von ihm. Aber bald war es mit dieſer Herrlichkeit geſche⸗ 
hen. Da rief die Stimme vom Himmel! Hauet den Baum 
um / und behauet ihm die Aeſte / und ſtreifft ihm das Laubab / 
und zerſtreuet ſeine Fruͤchte / daß die Thiere / ſo unter ihm liegen / 
weglauffen / und die Voͤgel von ſeinen Zweigen fliegen. b Alles 
weltliche iſt wie ein Nacht⸗Bild im Traum / das bald verſchwin⸗ 
det; wie ein Rauch /der je hoͤher er ſteigt / je höher er zerrin⸗ 
net. Das muͤſſen die Welt⸗Buhler ſelbſten bekennen. c Was 
hilfft uns der Pracht ? Was bringt uns nun der Reichthum? 
Samt dem Aochmuth ? Es ift alles dahin gefahren / wie ein 
Schatte/ und wie ein Geſchrey / das fürüber fährt. Wie ein 
Schiff auf den Waſſer⸗-Wogen dahin läuft / welches man / 
fo es fürüber iſt feine Spur finden fan / noch deffelben Bahn 
in der Fluth. &der / wie ein Vogel / der durch die Luft 
fleugt/ da man feines Wegs feine Spur finden fan. Denn er 
rest und ſchlaͤgt in die leichte Lufft / treibet und zertheilet fiemit 
feinen fhwebenden Slügeln / und darnach findet man Feine Zeiz 
chen folches Slugs darinnen. Oder / als wenn ein Pfeil ab: 
geſchoſſen wird zum Ziel / da die zutheilte Luft bald wieder zus 
ſammen fällt/ / daß man feinen Flug dadurch nicht oben — 
en 


e %0n,4.9.7 BDA. 4. v. 9. c Sap. F. V. J. 9; IO. II. 12. 13. 14 155 
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Denn des BottlofenAsffnung iſt wie ein Schattevom Winde 
zerſtreuet / und wie ein dünner Reiffvon einem Sturm vertrie: 


ben / und wieein Rauch von einem Winde verwehet / und wie 
maneeines vergiſſet / deenur einen Tag Gaſt gewefemift. 


Nicht ohn Urſach hat der Satan unſerm Heyland alle Reiz: 


cheder Welt / ſamt aller ihrer Herrlichkeit in einem Augenblick 
gezeiget; Sondern dadurch wird angezeiget / daß die Freude 


des Welt⸗Menſchen nur ein Augenblick waͤhret / darnach ſchei⸗ 
det er ploͤtzlich davon / und nimmt ein Ende mit Schrecken. 


Ein Welt⸗Kind lebet vom Schatten / und ſpeiſet feine Seele 
mit Wind: Denmalles was die Weltbatift doch nur Rauch 


und Dampff / Schein und Schatten 5 datum. vergleichts €: 


ſaias mit eines Graſes Blume. Salomonder alles gefoftet / 
nennets die hoͤchſte Eitelkeit : und Paulus einen ſtinckenden 


th. Ach bdarinn fucheft du deiner Seelen Rube und 


| Trofts ı Dergeblichift folch beginnen. Diefe Dinge alle find 
doch nur leydige Troͤſter. Bedencke / daß die Liebe ift die edels 


ſte Zuneigung der Seelen / wen du deine Liebe giebſt / dem 


gibſt du dein gantzes Hertz und dich ſelbſt. Iſts aber nicht die 
hoͤchſte Thorheit / daß dudeine edelſte Seelen⸗Krafft / die Lie⸗ 
be/ die ewigiſt / der elenden Welt / dem nichtigen und fluͤchti⸗ 
gen Dinge / dem vergaͤnglichen dahinfahrenden Schatten 


ibſt. 
if Fuͤrs ander / daß ſie betruͤglich ift. Sie macht einen Baud) 


als gieng fie ſchwanger mit guůldenen Bergen/ aber ihre Frucht 
iſt ein leerer Wind / ſie iſt wie ein Wolcke ohne Regen / eine 


Schale ohne Kern : Wann du ihr lang genug in Muͤh und 
Sorgen gedienethaft/ fo gibt fiedir endlich für die ſchoͤne Nabel 


die ungeſt alte Leam. Sie verheiſſet viel und leiſtet wenig/ ift 


ein Betrug der Welt. Wiemanchen betreugt ſie Be 
erll⸗ 
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ſerlichen Farbe / dem alles von auſſen Gold ſcheinet / und wann 
ers inwendig pruͤfet / iſts kaum Stroh: Sie iſt die Jahel | 
die zwar ihren lieblichen Milch⸗Topff flieſſen laͤſt / und dir alles 
ſuͤſſiglich zu genieſſen gibt / aber die Naͤgel verbirget ſie / damit 
ſie dich gedencket zutoͤdten: Sie iſt die liſtige Delila / die zwar 
ihren Schoß dir zur ſanfften Ruhe darbeut / aber ihre Stricke 
laͤſt ſie nicht ſehen: Sie iſt die verfuͤhriſche Jefabel / die ſich 
ſchmincket zum Schein / daß ihre Scheußlichkeit bedecket wer⸗ 
de: Sie iſt die Babyloniſche Hure / die ihr toͤdtliches Gallen⸗ 
Gifft verzuckert / und in güldenen Schalen darreichet: Sie 
iſt einefünftliche Apotheckerin / die ihre bittere Pillen weiß zu 
uͤberguͤlden / und dadurch lieblich und ſchmackhafft zu machen; 
Sie zeiget Roſen / und meynet Dornen; Sie redet freund⸗ 
lid) aber aus einem falſchen Grund! Sie gibt Kuͤſſe / aber zum 
Verderben; Sie gruͤnet und bluͤhet lieblich / aber ihre Frucht 
iſt gifftig. Ihr wird gedienet mit Froͤlichkeit / aber ſie belohnet 
endlich mit Traurigkeit: Ihre groͤſte Wolluſt iſt Pein und Un⸗ 
luſt: Ihre Sicherheit iſt eine heimliche Verraͤtherey: Ihre Ver⸗ 
heiſſung iſt Luͤgen: Ihre Leiſtung iſt Liſt und Betrug Für, 
Freud bezahlt ſie Leid: FuͤrEhr / Schand! FuͤrTcreuund Glau⸗ 
ben / Betrug und Rauben: Fuͤr groſſen Reichthum aͤuſſerſte 
Armut: Fuͤr ein langes Leben ewiges Leiden. Gleich wie ein 
Ertz⸗Betruͤger viel falſche Kleinodien aufs Anſehen macht / 
gleich dem lautern Gold / und legt ſie den Unerfahrnen für Die 
Augen / beut fie wolfeil/ locket ein Stuͤck Geldes heraus 
nimmt das gute Geld hinweg / und laͤſt den £eufen feinen Be⸗ 
trug; Alfothut der Teuffel der zeuget dem Menſchen in ih: 
rem Hergendie betruͤglcche Waar / Reichthum/ Ehre / Wol⸗ 
luſt / wie es alſo koͤſtlich ſey / uterdeſſen ſtielet er ihnen — 
re IR a8 
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Schatz / der Seelen Seligfeit. So zeigt er Adam und Evaͤ 
den verbottenen Baum gabihnen ins Hertz / wie gut davon zu 
eſſen waͤre / und wie fie GOtt würden gleich ſeyn: Unter diefen 
falſchen Waaren ftahlerihnen den beiten Schagden Schmud 
der Erb⸗Gerechtigkeit. Und bie ift Fein Wunder / daß wir fo 
begierig dis betruͤgliche Guͤtlein an uns kauffen / es gehet uns 
wie den Milch⸗Kindern / die ihre Saͤug⸗ Ammen zuweilen lie⸗ 
ber haben / denn ihre eigene Eltern / darum daß fie von ihnen 
ausgeſaͤuget werden ; Alfo / weil die Erde unfer Amme ift / 
uns ihre Brüftereichet / thun wir wie die Kinder / haben die 
Erde lieber / als den der unſer rechter Vatter Wann aber die 
Kinder groß werden / lernen fie ihre Eltern kennen. Ach! daß 
wuir ſo kindiſch und alber bleiben / und unſer Seelen⸗Ruhe in den 
betruͤglichen Dingen ſucheiu! 0 = 
Fuͤrs Dritte/daß fie mühfelig und befchwerlich it. Sie 
wird gefuchet mit Mühe und Arbeit / und gefchichl offt / daß / 
ehe der Menfch einiges Süffes in der Welt erlanget / er zuvor 
Zehen Bitterfeiten verfchlingen muß/ undje gröffere Begierde 
Kernachdem einigen Süffen hat / je gröffer Unruh und Beſchwer⸗ 
de muß er in den zehen Sauren tragen: Sie wird erhalten mit 
Furcht und Sorgfalt / und endlich verlohren mit Schmergen 
- und Traurigkeit, Ach ſoll dich die Welt beruhigen / die voll Un⸗ 
ruhe iſt ? Soll dich die Luſt ergoͤtzen / die mit tauſend Jammer 
und Hertzenleyd vermiſchet it? x 
Fuͤrs Vierdte / daß fie gefaͤhrlich iſt. Sie zeucht den Safan 
ins Hertz. Denn der Teuffel wickelt ſich in die Creaturen und 
durch ihre Liebe ſchleicht er ins Herg. Weil er ein Fuͤrſt und 
Ggott in dieſer Welt iſt / ſo ſetzet er ſich durch die Belt in des 
Menſchen Seele / bat da fein Reich und Fuͤrſtenthum. Hie 
ONE Mmmmm den⸗ 
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dencke an das Weib / die lauter Wolluſt ſchenckete aus einem gül- | 
denen Becher / aber ſie ritte auf einem greulichen Drachen. Die 
Melt gibt Lohn das hoͤlliſche Feuer mit ewiger Pein und | 
Slammen. Muftenicht nah GOttes gerechten und heiligen 
Gerichte/ derreihe Schlemmer / der fi) mit Purpur und Föft | 
licher Leinwand befleidete/ der ale Tage herrlich und in Freu⸗ 
den lebete/ zuletzt in der Höllen begraben werden/daernum fein | 
Waſſer Tröpfflein haben Fan’ feine glüende Zunge damit abzu- 
fühlen/ und muß ohn Aufhoͤren erbarmlich ſchreyen: Ich leyde 
Hein inderälammen! D daß die Liebhaber der Welt gedaͤchten 
an die traurige und erſchroͤckliche Ewigkeit / da eine Nacht laͤn⸗ 
ger ſeyn wird / als tauſend Jahr / und da nimmer Licht noch greu⸗ 
de hinkommt.Laß einen vieltauſend Jahr leben in der Welt / und 
fein gantzes Leben in ſteter Freud zubringen / es iſt doc) ſolch Le⸗ 
ben wie ein Augenblick gegen dieſe Ewigkeit zu rechnen. | 

O du verfluchtes Menſchen⸗Kind / 

Don Sinnen toll/ von Herzen blind / 

Laß ab die Welt zu lieben, 
Ach! Ach ! ſoll dann der Hoͤllen Dein / 
Da mehr denntaufend Henderfeyn/ 
Ohn Ende dich betrüben, 

Bas ſag ich dann vonder ſuͤſſenEwigkeit / die das unſelige 
Welt⸗Kind verleuret ? Wir koͤnnen nicht zugleich hie und dort 
den Himmel haben. Die Welt: Liebe zeucht das Hertz ab von 
GOtt / zerſtoͤret die Ruhe des Gewiſſens / machet den innerli⸗ 
chen Menſchen blind und kalt / den aͤuſſerlichen traͤg und faul zu 
allem Guten. Und darinnen ſucheſt du deine Seelen Ruhe? Das 
heiſt den Adel feiner Natur verlaͤugnen / und fürein güldenes 
Kleinod ein Stuͤck Dreds erwehlen. Ah ! das iſt zu beweinen/ 
und kan mit Thraͤnen Brunnen nicht genug beweinet want | 
| | ie 








— —2In Verſchmaͤhung deeWel. 2 837 
Die Welt: Liebe zu überwinden dienet auch die Betrach⸗ 

fung deines Seelen - Adels. Die Weltweifen haben viel ge: 
fchrieben vom Adel der Seelen / aber auf den rechten Grund 
find fienicht gefommen: Ein Chriſt weiß/worinn der Adel ſteckt. 
Erftlich iſt die Seele edeldadurch/daß fie zum Bilde Gottes 
erfchaffenMofes befchreibt den Urſprung der Seelen. Und Gott 
der HErr machet den Menſchen aus dem Erdenkloß / und 
bließ ihm ein denlebendigen Odem in ſeine Naſen / und alfo ward 
der Menſch eine lebendigeSeele. a Es darff Feines weitläuffigen 
diſputirens / obGott die Seele auſſer Adams Corper geſchaffen / 
und durchs Blaſen hinein geſencket habe / oder / ob durchs Bla⸗ 
fen die Seele in Adams Coͤrper gebildet fey ? Wir lernen hier⸗ 
aus / daß die Seele ihren Urſprung aus GOtt habe / und darum 
billich die Ruhe in GOtt ſuche / wie das Kind der Mutter Bruͤſt 


liebet / die es gezeuget hat. 2. Daß die Seele ein Geiſt / und alſo 


unſterblich ſey. Darum muß fie billich mit dem unſterblichẽ Gott 
umgehen / wie der ſterblicheLeib mit ſterblichen Dingen handelt. 
3.Daß dieSeele von Gottzu einem Spiegelerfchaffen ſey / dar⸗ 


inñ man fein Bild ſehen koͤnte. So lang ſich nun die Seele zu Soft 
haͤlt / ſiheſt duGott darinn / und was goͤttlich iſt / wann du ſie aber 
zur Welt wendeſt / findeſtu nichts darin als was Welt und welt⸗ 
lich iſt. Gleich wie man im Spiegel bald den Himmel / bald die 


Erde ſihet / nach dem man ihn wendet. Ad) das iſt Jammer / daß 
dieSeele / die GOtt und den Himmel in ſich tragen koͤnte / ſich mit 
der Welt und ihrem Unflat ſchleppen muß. Wie ein Wax nicht 


zugleich zwo Geſtalten in ſich faſſet; ſo mag auch die Seele nicht 
zugleich himmliſch und weltlich ſeyn. 4. Daß ſich GOtt 


der Seelen ſelbſten mittheilen wolle / dann darzu hat er ſie 


durch ſein Bild empfaͤnglich —1253 daß er mit der Seelen / 


m mmm 2 wann 


a Gen. 2.v.7, 
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wann ſie ihm gleich waͤre / koͤnte Freundſchafft machen / m ihr 
wohnen und wircken. Darum erfordert der Seelen⸗Adel / daß 
fie alles verſchmaͤhe / was nicht Gott iſt. Gott und die Welt ver⸗ 
fragen ſich nicht in einem Hertzen / je mehr die Welt ausgehet / 
je mehr gehet GOttein. Diefer Seelen- Adelift auch etlicher⸗ 
maſſen in der Natur abgebildet; Dann natürlich hat die Seele 
ihre Wurgelim Hergen/und ihre vornehmſte Krafft im Haupt. 
Das Hers bedeutet ihre Tieffe / das Haupt ihre Hoͤhe. Von dem 
Hertzen ſpricht Jeremias: a Wer kans ergruͤnden!: So iſts auch 
mit der Seelen. Kein irrdiſch Ding kan ihren Grund erfüllen: 
Weil ſie aus Gott kommen iſt / wil ſie auch mit Gott erfuͤllet feyn. 
Und gleich wie das Haupt amMenſchen das hoͤchſte Glied iſt / 
fo muß die Seele mit ihrer Liebe nuꝛ trachten nach dem / was dro⸗ 
ben ift. Aber viele Menſchen verlaͤugnen dieſen Adel ihrer See⸗ 
len / und heiſt von ihnen / wie David ſpricht: b Unſere Seele iſt 
gebeuget zur Erden / unſer Bauch klebt am Erdboden /wie 
ein Maulwurff ſtets auf dem Bauch kreucht / und in der Erden | 
herum wuͤhlt. Daruͤber klagt auch das Buͤchlein der Weißheit: 
Seines Hertzens Gedancken find wie Afchen/ und feine Hoffnung 
geringer dann Krde/ und fein Keben verächtlicher dann Thon/ 
weil er den nicht kennet / derihn gemacht/ und ihm die Seele/ fo | 
a yo würdet/ eingegoffen/ und den lebendigen Odem eingeblas | 
en har. 
| Kurs Ander/ iſt unfer Seel dadurch edel/ daß ſie durchs 
Blut GOttes ſo theuer erfaufft iſt.d Das erfennet Paulus / 
wann er die Aelteftender Gemeine zu Epheſo fo einftlich ermah⸗ 
net/ daß ſie acht haben follen auf die gange Heerde Ehrifti/ zu 
wenden die Gemeine GOttes; Schärffetund gründet Die Er: 
mahnung mit folgenden Worten : Welcheer durch fein eigen 
Blut erworben hat. Freylich muß es eine edle Seele ſeyn / fuͤr 
| | che 


ae. 17/9. bP44/26. © Sop. 15/ 10. 11. IdAct. 20 / 28. 
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welche GOtt ſelber ſein Blut vergeuſt / was koͤnte theurbarer 
ſeyn / die verdamten Seelen zu erloͤſen als das Blut des groſſen 
Gsottes? Dieſe Betrachtung daͤmpffet die Welt Liebe kraͤffti⸗ 
glich in uns dann Chriſtus hat uns vonderQBelt erlöfet/unddie 
Gnade unfer Erlöfungzüchtiget ung / daß wir verläugnen Die 
weltlicheLuͤſte a Er hat uns erloͤſet vonder Hand unfer Feinde.b 
Ein ſolcher Feind iſt auch die Welt / die mit der einen Hand ſuͤſſe 
locket / und wie ein Vogelfaͤnger die Koͤrnlein ausſtreuet / mit 
der andern Hand bitterlich draͤuet. In der einen Hand haͤlt ſie 
den beliebten Apffel / den Die Even - Kinder begierig eſſen / in der 
andern Hand das Creutz / das keinem ſchmecken will. Die heiſts / 
entweder liebe mich / oder ich haſſe dich. Hat uns nun Chriſtus 
von der Welt erloͤſet / warum hangen wir mit unſer Liebe an der 
Welt? Welcher Menſch eilet zu den Ketten/ daraus er einmal 
entrunnen. Welches Voͤgelein eilet zum Bauer / das es einmal 
verlaſſen ? c Chriſtus iſt für uns geſtorben / auf daß wir / die 
wir leben / hinfort nicht uns / ſondern ihm leben ſollen. Wer 
abber die Welt liebet / der lebet nicht Chriſto / ſondern ihm felber / 
danm er fuer nicht was Chriſti / ſondern was ſein iſt / entweder 
ſeine Luſt / oder ſeinen Nutzen. Ein ſolcher Menſch ereutziget 
Chriſtum aufs neue / ſchaͤndet ſein heiliges Opffer / und tritt 
das Blut ſeiner Reinigung unter die Fuͤſe. 
Fürs Dritte/ beſtehet unſer Seelen⸗Adel darinn / daß fie 
vom Geiſt GOttes geheiliget iſt. Wann im Alten Teſtament 
G0Ott die Stiffts⸗Huͤtte heiligen wolte / offenbarete er feine 
. Herrlichkeit/ und erfülletedie gantze Wohnung. Dadurch war 
fie abgefondert vom gemeinen zum Goͤttlichen Gebrauch. Durch 
den Slauben wohnet der Geiſt Gottes inder Seelen/ dann fie 
iſt abgeſondert von der Welt / und Gottes Heilistyum worden. 


—Mummm3 Die 
a Tit. 2. v. 12. bLue. 11. c 2. Con5.dı% 
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‚Die Mittel unfer Heiligung ſind von GOttes Seiten / die Tauf⸗ 
fe / das Wort und das Abendmahl / auf unſer Seite/der Glau⸗ 
be. Keines laͤſt die Welt- Liebe zu. In der Tauffe ziehen wir 
Chriſtum an / und gefallen GOtt in Chriſto / wie Joſeph ſeinem 
Vatter in den bunten Rocke. Gleich wie ſich aber zerriſſene und 
elende Lumpen nicht ſchicken bey einem ſchoͤnen Tuch; ſo auch | 
die Welt nicht bey Chriſto. Wie reimet fi Chriſti Stallmit | 
der 2Belt Pallaft ? Seine Krippe mit der Welt Sanfftbett⸗ 
lein ? Seine Windelein mit der Welt Sammet / Seiden und | 
güldenen Ketten ? Soleinesan-fo muß das anderausgego: | 
gen werden. Paulus fehreibet : a daß mir in den Tod Ehrifti | 
getaufft find / nicht allein / weil wir in der Zauffe durd) den | 

Glauben theilhafftig worden der Wolthaten/ welche Ehriftus 
durch feinen Tod erworben hat; fondern auch / weil wir den 
Geiſt Shriftiempfangen/ der inung die weltliche Lüfte toͤdtet. 
Air find mitihm gepflanget zu gleichem Tode. Iſt ein Gleich: | 
nüß genommen vom Baum / dem ein Propff-3tweiglein ein: | 
gepflantzt wird / das wächt mit dem Baum zufammen/ daher | 
kommt die Semeinfchafft des Todes und Lebens. So lang der 
Baum Safft hat / gruͤnet und bluͤhet fo lange auch das Zweig⸗ 
lein: Wann aber der Baum erſtirbt / duͤrr und welck wird | 
dann auch der Zweig. Unſer liebſter Heiland iſt der Welt gantz 
abgeſtorben / dann was iſt fein gantzes Leben anders geweſen/ 
als eine Verlaͤugnung der Welt / als Armuth / Schmach | 
Schmertzen / Jammer / Elend? Sind wir in Chriſto / ſo wird 
uns auch in Chriſto die Welt gecreutziget / da heiſts / wie Paulus | 
ſpricht: b Ich bin der Welt / und die Welt iſt mir geereutziget | 
das ift/ wie die Welt meinen Heiland hat vor einen verfluchten | 
Creutz⸗ und Salgen: Dieb gehalten / und er hats Bo 
echt 


a Rom.s«. bGal. 6.9 14. 
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Recht gehabt / daß er ſie mit ſich ans Creutz ſchluͤge; ſo auch ich; 
Die Welt achtet mein nicht / ich achte ihr wieder nicht / da ge⸗ 
hets gerade auf. Das Wort GOttes prediget auch uͤberaͤll / 
daß wir ſollen Die Welt verlaſſen / dann es kan ſich mit feinem 
weltlichen Hertzen vereinigen. Chriſtus ſpricht: a Meine 
Worte find Geiſt und Leben / daher muß das Hertz nicht welt- 
nicht fleiſch⸗ſondern geiſtlich ſeyn / fo es die Krafft des Wortes 
ſchmecken ſoll. Wer einem weltlichen Hertzen GOttes Wort 
prediget / der thut eben / als der einen Stein von auſſen mit 
Waſſer anſprenget / inwendig empfindet ers doch nicht. Das 


weltliche Hertz empfindet nur den bloſſen Schall vom Worte / 


handelt die Schale/und ſchmecket den Kernnicht. Den Säuen 
ſtincket der Majoran an / dann fie füllen den Bauch mit Tra- 


bern. Somenig die Zunge die Süffigfeit der Speife Fan fehme: 


cken / wann fie zuvor mit Wermuth und Gallen verbittertift: 
fo wenigmagdas Welt: Herg etwas ſchmecken vonder ſuͤſſen 
Krafft des Wortes, Von dem H.Abendmahlfpricht&hriftus; 
b Mer mein Fleiſch iſſet / und mein Blur trincket / der bleibet 


in mir / und ich in ihm. Iſt eine groſſe Würde der Seelen / 


daß fie GOttes Fleifch iſſet und Blut trincket. Welcher König - 


kehret beym Bauren in fein Stroh⸗Huͤttlein ein ? Gleich wie 


man aber Feine Perleindie Cloaca wirfft / und fein Heiligtum 


fuͤr die Hunde / fo läft ſich Chriſtus auch nicht beilfamlich effen 


und frinden von einer weltfüchtigen Seelen. Die Bienlein 
wohnen gern da / wo kein Rauch ift : Was ift die Welt anders/ 


als ein ftinckender Rauch⸗Dampff ? Kein Welt:Herg Fan 


in Chriſto feyn / dann Chriſtus leidet Feinen Unflat in ſich / fo 


kan aud) Shriftus in feinem Welt: Hergen feyn / dann in toel- 
chem dieLiebe der Belt ift/indem ift dieLiebe des Vatters nicht. 


| aBie 
a Joh. 6.0.63. b oh. 6. 0, 56. 
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Wie man faulund ſtinckend Waſſer ausſchuͤttet / daß man reines 
wieder ſchoͤpffe / ſo muſt du die Welt austreiben / ſoll Chriſtus in 
dir wohnen. Wer menget faul Waſſer und reinen wolſchme⸗ 
ckenden Wein? Chriſti Suͤſſigkeit iſt ſo rein / zart und edel / daß 
fie ſich keinem Weit⸗Menſchen mittheilet. So lang ein. Hertz 
Freud in der Welt ſucht / kans die Suͤſſigkeit der himmliſchen Er⸗ 
quickung nicht ſchmecken / dann ſie iſt geiſtlich Der Glaube let 
det die Welt auch nicht im Hertzen / dann er ſihet aufs unſicht⸗ 
bare/ iſt gleich einem Manne / der das Angeſicht zum Himmel 
wendet / und der Erden den Rücken zufebret/fprichtmit Paulo: | 
aIch vergeffewas dahinden ift/ und ſtrecke mich nach dem das | 
fornenift/2c.b Der Glaube reiniget das Hertz von allem Welt 
Dreck; Wie man den Unflat mit dem Befem aus dem Haufe fes 
get.c DerÖlaubeiftder Sieg/ der die Welt uͤberwindet. Und 
wie mags andersfeyn? Der Glaube halt JEſum: d Ich halte | 
ihn / und will ihn nicht laſſen. So aber Ehriftus gehalten | 
wird / da muß man die Welt fahren laſſen: Der Glaube vereint 
get mit Chriſto. e Durch den Glauben wohnet Chriſtus in un⸗ 
ſerm Hertzen. Krafft dieſer Vereinigung wird die Seele erfuͤllet 
mit allerley GOttes⸗ Fuͤlle. Wie aber jener Wittwen Kruͤge mu⸗ 
ſten leer ſeyn / da ſie mit Oel ſolten gefuͤllet werden; ſo muß die 
Welt hinaus / wann GOtt mit ſeiner Fuͤlle ſoll eingehen. Krafft 
dieſer Vereinigung hat die Seele aus Chriſto und in Chriſto ih⸗ 
ren Reichthum / ihre Freude / Ehre und Herrlichkeit. Wasfie | 
in Chriſto uͤberfluͤſſig hat / darff ſie in der Welt nicht ſuchen. In 
dieſer Vereinigung heiſt die Seele Chriſti Braut. Soll Chri⸗ 
ſtus ihr Liebhaber ſeyn / muß ſie es mit keiner Welt halten / er hat 
keine Hure zur Braut. Es iſt Jammer / daß wir ihme die Seele 
entfuͤhren / um welche er fein Blut vergoſſen hat / um ** er | 
| a o heff⸗ 
a Phil. z / 13. b Ack. 15/7. © 1. Joh. 5/4. dCant. 3/4 eEph. 3/17. f | 
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- fohefftig liebet / als ein Braͤutigam ſeine Braut. Auch heiſt 
die glaubige Seele Chriſti Hauß und Tempel. In dieſem Tem⸗ 
pel muß kein Unreines gehen / das Hauß muß mit keiner Welt 
beflecket werden / ſonſt folget darauf was Paulus fpricht:a So 
jemand den Tempel GOttes verderbet / den wird GOtt ver⸗ 
derben / dann der Tempel ÖGttes ift heilig / der feyd ihr, 
- Der Glaube ſchmecket Ehrifti Freundlichkeit, b Schmecket 
und ſehet / wie freundlich der HErr ift. Diefer Geſchmack 
- bringt fo reiche Erquickung / und fo viel tauſend füffer Freu: 
den / daß uns die gange Welt dadurch verleitet wird. Zumaln 
- Die gange Welt für nichts zu achten gegen einem Tröpffiein der 
bimmlifchen Suͤſſigkeit: So muß das brennende Bar - Liecht- 
lein feinen Glantz verlieren / wann die Sonne aufgeber. 
- Der Ölaube verändert den Menſchen durch und durch / macht 
- feine Begierde geiftlich/ himmliſch / goͤttlich. Der Glaube er⸗ 
- muntertden Menfchennad) GOttes Bilde / da muß das Welt⸗ 
Bild aufhoͤren. Der Glaube kuͤſſet JEſum / aber mit reinen 
Lſppen / daran Fein Welt⸗Dreck hanget. Der Glaubeſihet 
JEſum an / aber mit ſolchen Augen / die aus der Welt gezogen 
ſind. Denn wer mag mit einem Auge zugleich den Himmel und 
die Erde anſchauen ? Der Glaube hanget an JEſum / wieder 
Apffel am Baum. Setzet ſich die Welt darzwiſchen / fo fällt er 
abe und muß verdorren. | 
Wer die Welt: Liebedampffen will / muß fienicht bloß auf 
ſer ihm ſuchen in denirzdifchen ſichtbaren Dingen. Nein / die 
Weit iſt uns naͤher / als wir meynen /ſie iſt innwendig in uns / wir 
tragen dieſe Schlange in unſerm Buſem / und naͤhren dieſen 
Wurm in den Luͤſten unſers Hertzens. Die Welt die in den Apfel 
woar / hat Evamund uns alle nn verderbet / fondern die N 
, onnenn | ie 










a 2. Cor. 3/ 17. bPſ. 34/ 9 
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die im Hertzen lag / das ift/die boͤſe verbottene Welt⸗Luſt. Aber 
dieſen uͤnflat ſchmuͤcket jederman / dieſem Welt⸗Aas liebkoſet 
jederman / niemand will in dieſen ſauren Apffel einen Biß thun / 
niemand wil die Welt in ihm ſuchen und creutzigen: Doch nen⸗ 
net Johannes die Welt⸗Luſt / Luſt / und Paulus will / daß wir 
die weltliche Luͤſte verlaͤugnen ſollen. Mancher bringts je fo 
weit / daß er aͤuſſerliche Welt⸗Guͤter nicht achtet / entweder / 
weil er von Natur keine Zuneigung darzu hat / oder / weil er 
keine Muͤhe / Arbeit und Koſten daran wenden will: Aber 
das rechte Welt⸗Neſt / das rechte Luſt-Babel / und das Ge⸗ 
heimnuͤs der Greuel ligt im Hertzen tieff bedecket / da lauffen 
die Welt⸗Luͤſte durch einander / die eine will hie / die andere dort: 
hinaus / die eine hilfft bald der andern / bald hindert ſie die 
ander. Mancher bringt es ſo weit / daß auch zuweilen die Luͤ⸗ 
ſte in ihm ruhen / dann meynet er / die Welt ſey hundert tauſend 
Meil von ihm: Aber was eingeſchlaffen iſt ütnichtalsbald. | 
gar todt / das befindet ſich / wann ſich nur eine Gelegenheit 
eräuget / wann nur eine Eitelkeit angebotten wird / da wa⸗ 
chet das ſchlaffende Thierlein wieder auf / und ehe mans ge⸗ 
wahr wird / iſt ſolches Feuer im Hertzen angezuͤndet / das 
wol die gantze Welt freſſen wolte / und nicht leicht Fan gedaͤmpf⸗ 
fet werden. Darum iſts wol zum ſicherſten / daß man dieſen 
Wurm inwendig todt ſchlage / und in den Luͤſten des Fleiſches 
creutzige / welches geſchicht Durch tägliche Buſſe / Toͤdtung des 
alten / und Erneuerung des inwendigen Menſchen. 

Fuͤr allen Dingen muß ein Menſch wol zuſehen / daß er im 
Brauch der Welt ſein Hertz nicht GOtt ſtehle / und der Welt 
gebe / wie von den Welt-Menfchen geſchrieben ſtehet: a Das’ 
ft ihr Gertz / daß ihre Haͤuſer währen immerdar / ec. — 
* | ertz 


a Pſ. 49. v. I2. 
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Hertz hat vier Bewegungen / die Begierde / die Freude / die 
Hoffnung / oder das Vertrauen / und dann die Pein oder Trau: 
rigkeit. Dann was ich liebe / das ſuche ich / darinn ergetze ich 
mid) / darauf verlaſſe ich mich / Darüber traure ich / wann ichs 
verliere. Dieſes alles muß ſchlecht an GOtt hangen / und an kei⸗ 
ner Creatur. Darum | 
Erſtlich / wer der Weltrechtbrauchen will/ der forge um __ 
fein zeitlich Ding. Ein Hertz / das mit GOtt handeln will/muß _ 
frey / bloß und unbefümmertfeyn um zeitliche Dinge. Soviel 
esinden Creaturen ſuchet / fovielverleurets in GOtt / foviel 7 
es um zeitliche Dinge bekuͤmmert iſt / fo viel verunruhiger es — 
die Seele / bricht die Andacht / zerſtreuet die Sinne/ füllet das — 
Gemuͤth mit Eitelkeit, Es thut ſe der Menſch ſeiner Seelen eine — 
groſſe Unehr an / indem er das begehret / was weit geringer iſt — 
als ſie: Was ſoll dem unſterblichen Geiſt Staub und Aſche? 
Unſere Seele iſt alſo erſchaffen / daß ſie kan faͤhig werden des 
ewigen unendlichen Gutes / ehe fie darzu kommt / mag fie Feine 
Ruhe haben/ fol fie fich aber darzu menden / fo muß fiedas un: 
vollkommene Gut in den zeitlichen Dingen fahrenlaffen. Auch 
kan die Begierde der Seelennicht geftillet werden durch ein zeite 
liches / jemehr fiedes faulen Waſſers trincket / je mehr fie dar⸗ 
nach dürfte. Sie ſpricht mit Philippo :ay£rr/ zeige uns den 
Vatter / fogenügetuns. Ad) warum ſuchen wir noch etwas in 
der Welt / haben wir doc) an unferm GOtt alles? Ein elender 
Reichthum / woman nichtin GOtt reich ift: Eineelende Ehre/ 
wann man nicht in GOtt geadeltiſt / und GOttes Kind heiffet } 
Eine elende Freude / wann man nicht die lebendige Freuden ⸗ 
Quelle im Hertzen hat! was iſt zeitlicher Reichthum ? Staub, _ 
Mas iſt zeitliche Ehre? Ein Schatte. Was iſt zeitliche Freude ?_ 
| J Nunnn 2 ein 
a Joh. 14.V. 6. 
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ein Gifft / ein Haus aufdie Höllen gebauet. Chriſtus hats duͤrr 
und klar geſagt; a Es iſt ſchwer / daß ein Reicher ins Himmel⸗ 
reich komme / (wie einer mit einer groſſen Laſt nicht Fan durch ei⸗ 
ne enge Thür kommen / Was fuͤr der Welt hoch iſt / iſt für Gott 
ein Greuelb(ſo haͤlt GOtt gerade das Widerſpiel. Das Welt⸗ 
Zuͤnglein neiget ſich dahin / da alles ſchwer / groß und praͤchtig: 
GoOtt neiget ſich dahin / da alles klein und nichts iſt. Die Welt 
iſt überfichtig/mag gern anſchauen / was hoch iſt / GOtt aber iſt 
niederſichtig / und ſihet an die Niedrigkeit.)c Wehe denen / die hie 
lachen / dort werden fie heulen. (So kehret fihsum:aus der 
SrommenThränen wächftlauter Sreude /und der Welt Lachen 
brinatlauter Heulen I Darum befiimmere dich nicht fofehr um 


- die eiteleund vergänglibe Welt. Des indifchen magſt du wol 


brauchen/ aber das himmlifchemuft du nurbegehren. Den Kin- 
dern Gottes iſt die Taffelim Himmel gedecket. DieWelt-Kin- 
der ſind die Hunde / die die Broͤcklein der zeitlichen Guͤter auf⸗ 
freſſen muͤſſen / und da heiſts dann wie geſchrieben ſtehet: d Du 
haſt dein Gutes in deinem Leben empfangen. Ach wehe mir / ſo 
ich nach dieſem Leben kein Gutes mehr zu erwarten habe! Ich 
wolte nit die ganze Welt nehmen / wañ ich fie gleich (000. Jahr 
befigen koͤnte / und hernach diß erbarmliche Worthören: Du 
haſt dein Gutes in deinem Leben empfangen. Was ſucheſt du 
die Welt ſo begierig? Iſt doc) alles in Deinem GOtt beſſer / 
meyneſt du / daß dir GOtt die Welt fo bitter machen wuͤrde 
twanner dich nicht wuͤſte ſuͤſſer zu erquicken? Aber du Nan/läf 
feft du den Goldguͤlden fahren / und greiffeft nad) dem Heller 
verkauffeft mitEva das Paradieß umeinen Apffel / mit Eſaudie 
erfte Geburt umein Linſen Mus / verliereft den Himmel/ und 


bekommeſt eine Handvoll Staubs/ gleich den albern und un: 


| mun⸗ 
a Mat, 19.9, 14. b Luc, 16. h. Ip 0 Luc. 6.. 25. d Luc. 16. v. 25. 
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muͤndigen Kindern/die nach dem Zucker greiffen und das Gold⸗ 
ſtuͤck fahren laffen/die im Sande ligen undfpielen/da fie Fönten 
fein rein ſeyn und beym Tiſch fien.Sprichft dus ſoll ich Fein irr⸗ 
diſch Gut ſuchen / wovon ſoll ich leben? Hierauf mercke 1. GOtt 
der den Todten das Leben gibt / kan viel leichter Die Lebendigen 
beym Leben erhalten / allermeiſt / weilen cr ſelber dein Leben und 
Speiſe iſt / denn in ihm lebeſt / webeſt und biſt du. a Meyneſt du / 
dag Gott fo viel Menſchen haͤtte erſchaffen / wann er ſie nicht wüs 
ſte zu eꝛnehren? Es iſt ihm um ein Wort zu thun / ſo iſt alles erſaͤt⸗ 
tiget mit Wolgefallen Wann er austheilet / ſo ſamlen alle Crea⸗ 
turen / wie eine ſorgfaͤltige Hausmutter den Kuͤchlein die Koͤrn⸗ 
lein fuͤrſtreuet / und ſie ſammlen auf. Er gibt Speiſe den jungen 
Raben / die ihn anruffen. bGeſchichts doch / wie einige ſchreiben / 
wann die alten Rabenihre Jungen verlaſſen / big fie Federn be: 
fommen und ſchwartz werden / daß aus ihren eigenen Miſt 
Würmlein wachfen/damit ſie ſich ernehren. Was machts ?ihr 
verborgenes Anruffen / ihre heimliche Angſt. Sprich ein glaͤu⸗ 
biges Vatter unſer / ſo biſtu ſchon verſorget. Welcher Vatter hat 
jefein Kind Hungers ſterben laſſen? Der GOtt / der die Voͤgelein 
fpeifet/der dieilien kleidet / der die Sonne in ihrem Lauff erhaͤlt / 
— 28 verderben laſſen / das er in ſeiner Liebe / als in ſei⸗ 
nem Hertzen traͤgt? Ihr werdet von mic im Leibe getragen / als 
inder Mutter / ſpricht er ſelber: Das Kind das in Meutterleibe 
liegt / ſorget für nichts / es zeucht allen Saft und Krafft aus der 
Mutter / der Mutter Bißlein iſt ſein Bißlein mit. Ach! daß du 
es erkennen moͤchteſt / wie du in Gottes Liebe eingeſchloſſen ſeyſt / 
und tauſendmal beſſer darinnen verſorgt / als die Frucht in Mut⸗ 
ter⸗Leibe. Die Schrifft erfordert von dir / du ſolteſt arbeiten/ 
aberSottforgenlaffen. David ſpricht: Wirff dein Anliegen auf 
Nnunnn 3 den 
a Ad, 17.0028, b Pf, 147.08: c Eſa. 46. h. 3. 
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— den Errn / der wird dich verſorgen. Paulus : a Sorget 
— nichts / fondern in allen Dingen laſſet eure Bitte im Geber und 
— Slebenund Dandfagung für GOtt Fund werden, Und Pe: 
trus: Alleeure Sorge werffet aufihn/ denn er forget für euch.b 
— Gottt iſt ſofreundlich / er wolt dir gerndas Her verleichtern/ 
— darum ſpricht er zu dir / wie ein frommer Vatter zu feinem Kim 
— de : Liebes Kind / bekuͤmmere dich nicht / laß mich ſorgen. AU 
ber du biſt ſo thöricht/wilt dich lieber mit Sorgen ſchleppen / und 
zu todt plagen / als daß du den Stein von dir auf GOtt waltzen 
— ſolteſt: Wann durecht flug waͤreſt / wuͤrdeſt du alle deine Sor⸗ 
— genin ein Buͤndlein faſſen / GOtt aufden Ruͤcken werffen und 
D fagen : Da / lieber Vatter / da haſt du meine Sorgen / darum 
heiſt du Vatter / daß du ſorgen ſolt / mir iſt die Sorge eine ſchwere 
— gaft/ dir aber iſt ſie ein geringes leichtes Stäublein / kanſt dur 
HimmelundErdentragen/mwie folteft du nicht meine Sorge fra: 
gen koͤnnen? Aber du bift blind / wilt befjer verftehen und koͤn⸗ 
' nen dich zu verforgenals GOtt / offt figeft du und bekuͤmmerſt 
dich / dag du arm bift/ meyneſt es fen gar aus mit dir. Aber ic) 
möchte dich wol fragen: Lieber / glaubeft du auch / daß GOtt ein 
reicher Gtt fen ? Ta / ſprichſt du/ esift alles fein. Glaubeſt du 
auch / daß der reiche GOtt dein Vatter fey? Erhat mich/fprichft 
du / ja ſo heiſſen beten: Vatter unſer. Glaubeſt du auch / daß ein 
reicher Vatter fein Kind verhungern laſſe? Nein / ſprichſt du / das 
fan kein Vatter⸗Hertz thun. Ey / ſo mag ſich dann der Teuffel mit 
Sorgen ſchleppeñ / der Gott nicht hat zum Vatter. Biſt du nicht 
ein Narꝛr / daß du durch Sorgen wilt reich werden / da GOtt ſol⸗ 
ches verbotten hat / und laͤſt die Mittel fahren / die er in ſeinem 
Worte zeiget? Du ſolteſt GOtt vertrauen / wie ein Kind ſeinem 
Vatter und ſprechen: Ich bin arm und elend / aber der HErr 


ſorget 
a Phil.4. 9.4, b 1.Pete5 / 7. 
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forget fuͤr mich. Was ift Armer und elender als ein junges 
Milch Kind ? Es weiß ihm felber weder zu rathen noch zu helf⸗ 
fen / und muͤſt verſchmachten / aber die liebe Mutter verſorgets 
aus ihren Bruͤſten / und wann es moͤglich wäre / mit ihrem 
Blute. Denck an den GOtt / der das Mutter⸗Hertz gepflantzet 
hat / und beym Propheten ſpricht: a Wann gleich eine Mutter 
ihres Kindes wird vergeſſen / will ich doch dein nicht vergeſ⸗ 
fen. Du ſolteſt deine Knie beugen / und in kindlichem Bertrauen 
beten: Mein Vatter / der du biſt im Himmel / gib mir mein 
taͤglich Brod. So machens die hungerige Kinder / fallen die 
Mutter an mit Weinen und Schreyen. Du ſolteſt in deinem 
Beruff treulich arbeiten / und laſſen Gott ſorgen / wer nicht ver: 
trauen / beten und arbeiten kan / der mag wol recht arm heiſſen / 
ſonſt keiner dann die Armuth liegt im Unglauben / wie der 
Reichthum im Glauben. Ja /ſprichſt du / ich fehe fein Mittel 
vor Augen / dadurch mir kan geholffen werden. Sie iſt die thoͤ 
richte Vernunfft / es muß nichts ſeyn / was fie nicht ſihet / greif⸗ 
fet und fuͤhlet: Wann der Brod⸗Korb nicht im Munde han⸗ 
get / iſts lauter Hunger und Verderben / gerad / als waͤre GOtt 
an Mittelgebunden. Welcher Becker hat das Brod gebacken 
das Iſrael aß in der Wuͤſten? Welche Röhren haben das Waß 
ſer geleitet in den: Felſen das Moſes heraus trieb mit feinem 
Stabe? Welcher Delbaum hat das Delgetragen/ das jener 
Wittwen Kruͤge fuͤllen muſte? Welcher Weinſtock hatdieTrau 
ben gegeben / die jene Hochzeiter zu Cana erfreuen muſten? 
Aber wisleicht vergiſt man der Wercke Gottes? So kan auch 
Gott Mittel ſchaffen / da Feine ſind / aber alles ligt an des Mens 
ſchen Vertrauen / die Welt iſt voll der Wunder Goftes/undje, 
derman erfaͤhret ſie taͤglich in ſeinem Hauſe. Nur / wie wir en 
| en / 











a Eſa 45. Hr 
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ben / ſo geſchicht uns. Meyneſt du / daß deine Sorge dich beym 
Leben erhaͤlt? a Wer iſt / der ſeiner Länge eine Elle zuſetzen Ean/ 
wann er ſchon darum ſorget? Gedencke / wann ein kurtz 
Maͤnnlein waͤre / daß ſich hoch und tieff bekuͤmmerte / daß es 
nicht ſo groß gewachſen waͤre als andere Leute / was waͤre da⸗ 
von zu halten? GOtt hat einen jeden von Ewigkeit fein Maap/ 
und ſein Stücklein Brods beſtimmet / wie er den Kindern Iſrael 
in der Wuͤſten alle Tag ihr Maͤßlein von Manna voll maß / hoͤ⸗ 
her wirds der Menſch nicht bringen / er mag ſorgen / wie er will. 
Wie EDEL von Ewigkeit deine Tage geſchrieben hat in fein 
Buch / fohaterben einem jedweden Tage ſein taͤglich Brod ges 
feet. Was hilffts nun / daß wir uns inunfern Sorgen eine 
sröffere Rechnungmachen wollen? Wilt du ja zeitlich Ding ber 
gehren / fü begehre daſſelbe was Ehriftus nennet täglich 
Brod / Salomon / dein befebeiden Theil/ / Paulus / Nahrung 
und Kleidung / b und daran laß dich begnügen. Es iſt ein groſſer 
Gewinn gottſelig ſeyn / und ſich begnuͤgen laſſen. Beſcheiden 
Theil heiſt / was theils deiner Natur / theils deinem von GOtt 
habenden Stand und Amt nach Nothdurfft gemaͤß iſt. Die 
Natur iſt mit wenigem zu frieden; die Gottſeligkeit noch mit ge⸗ 
ringerm / aber der Geitz iſt gar ein tieffer Abgrund / den nichts 
füllen kan / wie ein Feuer / das alles friſt / was es nur ergreiffet. 
Sprichſt du; woran nehme ich die Proba des beſcheidenen 
Theils ? Man kan leicht den natuͤrlichen vom fiebriſchen oder 
waſſerſuͤchtigen Durſt ſcheiden. Der natuͤrliche laͤſt ſich mit ei⸗ 
nem maͤſſigen Trunck ſtillen / der andere wird darnach immer 
groͤſſer. Das iſt dein beſcheiden Theil / wann du dich begnuͤgen 
laͤſt an bloſſer Nothdurfft Wann du aber uͤber das nothduͤrfftige 
ein bequemes / über das bequeme ein wolluͤſtiges Leben ſucheſt 7° 
a Matth. 6. v. 27. b u. Tim. 6.98. 
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vom Baurenein Bürger) vom Bürger ein Junder/vom Jun⸗ 
ckern oe wilft/ und EanitdeineBegierde nicht fät- 
tigen / ſo iſts kein taͤglich Brod. Aber hie Fan man einem jeden 
nicht ſo genau fuͤrſchreiben in allen Stuͤcken / was ſein beſcheiden 
Theilfey. Die Natur iſt darzu liſtig / weiß den Uberfluß mit 
Nothdurfft feinzuüberfünchen / darum muß ein jedweder ſich 
bie ſcharff und fleiffig prüfen/und heift wie beym Propheten ſte⸗ 
het: Gehet in euer eigen Hertz. 

Fuͤrs Ander/ werder Welt recht brauchen will / der muß 
mit feiner Freude von den Greaturenabfcheiden. David fpricht: 


Du erfreueſt mein Hertz / ob jene gleich viel Wein und Korn 
haben. Das ift Davids Meynung/ nichts ſoll / nichts kan mich 
- erfreuen/ alsdu/ und einen Tropffen Deiner Freude wolt ich 
nicht füralle Welt geben. Bey dir ift die lebendige Quelle, Als 
wolt er fagen/ inder Welt gibts lauter todte Quellen / wer aus 


weltlichen Dingen eine Freude ſchoͤpffen will / waͤre gleich dem / 


der aus der todten Grufft ein Leben holen wolte. Die Creaturen 
find ſterblich / darum koͤnnen ſie auch nur den ſterblichen Leich— 


nam erfreuen. Eine jedwede Creatur fuͤhret ihre Unreinigkeit 


bey ſich / und bringt leicht einen Eckel / das wuͤrde eine elende 


Freude gebaͤhren. So iſt die Freude ein anklebend Ding / 


zeucht die Seele mit allen Kraͤfften nach ſich / daß fir faͤllt auf das 


Ding / darinnen er ſich erfreuet / wie der Hund auf ein todtes 


Aas. Je groͤſſer Die Freude in den Creaturen / je geringer in dem 


Schoͤpffer / und fo viel der Menſch die Luft der Creaturen in ſich 


zeucht / ſo vielmuß er. derLuſt feines Gottes entbehren Sprichſt 


du ; worzu find dann die Sreaturen ? Darzu / daß du bloſſe 


Nothdurfft in ihnen ſucheſt / damit der Leib dem Geiſt dienen 
koͤnne. Ein Liechtlein muß verloͤſchen / wanns kein Oel mehr bat. 
D0000 Dann 
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Dann müffen dir auch die Creaturen Mittel ſeyn durch welche 
dumitdeiner£uft in Gott dringeſt. Habe deine Luſt amcErrn. a 
Gott goͤnnet dir deine Nothdurfft an den Creaturen / wilt du 
aber überredlicheNtothdurft Luſt darinnen ſuchen / ſo wird doch 





jauter Unluſt daraus: Das erfahren dieſelbe / die nicht zur | 
Rothdurfft / ſondern zur Luſt eſſen und trinden.  Sprichftdu: | 


Man muͤſſe ſcheiden die natuͤrliche vonder ſuͤndlichen Luſt / ſo 
wiſſe / daß diß nach dem Fall ſchwerlich geſchehen koͤnne. Zwar 
die Suͤnde iſt nicht das Fleiſch / ſondern wohnet im Fleiſch / aber 
doch hat ſie ihre Wurtzel tief in den Menſchen gelegt / und wie 
Paulusbſchreibt / iſt ſie im Fleiſch zum Sauerteig worden. Wañ 
du aber aus einem Teig / der durchſaͤuert iſt / ein Stück greiffeft/ 
wie magſt du es feheiden undfagen: Dißift fauer/jenes füß ? 
Wiſſet ihr nicht daß ein wenig Sauerteig den ganzen Teig 
durchſaͤuert? Paulus nennet nicht ohn Urſach die Suͤnde einen 
alten Menfchen cdenn Sünde und Menſch find fo tief ineinan: 
der geflochte/daß zwar eines nicht das ander ift/jedoch eines fich 
mit dem andern ſchmincket und ſchmuͤcket. Darum iſt ficherer/ 
daß du lieber der natürliche Luft etwas abbrecheſt / als der ſuͤnd⸗ 
lichenLuſt etwas zulegeſt. Du kanſt hie nim̃er behutſamlich ge: 
nug wandlen. Wann du oft meyneſt / du eſſeſt und trinckeſt nad) 
RKoͤthdurfft / ſo iſtes doch lauter Wolluſt. Auguſtinus bekraͤff⸗ 
tigets mit feinem eigenen Exempel. Unter dem Schein der Noth⸗ 
duͤrfft / ſpricht er / falle ich oft indie Stricke der Wolluſt / indem ich 
meine duͤrfftige Natur anfahe zu ſaͤttigen / liget mir allenthal⸗ 


| 


| 
| 
| 





bendas Gelüftenim Wege. Die Wolluft bildet mir ein / daß ich 
nichts ihr / fondern alles der Geſundheit zu Sefallenthue/ da 


doch der Sefundheit viel zu viel / was der Wolluft zumenigift. 
Darum muſt du keine Freude in den Kreaturen ſuchen / fondern 


dur 
4Ph. 37..4. bu, Cor.5.v. 6. c Roͤm. 6. v. 6. ch 
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Durch Die Creatur mit deiner Freude in GOtt gezogen werden. 
Das merckeſt du an folgenden Stücen Wannduin den Crea⸗ 
turen GOtt ſchmeckeſt / empfindeft in einer lieblichen Muſica 
GOttes Lieblichkeit / in einer ſuſſen Speiſe GOttes Suͤſſigkeit / 
in einer ſchoͤnen Blumen GOttes Schoͤnheit / da wird alsdann 
dein Hertz mit vielen Seuffzen gen Himmel fahren / daß du ge⸗ 
denckeſt; Ach wie lieblich ſchoͤn und ſuͤſſe muß mein SD ſeyn / 
der aller Ding weſentliche und urſpruͤngliche Schoͤnheit / Lieb⸗ 
lichkeit und Suͤſſigkeit iſt. 2. Wann die Freude das Hertz trifft / 
und im Hertzen hafftet / Dann die Freude / die aus den Creaturen 
kommt / geht nur den Leib an 3. Wann ſie beſtaͤndig iſt / und nicht 
alsbald zerrinnet. Denn die Freude / die auſſer GOtt iſt / erftirbe 
alsbald / wann die Freuden⸗Mittel hinweg find / kan ſich von 
den aͤuſſerlichen Dingen nicht entbloͤſſen noch abfcheiden. 4. 
Wann fienicht uhrplöglich kommt / ſondern ordentlich und wol⸗ 

bedächtig/ aus der Betrachfung GOttes. 
Fuͤrs dritte / wer der Weltrecht brauchen will / der muß 
mit feinem Vertrauen vonden Creaturen abgehen. Dennun: 
fer Vertrauen muß allein an GOtt hangen / wie die Traube am 
Weinſtock: So der Weinſtock nicht der Trauben ihre Krafft 
gibt / ſo verwelcket fies alfo verſchmachtet das Vertrauen / wann 
es GOttes Krafft nicht haͤlt und traͤgt. Und ob uns GOtt gleich 
durch die Creaturen erhaͤlt / fo iſt doch Die Krafft nicht der Crea⸗ 
turen / ſondern GOttes. Die groͤſte Abgoͤtterey ift / wann 
man mit dem Vertrauen an den Creaturen hanget. Der See⸗ 
len Vertrauen iſt gleich einem kleinen Kinde / das an dem Vatter 
hanget / denſelben umfaͤnget / hertzet und kuͤſſet / es haͤlt ſich an 
GOtt / wie einer / der in tieffen Waſſern etwas ergreiffet / da 
reiſts Gott mit heraus / und kans nicht ſtecken laſſen Alſo ſpricht 
| | Oo oov 2 David 
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David: Meine Seele banger andir / deinerechte Aand erhält 
mich / wie ein Fleines Kindlein / wanns in Feuers: Noth der 
Mutter am Halſe hanget / und ſich feſt haͤlt / fohälts dann die 
Mutter mit den Armen daß es nicht ins Feuer faͤlt. GOttes 
Krafft haͤlt / hebet und traͤgt unſer Vertrauen / und wann es nur 
feſt anhanget / wird ſie es nicht wegwerffen. Haͤlt GOtt und 
traͤgt Himmel und Erd in ſeiner Hand / und ſpannet den Himmel 
mit ſeinem Finger / ſo wird er ja ſo ein klein Stuͤcklein Erden / 
als wir ſind / auch halten und tragen koͤnnen. So lange nun un⸗ 
ſer Vertrauen bloß an Gottes Guͤte hanget / und nicht an einiger 
Creatur / ſo iſts rein und unbefleckt / wie ein Spiegel / in dem 





man keinen Flecken ſihet / wann aber eine Creatur dazwiſchen 


kom̃t / fo iſts gleich als wann einer an einer güldenen Ketten zwi⸗ 
fchen die Gelencke wolte Stroh oder Holtz rucken / oder als wann 
einer einen Spiegel mit Unflath beſchmieren wolte. Aber die 
Welt laͤſt GOtt fahren / und hanget an den Creaturen / iſt gleich 


einem NMꝛanne / der ſein Hauß auf den Sand bauet / der ſich leh⸗ 


net an einer hangenden Mauer / der ſich ſtuͤtzen will mit einem 
ſchwachen Rohr. Dann aber hanget unſer Vertrauen an der 


Creatur Wann wir mit dem Beſitz der Creaturen faul/träg/ 


matt und weich werden Gott anzuruffen / daß er zum Brauch der 
Creaturen Krafft und Gedeyen geben wolle. 2. Wann wir in 
dem Verluſt der Creaturen guch den Muth verlieren / ſo bald ſie 
krafftlos werden oder vergehen / auch zaghafft und kleinmuͤtig 
werden / nicht anders / als haͤtte man uns unſern Gott geſtohlen. 
Wer auf GOtt gebauet hat / dencket alſo: worauf ich mich ver⸗ 


D laſſen habe / das habe ic) noch / und fan mirs niemand nehmen. 


— Nehmen fie uns den Leib / Eur) Ehr / Kind und Weib / laß 


fahren dahin] fie habens Feinen Gewinn / das Reich GOttes 


muß 


| 
| 
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muß ung doch bleiben © Wer GOtt vertraut) hat wol gebaut / — 


im Himmel und auf Erden, | 
Fuͤrs vierdte / wer der Welt recht brauchen will der muß 


nicht trauren wann ihm Die Creaturen genommen werden. 


Es iſt doch alles nur ein geliehenes Gut / wir ſind keine Beſi⸗ 
ger / ſondern nur Haußhalter / vielleichtmags uns an dem Ewi⸗ 


vo» 


gen hinderlich ſeyn / vielleicht mögen wirs mißbrauchet haben / in 


Gort weiß zum beften/ wie er uns zur Seligkeit führen foll/ ob 
durch Reichthum oder Armuth / durch Ehre oder Schande/wie 


einArgt zum beiten weiß / was dem Kranden dienet / bittere _ 


Traͤncke oder füffer Labſal. Zumeilen entzeucht uns GOtt die 
CLreaturen / daß wir ung nicht erheben / wie man den Huͤnern 
die Federn abſchneidet / daß ſie nicht zu hoch fliegen. Zumeilen 
merckets GOtt / daß es unſer Verderben ſeyn werde. Ein Vat⸗ 
ter nimmt dem Kinde das ſcharffe Meſſer / es mag weinen wie 
es will. Zuweilen hat GOtt mas beſſers mit uns im Sinn/ will 
ung für indilche himmlifche Güter geben. Ein Mutter entweh⸗ 
netdas Kind nicht zu feinem Schaden/ fondern Frommen. Und 
was verleureftdu 2 Iſts nicht ein zeitlich vergänglich Ding? 
Melt ift Welt / Geld iſt Geld / wer nur JEſum im Hergen be- 


I 


hält. Wann mir alles genommen ift/muß man mirdiefenSchag 


doch laſſen: HErr/ wann ich nurdich habe / fo frage ichnichte 
nach Himmel und Erden. 
Weg mit allen Schaͤtzen / 
Du biſt mein Ergoͤtzen / 
Eſu meine Luſt. 
Wegihr eitle Ehren / 
Ach mag euch nicht hoͤren / 
Bleibt mir unbewuſt. el; 
D0000 3 Elend 
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Elend / Noth / 
Creutʒ / Schmach und Tod 
Soll mich / ob ich viel muß leiden / 
Nicht von IEſu ſcheiden. | 

Ja / ſprichſt du: Wer mag das Seine ohne Schmergen 
verlieren? Aber da wiſſe 1. Weil wir ſchwach und blöde ſeyn / ſo 
gehet es ſelten ohne Traurigkeit ab / jedoch muß ein Chriſt die na⸗ 
tuͤrliche Zuneigung durch Chriſtliche Vernunfft in gute Ord⸗ 
nung bringen / daß fie nicht in eine ſuͤndliche Bewegung verkeh⸗ 
ret werden. 2. Hilffts dir nicht / daß du traureſt / ſondern daß 
du dich mit aller Sanfftmuth in GOttes Willen laͤſſeſt / und 
ſprichſt als Miob :a Der Hr: hato gegeben / der HErr hats 
-. genommen | der Name des HErrn fey gelobet. 3. So haft 
du keine Urſache zu trauren / wann du nur GOttes Gnade behaͤl⸗ 
teil. b Laß dich an meiner Gnade genuͤgen. Es iſt beſſer mit 
Lazaro arm ſeyn / und einen gnaͤdigenGOtt haben / als mit dem 
reichen Mann im vollem Rohr ſitzen / Pfeiffen ſchneiden / wo 
man will / und aber endlich hören:cDu haft dein Gutes in deinem 
Leben empfangen. Washilfftsden Menſchen / wanner gleich 
die gantze Welt gewinnet / und muß Schaden leyden an ſeiner 
Seelen? Der hat genug / der ein Stuͤck Brods / ein froͤliches 
Hertz / ein gut Gewiſſen / und Chriſtum bey ſich hat / dann was 
der an zeitlichen Guͤtern verlieret / das findet er taͤuſendfaͤltig in 
Chriſto wieder. Hie aber iſt wol zu mercken / daß Paulus die 
Traurigkeit theilet in eine goͤtt und weltliche. Die Welt⸗ Trau⸗ 


rigkeit kommt ber aus dem Verluſt der zeitlichen Dinge/und be⸗ 


faͤlt nur eine ſolche Seele) die noch mit ihrer Begierde ang Eitel 

hangt. Ein himmliſch Gemuͤth haͤlt ſich ans ewige Gut / welches 

uns weder Welt noch Teuffelnehmen kan. Mancher — 
| j 


a Hiob r. b1,Corr. cLuc. 16. v. 25. dı.Cor, 7. 
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ſich / meynet / er ſey in GOtt betrübet/ und ſuchet doch nur ein 
vergaͤnglich Ding / darum mercke erſtlich / ein Welt-betrübtes 
Hertz gibt ſich bald zu frieden / wanns nur deſſen genieſſen kan / 

darnach ihm heimlich gedurſtet hat; eine Geiſt traurige Seele 
laͤſt ſich nicht tröften ohnevon GOtt wie die Bienlein fein Ho⸗ 
nignehmen/als nur aus den Blumen. Yus einem Brunnen 
muß ihr Betrübnus und Freude flieffen,. a Was foll mir der 
Aimmel/ wann ich dich nicht habe? Fürs Ander/die Welt: 
Traurigkeit hanget am Hertzen / wie ein ſchweres Bley/machts 
kalt und verdroſſen zu allem Guten; Die Geiſt⸗Traurigkeit er⸗ 
hebt das Gemuͤth in vielen feurigen Seuffzern zu GOtt. Da: 
her ſpricht David: b Wann ich betruͤbt bin / fo dencke ich an 
dich. Fuͤrs Dritte / der Welt⸗betruͤbte iſt taub zur Stimme Got: 
tes. cIch habe euch viel zu ſagen / aber ihr koͤnnets jetzt nicht 
tragen. Es gehet den Welt⸗Menſchen wie den Kindern If 
rael in Egypten / die fuͤr Angſt und Seuffzen Moſen nicht hören 
konten; Aber der Geiſt⸗traurige verſtehet / was des Geiſtes 
iſt / wird freudig / wann er die Stimme des Geiſtes im Hertzen 
vernimmt. Nun / was nutzt die Welt⸗Traurigkeit? Sie wir: 
cket den Tod. d Ein froͤlich Hertz iſt des Menſchen Leben; 
Aber Traurigkeit toͤdtet viel Leute / und dienet doch nirgend 
zu · © Don Traurigkeit kommt der Tod. Wie mancher hat 
ſich zu todte gehaͤrmet um eine Handvoll Staub und Aſchen? 

O blinde Leute! die an GOtt alles haben koͤnten / und 
nimmer doͤrfften traurig ſeyn. 
00 
NE 


* 
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Angezundetes Liebes⸗Flaͤmmlein 
herfürfcheinend y 

In der Liebe des Nächiten, | 
FRONT Der Liebe GOttes / hanget die Liebe des Naͤchſten. 
Dann der Nächte it GOttes Bild und Kind. Darum 
muß er in GOtt / und um GOttes willen geliebet wer» 
den.  Diefe Gebote find feft in einander geſchrencket: Du ſolt 
GEOtt lieben über alles/und deinen Naͤchſten als dich felbft. So 
jemand ſpricht: Ich liebe GOtt / und haſſet feinen Bruder/ der 
ift ein Lügner, Dann wer feinen Bruder nichtlieber/ den ee 
fihet/ wie kan er GOtt lieben / den er nicht ſihet? Und diß Gebot 
haben wir von ihm / daß / wer GOtt lieber / daß er auch feinen 
Bruder liebe / ſpricht Johannes. a Die Liebe folget dem Erkaͤnt⸗ 
nuͤß / das Erkaͤntnuͤß den Sinnen / als wann ein armer / elender 
krancker Lazarus fuͤr unſern Augen ligt. Von GOtt haben wir 
kein unmittelbares ſinnliches Erkaͤntnůß / ſondern nur ein mittel⸗ 
bar in den Creaturen / als ein Bild im Spiegel. Auch dringet die 
Liebe auf Wercke / GOtt aber iſt ung zu hoch geſeſſen / bedarff 
darzu unſere Wercke nicht / ſondern ſchickt uns arme Bruͤder 
und Schweſtern zu / daß wir denen zahlen / was wir ihm ſchul⸗ 













dig ſind / d. i alles was wir ſind / haben / vermoͤgen. Zu ſolcher 


Schuld verpflichtet uns das Gebot Chriſti; b Das iſt mein Ge⸗ 
bot / daß ihr euch untereinander liebet / gleich wie ich euch liebe. 
Daher ſpricht auch Paulus: ce Seyd niemand nichts ſchuldig / 
als daß ihr euch untereinander liebet. Es iſt kein freyer Will⸗ 
kuͤhr / fondern eine Schuld / eine Liebes⸗Schuͤld: Das Geſetz 
macht ſchuldig fuͤr weltlichem Gericht / da einer zu dem andern 


a1. Joh. 4/ 20. 21. bob 15/12. Nom, 13/ 8, 
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— In der Liebe des Däcflen. —⸗ 
Recht und Anſpruch hat um der Schuld willen; die Liebe aber 
macht ſich freywillig zujedermans Knecht. Ihre Schuld for⸗ 
dert man nicht für Gericht / man zwingt aud) feinen darzu. 
Wann ich nur meinem Nächften nichts nehme / ob ich ihm 
gleich nichtsgebe / ſo ſtrafft mich Fein weltlich Geſetz / dann die 
weltliche Geſetze gehen nur wider die böfen Wercke / daß fie denen 
wehren / aber gute Wercke laſſen ſie frey und unerzwungen. 
Die Liebe aber macht ſich unerfordert zu einer Schuldnerin/ 
und dienet denfelben / fo für Den Menſchen Fein Recht an fie 
haben. Diegiebe will nichts eigenes haben / was ich habe/fpricht 
fie/ bin ich allenthalbenfhuldig. Wir fehens an allen Creatu⸗ 
ren / daß ſie ihr Gut nicht für fich behalten / fondern dienen uns 
damit/ als wären fie unfere Schuldener / und darzu haben fie 
auch all ihr Gut von GOtt empfangen / fo erfahren wirs aud) 
täglich bey ung ſelbſten / da wiralle Speiß und Tranck in den 
Magen fchüften : Aber der Magen behälts nicht für ſich / 
fondern nur feine Nothdurfft / das ander theilet er in alle Glie⸗ 
der, GOtt haͤlts mit uns / wie eine Mutter mit ihren Kins 
dern / wie ein Herzmit feinen Knechten. Eine Mutter gibt dem 
Kinde denSchoos voll Zucfer/und fpricht: Sehe hin/gib deinen 
andernSchweſtern / Bruͤdern und Geſpielen was abe. Ein Herr 
gibt feinem Diener die Hand vollGroſchen / nicht / daß er ſie be⸗ 
halte / ſondern daß er ſie unter die Tagloͤhner austheile. Wie viel 
Menſchen find gleich den neidiſchen Kindern / die alles allein auf⸗ 
freſſen / aber die ſchilt die Mutter / und gibt ihnen nichts mehr, 
Unfer Rächfter/ bevorab fo erfrom iſt / hat fo viel Rechts an un? 
fern Sütern/ als wir felbften/ und vielleicht ein gröffers. Dann 
die Herrſchafft über die Creaturen war ein Anhang und Fol- 
ge: Stüd des göttlichen Ebenbildes / darum / wer nicht nad) 

| Ppppp GOttes 
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GOttes Bild erneuert ift/ bat nicht das Recht / auch einHungu 


tödten / und die Creatur gehorchet ihm wider ihren Willen / 


ängftiget fich / und feuffzeft darwider. Auch hatdie Welt des 


Segens der Ereaturenin allen Ständen zu genieſſen / nicht um 
ihrer gelben Haar willen / fondern meildie Srommen Tag und 
Nacht auf den Knien liegenzund GOtt ums taͤgliche Brod an⸗ 
ſchreyen. Darum wann dich dein duͤrfftiger Bruder anſchreyet / 
ſo fordet er nicht das Deine / ſondern das Seine / das ihm die 


Creaturen als einem goͤttlichen Bild ſchuldig ſind / und das er 


mit vielenThraͤnen und Seuffzern von GOtt hat loß gebetet. Er 
fordert die Schuld / diedu ihm von GOttes wegen verpflichtet 
biſt zu geben. Das Schuld Buch iſt dein eigen Hertz / das rei⸗ 


tzet / mahnet dich alle Tag und ſpricht: So thut dir GOtt / ſo em⸗ 


pfindeſt du; fo gebeut dir GOtt / fo lieſeſt du: fo thue Deinem 
Raͤchſten wieder. In dieſes Schuld Regiſter ſchauet die Liebe 
offt / fordert alle Kraͤffte und Glieder an / und ſpricht: Wie viel 
biſt du meinem Bruder ſchuldig? Mein Hertz / wie viel geneig⸗ 
tes Willens / wie viel Mitleydens? Mein Mund / wie viel 
tröftlicher freundlicher 2Borte ? Meine Augen / wie viel Lieb: 
und Leyd⸗Thraͤnen? Meine Hande/ wieviel Allmofen ? Mei: 
ne Füffe/ wie vieldienftlicher Tritte und Schritte? Sie wartet 
nicht / biß der Naͤchſte komme / und die Schuld fordere/ fondern 
eilet ihm entgegen/fiehet fie einen Hungerigen / Nacketen / ſpricht 
fie: Ach lieber Freund / warum vergift du deines Vaters Schuld 
abzufordern 2Ich habe noch ein Stuͤcklein Brods / ein Kleid 


übrig: Sind wir doch Bruͤder / und ſitzen beyde in ungetheiltem 


Erbe, warum forderſt du mich nicht an? Alſo lieben wir Gott in 
dem Naͤchſten / und darum nennet Paulus die Liebe des Naͤ ch⸗ 
ſten eineErfuͤllung des gantzen Geſetzes a Dann GOtt hat feine 


a Rom. 13.0, 10. 


Liebe 


A. 8.8. In der Liebe des Naͤchſten. ⸗ 


— — —— — — ee 


Liebe gantz herab gezogen in die Liebe des Naͤchſten. Darum hat 
ſich auch Chriſtus der goͤttlichen Geſtalt geaͤuſſert / und knechti⸗ 
ſche Geſtalt angenommen / daß er unſere Liebe gegen ihm an den 
armen und niedrigen Naͤchſten hefftete. 

Dieſe Liebes - Schuld deſto baß zu verſtehen / führt ung 
Paulus an beruͤhrtem Ort in das Geſetz / das da ſpricht: Du folt 
den Naͤchſten lieben / als dich ſelbſt. aHie wird erfordert die Liebe. 
Du ſolt lieben. Es heiſt nicht: Du ſolt ſpeiſen / traͤncken / klei⸗ 
den/2c. Dann die Liebe hat Fein eigenes Werck / ſondern iſt eine 
gemeine Tugend. Sie ſpeiſet / traͤncket / kleidet / troͤſtet / hilfft / 
rettet und thut alles. Sie ergibt ſich ſelbſt mit Leib und Leben / 
mit Gut und Ehr / mit allen Kraͤfften / inwendig und auswen⸗ 
dig / zum Nutzen des Naͤchſten / behaͤlt nichts / damit ſie nicht dem 
andern diene Andere Tugenden ſtuͤckeln ihre Wercke. Dieſe 
iſt das Band der Vollkommenheit / wirfft alles mit Hauffen zu. 
Auch wird darum erfordert die Liebe / und nicht das Werck / weil 
bey vielen das Vermoͤgen nicht iſt zu wircken. Mancher iſt ſo 
arm / daß er nicht Fan ſpeiſen / traͤncken kleiden / ſchuͤtzen / retten / 
niemand aber iſt fo arm / daß er nicht ſolte koͤnnen lieben / dem 
Naͤchſten alles Gutes goͤnnen / wollen wuͤnſchen. Die Werd‘: 
ſtatt unſer Liebe iſt der Naͤchſte. Du ſolt liehen deinen Naͤchſten / 
nicht Sen Reichen / Gewaltigen/ Gelehrten, Heiligen/ fondern 
Naͤchſten. Die falfche fleifchliche Welt⸗ Liebe fihet auf die Per⸗ 
fon/ und liebt / folang fie Nugen und Hoffnung hat. Wann 
Nutz und Hoffnung aufhoͤret / fo höret fie mit auf / mit dem 
Gluͤck bluhet / mitdem Unglück verwelcket ſie. Diereine Liebe 
theilet ſich nicht alſo in gewiſſe Perſonen / ſondern umfaͤngt je⸗ 
derman / unangeſehen wer er iſt / Feind oder Freund / reich oder 
arm / hoch oder niedrig / dann ſie ſuchet nicht anderer Nutzen / 
| Ppppp 2 (on: 

a Matth. 23. v. 39. 
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ſondern will nutzen / darum iſt ſie am thaͤtigſten und maͤchtigſten 
gegen die Armen / Kranden / Seinde/ da fie viel zu dulden / 
leyden /tragen / dienen / wohl zuthun / und alle Hände voll fin 
det. Und iſt wol zumercken / wie diß Gebot uns für GOtt alle 
gleich macht / undallen Unterfcheid der Stande / Perfonen / 
Aempter und Wercke aufhebt Denn weil das Gebot allenund 
jeglichen Menſchen gegeben ift / fo muß ein König und Fuͤrſt 
(fo er anders ein Menſch ift) bekennen / daß der aͤrmſte Bettler 
und Auffägiger fein Naͤchſter und nichts geringer für Gott ſey / 
alfo/daß er ihm nicht allein fchuldig iſt zu helffen fondern auch 
nad) diefem Gebot zu dienen/mit allem/das er hatund vermag. 
Denn fo erihn lieben foll/wie hie GOtt gebeut/fo folget / daß er 
den Bettler foll lieber haben / dann feine Crone und ganges Koͤ⸗ 
nigreich / und wo es der Bettler bedürfft/ auch fein Leben für 
ihn geben/ denn er ift ihm Lieb ſchuldig / und muß ihn feinen 
Mächten ſeyn laſſen. Iſt nun das nicht ein fein edles Gebot / das 
ſo ungleiche Menſchen fo fein gleich macht ? aIſts nicht ein wun⸗ 
derbarlicher Troſt / daß ein Bettler ſolche herzliche Diener und 
Liebhaber hat / daß ſeiner Armuth muß ein ſo reicher Koͤnig zu 


Dienfte ſtehen? ſeinem Stand und Wunden muß ſolche ſchoͤne 


Erone / ſuͤſer Geruch und Koͤniglicher Pracht unterthan ſeyn? 
Wie wunderlich ſolts ſtehen / wann wir ſehen ſolten / wie Koͤni⸗ 
geund Fuͤrſten/ Koͤniginnen und Fuͤrſtinnen den armen Bett: 
jern und Auſſaͤtzigen dienten / wie wir von Eliſabeth leſen? Und 
wanns ſchon geſchehe / waͤre es dannoch gar ein gering Ding / 
ſo mans gegen Chriſto hielte / denn er hat diß Exempel und Ge⸗ 
bot ſo hoch geſteckt / daß ihm keiner nimmer gleich thun wird / 
dennerift ein Koͤnig der Ehren uͤber ale Könige / ja GOttes 
Sohn ſelber / noch macht er ſich gleich den aͤrgſten Suͤndern / die⸗ 


net 
a D. Luther. 


3.8.8. "Inder Liebe des Nechſten. a 
net ihnen / daß er auch für fie ftirbet. Wann nun gleich gehen Ko: 
nige alfo einem Bettler dieneten / waͤre es eingroß Ding aber 
was waͤre es gegen Chriſti Dienſt /fie müften ſich ſchaͤmen und 
noch ſagen / ihr Ding waͤre nicht werth / daß mans anſehen ſolt. 

In dem Woͤrtlein Naͤchſter ligt auch der Grund verborgen / der 
dich reitzet deinen Bruder zu ſieben: Iſt er doch dein Naͤchſter; 
nahe in Adam nach dem Fleiſch. Ihr ſeyd alle beyde Menſchen 
und Sünder. Nahedem Geiſt nach in GOtt dem Vatter / deſſen 
Kinder; in Chriſto / deſſen Glieder; in dem H. Geift/ deſſen 
Tempel und Wohnung ihr ſeyd / was koͤnte euch näher verbin⸗ 
den Die Richtfehnur diefer Liebe ift dein eigen Hertz. Du ſolt 
den Nächiten lieben als dich ſelbſt. Da traͤgſt du ein lebendiges 
Buch indem Grunde deinesHerzens/das würde dir allesreich- 
lich gnug fagen/ mas du dem Naͤchſten thun ſolteſt / und wuͤrdeſt 
keiner andern Buͤcher und Lehrer beduͤrffen / wañ du nur darauf 
achten wolteſt: Diß Exempel ſpricht D. Lutber/iftja edler dann 

“aller Heiligen Erempeljdenn diefelben find vergangen und num 
todt / diß Erempel aber lebt ohn unferlaß/ den es wird jederman 
muͤſſen bekennen / daß er fuͤhlet / wie er fich liebet/er fühlet ja wie 
hefftig er fuͤr ſeinLeben ſorget / wie fleiffiger feinesgeibes wartet 
mit Speiſe / Kleidung und allem Gut wie er den Tod fleucht / und 
alles Ungluͤck meidet. Nun das iſt die Liebe deiner ſelbſt / die ſiheſt 
‚und fuͤhleſt du. Was lehret dich nun diß Gebot ? Eben daſſelbe 
dem Nechſten gleich zu thun / das du dir thuſt / daß du ſein Leib un 
Leben ſolt dir gleich ſo viel laſſen gelten / als dein Leib und Leben. 
Sihe wie haͤtte er dir koͤnnen ein näher / lebendiger und kraͤffti⸗ 
‚ger Exempel geben / das in Dir ſelbſt fo tief ſteckt / ja du ſelber biſt 
‚gleich fo tief / als auch das Gebot in deinem Hertzen geſchrieben 
ſtehet? Wie wirds dir nun fuͤr Gott En * du nicht MR 
3 MD 
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deinen Naͤchſten? Da wird dich dein eigen Gewiſſen verdammen/ / 
das ſolch Gebot in fich befchrieben findet und Das gange Leben | 
als ein Erempel wird wider dich zeugen / daß du nicht auch alſo 
gethan haſt den andern / wie dich dein eigen Leben fo kraͤfftig ge⸗ 
lehret hat / mehr dann aller Heiligen Exempel. 
| Was dich zur Liebe des Naͤchſten reigen Fan / ift über: 
ſchwenglich groß und viel.Zür allen thuts der Adel und die Ho- 
‚heit der Liebe. Rönte auch was herrlichers von der Kiebe geſagt 
werden’alswas Johannes ſpricht? GOtt ift die Kiebe/und wer 
in der Liebe bleibet der bleibetin GOtt / und GOtt in ihm. a 
Go0tt iſt die Liebe weſentlich / ein feurigerLiebe⸗ Ofen durch und 
durch / diß Feuer brennet in ihm / dann er liebet ſich felbften/ wie 
lieblich dringt diß Feuer in die drey Perfonen! Daher heiſt Chri⸗ 
Mus bein Sohn der goͤttlichen Liebe. Es brennet auſſer ihm im 
Worte / das iſt ein rechter götklicher Liebes: Spiegel, Voraus 
in Chriſto / ein lebendigers Bild iſt nicht weder im Himmel noch 
auf Erden; Dann auch in den Creaturen / die moͤgen wir goͤtt⸗ 
liche Liebes⸗Zeugen nennen. Weil GOttes Weſen eitel Liebeiſt / 
ſo gehen auch alle ſeine Wercke aus der Liebe / und geſchehen in 
der Liebe / auch wann er die Gottloſen verdammet: Dann ſo in⸗ 
niglich liebt er feine Gerechtigkeit / daß er Feine Suͤnde unge 
ſtrafft laͤſt. Wie er weſentlich / fo ifter auch urfprünglid) die Lie⸗ 
berAllegiebeindengreaturen ift nur ein Flaͤmmlein / ae 
aus dem unendlichen Feuer der Liebe GOttes. Wolteſt du ver⸗ 
werffen Die unordentliche fleiſchliche Liebe ; fo ift fie freylich aus 
Go0Ott / fo weit ſie eineLiebe ift/die Unordnung aber kommt vom 
fleiſchlichen Willen. Daher kan Johannes recht ſchlieſſen: Weil 
Go0Ott aller Liebe Weſen und Urſprung iſt / ſo iſt die liebhabende 
Seele in GOtt / und Gott in ihr Die natürliche Liebe * 


ai. Joh. 4. v. i. b. Col. 1. 


{} 








4.8. $. jn der Liebe des Naͤchſten. BE. 


GOtt / als aus dem Schoͤpffer und Erhalter der Natur / und wo. 
ſie iſt / da iſ GOtt nach ſeiner allgemeinen Gegenwart. Die 
Chriſtliche Liebe entſpringet aus GOtt / als aus dem Brunnen 
der neuen Geburt / und wie ſie iſt / da iſt GOtt mit ſeiner Gnaden 
gegenwaͤrtig. Ad) !wer wolte nicht gern daß GOtt mit feiner 
Gnade in ihm wohnete / und wer wuͤnſchet nicht die ſelige Ru⸗ 
he in GOtt? WobLiebe / da iſt GOtt. Wo Haß und Feind ſeligkeit / 
da iſt der leidige Teuffel / dann der iſt ein Moͤrder von Anfang. 
Haß und Feindfeligkeitift fein Bild und Gezuͤchte. Die Liebe 
iſt das eigentliche Kennzeichen der Gegenwart und Gnade Got: 
tes / dabey pruͤfe / obGott in dir ſey? Paulus preiſet dieLiebe des 
Naͤchſten ſo hoch / daß er ihr die Erfuͤllung des Geſetzes zulegt: 
a Wer den andern liebet / der hat das Geſetz erfuͤllet. So iſt nun 
‚die Liebe des Geſetzes Erfüllung. Wir haben zwar die vollkom⸗ 
mene Erfüllung des Geſetzes durch den Glauben in Chriſto / 
aber in uns muß fie angefangen werden durch Die Liebe. Dann 
das Geſetz erfordert Wercke / und wird auch mit Wercken erfül- 
let. Nun ergreift zwar der Glaube fremde / nemlich Chrifti 
Wercke / aber er macht aud) zugleich das Hertz füffe / zuͤndet die 
Liebe an/ rüftetden Menfchen zu/ daß er felbft anfaͤngt mit Luft 
Gutes nad) dem Geſetz zu wircken. Alſo gibt der Glaub den 
Geiſt und die Liebe / damit das Geſetz erfuͤllet wird. Darum re⸗ 
det Paulus ſehr mercklich: Die Liebe iſt des Geſetzes Erfuͤllung. 
Der Glaube gibt die Erfuͤllung / die Liebe iſt ſelbſt die Erfüllung, 
Oder / wo er anderswo ſagt: b Der Glaub iſt thaͤtig durch die 
Liebe. Das Waſſer fuͤllet den Krug / der Schencke auch / das 
Waſſer durch ſich ſelbſt / der Schencke durchs Waſſer. Alſo iſt 
der Glaube der Thaͤter und Erfuͤller / aber die Liebe die That und 
‚Erfüllung. Mercke den Adeldergiebe, Diegiebe iſt des —— 
zum: 





a Kom. 13. v. 6. b Sal. J» v. 10, 
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Summa und Ende Du ſolt GOtt deinen HErrn lieben von 
gantzem Hertzen / von gantzer Seelen / und von gantzem 
Gemuͤthe / und deinen Naͤchſten als dich ſelbſt. Alle Gebote 
ſind Liebe⸗Gebotte / ohne Liebe wird nichts recht gethan und ge⸗ 
laſſen. Liebe iſt aller Gebote Geiſt / Licht / Leben und Krafft. 
So viel Liebe / fo viel Erfüllung iſt des Geſetzes / dann fo viel 
Dienfte und Wercke find da. Weil aberdie Liebe in uns noch 
unvollfommen/ fo aud) die Erfüllung des Öefeges. Darum 
müffen wir aus der Liebe in den Glauben und Chriſtum Fehren/ 
und in dem die vollkommene Erfüllung des Geſetzes fuchen / in: 
weldyem diegiebevollfommen geweſen DieLiebe it das Haupt 
Gefeß/aßer andern Geſetzen Richtſchnur und Magß / in die Lie⸗ 
be muß alles gezogen / und ihr alles unterworffen werden / Ge⸗ 
ſetz muß auf hoͤren Geſetz zu ſeyn / wo es die Liebe trifft / wie wol 
es nicht aufhoͤret / ſondern in der Liebe zum kraͤfftigſten erfuͤllet 
wird. Als wann am Sonntage / da du zur Kirchen gehen wilt / 
ein Betruͤbter zu dir kaͤme / der deines Troſtes / Raths / Huͤlffe 
bedörffte/ fo darffſt du nicht ſehen auf Moſis Gebot: Du ſolt 
den Sabbath: Tag heiligen / a Nein; Die Liebe iſt eine freye 
Kanferin über dig Gebot /zwingts unter fich/ daß eg ihr zu diefer 
Zeit muß weichen. Und wie fönteftduden Sabbath beſſer fey⸗ 
ren / als wann duden Betrübten tröfteft / dem Elenden hilffſt? 
Es ift fein gröffer Unrecht/als wann man dieLiebe nach den Se: 
ſetzen / und nicht die Geſetze nach der Liebe meiſtert. D. £uther 
- gibt deſſen ein ſolch Gleichnuͤß: Ein Fuhrmann hat Pferd und 
Wagen im Zaum / nach feinem Willen) wo nun derfelbe damit 
wolt zu feieden feyn / daß die Pferdim Zaum giengen/ und er 
nicht auf den Weg ſehen / daß er Pferd / Saum und Magen 
lencket nach dem Wege / da folt gar bald das Geſchitr auf eis | 
nem Hauffen liegen / mit Roß / WWagen/Saum und Fuhrmann / | 
aEzod,20, v.8. und | 
| 
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und etwa in einer Pfuͤtzen erſauffen / oder über Stock und Stein 
den Half ſtuͤrtzen / wo er aber fo klug iſt / daß er das Geſchirr 
alles nach dem Wege lencket / und ſihet / wo es der Weg mag 
oder nicht mag leiden / der fähret recht. Welcher aber ſtracks 
will zufahren / das iſt der Fuge Fuhrmann / der den Weg will 
nach dem Wagen lenden/ und der Wegfoll fich fehiden / wie 
fein Wagen will / ds wird er wohl fehen / wie fein ers treffen 
wird, Alſo pebet es zu / wann man die Leute nach Geſetz und 
Werden will regieren / und nicht die Gefege nach den Leuten / 
eben wie der Suhrmann den Weg nach dem Wagenrichtet. Fun 
iſts wahr / daß der Weg fich offt fein nach dem Wagen febi- 
et / gehet firad’s für fi) /_ aber wiederum gehet er zuwei⸗ 
Ien krumm und ungleich / da will er warlich den Wagen nach 
fich SIE und ungleich haben. Alfo muß es je ſeyn / daß 
die Leute fiihnach dem Geſetz und Werden ſchicken / wo fie koͤn⸗ 
nen und ihnen gut iſt / aber wiederum wo es ihnen fehadlich ifE / 
fol warlich das Geſetz fi) beugen und weichen / und der Regie: 
rer Elug ſeyn / daß er der Kiebe Raum laſſe / und die Werde und 
Geferze aufhebe. Darum auch die Weltweifenfagen / daß Pru- 
dentia oder Sürfichtigkeit/ oder Befcheidenheit (wie es die Geiſt⸗ 
lichen nennen) fep aller Tugend Fuhrmann / und müfle alle Tu⸗ 
re meiftern. Die Kiebe aber ift der Fuhrmann / und dierechte 
efeheidenheit in Göttlichen guten Wercken / die da fiher immer 
auf des Frächfken Krug und Beflerung / gleich wie die Beſchei⸗ 
denheit in weltlichen Tugenden auf den gemeinen Nutz fihet/ und 
die Geſetz darnach lencket. an k 
Betrachteſt du weiter/ wie in der Liebe des Naͤchſten auch 
Die LiebeGottes gefaffet fen /fo haͤlteſt du fie billich für Die edelſte 
Tugend. Werden Naͤchſten liebet / der hat das Geſetz erfüllet. a 
Das Hefe erfordert Werde. GOtt aber ſitzet dir zu hoch be⸗ 
darff auch deiner Wercke und Wolthaten nicht / darum wirft du 
auch durch dig Gebot: Du ſolt GOtt über alles lieben / zu dem 
Nechſten gewieſen / daß du demſelben thuſt / was duGOtt thun 
ſolteſt.So will auch Gott die Welt zur Naͤrrin machen / Die ſucht 
| D2aagg ihm 





a Rom. 13. v. 10, 
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ihm nur zu dienen in hohen und herzlichen Stüden. Aber da 
wickelt er ſich in des Naͤchſten Jammer / Creutz und Elend / 
will / daß du ihme in Hunger und Kummer in Ungluͤck und 
Schande ſuchen und lieben ſolt. Chriſtus hat ſich darum der 
goͤttlichen Geſtalt geaͤuſſert / und Knechts⸗Geſtalt angenom-⸗ 
men / daß er deine Liebe gegen ihn auf den armen und niedri⸗ 
gen Naͤchſten hefftete. Ach! necher mey⸗ 
net/ er diene GOtt in groſſen Dingen / und laͤſt ihn unterdeſ⸗ 
ſen hierunten auf Erden in dem Naͤchſten fuͤruͤber gehen. Dar⸗ 
umwird er am Juͤngſten Tag hoͤren muͤſſen: a Ich bin hungerig 
geweſen / und du haft mich nicht gefpeifet / ze. An die Ko: 
ſoſſer rühmet Paulus die Liebe mit diefen Wortenzb Über alles 
zichet an die Liebe / Die da iſt das Band der Vollkommenheit. 
Unter den Srüchten des Geiſtes ift die Liebe die edelſte / befte 
und fruchtbarefte / darum feget der Apoftel : Über alles/ 
auch über dag Erbarmen / Freundlichkeit / Sanfftmuth / 
Demuth/rc. Dann diß allesgehet aus der Liebe / als aus fei- 
nernatürlihen Quelle, Diß alles faſſet die Liebe in ſich / wie 
man mit einem Seil etwas zuſammen bindet. Alle Tugend iſt 
in der Liebe begriffen / und gehet aus der Liebe. Die Liebe iſt 
barmhertzig / freündlich / ſanfftmuͤthig / demuͤthig. Die Liebe 
iſt aller Tugenden Schmuck und Vollkommenheit. Mancher 
Fan nicht Barmhertzigkeit uͤben / dieſen Mangel erſetzet die Lie⸗ 
be / die wolte gern / wann ſie nur koͤnte der Glaube kommt 
darzu / bedeckt ihren Mangelmit der Vollkommenheit der Lie⸗ 
be Ehriſti / damit iſt alles voͤllig . Ohn die Liebe gilt Feine Tu⸗ 
gend etwas. cWann ich mit Menſchen⸗ und Engel: Zungen 
redet | und hätte der Liebe nicht / fo wäre ich. ein thoͤnend 
Ertz / oder eineklingende Schelle. Undwann ic) welbar | 
a Matth. 25. v. 35. b Col. z.b. 14. © 1. Cor. 13. . 1. oͤnte⸗ | 
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koͤnte / und wuͤſte alle Geheimnuͤß / und alle Erkaͤntnuͤß / und 
haͤtte allen Glauben / alſo / daß ich Berge verſetzte / und hätte 
der Liebe nicht / ſo ware ich nichtn, Und wann ich alle mein Haa⸗ 
be den Armen gaͤbe / und lieſſe meinen Leib brennen / und haͤtte 
der Liebe nicht / ſo wäre mirs nicht nuͤtze. Ohne dieLiebe iſt alles 
nichts / es gleiſſe ſonſt / wie es wolle. DieLiebe vereiniget auch die 
Gemuͤther in allen Stuͤcken / hanget und bindet ſie aneinander. 
Noch maͤchtiger iſt diß geredt: Die Liebe iſt die groͤſſeſt / groͤſſer 
dann Glaub und Hoffnung. Der Glaube iſt je kraͤfftiger und 
wuͤrdiger als die Liebe: Dann er beſitzt Gott ſelber / vermag und 
bat alle Ding. Die Liebe iſt nur eine Frucht des Glaubens / und 
muß ſich allen zum Knecht machen / dannoch iſt dieLiebe die groͤ⸗ 
ſte. Sie iſt breiter dann Glaub und Hoffnung. Dann ſie hat 
nicht allein mit GOtt / ſondern auch mit der gantzen Welt zu 
ſchaffen. Sie iſt länger als Glaub und Hoffnung : Dann 


Glaub und Hoffnung hören mit diefem Yeben auf / wann ihr 


Auffenthalt die Verheiſſung GOttes aufhöret / ift eben / als 
wann ein Kind verfchmachtet / da es Feine Milch noch Brite 
mehr hat. In jenem geben iſt keine Berheiffung/ fondern lauter 
Erfuͤllung / der geneuſt die Liebe. Der Glaub muß Sünde ver: 
ſoͤhnen / im ewigen Leben iſt keine Suͤnde. So iſt die Liebe nuͤtz⸗ 
licher als Glaub und Hoffnung. Dieſe nehmennur / jene gibt. 
Ein Chriſt ſtehet mitten zwiſchen GOtt und dem Naͤchſten. Da 
empfängt die Glaubens⸗Hand von Gott / und dieLiebes⸗ Hand 
theilet dem Bruder mit. Der Glaube nutzet nur dem / der ihn 
hat; iſt wolein geringer Nutze. Die Liebe dienet allen. Auch iſt 
die Liebe in ſich edler als der Glaube. Der Glaube hat ſeinen A⸗ 
del nur aus Chriſto. Die Liebe iſt in GOtt / und GOtt iſt ſelbſt 
Die Liebe / in GOtt kan nicht Glaube noch Hoffnung ſeyn. Die 


Liebe vergoͤttet mich / und darinn wird beſtehen die Vollkom⸗ 


Qaqqq 2 ‚menheig 
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menbeit im eroigen Leben. Alfohaben wir an der £iebe ein Bild 
und Vorſchmack des ewigen Lebens. Was iſt das ewige Leben 
anders/ als eine ewige Liebe? 


Mag uns der Liebes⸗Adel nicht zu lieben bewegen / fofinden | 


wir einen maͤchtigen Zug aus GOtt. Was uns zur Liebe des 
Naͤchſten treiben kan / finden wir in uns ſelbſten / nemlich die le⸗ 
bendige Erfahrung der Liebe GOttes gegen uns. Der Glaube 





vereiniget mit Gott / da ruhet die Seele in Gott / und empfindet / 


daß aus GOtt / als einer Quellen / die Liebe mit Hauffen in ſie 


füeſſet / ja / ſie trincket alle Tage aus dem Vatter⸗Herzen Gottes | 


neue Liebe in ſich. Darum ergeuſt fie fich wiederum und laͤſt ihre 
un zudem Nächiten flieffen. Im Glauben ſchmaͤcket die Seele 
Ottes Liebe und Suͤſſigkeit. Solcher Geſchmack entzündet 
das Hertz / und machts feurig zur Gegen⸗Liebe / und dieſelbe be⸗ 
weiſt ſich am Naͤchſten / dem gibt ſich Die Seele in der Liebe zu 
ſchmaͤcken / wie ſie GOtt im Glauben geſchmecket hat. Dasift/ 
was Paulus ſchreibet: a Der Glaube iſt durch die Liebe thaͤtig. 
Daraus iſt offenbar / daß / wer den Naͤchſten nicht liebt / auch die 
Liebe GOttes gegen ihm nicht recht erkant noch gefühlet habe, 
Zu dem waſſen wir/ daß die Liebe des Naͤchſten von GOtt 
gebotten ſey / und Bott gefalle. Wer wolte aber fo einem freund» 
lichen Gott nicht in allem zu gefallen leben? Chriſtus hat dieLie⸗ 
be feinen Juͤngern als ein Erbe im Teftamentvermachet:b Das 
iftmein Gebot / daß ihe euch untereinander liebet / gleich wie 
icheuchliebe. Das gebiete ich euch / daß ihr euch untereinan⸗ 


der lieber, Er hathinund wieder foreiche und ſuͤſſe Verheiſſun⸗ 
gen andie Liebe gefnüpffek/ die uns billich bewegen folten. Nus 


ss N 





get doc) Die £iebe feinem mehr als ihrem Befiger. Werden 
Raten ebes/ber OR RO AT Bei REDEN TTACHREH Te 
erx 


a Gal. 5. y. 6. b Joh. 15. v. 17. 
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der ſegnet ſich ſelbſten. Dir bringt der Liebes / Saame Frucht 
mit reichem Zuwachs. 

‚Uber diß alles find wir sur Liebe erſchaffen. Andere Ge⸗ 
ſchoͤpffe hat die Ratur gewaffnet / denLöwen mit Klauen / den 
Ochſen mit Hoͤrnern / die Schlange mit Gifft x. Den Men⸗ 
ſchen aber hat ſie dergeſtalt nicht geruͤſtet / dann er ſolt eingiebeg- 
Bild ſeyn. Darum hat auch die Natur all ihr Gut nicht aufei⸗ 
‚nen Hauffenineinem Lande zufammen gebracht / fondern in alle 
Laͤnder hin und wieder zerſtreuet / dem einen Land dieſes / dem 
andern jenes Kleinod gegeben / auch von einem Lande zum ans 
dern den Wegmitten durchs Meer gebahnet / daß einer mit dem 
andern ſolte umgehen / handeln / wandeln / Liebe und Freund; 
ſchafft pflegen. Darum hat uns Gott alle aus einem Baum her⸗ 
vor wachſen laſſen / nemlich aus Adam. Eva iſt nicht aus der 
Erden / ſondern aus Adam gemacht / daß wir alle durch ein We⸗ 
ſen in eine Liebe gezogen wuͤrden. Jedoch iſt die Erde in Adam 
unſer aller Mutter / die Erde / die von uns keinen Nutzen hat / die 
von uns mit Fuͤſſen getretten wird / und ung doch alles gibt/hält 
und traͤgt / nutzt und fruchtet. Sihe / lieber Menſch ſo führe 
dich dein Urſprung zur Liebe. Beſchaueſt du deinen eigenen 
Körper / wie iſt doch ſo eine innige Freundſchafft zwiſchen Leib 
und Seele? Wie hertzlich liebt ein Glied das ander: Wie dienet 
eins dem andern ? a Es iſt keine Spaltung am Leibe/ ſpricht 
Paulus / ſondern die Glieder forgen gleich füreinander, Und 
ſo ein Glied leydet / ſo leyden alle Glieder mit: Und ſo ein Glied 
wird herzlich gehalten / ſo freuen ſich alle Glieder mit. Mer 
* neh haſſet / der haffet Chriſti Glied und fein eigen 
»  Erfenneft dunun / daß der Naͤchſte zu lieben ſey / fo Ierne 
auch dierechte Weiſe. 
2994 3 Erſtlich 
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8 AEG nderkiebedestlähfen  ___ 
Erftlichmuß diefe Liebe hertzlich ſeyn nach der Ermahnung 
Pauli: a Die briderliche Liebe untereinander fey hertzlich 
» natürlich / muͤtterlich / vaͤtterlich / beüderlich / ſchweſterlich. 
Die Welt = Liebe ift nur ein Schaum auf der Zungen / aber 
Feine Lauterkeit im Hergen / eine gefärbte Liebe als wann ich 
an der Wand ein Menfchen - Bild mahle / da Fan ich nicht 
fagen / daß esein lebendiger Menſch fen / ſondern es ift nur 
ein Meenfchen: Farb und Bild / eintodtes gemahltes Werd‘: 
Alſo iſts mit der Welt⸗Liebe / die Farbe iftgut genug / aber an 
dem warhafften Weſen der Liebe mangelts. Schlangen find 
Die Welt⸗Kinder / ſo ihren Gifft heimlich tragen. Wie mancher 
weiß ſeinem falſchen boͤſen Hertzen mit ſuͤſſen glatten Worten 
eine Farbe zu geben? Wann Herodis Hertz beſchloſſen hat JE⸗ 
ſum zutoͤdten / ſpricht der Mund : Ich will kommen und ihn 
anbeten. Wiewol wuſt Joab auf ſein treuloß Hertz die Zucker⸗ 
Worte zu ſprengen / daß mans nicht blicken ſahe? Dieſen Fund 
und Meiſterſtuͤck hat die Welt gelernet von Dem Vatter der Luͤ⸗ 
gen / dem Teuffel / der führte auch lauter Delund Butter auf 
Der Zungen / pfiff der Eva gar füffe / das einfältige ABeib wu: 
ftenicht / daß heimlicher Gift in DIE Honig gemenget war. 
Bas iſts Wunder / daß die Otter⸗Gezuͤchte auch Ottern⸗ 
Gifft und Galle bergen? Es wär vielzupredigen von den heu⸗ 
tigen verdeckten Liebes - Zeiten / da aud) ein Bruder / ein Pre⸗ 
diger dem andern nicht trauen kan / da muß man practiciren ler⸗ 
nen/ was Paulus ſchon zu feiner Zeit erfahren hat:b Ich bin ge: 
weſen in Faͤhrlichkeit unter falfchen Brüdern, Wirds doch 
heut fuͤr eine Klugheit und Tugend in allen Staͤnden gehalten / 
wann man die Warheit nicht rund heraus von Hertzen redet / 
ſondern ſeines Hertzens falſche Meynung mit glatten Fi 
0 


a Kom. 12:9. 10. 2, Eur. 6.1 
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Worten ſchmuͤckt und ſchminckt / und Lügen für Warheit vera 
kaufft. Kan ſich doch mancher fo freundlich ſtellen / ob wolt 
er den kuͤſſen / den er zu beiſſen willens iſt. Diß mag aber die 
Welt preiſen wie ſie immer will / ſo iſts doch eine gedoppelte 
Sünde. Suͤnde iſts / daß man nicht liebet / da manliebenfolz 
fe. Suͤnde iſts / daß man Liebe fürgibt.dafeineift. a Die Liebe 
ſey nicht falſch / ſchreibt Paulus. Es ſoll nicht ein Schein / Bild 
und Name allein der Liebe ſeyn / ſondern Warheit. Das Hertz 
ſolls nicht anders meynen / dann der Mund ſpricht. Das Hertz 
ſoll nicht fluchen und verrathen / wann der Mund kuͤſſet und 
ſegnet. Die falſche Liebe trägt im Munde Honig / beym Her: 
tzen Galle / wie ſie David befchreibt: b In ihrem Munde iſt nichts 
gewiſſes / ihr Inwendiges iſt Hertzenleyd / ihr Rachen iſt ein of⸗ 
fenes Grab / mit ihren ungen heuchlen fie. c Ihr Mund iſt glaͤt⸗ 
ter dann Butter / und haben doch Krieg im Sinn / ihre Worte 
find gelinder dann Oel / und find doch bloſſe Schwerdter: Sie 
geben gute Worte/aber im Hertzen fluchen ſie. Inder wahren 
Liebe ftimmen Hertzund Deund überein. Wort und Meynung 
ifteinHerß. Die Natur hat wol Wunder⸗Thier mit zweyen 
Koͤpffen / Naſen / 2c, aber nie mit zweyen Hertzen. Dann das 
Hertz iſt der Lebens⸗Brunn. Wie nur ein Leben / fo fan auch 
nur ein Hertz im Menſchen ſeyn. So muß die falſche Liebe ein 
grauſam Wunder⸗Thier ſeyn / dann fie führt ein ander Hert 
auf der Zungen / als ſie in Leibe hat. Die wahre Liebe hat 
Grund und 2Burgelim Hergen/ wanndas Herß dem Naͤchſten 
in GOtt hold und zugethan iſt. Die Gunſt undWilligkeit des 
Hertzens iſt der rechte Kern in der Liebe / wie Paulus ſpricht: 
1, Theſſ. 2.0. 8. Wir ſind willig / nicht allein das Evangelium 
‚euch mitzutheilen / ſondern auch unſer Leben. 
Fuuͤrs ander / muß die Liebe des Naͤchſten rein und lauter 
aRom. 129.59, bPſ. 55. v. 221. CPf. 62/ 5. ſeyn / 
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feyn / ohn alle Eigenſucht. Die falſche Welt: Liebe ſucht nur ihr 
eigen Gut / Ehr / Nutzen und Gemach / liebt den Naͤchſten nicht 
am fein ſelbſt / fondern um eines andern zufälligen Dings wil⸗ 
Ien. Darum liebt fie eigentlich) nicht den Nechſten /fondern fich 
felbften / fucht und meynet nur das Ihre. Solche Liebe ver: 
ſchwindet / ſo bald ihr Urſach dahin fallt/ die Hoffnung des Nu⸗ 
tzens / gehet auch nur die an/ bey welchen etwas zu hoffen iſt. 
Diereine Liebe fucht nicht das Ihre / begehrt feinen Nutzen zu 
haben / ſondern auch mit ihrem Schaden zu bringen. Darumilt 
fie am mächtigften bey denen / von welchen nichts zu hoffen iſt. 
Sie wird auch nicht muͤde / ſteht veſt und unbeweglich im Gluͤck 
und Ungluͤck. Chriſtus gebeut uns / den Nechſten ſo zu lieben / 
wie er ung geliebet hat. Er aber liebt uns / nicht daß er hoffet et⸗ 
was von ung zu haben / ſondern daß er geneigt iſt uns ſich ſelbſt / 
und mit ſich alles zu geben. 

Iſt die Liebe rein / ſo iſt ſie gleich gegen alle Hohe und Nie⸗ 
drige/Reiche/Arme/Befandte und Unbekandte. Gottes Liebe 
gehet über alle Menfchen / wie nicht allein fein Wort fondern 
auch die gange Natur bezeuget. Die Eonne leuchtet/das Erd- 
reich früchtet allen. Wir haben alle gemeine Guͤter / Sommer / 
Winter / Froſt / Kaͤlte / Waͤrme / Waſſer / Erde / Lufft / Wind / Re⸗ 
gen / Finſternus / Licht. Inſonderheit muͤſſen auch 1. Die Feinde 
aus der Chriſtlichen Liebe nicht geſchloſſen werden. Die Liebe 
ſihet den Rechſten in GOtt an / in GOtt iſt keiner Feind. Die 
Liebe ſihet den Nechſten nach GOtt an. GOtt liebet auch ſeine 
Feinde. Wie bitterlich weinet er uͤber die Stadt Jeruſalem / die 
doch feine aͤrgſte Verfolgerin war?Wie hertzlich bat er für feine 
Feinde am Creutz? 2. Die Sünder, dafern fienoch koͤnnen be⸗ 
Echret werden. Paulus a will zwar / daß wir das Arge —* 

ollen / 


a om. 12:9. 9, 
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ſollen, aber wir muͤſſen das Arge von der Perſon ſcheiden. Das 
Arge iſt des Teuffels, das muß man haſſen. Die Creatur iſt 
Gottes, die muß man lieben. Die falſche Liebe blendet hier⸗ 
innen ſehr ‚fie ſchweiget, ſihet durch die Finger, ja lachet auch 
wol, und laͤſts ihr gefallen, wo der Naͤchſte Boͤſes thut, will 
nicht zuͤrnen, baffen, ſtraffen, fonderlich, wo e8 Leibes und 
Lebens⸗Gefahr koſtet, als wann mander geoffen Hanfen Laſter 
fol antaſten / da iſt niemand zu Hauß. Dasifteine gefärbte 
Liebe. Aber die rechte Liebe achtet nicht ‚wie gut der Sreund y 
wie mislich feine Gunft „ wie füfle feine Geſellſchafft, wie greit- 
lich feine Feindfchafft, fondern fie Haffet das Arge an ihm, es 
fen Batter, Mutter, Bruder, Schweiter ‚oder wer es wolle. 
Die falfche Liebe wirfft auch in einander Perſon und Laſter: 
Die reineLiebe fcheidet fie voneinander ‚haffet zwar Dad Arge, 
aber liebet die Perfon ‚thut ſich zu ihr / gehet freundlich mit ihr 
um, locket, flehet, bittet, ermahnet dräuet, ſchilt, daß 
ſie vom Boͤſen ablaſſe. Ein Chriſt muß jenicht anders geſin⸗ 
net ſeyn, als Chriſtus geweſen iſt. Von Chriſto aber ſtehet 
geſchrieben, daß er die Suͤnder habe angenommen, daß viel 
Zoͤllner und Suͤnder zu ihm genahet. Die reine Liebe ſuchet 
aller Menſchen Seligkeit ſo bruͤnſtig als ihre eigene, darum 
haͤlt ſie ſich zu allen Menſchen, auch zu den Suͤndern, wie der 
Artzt zu den Krancken, daß ſte dieſelbe bekehre und heile. Ja, 
ſprichſt du; Mein Naͤchſter iſt halsſtarrig, will ſich nicht weiſen 
laſſen. Aber dulde, lieber Chriſt, dulde, offt wird der ſech⸗ 
ſten Stunde bekehrt, an welchem zur erſten Stunde keine Hoff⸗ 
nung war. An Paulo und andern iſts zu ſehen. 
Die reine Liebe iſt auch thaͤtig. a Laffer uns nicht lieben 
mit Worten / ſondern mit der That / ermahnet S. Johannes. 
in | Kette. » Worte 
21.300. 3. v. 18. 
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Worte ohne That indie jener Feigenbaum, der zwar Blat⸗ 


ter /abex keine Frucht trug ‚eine taube Muß, eine Wolcke ohne 


Regen. Wie mancher machteinen Bau), ald gieng er ſchwan-⸗ 


ger mit güldenen Bergen, und iſt doch ein leerer Wind Die 
wahre Liebe thut mehr als ſie ſagt, und bemuͤhet ſich hey Gele⸗ 
genheit wuͤrckliche Dienſte zu leiſten. Die Liebe theilt ſich dem 
Geliebten gern mit, mit allem was ſie iſt und hat. Die gantze 
Ratur erweiſet ihre Liebe gegen uns mit der That, Sonn und 
Mond mit ihrem Licht,die Erde mit ihren Fruͤchten, das Waſſer 
mit feinen Fifchen,2c. Wie maͤchtig und thaͤtig iſt GOttes Liebe 
gegen dir? Dieſem Exempel muſt du gleich werden. 
So ſtrebet nun nach der beſten Gabe. Der koͤſtlichſte We— 
iſt die Liebe. Ach! wie ſeltzam iſt dieſe Tugend worden bevora 
an dieſen legten Zeiten, von welchen Chriſtus geweiſſaget bat, 
daß die Liebe erkalten wurde, in vieler Hergen. Darum eilet die 
Welt zum Untergang. Wie die Reiffe ein daß zuſammen halten, 
und die Balcken ein Haug, wann man die Reiffe abftreiffet, und 
die Balcken auflöfet ‚fo faͤllts alles in einen her Spbindet 


die Riebedas menſchliche Geſchlecht zufamen, gehet die Liebe un: 


ter, fo muß das menſchliche Geſchlecht mit untergehen. GOtt iſt 
die Liebe, wann GOtt aufhört in der Welt zu wohnen, ſo muß 
die Welt untergehen, gleich wie ein Gewaͤchs verderbenmuß, 
wanns die Sonne nicht mehr beſcheinen kan. Nun, ſo muß das 
Ende nahe ſeyn, hoͤrt man doch in der gantzen Welt von eitel 


Zorn, Reid ‚Hab, Feindſchafft, Schnauben, Schnarchen, 
Rechten, Fechten, Kriegen, Rauffen, Schlagen, Balgen, 


heimlichen it und Ten. Das ſoll Liebe ſeyn, wann einer den 
andern anffeiftund vertilget. Wie wenig halten etwas von dem 


SRächften „wie wenig goͤnnen und thun dem Naͤchſten, wo. fie 
| | men 


J 
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ihnen ſelbſt gönnen und thun ? Wie viel, arme elende Leute 
ſchweben uns fuͤr den Augen, an welchen wir doch keine Barm⸗ 
hertzigkeit uͤben: a Wer dieſer Welt Guͤter hat / und ſihet ſeinen 
Bruder darben / und ſchleuſt das Herz fuͤr ihm zu / wo bleibe 
die Liebe bey ihm. Ja, wie viel ſind, die ihren Naͤchſten drucken 
und aͤngſtigen/ ihm abzwacken und ſchaden, wo fie nur koͤnnen, 
wie offt gehen ſie vorbey, und laſſen den hungerigen IJEſum am 
Wege liegen? Wie offt weiſen ſie ihn von ihren Thuͤren/ mit har⸗ 
ten und hoͤhniſchen Worten? Wanns Panqueten und Kleider⸗ 
Pracht gilt, da haben ſie reichlich; Wann fie ein duͤrfftiger Laza⸗ 
rus anſpricht, da ſehen ſie offt ſauer um einen Pfenning. 
Bedencket doch ihr liebloſe Hertzen, was ihr thut. Ihr ver⸗ 
laͤugnet Gott.b Dann GOtt iſt die Liebe. Was Paulus cipricht, 
iftam Tage: Seyd GOttes Nachfolger / als die lieben Kinder / 
und wandelt in der Liebe / gleich wie Chriſtus uns har geliebet. 
Kinder arten je den Eltern nach. Seyd ihr Gottes liebe Kinder, 
fo muͤſt ihr auch Gottes Art und Ratur annehmen Gott aber iſt 
lauter Liebe, und geuſt in Chriſto alte feine Liebe über euch aus. 
Er wird ſelbſt ein Opffer fuͤr euch. Bedencket ihr Falte Men⸗ 
ſchen, was ihr thut. Ihr verwerffet die Liebe GOttes. Dann ſo 
jemand ſpricht / ich liebe GOtt / und haſſet feinen Bruder / der iſt 
ein Lägner,d Ihr trettet aus dem Gehorſam Chriſti. Dann das 
iſt fein Gebot, daß wir ung unter einander lieben, gleich wie et 
uns liebet. Ihr reiſſet eure Seelevon GOtt, dann GOtt iſt die 
Alan mer nicht inder Liebe bleibet,der bleibet nicht in Gott. 
dhrleidet Schiffbruch am Glauben. Dann der Glaube iſt durch 
Die Liebethätig. Ihr ſtuͤrtzet euch ins Verderben. Dann diß Ur⸗ 
theil ſtehet feſt wer den Bruder nicht liebet, der bleibt im Lode. 
Ihr machet alle eure Gaben und gute Wercke zu nichte. Dan 
waͤnn ihr haͤttet allen Glauben, alſo, daß ihr Bergeverſetztet, 
Rrrrr 2 und 
a 1. Joh. 3, 17. b Joh. 4, 16. c Eph. 5, 2. d 1. Joh. 4, 80. 
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und haͤtte der Liebe nicht, fo wäret ihr nichts. Ihr habt Fein 
Theil an Chriſto, und nennet euch faͤlſchlich Chriſten. Daun 
wie man einen Menſchen an der Geſtalt, ſo kennet man den 
Thriſten an der Liebe. Daran wird jederman erkennen / dag 
hr meine Jünger ſeyd / fo ihr euch untereinander liebet. Ahr 
perlängnet eure eigene Natur, dann diß Geſetz der Liebe iſt in der 
Natur gepflantzet. Was ihr wollet, daß euch andere thun ſollen, 
das ſolt ihr ihnen auch thun. Darzu iſt die menſchliche Natur 
zur Liebe erſchaffen, zur Liebe geneigt. ig 
Darum meine Brüder, liebet euch untereinander. Seyd 
ihrs doch ſchuldig. Was wollet ihr Die Schuld verlaͤugnen? 
So moͤget ihr die Schuld nicht auf einmal abtragen, fie waͤchſt 
mit eurem Glauben, und mit eures Naͤchſten Nothdurfft. 
Gott verpflichtet euch darzu durch fein Gebot. Es iſt dir ge⸗ 
fagt Menſch; Du folt lieben deinen Naͤchſten als dich ſelbſt. 
Er verpflichtet euch darzu durch feine Liebe : Diefühlet euer 
Her und mahnet euch) täglich an. Sp iftdie Liebe die edelfte 
Tugend. Warn viel Kleinodien aufgetragen werden, fo greifft 
ſederman nach dem edelften Stüde. GOtt ſelber iſt die Liebe, 
Foliier göttliher Natur und Art ſeyn, ſo liebet. Die Liebe 
erfüllet das gantze Geſetz, iſt ein Begriff aller Tugenden, das 
heif je gekroͤnet. Solch eine Königin iſt Die Liebe. Duͤncket 
euchs noch) gering zu ſeyn, ſo ſehet auf den Nutzen, den die Lie⸗ 
bebringt. Je mehr ihr den Bruder liehet, je mehrreiget ihr 
Gottes Liebe gegen euch. Eure Liebe iſt das eine Auge, das 
EHtt fo heiß und bruͤnſtig macht in feiner Liebe, daß er flehen 
muß: a Wende deine Augen von mir/ dann fie machen mich 
beiinftig. Je mehr Guts ihr dem Naͤchſten thut, je mehr Guts 
habt ihr von SOtt zu hoffen. Ein Saͤmlein bringt offt — 
ige 





a Cant,6, V.4- 
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faͤltige Frucht. Wer reichlich fäet, wird reichlich erndten. Chris 
a — zu was ſeinen Gliedern geſchicht, und laͤſts nicht 

unbelohnet. | 

Lieber euch gleich euer Naͤchſter nicht, ſo liebet ihr ihn doch , 
und liebet ihm defto brunftiger „ Damit ihr ihn auch anzundet. 
Der Magnet zeucht das harte Eifenanfich. Die Liebe hat eine 
Magnetiihe Krafft, bewegt und zeucht offt ein hartes Hertz. 
Wann ein Glied am natürlichen Coͤrper aus feinen Fugen 
weicht, ſo verſucht man alles, Daß mans wieder hinein ruͤcke, 
und mit den andern Dereinige. So muffens auch die Glieder 
am geiftlichen Leibe Ehriftimiteinander halten. Mercket ihr, 
Daßeuer Bruder fich durch Haß oder Feindſchafft von euch tren⸗ 
nen will, ſo ziehet ihn mit eurer Liebe wieder an eich, und bez 
muͤhet euch mit allem Fleiß diß feindfelige Hertz zu gewinnen, 
Liebet ihr den, der euch nicht liebet, ſo wird euer Gnaden⸗Lohn 
deſto herzlicher ſeyn. a So ihr nun liebet / die euch lieben ſpricht 
CHriſtus/ was werdet ihr für Lohnhaben? Thun nicht daß 
felbe auch die Zöllner Und ſo ihr euch nur zu euren Braͤdern 
freundlich thut / was thut ihr fonderliches ! Thun nicht die 
Zoͤllner auch alſo: So bedoͤrffen auch je die Starcken des Artzts 
nicht, ſondern nur die Krancken. Wie naͤrriſch waͤrs, wann der 
Artzt ſprechen wolte; Der Menſch iſt ſchwach, darum wüll ich 
ihn nicht heilen, ja, eben darum, weil er ſchwach iſt, bedarff ex 
ſeines Heilens. So waͤrs auch thoͤricht geredt, wann ihr ſagtet; 
Der Menſch haſſet mich, darum will ich ihn nicht lieben. Nein, 
eure Liebe folt ihr als ein Heil-Pflafter auf feine Wunden drů⸗ 

den, feinen Haß dadurch wandeln und zur Liebe machen. GOit 
liebet feine Feinde, ob er fie durch feine Liebe gewinnen und nach 
fich ziehen möchte, N 


| Krrrtz fa 
a Matth. 5.0,46.47: 


Wa 
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Iſlcs euch dann ein Ernſt zu lieben ſo liebet hertzlich GOtt 
richtet die Liebe nach dem Hertzen. Liebet einfaͤltig, und ſuchet 
nicht euch, ſondern euren Bruder zu gewinnen.Liebet beftändig,, 
der Anfang wird nicht gekroͤnet ſondern das Ende Liebet mit der 
That, das Werd preiſet den Meifter, die Frucht den Baum. 

Fuͤhlet ihr dann Schwachheit und Mangel in der Liebe, 
ſo erkennets feuffzet Darüber, erſtattet allen Mangel durch 
das Blut IESU CHriſti und betet ohn Unterlaß, daß GOtt 
Die Liehe durch feinen Geiſt in euch pflantzen, ſtaͤrcken und ver⸗ 
mehren wolle. 

Du füffe Liebe ſchenck uns deine Gunſt / 
Laß uns empfinden der Liebe Brunſt / | 
Daß wir uns von Hertseneinander lieben] 
Und im Friede auf einem Sinne bleiben. 
HERRerbarme dich! Amen. 








NIL A 
Angezuͤndetes Liebes⸗Flaͤmmlein, 
herfuͤr ſcheinend 


In der Gedult gegen den Naͤchſten. 
ur Nele Tugend iſt eine Tochter der Liebe, und hat zu thun 
mit den Schwachen, theils mit den Widerwaͤr⸗ 
ige. * 
Bit find nicht alle gleich ſtarck im Glauben So iſt keiner 


unter uns Engel⸗rein. Darum reitzet uns unſer eigene Natur 


zur Gedult. Wer die Gebrechen ſeines Bruders nicht mag er⸗ 
tragen, der kennet ſich ſelbſt nicht. Der Geiſt dringet auch * | 
/ au⸗ 
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Paulus: a Einer trage des andern Laft. Ein jedweder findetir 
fich, mas den andern helaͤſtigen oder beſchwerlich ſeyn mag dar⸗ 
um iſt keiner frey, haben wir alte Theil an der Laſt o muͤſſen wir 
auch alle die Schultern herſtrecken und tragen belffen. Noch 
groͤſſere Gewalt ligtin denen Worten, welche er an die Ephefer 
ſchreibet:bSo ermahnenuneuch ich Gefangener in dem Yern/ 
daß ihr wandelt /wie ſichs gebührer eurem Beruff /darınnen 
ihr beruffen feyd / mit aller Demuth und Sanfftmuth / mit der 
Gedult / und vertraget einer den andern in der Liebe. Es fin— 
den ſich viel unter den Chriſten, die am Glauben und Sitten, 
ſchwach, gebrech⸗ und wunderlich ſind, dieſelbe muͤſſen wir ver— 
tragen, ihnen hertzlich vergehen, wie in einem Haufe Brüder 
und Schweſtern gegeneinander thun, wo eines oder das ander 
ſchwach und gebrechlich iſt. Anders kans nicht zugehen, wo man 
miteinander leben ſoll, da muß man auch mancherley Beſchwe⸗ 
rung und Schwachheit mit einander tragen. Es iſt keiner/der 
nicht Gebrechen an ihm haͤtte die er vom andern gern will getra⸗ 
gen haben. Sehen wirs doch an GOtt, daß er das zuſtoſene 
Rohr nicht zubricht/ und das kan Tocht nicht ausloͤſcht 
fondern richtet die niedergeſchlagene auf, heilet und verbindet 
ihre Schmertzen. — 
Wie ein gedultiger Menſch mit den Schwachen umgehen 
muͤſſe lehret Paulus. Die Gedult nimmt die Schwachen auf, 
nach Pauli Ermahnung: c Den Schwachen im Glauben neh⸗ 
met auf/ wie man ein ſchwaches Kind auf den Armen trägt. 
Ein Welt⸗Menſch ſtoͤſſt den Schwachen von ſich, und achtet 
ihn nicht wuͤrdig feiner Gemeinſchafft. Die Chriſtliche Kiehe 
aber zeucht ihn zu ſich, hilfft ihm auf, unterweiſet ihn freund- 
lich, daß er aus dem ſchwachen Glauben in einen ſtarcken wo 
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So lange muß manein Kind fanfft heben, mit Milch und zarter 
ESbpeiſe nehren, bis es fein groß und ſtarck werde. Auch nehmen 
wir die Schwachheit auf, wann wir ein hertzliches Mitleiden 
mit ihnen fragen, wie es dann natürlich iſt, daß wir ung der 
tranden,gebrechlichen Leute erbarnten. Sind doch des Naͤch— 
fen Schwachheitenein Spiegelunferd eigenen Elends. Ä 
Die Gedult verwirret der Schwachen Gewiſſen nicht, mie 
Paulus an beruͤhrtem Ort ſpricht: a Verwirret die Gewiſſen 
nich. Die Schwachen haben ſo ein hohes Erkaͤnntnis nicht der 
Lehre vonder Khriftlichen Freyheit, darum wiſſen ſie ſich auch 
imBrauch der Mittel-Dinge noch nicht recht zu ſchicken Da 
muß man ſich huͤten, Daß man ihr Gewiſſen nicht in Zweiffel 
ſetze, durch irrigen Rath, — oder Lehr, oder durch un⸗ 
zeitig Urtheil, oder durch Sicherheit und Vermeſſenheit im 
Brauch ſolcher Dinge, die an ihnen ſelbſt zwar keine Suͤnde 
ſind, und Doch von den Schwachen für Suͤnde gehalten wer: 
Den, wiebey denb Corinthiern war die Nieſſung desFleiſches, 
welches den Goͤtzen geopffert war. — 
Die Gedult verachtet und richtet die Schwachen nicht. 
Welcher iſſet / ſagt Paulus/ der verachte den nicht / der da nicht 
iſſet / und welcher nicht iſſet/ richte den nicht / der da iffer. c 
‚Der Stardeim Glauben ll nicht verachtenden Schwachen, 
und der Schwache ſoll nicht richten den Starcken. Denn GOtt 
bat beyde angenommen, was aber GOttes iſt, das moͤgen wir 
nach unſerm Gefallen nicht richten. So gebühretsnnsaug 
nicht den Naͤchſten zu richten, denn er iſt ein frembder Knecht, 
der ſeinem Herrn ſtehet oder faͤllet. Werbiftöu,derdu einen 
frembden Knecht richteſt ? Er ſtehet oder faͤllet ſeinem Heren. 
Das Gericht iſt Gottes. Der Herr hat Recht und * er 4 
‚Ne 


aNöm.14,2, bı.Corg, cNRöMm. 14,3, 
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Knecht zur richten, wer fich des Gerichts fiber den Naͤchſten an⸗ 
maſſet, der greiffet inein fremd Amt. Darzu wiffen wie nicht, 
was im Menſchen iſt / und was mit der Zeit aus ihm werden 
kan. Er mag wol aufgerichtet werden, dann GOtt kan ihn auf⸗ 
richten. Offt wird der Letzte der Erſte, und derErſte der Letzte. 
Darum ſollen wir das Gericht Soft, der die Hertzen ergruͤndet, 
und die Menſchen in ſeiner Hand hat, befehlen, und nach der 
Liebe allezeit das beſte vom Raͤchſten hoffen. Vielleicht hat er ei 
ne gute Meynung, darum ſol man ihn nicht alsbald richten, ſon⸗ 
derlich in den Dingen, die das Gewiſſen nicht binden, und die 
Suͤnde nicht betreffen. in ip, 
DieGedult aͤrgert die Schwachen nicht. Richtet vielmehr / 
ſpricht Paulus, daß niemand feinem Bruder einen Anſtoß 
oder Aergernuͤß darſtelle. aAergerniß geben wir, wann wir of 
fenbarlich ſundigen, entweder, da wir laſſen mas wir thun ſol⸗ 
ten, als wann wir viel vom Glauben ruͤhmen, und doch keine 
Frucht erweiſen; Oder, da wir thun/, was wir laſſen ſolten, 
und entweder falſch lehren, wider den natuͤrlichen Sinn der 
H. Schrifft, oder unchriſtlich reden und rathen,oder fleiſchlich 
leben und unbedachtſam handeln. Aergernuͤß geben wir auch, 
warm wir nicht meiden allen Schein des Boͤſen: Dann wartır 
ſchon ein Ding an ihm ſelbſt nicht Suͤnde iſt, und Doch von den 
Schwachen für Sünde gehalten wird, follen wir ung enthal⸗ 
gen ‚damit ich nicht der Schwache an unſerm Exempel ftoffe, 
undanfange die Sunde geringfchägig zu halten. Das wäreein 
Mißbrauch der Chriſtlichen Sreybeit,auch wieder die Liebe,die 
Bir un Beſſerung und Seligkeit ſuchete und ihm nichts 
oͤſes thu | 
- Die Gedult ſuchet, was zum Frieden und zur Befferung 
| ; GEN der 


aRom. 14. v. 13. 
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der Schwachheit dienet. Laſſet uns dem nachftreben / fpricht 
Paulus, das zum Frieden diener/und was zur Öefferung un: 
ter anderndienet. Will man aber die Schwachen beffern „ fo 
muß man nicht um aͤuſſere Wercke die innere Gottſeligkein zerſtoͤ⸗ 
ren. Denn gemeiniglich geſchichts, daß wann der Menſch 


hanget an äufferlichen und ſichtbaren Ubungen, und darinn ſei 


nen Gottesdienſt ſetzet, ſo vergiſſt er zu gehen in den Grund ſei⸗ 
nes Hergens wird alſo am inwendigen Menſchen nicht erbauet. 
Der innere Menſch wird nur in den aͤuſſerlichen Ubungen 
ſichtbar und erkannt. Will man den Schwachen beſſern, ſo 


muß man ſich der Dinge enthalten, dadurch er geärgert wird, 


wannfie gleich nicht ſundlich ſeyn. Denn man muß der Chriſt⸗ 
lichen Freyheit nicht mißbrauchen zum Anſtoß der Schwachen. 
Der Apoſtel Paulus hat auch aller Dingen Macht gehabt, 
doch hat nicht alles frommen wollen, darum hat er im Brauch 
auf Perſon, Ort und andere Umſtaͤnde zu ſehen, damit er 
durch ſeine Freyheit nicht zubreche, ſondern bauete. Er iſt den 
Juden ein Jude worden, auf daß er die Juden moͤchte gewin⸗ 
nen, den Schwachen ſchwach ‚aufdaß er die Schwachen moͤch⸗ 
te gewinnen /er iſt jederman allerley geworden, auf daß er allent⸗ 
halben etliche ſelig machen koͤnte. 

Die Gedult erhebt ſich nicht ͤber di Schwachen. Dar⸗ 
um will Paulus, daß wir der Schwachen Gebrechlichkeit alſo 
tragen ſollen, daß wir nicht Gefallen an uns ſelber haben. Wir 
ſollen uns nicht beſſer, froͤmmer und heiliger halten, als unſer 
ſchwacher Bruder. Denn nichts aͤrgert die Schwachen mehr 
als Hoffart und Verachtung, und nichts beſſert ſie mehr als de⸗ 
muͤthige Wohlmeynung. — 
Was die Feinde betrifft, gegen dieſelbe erweiſet ſich die m 
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dult gantz liebreich. a Ich ſage euch / ſpricht Chriſtus, liebet eure 
Feinde / ſegnet die euch fluchen / thut wol denen die euch haſſen / 
bittet für die / ſo euch beleidigen. Wer den Feind haſſet, wi⸗ 
derſpricht Chriſto. Der HErr ſagts, der Leib und Sel kan 
in die Hölle ſtuͤrtzen. Auf dreyerley Weiſe mag uns der Feind 
beleidigen, mit dem Hertzen, durch Haß, mit der Zungen, 
durch Fluch⸗ und Schelt- Worte, und dann mit boͤſen Ber: 
cken. Auf dreyerley Art jollen wir vergelten, das Herg foll 
lieben, der Mund ſegnen und beten, die Hand wohl thun. So 
gehet uns Chriſtus fir. Sein Hertz liebet die Feinde, fein 
Mund bittet für fie, feine Hand läfter ans Kreus nageln. Mit 
Juda feinem Verraͤther haͤlt ers nicht anders. Das liebreiche 
Hertz iſt begierig nach ſeiner Seligkeit. Der Mund locket ſuͤß: 
Mein Freund / warum biſt dn kommen? b Haͤtte er doch ſagen 
moͤgen; du Feind, Moͤrder, Verraͤther und Teuffel. Der 
Mund draͤuet; e Wehe dem / durch welchen dest/TenfchenSohn 
verrathen wird. Der Mund kuͤſſet den loſen Buben, die Hand 
reicht ihm den Biſſen und das Abendmahl. Am beruͤhrten Ort 
fuͤhrt dich Chriſtus alsbald auf das Exempel Gottes, und will, 
daß du demſelben als ein Kind dem Vatter nachſchlachten ſolleſt. 
Auf daß ihr Kinder ſeyd eures Vatters im Himmel / denn er laͤſt 
ſeine Som aufgehen uͤber die Boͤſen / und uͤber die Guten / und 
laͤſt regnen über die Gerechte und Ungerechte. Die Sonne 
leuchtet vom Himmel, der Regen hat den Urſprung aus der Er— 
den. GOtt uͤberſchuͤttet ſeine geinde mit irdiſchen und himlifchen 
Guͤtern. Wer den Feind liebet, der iſ GOttes Kind, denn er 
iſt GOttes Nachfolger, und thut GOttes Werck. Am ſelbigen 
Det ſetzet Chriſtus weiter:d So ihr liebet / die euch lieben was 
werdet ihr fuͤr Lohn haben? Thun nicht auch deſth — 





2 
aMatth. 5, 44. b Matth. 26, 30. c Matth. 14,21. dMare 5, 46. 47. 
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Zoliner? Und fo ihr euch nur zu euren Bruͤdern freundlich thut / 
was thut ihr ſonderliches? Thunnicht die Zoͤllner auch alſo? 
Darum ſolt ihr vollkommen ſeyn / gleich wie euer Vatter im 
Himmel vollkommen iſt. — 

Reine reinereLiebe iſt als dieLiebe des Feindes, dieLiebe des 
Freundes kommt aus der Natur. Natuͤrlich iſts, daß wir lie⸗ 
ben, die ung lieben, eine Liebe gebährtdieander. Aber die Lie: 
be der Feinde kommt aus einer fonderlichen Gnade GOttes. 
Die zu lieben, die alle Urſach der kiebe aufheben, und zum Haß 
Anlaß geben, erfordert fuͤrwahr Kunftund Kraft. Es gehört 
dazu ein Herk, das ihm felber und der Belt abgeflorben. Ein 
gedultiger Chriſt haͤlt niemand fuͤr feinen Feind al? ſich felbiten. 
Seine Beleidiger find feine befte Freunde. Sie lehren ihn 
Ehriſtliche Fuͤrſicht, weilfie allegeit und allenthalben auf jeine 
Worte und Wercke mercken, daß fie finden das fie läftern mögen. 
Wie behutſam find die Bürger, wann der Feind auf die Stadt 
lauret? Kein Freund ſagt dir die Warheit ſo rund und gut, als 
welchen dur für deinen Feind haͤlteſt, Der heuchelt noch ſchmei⸗ 
chelt nicht. Wolteſt du uͤber Beleidigung klagen, ſo wiſſe, 
daß dir niemand möge Leid thun, ohn deinen Willen. Dein 
Raͤchſter fpricht dir etwa ein hartes Wort zu,iftdas eine Belei⸗ 
digung ? Aber, weils dein zartes Fleiſch nicht verdauen kan, 
fo machets dich unruhig, das iftdann das Leid, Das du fuͤhleſt. 
Dann niemand wird beleidiget dann nur von feinem fleiichlis 
chen Hergen. Aber, laß ſeyn, deine Feinde haben dich beleiz 
diget, ſo iſt doch hey dem Leid eine Ergoͤtzung. Die Bienen 
ſtechen zwar ſcharff, Deingen doch and) ein fuffes Honig. Ich 
gebe zu, Daß dich dein Feind ſteinigt, aber mit lauter Edelgeſtei⸗ 
nen und Perlen, die hebt GOtt auf und macht dir aa 
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daraus. So manch Scheltwort, ſo mand) Edelgeftein. Dein 
eind übet nur deine Gedult, prüfet nur deine Sanfftmut, 
Pe dein Gebet, machet dich GOtt aͤhnlich in der Liebe, 
fest manches Bluͤmlein in den Kran, den dit dort fragen fol, 
ſticht und beift fich felbft zutodt: Indem das Feuer Holtz vers 
zehrt,friſſt ſichs ſelbſt mit auf. Darum folten die Beleidigun⸗ 
gen deine Liebe nicht verringern, ſondern vermehren. 
Die Gedult erweiſet ſich gegen die Feinde langmuͤtig. 
Ein Langmuͤtiger laͤſt ſich nicht leicht entruͤſten, ſondern mäf 
ſiget den Zorn. Er vergibt gern und enthält ſich aller Rache, 
vergilt nicht Boͤſes mit Boͤſen, ſegnet wann der Feind fluchet, 
wünſchet den Himmel, wann man ihm die Hölle wuͤnſchet/ iſt 
taub und blind, uͤberſihet und hoͤret viel, bat er gleich das 
Vermogen ſich zu raͤchen ſo hat ex doc) den Willen micht, Iaffe _ 
ſich gern von der Welt fuͤr ein gedultiges Lamm, ja fuͤr einen 
Narren ausruffen, haͤlt ſich feiner Sünden halben würdig, nit 
allein aller Creaturen, fondern auch ewig in der Höllen deg 
Teuffels Fußſchemel zu ſeyn, nimmt altes, was ihm von den 
Sreaturen widerfährt, als aus der Hand GOttes, in welcher 
fie find gefchloffen, verſchmertzet alles Leid, bezeuget dannoch 
mit ſaufftmuͤthigem Geiſt feine Unſchuld, und beweifet , daß 
Abm Unrecht geſchehen fen, erwehlet auch wanns noth ift, doch 
mit Berläugnung fein ſelbſt, GOtt zu feinem Richter : Erz 
kennet, daß es GOttes Wille ſey, ihn durch böfe Werckzeuge 
zu uͤben und prüfen, indenfelben Willen Gttes ergibt er ficy 
gern, und überwindet alles mit ftillem Geift: Er uͤbet Feine Ra; 
che, [ondernfieget duch Schweigen, Dulten und Beten. Ein 
ſolcher Menſch iſt recht demuͤtig, und behält den Srieden ſei⸗ 
nes Hertzens unverruͤcket. 
Sſſſſ3 Die 
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Die Gedult begegnet den Feinden mit Wolthaten: Hungert 
deinen Feind / ſo ſpeiſe ihn / duͤrſtet ihn / ſo traͤncke ihn. Wann du 
das thuſt / ſo wirſt du feurige Kohlen auf ſein Haupt ſammlen. 
Wolthat iſt der Chriſten Pfeil und Schwerdt, damit ſie den 
Feind niederſchlagen. Wolthaten ſind feurige Kohlen, die des 
Feindes Seele aͤngſten und brennen, ſein Hertz entzuͤnden und er: 
hitzen/daß er uͤber ſich ſelbſt zornig, und uns hold wird Im Geſez 
hat Gott gebotten: aWann du deines Feindes Ochſen oder Eſel 
begegneſt / daß er irret / ſo ſolt du ihm denſelben wieder zuführen, 
Wañ du des / der dich haſſet / Eſel ſiheſt unter der Laſt liegen / huͤ⸗ 
te dich und laß ihn nicht / ſondern ver ſaͤume gern das Deine um 
ſeinet willen. Solt du deines Feindes Ochſen oder Eſel erhalten, 
wie viel mehr ſeine Seele, Leib, Ehr und Gut? Schaue die Erde 
an /die wird von dir mit Fuͤſſen getretten, und trägt dich doch; fie 
wird von dir zerhacket / und bringt dir doch Fruͤchte; du durchgraͤ⸗ 
beſt fie, und gibt dir doch Schaͤtze Bedencke lieber Menſch/biſt 
du nicht aus der Erden gemacht? Chriſtus laͤſt ſeinLeben für feine 
en, du wolteſt ihnen ein irrdiſch Gut verſagen. Wer die 
einde liebet, hat Chriſti Sinn und Hertz. Paulus ſpricht: bLaß 
dich nicht das Boͤſe uͤberwinden / ſondern uͤberwinde das Boͤſe 
mit Gutem. Ein jedweder will gernſeinen Feind uͤberwinden; das 
iſt natuͤrlich. Laͤſt du dic) durch des Feindes Haß auch zum Haß 
neigen, ſo biſt du vom Boͤſen uͤberwunden, bewegeſt du aber den 
Feind mit Wolthaten zur Liebe, ſo haſt du das Boͤſe mit Gutem 
uͤberwunden. In der Tugend beſtehet der Sieg, und nicht im La⸗ 
ſter. Wie Fein Teuffel den andern, jo treibt Feine Feindſchafft Die 
ander aus. Chriſtus muß die Teuffelaustreiben, und der Geift 
der Liebe den Mord Geiſt. Die reine goͤttliche Liebe ſihet ncht 
auf das, was ihr zu Leide geſchicht, ſondern auf den — 
er 


a Erod. 23. v. 4 5. b Rom. 12.9. 21. 
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der geinde , darüber betrübt fie fih. Sprich nicht : Sch liebe 
— Feind, aber ic) kan ihm nicht wol thun. Du Heuch⸗ 
ler, wer das geöffere gibt, ſolt der nicht auch das geringere geben 
koͤnnen? Iſt nicht dein Herz mehr als eine irrdiſche Gabe? Sprich 
nicht: Laß meinen Feind den Anfang machen. In der Lieb muß 
einer dem andern mit Ehrerbietung zuvor kommen. Der Chriſt⸗ 
— wartet nicht, biß man ihn jaget, ſondern er 
jaget andere. | 

; Laͤſt ſich der Feind durch Wolthaten nicht gewinnen : So 
knyet die Gedult nieder, und bietet für ihn, daß ihm GOtt feine 
Sunde vergebe, und ihn erleuchte So machts Chriſtus:a Vat⸗ 
ter vergib ihnen. Und aus Chriſti Mund der erſte Märtyrer 
Stephanus: boErꝛ behalte ihnen dieſe Suͤnde nicht. Nicht 
anders habens andere Heiligen gehalten, wie Paulus bezeuget: 
c Man ſchilt uns / ſo ſegnen wir / man verfolgt uns/fo dulten 
wirs / manläftert ung, fo flehen wir. Wer feine Feinde ſegnet, 
der ſegnet ſich ſelbſt. Hie aber fragt ſichs: Ob man die Seinde 
möge verfluchen/undihnen alles Ubels wänfchen 7 Daß ichs 
kurtz tage. muß man dasWerck des Glaubens von dem Werck 
der Liebe ſcheiden. Der Glaube fluchet wider das Boͤſe; Die 
Liebe ſegnet die Perſon, und bittet fuͤr ſie. Oder, ausfuͤhrlich 
davon zu reden, ſo muſt du zuſehen, ‚ob der Feind verfolge deine 
Perſon und ihre Zufälle/ Gut,Ehre, Leib und Reben ‚oder dei 
nen Slauben, Ant und Wandel ? Und fo er deinen Glauben 
verfolgt,ob ers thue wiffentlich,oder unwiſſentlich? Und daferın 
wiſſentlich, ob er zu bekehren ſey, oder nicht? Verfolgt er deine 
Perſon/ und mas derſelhen zuſtaͤndig, fo ſolt du Schutz ſuchen 
bey der Obrigkeit/ dieſelbe iſt an GOttes ſtatt eine Raͤcherin wi⸗ 
der das Boͤſe. Will die Obrigkeit nicht helffen, fo ſolt du Brest: 

| en, 








aMatth. 23. v. 34. bAct. 7. v. 60. c 1. Cor. 4. b. 12. 
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cken, daß du beruffen ſeyſt mit Chriſto zu leyden. Wann dir dein 
vn auch deinLeben nahme folk du dich doch nicht bewegen laſ⸗ 
en ihm zu fluchen oder zu haffen, fondern auf PauliRegelſehen: 
. aSegnerundfluchet nicht. Es iff genug, daß GOtt foIcheReute 
inmn ſeinemWort verflucht, und ihnen das Wehe draͤuet. Fluch ift 
eine Art der Rache und verbotten. Unterdeſſen ſolt du mit dem 
Gebet deinLeib / Ehr und Gut bewahren, als mit einer Mauer, 
du haſt fo manche Verheiſſung, ſo manchen Schutz⸗ und Schirm⸗ 
Brieff GOttes, darauf ſolt du trauen, und die Feinde immerhin 
wuͤten und ſtuͤrmen laſſen. Wann aber die Feinde deinen Glau⸗ 
ben, dein Amt oderLeben verfolgen, ſo heiſts wie Davig ſpricht: 
bErr / ich haſſe / die dich haſſen / und haſſe ſie mit allem Ernſt. 
Dein Glaub, Amt undWandel iſt hicht dein ſondern GOttes, 
darum trifft der Haß nicht dich, ſondern Gott. Du muſt ſie aber 
haſſen und verfluchen nicht um der Perſon, ſondern um ihrer 
Boßheit willen. Dahin gehen die Fluͤche Davids und der Pro⸗ 
pheten. Dannfiche, warn ein Chriſt in feinen Glauhen oder 
Amt leydet, fo leydet er in der Perfon Chriſti, nun muͤſts für: 
wahr dahin nicht kommen, daß Ehriftus vom Zeuffel und fei> 
nen Schuppen alles Hertzenleyd folte porkieb nehmen nnd ihnen 
noch Dand zufagen. Weilerin Ehrifti Derfon ſtehet, mager 
auch in Chriſti Perſon dieFeinde verfluchen und ſagen: GOtt 
ſchelte dich Satan. Jedoch, ſo der Feind deinen Glauben ums 
wiſſentlich verfolget, ſolt du ihn in der Perſon Chriftifegnen, 
und fuͤr ihn bitten: Vatter / vergieb ihnen / dann ſie wiſſen nicht 
was ſie chun. So hats auch Stephanus gehalten. Paulus 
und bey ihm, und batSefallen an ſeinem Tod, aber unwiſſend, 
arum bittet er, HErr / behalte ihnen dieſe Suͤnde nicht. Ver⸗ 
folget er aber deinen Glauben muthwillig aus lauter Ren 
| | um 
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und Boßheit, wil ſich darzu nicht weiſen noch bekehren laſſen, ſo 
gehoͤrt ihm der Fluch, dann er ſuͤndiget in den H. Geiſt, und wi⸗ 
derſtrebet ver Warheit, die er weiß/daß fie die lautere Goͤttliche 
Warheit iſt, ſowol in der Lehre als im Leben. So flucht Paulus: 
Wer unſern HErrn IEſum nicht lieb hat / der ſey verflucht. a 
Und Chriſtus ſelber: b Geuß deine Ungnade über ſie / und dein 
grimmiger Zorn ergreiffe ſie / tilge ſie aus dem Buch des Le⸗ 
bens. Wolte man ſolche Boßheit noch verbitten, fo betete man 
wider GOttes Ehre. Ein ſolch Gebet hat GOtt verbotten: Du 
ſolt nicht fuͤr das Volck bitten / dann ich will ſie nicht erhoͤrenc 
DieGedult gibt denFeinden nach, und weicht gern von ihrem 
Rechte, nach der Ermahnung Pauli: d Eure Lindigkeit laſſet 
kund ſeyn allen Menſchen. Die Welt pocht allzeit auf ihr Recht, 
daher hoͤret man von nichts anders, als hadern,zancken, rechten. 
fechten. Ein gedultiger Chriſt fiber nicht auf ſein Recht, ſondern 
lencket ſich nach der Feinde Willen und Nutzen, nur daß Friede 
bleibe. Iſt was Paulus auch ſchreibet an ſeine Eoloffer:< Ders 
trage einer den andern ſo jemand Klage hat wider den andern. 
Gleichwie Chriſtus euch gegeben hat / alſo auch ihr. Da iſt, 
he recht, Cvesftehe das heutige,lange, leicht: 
ertige, bittere ‚ungöftliche, unter den Chriſten aufgehoben, 
und nicht zugelaſſen, Daß jemand das Seine wieder fordere mit 
Recht, ſondern vergebe und. nachlaffe. Und im dritten Teutſchen 
Jeniſchen Tomo fprichter: Das iſt das Chriftliche Rechten 
nicht/fich ſtraͤuben wieder das Unrecht / zum Schwerdt greifen, 
fich wehren und rächen/fondern dahin geben Keib und Gut / daß es 
berauben mag wer da will. Wir haben doch übergenug an unferm 
zeichen aEren Chrifto, Leiden, Leiden, Creutz, Creutz, Creutz 
ifeder Chriſten Recht ‚dasumd Fein anders. Und im fiebenden 
Theil:Chriſten ftreiten nicht mit dem Schwerdt oder Buͤchſen / 
ſon⸗ 
a1. Cor. 16/ 12. b Pſ. 69,25. 29. ce Jer.11,14. d Phil.4,5. e Col. 3,18. ß — 


232 4.8.8. Inder Bedult gegenden Nachſten 


ſondern mit dem Creutz / gleich wie ihr Herzog Chriſtus / 
nicht das Schwerdt fuͤhret / ſondern am Creutz hanget. Dar⸗ 
um ſo beſtehet ihr Sieg auch nicht im Obliegen oder Herrſchen / 
oder in groſſer Gewalt / ſondern im Unterliegen / und in der Un⸗ 
krafft. Sihe, das iſt die rechte Weiſe, vom Ungluͤck und Ubel 
loß zu werden. Moͤchtens wol bedencken die groſſen Koͤnige 


und Herren die um eigeneEhr und Reputation, um eine Hand⸗ 


voll Lands und Sands willen, ſolche ſchreckliche Kriege mit fo _ 
theurem Chriſten ⸗Blut ausführen. Die beſte Rache iſt 
em Feinde weichen und nachgeben. Gehet man doch einem 
grimmigen Thiere aus dem Wege. Laͤſſt doch der Schiffer die 
Segel fallen, wann ein ſtarckerESturm komt, damit das Schiff 
nicht finde. Weicheniftuberwinden. Wer miderftrebef,der iſt 
überwunden. Gebet nicht Raum dem Zorn. Lafletden Feind 
nur auf einmal allen feinen Grimme ausſchuͤtten, ſo iſt der Gifft 
dahin/ und kein Ubel mehr zu befoͤrchen. 
Nun ‚liebe Chriſten, an Schwachen wirds nimmer man⸗ 
geln. Es iſt je mit Chriſti Reich alſo gethan, daß ſeine Chriſten 
nicht vollkommen heilig ſind, ſondern find ſtets in dem Anheben 
und Zunehmen. Darum findet man noch immer unter ihnen 
boͤſe Gebrechen übrig von dem alten Adam. Diß iſt die Lafl,die 
einer am andern tragen; Die Schwachheit, die einer von dem 
andern aufnehmen muß. Chriſtus hat dergleichen vielanfei- 
nen Apoſteln gedultet , und trägt noch vielan feinen Heiligen. 
Ach! wie bielftolger Geifter findet nran heute, Die alles vollkom⸗ 
nen haben wollen unter den Chriſten, gefallen ihnen ſelbſt, 
verachten, richten und verdammen die Schwadhen. Sole 
Leute kennen fich ſelbſt noch nicht, dann fie find je uch nicht 
Splitter⸗rein. Sie verſtehen das Chriſtenthum noch Wi ’ 
- | | rec 
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recht , dannbey den Ehriften heifts Laft tragen und Scywad- 
heit dulten. Chriſten folten zwar neue Menfchen ſeyn. Es 
heift aber noch nicht, wir find neu, fondern wir werden neu, 
undfindim Werden. Nun laufft unter dem Werden nod) gar 
viel mit des alten Weſen, daraus ein Neues wird. Darum 
wann du einen ſiheſt, der ſchwach im Glauben iſt, und ſich 
leicht ein Gewiſſen macht über freye Dinge, fo ſpotte ſeiner nit, 
ſtaͤrcke ihn nicht in ſeinem Zweiffel, aͤrgere ihn nicht mit deinem 
Exempel, ſondern ſtrebe nach dem, was zum Frieden und zur 
Beſſerung dienet. Siheſt du einen, der noch gebrechlich iſt in ſei⸗ 
nem Leben, und aus Schwachheit in Suͤnde faͤllt, ſo dulte ihn, 
trage Mitleiden mit ihm, hilf ihm wieder zu recht mit ſanfftmü⸗ 
thigem Geiſt, und ſihe auf dich ſelbſt, daß du nicht auch alſo 
verſuchet werdeft, ſey nicht ſtoltz noch ſicher, dann wer heute ſte⸗ 
het, kan morgen fallen. Bitte GOtt/daß er den Gefallenen wies 
Der aufrichte/ und dich für dergleichen Fall bewahre. 

Biſt du ein Chriſt, ſo wirds dir auch an Feinden nicht man⸗ 
geln. Hats doch deinem lieben HErrn JEſu daran nicht gefeh⸗ 
let. Der Knecht iſt nicht beſſer dann ſein Herr. Der Teuffel und 
die Welt werden mit Macht auf dich zuſtuͤrmen. In der Ge⸗ 
dult beſtehet der Sieg. AR, 

Erſtlich, Laß dich nicht das Höfe uͤberwinden. a Zuͤrne 
nicht wieder, wann dein Feind zuͤrnet, dann fonft hat der Teuf⸗ 
fel, was er durch feine Werckzeuge fuchet. Sey deined Gemuͤ⸗ 

thes ein Her, und bezwinge dich ſelbſt. Der iſt tapfferer, der 
ſich ſelbſt, als der viel Schloͤſſer überwindet. Kanft du dich uͤber⸗ 
winden, fo haft du zugleich den Feind mit überwunden Di 
magſt auch wol weichen und nachgeben, dem Feinde zu Fuß fals 

Ien, undfleben. Haͤlts die Welt für eine Schande, fo iſts im 
Ye | ztitt 2 Reich 
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reich Ehrifti ein hoher Ruhm. Ein Juͤnger un ſuchet nicht 
der Welt, fondern feinem H Erin Ehrifto zu gefallen. Die Welt 
ſoll dich anjenem Zagenichtrichten, oder ſelig machen, fondern. 
Chriſtus. Menſchen⸗Lob kommt von Menſchen, fährt mit den 
Menfchendahin, woldem, der Lob bey GOtt hat! Darnach, 
Uberwinde das Boͤſe mit Gutem. Liebe, die dich haſſen. Seg⸗ 
ne die dir fluchen. Thue wohl denen, die dir Leid thun. Das iſt 
der hoͤchſte Grad in der Chriſtlichen Liebe. Das heiſt redlich ge⸗ 
fieget, wer alſo ſieget. a GOtt ſey Danck / der unsalkeit Sieg 
gibt in Chriſto / Amen, | 


vH. 


Angezuͤndetes Leebes Flaͤmmlein 
In der Sanfftmuth und Langmuth gegen 
den Naͤchſten. 


WJeſe Tugend iſt eine Schweſter der Gedult. Ein gedul⸗ 
tiges Hertz iſt ruhig, ſanfft und ſtille. Sie hat den Ramen 
von der Beſaͤnfftigung, weil ſich das Hertz beſaͤnfftiget, 

den Zorn ſtillet und lindet. u 
Die Sanfftmuth laͤſt ſich nicht leicht erbiftern „ wird fie 
aus menfhliher Schwachheit entruͤſtet, ſo kehret fie alsbald in 
ſich, ſtillet den alten Adam, und zeucht ihn unter das Joch 
Chriſti. Dahin zielet Jacobus, waun er ermahnet: b Seyd 
langſam zum Zorn. Dann des Menſchen Zorn thut nicht / was 
für GOtt recht iſt. Und Paulus: c Zuͤrnet und ſuͤndiget nicht. 
Laſſet die Sonne nicht über eurem Zorn untergehen. Wir 

Khriften moͤgen ja wol zuͤrnen, wo es GOttes SA NE ; 

| ot 


WER: 





a3. Cor. iz. v. 24. b Jach 1.0, 194 SED. Ab. 26: . 
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Voth erfordert, aber doch ſollen mir nicht jach oder ſchnell zum 
Zorn ſeyn, daß wir alsbald zufahren, wann uns die Luſt unfers 
alten Adams nur anfticht, ſondern follen langſam feyn, alles zu⸗ 
vor wol bedencken. Bolten mir alöbald reden oder thun, warn 
der Zorn ſich in ung reget, ſo wurden wir auch alsbald fündigen, 
Dann des Menfchen Zorn thut nicht, was fuͤr GOtt recht iſt. 
Was ein Menſch in unbedachten fleiſchlichen Bewegungen 
thut, iſt ſelten fur GOtt recht, darum muͤſſen wir zuvor in un 
ſer Kaͤmmerlein gehen, ein wenig ſtill haiten, uns nicht den 
Zorn alſo übereilen laſſen, ſondern zuſehen, daß mir die Kei- 
gung überwinden. Koͤnnen wirs nicht thun, fo follen wir ein 
Vatter Unfer beten, was gilts, ob nicht durch die Worte: 
Vergib uns unſer Schuld/als wir vergeben unſern Schuldi- 
gern/ader Zorn in uns, mo nicht gang gebrochen, doch merck- 
lich wird gedämpffet werden? | 
Es iſt fuͤrwahr ſehr gefährlich , wann wir alsbald mit 
Worten oder Werdenzufahren, da wir vom Zorn angeſtochen 
‚werden, da. gebets felten ohne Sünde ab, Darum fpriht Pau⸗ 
lus: Zuͤrnet und fündiger nicht, Er verbietet nicht zu zuͤrnen, 
fondern redet bedinglich. Ach! will er fagen, ich weiß mol, wie e8 
in Diefem Leben zugehet, daß ihr vom Zorn angefochten werdet, 
es gehet ſo rein nicht ab, daß nicht zumeilen etwas mit folte un⸗ 
terlauffen, davon das Hertz anfange zu ſchwellen, auch he— 
get der Teuffel zu, dann er wolte gern fein Mord» Siegel und 
Bild in euch drucken, und euch ihm gleich machen. Das wer⸗ 
det ihr wol erfahren, meine liebe Ephefer,, fonderlich, wo ihr 
wollet fromme Chriſten feyn, daß man euch unrecht thut 
offentlich und heimlich. Das wird eud) wehethun, und zum 
Zorn bewegen. Dann Fleiſch und N nicht erwehren , 
| 3 


a Matth. 6-9. 12, | daß 
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daß es nicht foll Bewegung fühlen zum Zorn. Aber hie ifts 
Zeit, daß ihr euch huͤtet und nicht fündiget. Wir fündigen, 
wann wir den Zorn im Hergen laffen Wurtzel fchlagen, und 
Aber Nacht bey uns tragen. Darum ſetzet Paulus hinzu: Lat 
ſet die Sonne uͤber euren Zorn nicht untergehen. 

Ein Chriſt muß ſich nicht lang mit dem Zorn tragen, fon: 
dern denſelben in dem erſten Zunder loͤſthen. Sonſt laͤſt er ſich 
vom Fleiſch uͤberwinden, und iſt ſeiner ſelbſt hernach nicht maͤch⸗ 
tig. Ja /er iſt kein Chriſt, denn Chriſten creutzigen ihr Fleiſch 
ſamt den Luͤſten und Begierden. Ach! wo wollen dann die 
bleiben, die den Zorn immer tragen, zwey, drey, ſieben, zehen 
Jahr nacheinander? Das iſt nicht mehr ein menſchlicher , jon- 
dern des Teuffels Zorn aus der Hoͤllen, welcher nicht zu loͤſchen 
ift, ſondern wann er entbrennte, wolte er wol in einem Au⸗ 
genblick altes mit hoͤlliſchem Feuer verderben. Bey Leibe, liebe 
Chriſten,huͤtet euch dafuͤr. GOtt kan noch Gedult haben, 

wann euch das Hertz anhebt zu wallen /wiewol ſolches auch fund» 
lich ift, allein ſehet zu, daß ihr euch nicht laſſet überwinden, und 
ſtuͤrtzen, ſondern daß ihr in euch ſelbſt ſchlaget, euch euers Chri⸗ 
ſtenthums erinnert, ein Vatter Unſer betet, an GOttes Lang⸗ 
much gedencket, und den Zorn damit finden laffet. Sonſten 
fallet ihr dem Laͤſterer indie Hände. Wie wird Chriſti Name 
Dadurch gelaͤſtert, wann ſich feine Chriſten unter einander im 
Zorn beiffen und freffen ? Das ftimmt mit der Sanfftmuth 
nicht uͤberein. Zornift ein Zeichen eined weichen Gemuͤths. 
Wie behend fest ſich der Schwulft in ein zartes Fleiſch? Wie 
eicht zürnen die Weiber, krancke alte Leute? Ein Weichling 
zeucht und verſtellet fich „ warn man ihm nur mit einem harten 
Wort ruͤhret/ offt entruͤſtet ihn ein bloſſer falſcher — | 
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So ift Der Zorn einem Chriſten nicht allein fhand-fondern auch 
ſchaͤdlich. Er verwandelt ihnin ein grimmig Thier, ja in einen 
Teuffel. Er iſt ein zweyfacher Moͤrder. Denn einZorniger 
toͤdtet nicht allein ſich ſelbſt; Zorn und Eyfer verkuͤrzen das Le⸗ 
ben/ a ſondern auch feinen Naͤchſten; Wer feinen Bruder baf 
ſet / det iſt ein Todfchläger:b Ein zorniger Menſch traͤgt den 
Moͤrder in ſeinem Hertzen, wie die Schlange einen heimlichen 
Gifft bey ſich traͤgt; Er traͤgt den Moͤrder im Munde, wieder 
Drache lauter Gifft und Flammen ſpeyet; Er traͤgt den Moͤr⸗ 
der in den Augen, wieder Baſalisk, der mit den Augen toͤdtet. 
Er verlaͤugnet Gott dem Vatter, ſonſt wurde er nicht zuͤrnen wi⸗ 
der ſein Kind: Er verlaͤugnet Chriſtum, ſonſt wurde er dem 
nicht haſſen, den Chriſtus jo hoch geliebet „und ſo theuer mit fei- 
nem Blut erkaufft hat : Er verläugnet den H. Geiſt, wel⸗ 
cher iſt ein Geiſt der Liebe und Saufftmuth. GOttesvBild iſt 
Lieb und Sanfftmuth, des Teuffels Bild if Zorn und Haß. 
DerZorn verdirbet und vernichtet den gantzen Gottesdienſt des 
Menſchen. BeteteinZorniger ‚To iſt fein Gebet ein Greuel. 
Was kan er gutes beten, wann aus feinen Hergen böfes heraus 
quillet? Wann er die fuͤnffte Bitte im Batter Unfer betet, was 
thut eranders, als daß er fihfelbft verfluchet € Soll fein Opf⸗ 
fer GOtt gefallen, fo muß er ſich zuvor verſoͤhnen mit feinen 
Bruder. Empfängter das heilige Abendmal, ſo empfaͤngt erg 
zum Gericht, denn es iſt zum Liebes⸗Mahl eingeſetzet, und nu⸗ 
tzet den beiſſigen Hunden nicht. Hoͤret er GOttes Wort / ſo hoͤ⸗ 
ret ers zum Zeugnuͤß wieder ſich ſelbſten. Durch den Zorn wird 
GoOtt um ſeine Gnade verlohren. Denn wie moͤgen ih GOtt 
und der Teuffel in einer Seelen vertragen? Wie moͤgen Chri⸗ 

ſtus und Belial eins werden? Gnade wird —— 
— Zorn 





a Syr. 30. vd. 26, | b Ir Joh. 3. v. 1 jr 
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Zorn herrſchet. Was iſt aber elenders, als ein Menſch der ohne 
GH und feiner Gnade ift ? Dertraͤgt die Hoͤlle am Halſe. 
Durch ſeinen Zorn reitzet er GOttes Zorn wider ſich. Dann wie 
er feinem Naͤchſten thut ſo will ihm Gott thun. Iſt er des Naͤch 
ften Feind, ſo iſ GOtt ſein Feind. Aus ihm ſelber fan er von ihm 
ſelber urtheilen, wie er mit GOtt dran ſey? Zudem /ſo iſt ſein Le⸗ 
ben ein ſteter Gang zum Tode, keiner iſt eine Stunde ficher. 
Wie nun ſein Hertz iſt, wann er ſtirbt, ſo wirds auch an jenen 
Tage ſeyn; Findet GOtt des Teuffels Bild darinn, ſo wird er 
auch dem Teuffel geben, was ſein iſt. Was ſolte GOtt mit dem 
Teuffel im Himmel thun? Wo Feine Vergebung der Suͤnden, 
da iſt auch dag ewige Leben nicht. Und was das ſchrecklichſte iſt, 
ſo wird eines zornigen Menſchens Gebet nicht erhoͤret, auch in 
ſeiner letzten Stunde. 

Die Langmuth vergibt gern, enthält ſich aller eigenen Ra⸗ 
che. GOtt gebührt alle Rache. a Die Rache iſt mein / Ich will 
vergelten. GOtt iſt ein Richterder Welt, darum Faner Rache 
üben. Wirmögenung felbftnicht raͤchen, weiluns GOtt nicht 
hat gefest zu Richter uͤber den Naͤchſten. Auch lehret die Natur, 
daß niemand fein eigen Richter ſeyn koͤnne. Wer ſich ſelbſt raͤe 
chet, der greifft Gott in fein Gericht, und hindert Gottes Rache. 
Nicht raͤchen iſt die beſte Rache, dann ſo raͤchet Gott /der fan fein 
Unrecht leyden. Raͤchen wir ung ſelbſt ſo ſitzet GOtt ſtill/ſihet 
zu, und laͤſt uns unſere Sache ſelbſt ausführen. So gebuͤhrets 
uns als Bu ie wir ung ſelbſt nicht rächen. Sonſt ver 
leuret die Bermunfft ihr Regiment, wann der Zorn herzfchek. 
Vielmehr gebühretsung Chriften. Dann mir find unterein⸗ 
ander Glieder; Nun ift ein Glied nicht rachſuͤchtig gegen das an⸗ 
der. Der Fuß ſuchet Feine Rache, wann er bon. der Hand - 


| beſchaͤ⸗ 
2Deut. 32.6. 35* —— ſch 
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befchädiget wird, ſondern eines ſtehet mit Dem andern in Ge⸗ 
dult ‚eines vergibt dem andern. Chriſten werden getrieben vom 
dem Geiſt Chriſti, der trachtet aber nicht nach Schaden. Die 
fer Seift war ſchwach inden Juͤngern, da fie alsbald wolten 
Feuer fallen laſſen auf die Samariter, weil fie Chriſtum nicht 
aufnahmen. Darum ſpricht der HErrzu ihnen: a Wiſſet ihr 
nicht / welches Geiſtes Kinder ihr feyd ? Des Menſchen 
Sohn iſt nicht gekommen der Menſchen Seele zu verder⸗ 
ben / ſondern zu erhalten. Auch hat uns Chriſtus ein Fuͤrbild 
gelaſſen, daß wir tretten ſollen in ſeine Fußſtapffen. b Welcher 
nicht wiederſchalt / da er geſcholten war / nicht draͤuete da er 
litte / er ſtellte es aber dem heim / der da recht richtet. Chriſten 
erbarmen ſich vielmehr ihrer Feinde, als daß fie denſelben ver- 
gelten folten, ihr Verderben gehet ihnen zu Hertzen, das wih 
zen und beweisen fie. Chriſten nehmen die Beleidigung, ſo ih⸗ 
ſien geſchicht, an, als eine liebe Gabe, aus der Hand GOttes fer 
bennicht auf die Mittel⸗Perſon, durch welche fie beleydiget 
werdet ſondern auf GOtt, der es zu ihrem Beſten verhängt 
und zulaͤſt und ſprechen mit Chriſto: c Vatter / dein Will geſche⸗ 
be. Mit David: Der Err hats ihnen befohlen. Mit Hiob: 
d Der HErr hats genommen der Name des HErrn ſey gelobet. 
Die ungedultige Welt⸗Menſchen ſehen mur auf die Creaturen, 
und nicht auf GOtt/gleich den Hunden, die den Stein anfallen, 
und laſſen den geben, der ihn geworffen. 

So iſts uns auch nuͤtzlich, wann wir nicht rachſuͤchtig find, 
Dann wie wir mit unſern Feinden, fo handelt GOtt wiederum 
mit uns. Wer ſeinerFeinde ſchonet, den regieret GOtt auch mit 
vielem Verſchonen. Wie lieblich hats Chriſtus in einander ge⸗ 
flochten in dem Vatter Unſer: Vergib uns unſere Schuld/ als 
vit vergeben unſern Schuldigern. Wie doͤrffen wir aber 
ALuc. 955.b 1. Pet. 2123. c Nalth. 6,10. dJob 1124. * uun Gna⸗ 
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Gnade bey 8Ott ſuchen, wann unſer Naͤchſter keine Gnade bey 
uns findet: a Wer ſich raͤchet ſpricht Sirach / an demwird ſich 
der AERR wieder rächen / und wird ihm ſeine Suͤnde auch bes 
halten. Vergib deinem Naͤchſten was er dir zu Leyde gethan 
haty und bitte dann, fo werden dir deine Sünde auch verge⸗ 
bes. Bin Menſch hält gegen dem andern den Zorn / und will 
bey dem HErrn Gnade ſuchen. Er iſt unbarmhertzig gegen 
feines gleichen / und will für feine Suͤnde bitten, Er iſt nur 
Steifch und Blut / und heit den Zorn / wer will dann ihmfeine 
Suͤnde vergeben ? Gedende an das Ende / und laß die Feind⸗ 
ſchafft fahren,  Gedenden ſollen wir an das unbarnıhergige 
Gericht, das uͤber jenen unbarmhertzigen Schalcksknecht ers 
ſeng. Auch ſchadet eigene Rache dem mehr der ſie uͤbet, als der 
ieleydet. Er thut etwa ſeinem Naͤchſten Schaden an feinem 
Leibe, Geruͤcht oder Gut/ ihm ſelbſt aber an feiner Seelen. Zorn 
iſt ein heimliches Feuer, verzehret dad Mardinden Beinen, 
eben ald wann eine Biene andere ſticht, verleuret daruͤber ihren 
Stachel, und fällt todt Darnieder ‚oder wie das Feuer mit dem 
Holtz fich endlich ſelbſt verzehret. Hai ” 
Darum iſt je das heſte und ſicherſte, daß man den Feinden 
hergibt , und eigene Rache meidet. Aber hiewieder weiß der 
anckſuͤchtige Hauffe tauſend Ausfluͤchte. Mancher ſpricht: Ich 
babe das Vermoͤgen / was folte mich Daran hindern ?2[ber Chri⸗ 
ften wollen fich nicht rächen, ob fie gleich Einen. GOtt Fonnte 
Dich auch wol in dem Augenblick, da du fündigeft, mit Donner 
und Blitz zur Hoͤllen ſchlagen. Wer hat ihm die Hand gebun⸗ 
den? Chriſtus hätte auch wol ſeinen Feinden mit zwoͤlff Legio- 
nen Engeln Widerſtand thun koͤnnen. Aber fein guͤtiges Hertz 
fieß es nicht zu. Du erbarmeſt dich uͤber alles / ſpricht dad Buch 
der Weißheit am 11/24. dann du haſt Gewalt uͤber alleo. Das 
wäre Gtt Feine Kunſt, Daß er dich wieder zu Staub und Au J 
ichts 


a Sir. 21. v. i1. 2. 3. 4. 5% 
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nichte machte, wie er Dich aus Staub und nichts erichaffen hat, 
aber deß hätte er feine groffe Ehre. Wie leiptläftfich eine Hands 
voll Stancks zerreiben: Und was iftsfücherrih Ding, wann 
ein Elephant eine Muͤcke zutritt? Ein edel Gemuͤt fucher feinen 
Ruhm in der Erbarmung, voraus wann es mit einenmgeringen 
elenden Menſchen zu thun hat. Eben darum, weil u Macht 
haſt, ſo enthalte dich, das gibt die beſte Ehre. a Ein Gedultiger 
iſt beſſer denn ein Starcker / und der feines Muths ein Herz 
iſt / dann der Städte gewinner. MM ancher ſchmuͤcket fein rach⸗ 
ſuͤchtiges Beginnen mit der Beleidigung ſeines Naͤchſten. 
Hat mich doch mein Raͤchſter beleidiget Aber D des Betrugs! 
Zorn und Rachgier kommt nicht von aͤuſſerlicher Beleidigung, 
ſoudern von innerlicher boͤſer Luſt. Wie hoch ward Chriſtus be; 
leidiget, und zuͤrnete doch nicht: Wann du ein klares Brunnen⸗ 
waſſer in einem reinen Glaſe noch jo ſehr herum ſchuttelſt/ ſo blei⸗ 
bets doch klar/hat ſich aber dick unrein Waſſer ind Glaß geſetzt, 
ſo ſteigt alsbald derKoth uber ſich und durchzeucht das Waſſer, 
wieder Nebel die Lufft, wann man es nur ein wenig ruͤhret. Zu⸗ 
den, wie unweißlich handelſt du? Dein NRaͤchſter beieidiget dich 
etwa an deinemLeibeGut oder Ehren /da kommſt du her/ und be⸗ 
leidigeſt dein Gewiſſen darzu. Iſt eben, als wann einem eine 
Hand beſchaͤdiget wird, und er will darum mit dem Kopff an die 
and laufen, und das Gehirn auch einſchmeiſſen. Ach! klage 
nicht uͤber deines Naͤchſten Beleidigung. Niemand wird belei⸗ 
diget als von ihm ſelber. Mancher darff ſagen: Ich bin ein 
Menſch/ mag Das Leid fo nicht verſchmertzen Aber, lieber 
Freuud / eben weil dur ein Menſch biſt, ſolt du dic) auch deines 
Preben-Menfchenerbarmen. Ein Krancker ſtehet mit dem an⸗ 
dern in Gedult; ſo biſt du auch im Reich Chriſti nicht ein ohn⸗ 
neh Uunun 2 aͤch⸗ 
aProv. 16. v. 32. 1. BT 
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mächtiger, bloffer, natürlicher Menſch, ſondern ein geiftlicher 
Gnaden⸗Menſch, der durch Chriſtum alles vermag/ ein neuer 
Menfch,umd nicht ein alter. Darzu find vor die Menſchen ge⸗ 
weſen, die ihren Zorn haben bezwingen koͤnnen, David, Paͤu⸗ 
lus, ꝛc. Ja, ſprichſt du, haben doch auch andere vor mir Rache 
geſüchet an ihren Feinden. Aber hoͤre, was Paulus lehret zum 
Roͤmern am 12, 2. Stellet euch der Welt nicht gleich. Die 
Richtſchnur des Chriſtlichen Wandels iſt nicht die Gewonheit 
der Welt, ſondern Chriſti Lehr und Leben. Lauffeſt du mit der 
Welt in das fleiſchliche rachgierige Weſen, ſo muſt du auch end⸗ 
lich mit ihr ins hoͤlliſche Feuer lauffen. Dennoch ſprechen viel, 
iſts ſchwer den Feinden zu vergeben Freylich ja, aber diß kommt 
her aus Fleiſch und Blut/ wo daſſelbe noch ungetoͤdtet iſt, da wi⸗ 
derſetzet ſichs mit Macht, da iſt alles ſchwer und bitter. Wer 
Chriſti Geiſt und Hertz hat, kan mit Paulo ruͤhmen: a Ich ver⸗ 
mag alles in dem / der mich maͤchtig machet in Chriſto. 
Dem ungeuͤbten iſts ſchwer, aber mit, der Zeit wirds ſuͤß und. 
leicht. Einem kleinen Kinde iſt auch das geringſte Splitterlein 
eine ſchwere Laſt, nicht weil die Splitter an ihm grob und uner⸗ 
traͤglich, ſondern weil das Kind jung und ſchwach it, auch keine 
Krafft hat zu tragen. Wo viel Krafft des Geiſtes, da iſt das 
Chriſtenthum nicht ſchwer. Ein geſunder ſtarcker Magen mag 
wol Steine verdauen, welches den krancken und ſchwachen 
ſchwer, ja unmoͤglich. Die Liebe Chriſti, die Verheiſſung GOt⸗ 
tes des Vatters, und der Troſt des H. Geiſtes macht diß Joch 
fanfft, und dieſe Laſt leicht. Iſt diß Kleinod ſchwer zu erhalten, 
ſo laß dirs deſto lieber ſeyn Was fuͤrtrefflich ift,bringt immer 
viel Muͤhe und Unluſt. Bete viel und liebe viel, fo wirds leicht. 

Die Liebe ertraͤgt alles, das ————————————— 
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ſprichſt du, ich fuͤhle dannoch, daß ſich mein Hertz nicht win zu 
frieden geben, ehe ich mein Muͤthlein gekuͤhlet, und mich am 
Feind geraͤchet habe. Ehen darum,lieber Chriſt, laß den Zorn 
bald ſincken. Zorn und Rachgier verunruhigen das Gemuͤt. 

Die Ruhe kommt aus der Tugend, nicht aus dem Laſter So fe: 
tzet die Ubung der Rache dein Gewiſſen nicht in Frieden ſondern 
laͤſſt Reu und Furcht nach ſich. Jedoch ſprichſt du, ſchwebt meiz . 
ne Ehre und Reputation in Gefahr. Aber nicht, dann nur bey. 
der Welt. Was iſt dir an dem Urtheil der Welt gelegen? Ehriz 
ſten bleiben auf der Mittelbahn, und gehen gerad durch Ehr 
und Schande, wie ihnen Paulus 2. Cor. 6, 8 eine ſolche Farbe 

gibt, daß iſt, fie laſſens ihnen gleich viel gelten, ob fie vonder 
Welt geehret oder geſchaͤndet, gerühmet oder geläftert werden, 
Wahre Chriſten ruͤhmen ſich Deffen,deffen fich die Welt ſchaͤmet. 
Paulus ruͤhmet ſich ſeiner Truͤbſal und Schwachheit Wahre 
Chriſten verſchmaͤhen nicht allein, ſondern fliehen auch Welt— 

Lob. Wann ich der Welt gefällig wäre, ſo waͤre ich GOttes 

Dienernicht. So beſtehet jadie Ehr eines Menſchen nicht in 

Later ‚fonderninder Tugend; Nicht in Rachgier/ fondern in 

Re: Nicht in der Herrſchafft des Fleiſches, fondern 
es Geiſtes. 

Die Sanfftmut und Langmut wuͤnſchet auch dem Feinde 
keine Rache, ſondern vielmehr Erleuchtung und alles Gu— 
tes. Dann die Seuffzer der Frommen find nimmer vergebens, 
Wie ſich ein Chriſt hierinn verhalten möge, lernen wir aus dem 
Gebet des Propheten Jeremiaͤ am 15. Cap. v. I. SErzräche 
uns an unſern Verfolgern. Wir ſollen in groſſer Gedult und 
Sanfftmut GOtt die Rache befehlen. Damit vergeben wir 
fuͤr unfer Perſon den Feinden, und tragen GOtt die Sache auf, 

Uunuunu3 laſſen 
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laſſen uns gefallen wie ers macht. Alsbald ſetzet der Prophet 
hinzu: Dann du weiſt / daß wir um deinet willen geſchmaͤhet 
werden. Das macht den Unterſcheid unter dem Rach-Gebet. 
Wanns Gottes Ehre angehet,follen wir eifern ud Rache wuͤn⸗ 
ſchen Wanns unfer Perſon anbetrifft, ſollen wir vergeben, und 
fuͤr die Feinde bitten. Wann Dadid in den Pfalmenmider die 
Feinde betet, ſo betet er nicht wider fie als ſeine Feinde, ſondern 
als GOttes und der Kirchen Feinde. Etliche ſuͤndigen aus 
Schwachheit,fuͤr die ſoll man bitten, daß ſie Gott bekehren, und 
als irrende Schaͤflein, wieder zu recht hringen wolle, man ſoll 
auch ein hertzlich Mitleiden mit ihnen haben, und alle Mittel 
verſuchen, durch Bitten, Flehen, Ermahnen, daß man fie ge⸗ 
winne. Aber wider die offentliche abgeſagte Kirchen⸗Feinde ſoll 
man ſeuffzen, daß GOtt ein Ende mit ihnen machen wolle, nur 
daß wir in dieſem Gebet eine lautere Meynung haben und nicht 
auf unſern Nutzen oder Ehre, fondern allein auf die Ehre Goͤtt⸗ 
liches Namens, undder Kirchen Heil ſehen, ſonſt wird unfer 
Gebet mit eigener Liebe beflecket. Solang noch Hoffnung der 
Hekehrungift, ſollen wir die Feinde ſegnen. 
So ziehet min an, als die Auserwehlten GOttes, hertzliche 
Sanfftmut und Langmut. Sanufftmut haͤlt dad Gemuͤt 








in der Ruhe. Wer unzeitlich eifert und Rache uͤhet/ bleibt nicht 


in dem Willen GOttes, und alſo auch nicht in ſeiner Ruhe. 
Was ſind zornige, rachgierige Gedancken anders als innere 
Ungeſtuͤmmigkeit und Unruhe des Herzens? Jeſaufftmuͤtiger, 
jeruhiger. Langmut zeiget von einen adelichen und tugend⸗ 
reichen Hertzen. Je edler die Natur, je mehr iſt ſie zur Verſoͤh⸗ 
nung geneigt. Ein knechtiſch unedel Gemuͤt brennet allzeit 
von Haß und Rachſucht. Sanfftmut und Langmut iſt — J 

N ur -: 0 
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Natur und Chriſti Fuͤrbild. Lernet von mir, dann ich Din fanfft- 
muͤthig. a Selig ſind die Sanfftmuͤthigen / ſpricht der HErr, 
ſie werden das Erdreich beſitzen. Die Rachſinnige, die mit 
dem Kopff hindurch wollen, Gott gebe es Hoffe hinden oder for- 
nen an, Die unſanffte Menſchen, die allzeit viel Rechtens fuͤh⸗ 
ven wollen, muͤſſen endlich Das Land verlaſſen; Die Sanfft- 
muͤthigen aber, die mitihren Feinden freundlich fahren und ih— 
nen verderben, bleiben im Lande, haben auch dem Leibe nach ge- 
nug. Sie haben die Verheiſſung der neuen Erden im Lande der 
Lebendigen. Alles was GOttes Bild tragt, muß da hinein. 
Sie befigen die Gemuͤther auf Erden, find jedermann lieb und 
aaa : Sie haben alles inne durch ihren Glauben und 
ebet. | 

Gefaͤllt euch diefe Tugend ‚fo uͤbet fievon Hergen. Nicht 
was ihr auswendig, fondern was ihr inwendig ſeyd, das ſeyd 
ihr warhafftig. Wie das Hertz, ſo iſt vergange Menſch vor 
GH. Was hilffts, daß der Mund freundlich redet, fo dag 
Hertz zuͤrnet? Iſt dieſe Zugend bey euch hertzlich, fo ift fie auch 
beftändig. Zugend muß Tugend bleiben und nicht in Untugend 
verwandelt werden, Ein Sanfftmüthigermerdet und pruͤfet 
allezeit feine Gedancken ſtreitet allezeit mit ihm ſelber, bezwin⸗ 
get den alten Adam daß er diene, und nicht hereſche. Iſt die 
Sanfftmut und Langmut herslich, fo iſt fie auch gleich gegen 
jedermann, der fiebeleidiget, fihet feine Perfon an, vergibt je- 
dermann, leydet alles von allen, fie ſeyen edel oder unedel, reich 
oder arm, ober oder unter. Die Gebrechen dultet ſie an jeder⸗ 
man, und decket ſie zu. 
| O dag wir ein folches Herz hätten! 

| AUNLEN. 


| IX. An⸗ 
Matth. 11. v. 29. bMatth.5. v. y. 


iſtc OttesTroſt, wie lieblich erquicket er? bSc 
in wie Freundlich der HErr iſt. Wie freundlich redet GOtt 





89 | Ri u = 
Angezuͤndetes Liebes⸗ Flaͤmmlein, 
herfuͤr ſcheinend 

In der Freundlichkeit gegen den Raͤchſten. 


Mir der inwendige Menſch recht geordnet iſt, ſo ord⸗ 


net ſich der auswendige Menſch fein von ihm ſelbſt in 
Worten und Wercken.Weß Das Hertz voll iſt, des gehet 
der Mund über. Matth. 12,34. Aus einem geneigten Hertzen 
gehen holdſelige und freundliche orte und Sitten. 


Freundlichkeit iſt ine Tugend, dieden Menfchengegenjer 


Herman behaͤglich macht, fo ‚daß jederman ſeine Geſellſchafft lie⸗ 


bet. Sieiftrecht GOttes Natur und Bild. a Zer HEr iſt 
freundlich der Seelen / die nach ihn ftagen Wie freundlich 


mit uns in feinem Wort, noch freundlicher im Hertzen. c Ich 
will ſie locken / und freundlich mit ihnen reden. Keine Mutter 


mag freundlicher reden mit ihrem weinenden Kinde. Wie 


reundlich bildet ex ſich gegen uns ab im Wort, als einen Lieb⸗ 

aber und Menſchen⸗ Freund. Bon Chriſto ruhmet die 
Hraut, daß feine Lippen mit Honig trieffen. Suͤſſer findet 
men in der Natur nichts, ald Honig. Die Seele fauget Ho⸗ 
nig von Chriſti Lippen, wann fie die Freude empfindet, die 
giebefiihlet, die er ſelbſt iſt. Die iſt viel ſuſſer dann Honig und 
ongfeim. Der Geiſt Chriſtiiſt ein Geiſt der Freundlichkeit, 


no erfullet alles mit dreundlichkeit, wo er hinkommt, 9 | 


Klag · 3,921 4a Pſ. 34.6.3. cOſ. 2. v. 14. 
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Bienlein ihre Haͤußlein mit Honig. Auch hat uns die Natur 
zur Freundlichkeit formiret, und zu dem Ende zarte, welche, 
linde Gliedern Zunge, Haͤnde, Angeſicht gegeben. 
Es erſtrecket ſich aber die Chriſtliche Freundlichkeit insge⸗ 
mein gegen alle. Die politiſche Welt⸗Freundlichkeit ſihet die 
Perſon an, dann ſie ſucht das Ihre. Daher ſind die Welt Leu⸗ 
te freundlich gegen Reiche, Gewaltige, Hohe. In Chri⸗ 
ſto ſind wir alle einer. Die Chriſtliche Lindigkeit iſt rund 
und gantz, einem gleich wie dem andern, er ſey Freund oder 
Feind, Herz oder Knecht. a Eure Lindigkeit laſſet kund ſeyn 
allen / das iſt allerley Menſchen. Das macht ſie iſt aus dem 
Grunde gut nnd ungemacht/ natuͤrlich inde. Gleich wie das 
Gold Gold bleibt, es habs ein Frommer oder Boͤſer. Das 
Silber ward nicht Aſchen, da es Judas der Verraͤther bekam. 
Was von GOtt iſt, das iſt warhafftig und bleibt gleich gegen je⸗ 
derman. Alſo auch die Lindigkeit im Geiſt. Darum iſt die 
Welt⸗Freundlichkeit, die nur den Reichen, Groſſen und 
Freunden zu Fuß fallt, falſch, eitel, erlogen , Schalckheit 
und Gleißnerey. Abſonderlich find Khriften freundlich gegen 
die Elende und Betruͤbte. Ach! mer wolte doc) einelendes 
ren Hertz mit einen harten Wort anruhren 2 
Ein freundliches Wort thut einer betrübten Seelen fo wol, als 
ein Lind⸗Oel den Schmertzen. b Die Rede des Freundlichen / 
ſpricht Salomon / find Honigſeim / troͤſten die Seele / erfri⸗ 
ſchen die Gebeine. Kein Honig ſchmaͤckt dem Munde ſo ſuͤß, 
als einem Betruͤbten ein freundliches Wort. Iſts doch wie 
ein Thau, der das welcke Bluͤmlein erfriſchet; mie ein Labſal, 
damit man die matten, krancken Gebeine erquicket. Einen Be 
truͤbten recht troͤſten, iſt eine Seele beym Leben erhalten, ja 


Xxrrr einen 





Phil. 4. b. 1. b Prob. 16% 14, 
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- einen Todten auferwecken. Auch find Chriſten freundlich ge- 
genihre Feinde, damit befänfitigen und gewinnen ſie das feind- 
fefige Ders. Mit feiner freundlichen Rede brachte Jacob dem 
Efau die Thränen aus den Augen. Wie freundlich ruffet GOtt 
feinen Feinden / den abgöttifchen Juden zu: a Was hab ich dir 
gethan mein Volck / und womit hab ich dich beleidiger + Das 
fagemir. Eine gelinde Zunge / fpricht Salomon, bbricht die 
die Haͤrtigkeit. Eine linde Antwort ſtillet den Zorn. Gleich 
wie das weiche Bocks⸗Blut ein hartes Eiſen bricht, und ein 
Rind» Delden Schmergenflillet. Iſt dein geind hart / ſo erwei⸗ 
de ihn duch Freundlichkeit. Er muß ſich ſchaͤmen, wann du ihm 
Freundlichkeit beweiſeſt, und den Zorn fahren laſſen. 

Es muß aber die Chriſtliche Freundlichkeit hertz⸗gruͤndlich 
ſeyn alſo, daß du ein günſtiges liebreiches Hertz gegen deinem 
Raͤchſten trageſt. Die Worte ſind nur ein Bild und Zeuge des 
Hertzens. Im cLied Salomonis preiſet der Heyl and ſeiner Lieh⸗ 
ften Zunge, daß Honigund Milch darunter ſey. Nichts iſt 
füßer als Honig, nichts iſt reiner als Milch. Lauterkeit und 
re muß beyfammenfeyn. Die Welt Freundlich⸗ 
feit iſt befleckt, unrein und falſch. Weß dann das Dale 
des gehetder Mund uͤber. Darum erweiſet ſich die Chriſtliche 
Freundlichkeit auch in Worten. Paulus will / daß ber Chriſten 
Rede ſoll ieblich ſeyn, und mit Saltz gewuͤrtzet. Wie eine un 
gefaltzene Speiſe keinen Schmack hat, fo ſchmecket und reucht 
eines Chriſten Rede nicht ohne Freundlichkeit. Wilt du reden, 
fomenge das Saltz der Freundlichkeit hinein, und wuͤrtz deiie 
Rede damit, dann iſt fie den Blöden nich allein eine füffe, 
fordern auch eine Fräfftige Speife. Auch aͤuſſert ſich die Chriſt ⸗ 
ſiche Freundlichkeit m Gebärden. Holdſelige Sitten ſind F— 4 
rechte 





Mir 3. b Proy. 15.v. 3. cCant. 4. 
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rechte Freundlichkeit, Wie heßlich ſtehets, wann lid Cains 
Angeſicht verſtellet, gegen ſeinen Bruder, daß ihm der Moͤrder 
aus den Augen ſihet? Es kan aus einem Menſchen leuchten 
er Bild Gttes durd Freundlichkeit. Es Fan auch des Teuf⸗ 
els Bild aus ihm leuchten durch Grimmigkeit. Bedencket 
diß wol ihr Sauer- Mänler, die ihr offt ausſehet, als woltet 
ihr euren Naͤchſten freſſen. Wie koͤnnte man den Teuffel ſchaͤnd⸗ 
licher mahlen? Endlich laͤſt ſich auch dieſe Freundlichkeit ſehen 
im gantzen Leben, indem fie ſich jedermans Weiſe laͤſt gefallen, 
mit jederman gern und freundlich umgehet. Dann das ſind 
rechte ſeltzame und unfreundliche Koͤpffe, die ihnen nichts ge⸗ 
falten laſſen, ohn was fiefelber tbun, machen ſich ſelbſt andern 
zur Regel, jederman ſoll ſich nach ihnen richten, und in ihr 
Ding ſchicken, fie aber wollen ungebunden ſeyn. Die Chriſt⸗ 
liche Freundlichkeit ſchicket und leucket ſich im Leben nach des 
Naͤchſten Vermögen , gibt nach, haͤlt zu gut, folgt, weicht, 
thut, Läfft, leidet, wie fiefihet, daß ſich zum Naͤchſten fehicket , 
ob fie gleich darob Schaden haben muͤſte. Dig erkläret Paulus 
mit ſeinem Erempel:a Den Juden binich geworden alsein Jus 
de / auf daß ich die Juden gewinne, Denen / die unter dem 
Geſetz ſind / bin ich geworden als unter dem Geſetz / auf daß 
ichfie gewinne. Ich binjederman allerky worden/ aufdaß 
ichallenehalbenjaerlichefeligmache,. Alſo hat er dem einenets 
was zu Gute gethan, dem andern gelaſſen, ſich allen gemaͤß und 
eben gemacht. Chriſten ſollen miteinander leben, wie zween 
gute Freunde. Da thut und laͤſt ein jeglicher, was dem an⸗ 
dern gefaͤllt, oder mißfaͤllt, und daſſelbe ungezwungen. Einer 
lencket ſich nach dem andern, und keiner zwingt den andern auf 
ſein Fuͤrnehmen, ſo auch einer dem andern zu nahe thut, haͤlt ers 
Xxrrrr 2 ihm 


a1, Cor. d. 20. 21. 


ihmfeinzugut. Unter ihnen iſt fein Gefeg noch Recht, noch 
ana uch Noth, ſondern eitel Freyheit und Gunſt. 
Esmuß aber die Chriſtliche Lindigkeit mit gebuͤhrendem 


Ernſt gezieret ſeyn, daß nicht J— daraus werde. 


Darum will Pauls, daß unſere Reden ſollen mit Saltz ge⸗ 
wuͤrtzet ſeyn. Ohne Saltz ſchmecket Feine Speiſe, und waͤnns 
zu fehr geſaltzen iſt, mags auch niemand eſſen. Ernſt und 
Freundlichkeit muͤſſen fein gemenget ſeyn. Die Biene fuͤhrt 
zwar einen ſcharffen Stachel, aber dabey auch ein ſuͤſſes Ho⸗ 
nig. Alſo iſt ſie zugleich lieb, und wird auch zugleich gefuͤrch⸗ 
tet, Ernſt ohne Freundlichkeit iſt niemand angenehm, Freund⸗ 
Yichfeit ohn Ernſt wird von allen verachtet. Der Chriſten Le⸗ 
ben muß ein freundlicher Ernſt, und eine ernſthaffte Freund⸗ 
nel N allerdings wie ihr lieber Deiland bie auf Erden ges 
wandelt hat. 

ESo ſeyd dann ermahnet, liebe Ehriften, und lebet freund- 
fich miteinander , wie Bruͤdern und Freunden zuftchet, 


—— iſt der ſchoͤnſte Schmuck der Kinder Gtte 8% - | 


amit fie fuͤr den Leuten herfür leuchten, daß GOtt Wolge⸗ 
falten, und bey de Engel und Menſchen Luft daran haben. Was 
folt doch ein Menſch auf Erdenhöhers begebren, und was für 
füffer Geſellſchafft ſolt er lieber ſuchen, als wo er Freundlichkeit 


Findet ? Sftooch Fein Menſch fo böfe, der nicht folcyes folt min: | 


schen, und gern bey ſolchen Leuten ſeyn. Freundlichkeit macht 


uns allen keb und werth. Einen freundlichen Mann haͤlt jeder⸗ 
man in Ehren. Gleich wie hingegen ſtoͤrrige unmilde Leute 
von jederman gehaſſet werden. Freundlichkeit iſt eine Beſchir⸗ 







bes Friedens, eine Pflegerin der Liebe. Wie offt hat 
in unſreundliches Wort groſſe Feindſchafft erwecket ? Hunter 2 
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A. L. F. In der Sreundlichkeit des Naͤchſten. 90: 
den Sauertöpffenift inner Hader, a Rehabeam hat durch ein 
hartes Wort feiner Unterthanen Ders von fich abgemandt, und 
dei ger Theil feines Reichs verlohren. Freundlichkeit und 
Friede kuͤſſen fich miteinander. Aber, ſehet ia zu,daß alles hertz⸗ 
und gruͤndlich fey. Ach! wie gemein iſt Joabs Gruß und Judas 
Kuß? Mancher ſpricht Roſen, und meynet Dornen. Solch 
Weſen gehet aus dem leidigen Teuffel. Wie freundlich pfiff 
derſelbe unſer Mutter der Even, und war doch eitel Betrug. 

Nicht ſo, liebe Chriſten, ſondern laſſet alles unter euch geſche⸗ 
hen in der Warheit JE CHriſti. Zu rechtſchaffener Freund⸗ 
lichkeit gehören ein guͤnſtiges Hertz, ein ſuͤſer Mund, holdſelige 
Gebärden, liebliche und gefällige Werde, Der HErr IEſus/ 
der die Freundlichkeit ſelber ift pflantze feine Freundlichkeit in 
unſern Hertzen! Amen. 


Angezuͤndetes Liebes Flaͤmmlein. 
| herfuͤrſcheinend 

In der Barmhertzigkeit gegen den Naͤchſten. 

» Eine Kindlein / ſpricht Johannes, lieber nicht mit 

— Worten / ſondern mit der That.b Die Chriſtliche 

*" iebeiftbarmbergigund gutthaͤtig. GOtt iſt die Le⸗ 
de, GOTT aber iſt in feinem Weſen nichts als lauter Guͤ⸗ 
te. Was gutift, theilt ſich mit. Wie weit laͤſt ſich das beſte Gold 
unter dem Hammer ausdehnen? Wie weit breitet ein aut Ge 
wuͤrtz feine Krafft und Geruch aus, Der Himmel breiter ſich 
über alles als eine Dede, dann er ift das edelfie Geſchoͤpffe. 
Wie weit erſtreckt ſich der kai 2Je beſſer Herg,, ie 


mehr 
a1. Reg. 12.v. 13. br. Joh. 3. v. 78; 3 ® » 


902 . 4.2. $. In der Barmhertzigkeit des Naͤchſten. “ 
mehr es feine Guͤtigkeit mittheilet, undjenäher 8 GOTT, 
dem ewigen Gut it. Barmhertzigkeit iſt eine Goͤttliche Tu⸗ 
gend. Seyd barmhertzig / ſpricht Chriſtus, wie euer Darter 
barmhertzig iſt. Barmhertzig ſeyn iſt eine recht adeliche Goͤtt⸗ 
liche Art. Solche Hertzen ſind GOttes Schak-Rammer, dar 
aus mancher ernehret wird. In eines guͤtigen Menſchen Her⸗ 
tzen ligt manches Armen Schaͤtz verborgen, da muͤntzet GOtt 
manchem Armen ſeinen Pfenning, wie Petrus ein Stuͤck Gel⸗ 
des fand in dem Munde des Fiſches. Welcher Meiſter hatte 
diß Geld gemuͤntzet? Solche reiche guͤldene Fiſche waren die 
Weiſen aus Morgenland, in derer Hertzen und Haͤnden hatte 
GOtt dem Chriſt Kindlein ſein Gold gepraͤget. Selig iſt das 
Hertz, das GOttes Bruͤnnlein iſt, das hat Waſſers die Fuͤlle, 
obs gleich täglich auf die Gaſſen heraus flieſſen laͤſſt. Selig iſt 
dad Hertz, das Gottes Speißkammer wird /es wird ſeyn wie ein 
geſegneter Garte, dem es himmer an Fruͤchten mangelt. 

Soyo iſt die Gutthaͤtigkeit eine natürliche Folge des Glau⸗ 
hens, wie die Frucht des Baums. Und wie kein noth iſt, dem 
Baum zu gebieten, daß er Fruͤchte trage, ſo darff man dem 
Gläubigen kein Geſetz der Liebe geben. Sein eigen Hertz noͤ⸗ 
thigt und zwinget ihn darzu. Der Glaube iſt durch Die Liebe thaͤ⸗ 
tig. Ein Chriſt ſtehet zwiſchen Himmel und Erden. Die Glau⸗ 
bens⸗Hand reicht in den Himmel, und empfängt da, die Lie 
bes⸗Hand reicht zur Erden, und theilet mit allerley Segen. Der 
Glaube wird vom Himmel geſpeiſet, getraͤncket, bekleidet, ge⸗ 
troͤſtet; Die Liebe fpeifet, träncket, Eleidet, beſuchet, troͤſtet 
was duͤrfftig iſt auf Erden. Der Glaube hanget an GOtt/ da 
empfindet der Menſch GOttes Gute, aus ſolchem Empfindniß 
wird ſein Hertz weich und barmhertzig, daß N 5 
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gern alfo thun wolt,wie er fühlet, daB hmeOtt gethan. Dar⸗ 
um bricht er aus mit erden und dienet feinem Naͤchſten mie 
Gut,Ehr,Leib und Leben, wendet alles an ihm, wie ihmG Ott 

ethan hat in Chriſto. Darum fiehet er auch nicht nad) ge- 
Anden, hoben, ſtarcken, reichen edlen, heiligen Leuten die fein 
nicht beduͤrffen, fondern noch krancken, armen, fchwachen, 
verachten, fündigen Menfchen denen er nutz ſeyn kan, und ſein 
weiches Hertz an ihnen uͤben, und thun, wie ihm GOtt gethan 
hat. Hingegen der Unglaube trennet ſich von GOtt, daher er⸗ 
kennt er GOttes Gute nicht. Aus ſolcher Finſternuͤß wird ſeif 

ertz ſo hart und unbarmhertzig, daß er keinem Menſchen Luſt 
zu dienen, ſondern vielmehr zuſchaden Wie er nichts Guts 
an Gott fuͤhlet, fo fühlet er auch keine Luſt Gutes zu thun ſeinem 
Naͤchſten. Darum ſiehet er nicht nad) krancken, armen, ver: 
achten Menſchen, denen er nutz ſeyn und wohltbunkönte , ſon⸗ 
dern nach hoben, reichen, maͤchtigen, davon er ſelbſt Nutz Gut, 
Luſt und Ehr haben möge. Je groͤſſer Glaube, jegeöffer Barm⸗ 
hertzigkeit. Aus einem groſſen Brummen entipringet ein groſ⸗ 
Kuh. : Die Barmhertzigkeit iſt ein Aus⸗ und Uberfluß des 

Der Grund dieſer Tugend wird gelegt im Hertzen, durchs 
Mitleiden. Aus dem Grunde fordert der Apoſtel hertzliches 
Erbarmen von Coloſſern: a So ziehet nun an / als die Aus⸗ 
erwehlten GOttes / Heiligen und Geliebten / hertzliches Er⸗ 
barmen. Denn es iſt nicht genug, daß wir barmhertzig ſind mit 
aͤuſſerlicher That, ſondern es muß geſchehen aus Hertzen⸗ 
Grunde/ gleichwie Vatter und Mutter aus Hergend-Grunde, 
alten Kräften und Sinnen bewegt werden wann ſie des Kitts 
des Noth ſehen; Muth und Bcenuturericua in 


a Coloſſ. 3.9, 12. 
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den Werden der Barmhersigfeit, alfo , daß es fich bewege 
und aͤngſte uͤber dem Elend des Naͤchſten. Darum ſpricht Pau⸗ 


lus, daß wir uns ſollen theilhafftig machen, der Nothdurfft der 


— Und Johannes, daß wir unſer Hertz fuͤr dem Naͤch⸗ 
ſten nicht ſollen zuſchlieſſen. Sieheſt du einen in Noth ſolt du 
zwar die Hand aufſchlieſſen, und ihm theilhafftig machen deiner 
Babe, aber zuvor dein Hertz, und dich theilhafftig machen ſei⸗ 
ned Jammers. Gibſt du ihm deine Gabe nur ſo gibſt du et⸗ 
was / das auſſer dir iſt, und vergehet, gibſt du ihm dein Hertz, 
ſo gibſt du dein innerſtes, das bleibet. Mancher hat das Ver⸗ 
mögen nicht, dem Naͤchſten viel zu geben, zeucht aber ſein Elend 
in ſich, und weinet mit dem Weinenden. Em hertzlich Leyd⸗ 
Thraͤnlein iſt vor Gott gültiger al ein gantzer Kaſte voll Golds/ 
ſo nicht von Hertzen gegeben wird. Weil Chriſten im Geiſt alle 
eine Seele find ‚fo fleuſt alles Leyden, als in eine Seele zuſam⸗ 
men, Daher fuͤhlt einer des andern Schmerken, das briugt die 
Vereinigung mit ſich. Denn wir ſind alle alſo miteinander ver⸗ 
bunden, wie in einem Leibe ein Glied mit dem andern. Wie du 
nunan deinem Leibe ſieheſt und fuͤhleſt, wo ein Glied leydet, 
( pricht St. Paulus, ) ſo leiden alle Glieder mit, und fo ein Glied 
wird herrlich gehalten, fo freuen ſich alle Glieder. a So muß es 
noch bey den Chriſten heiſſen: Ein Hertz ein Schmertz. Sihe, 
wie der gantze Leib thut, wann ihm etwa ein Fuß getretten, oder 
ein Zehe oder Finger geklemmet wird, wie die Augen ſauer ſe⸗ 
hen, die Naſe ſich ruͤmpffet, das Maul ſchreyet, und alle Glie⸗ 
der bereit ſind da zu retten und zu helffen, und keines das ander 
verlaſſen kan, daß es heiſſt, nicht einen Fuß oder Finger, ſon⸗ 
dern den gantzen Menſchen getretten und geklemmet. Wieder⸗ 


am, wo einem Gliede wol geſchicht, das thut den andern allen 


ſanfft 
a 1. Cor. 12.9. 26. 
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ſanfft und wirdder gantze Leib davon frölich. Alſo follesinder 
Chriſtenheit auch ſeyn, weil ſie in einem Leib aus vielen Gliedern 
geſamlet/ſo ſollen ſte auch einen Sinn und Hertz haben. Dem 
olche Einigkeit bringt natürlich mit ſich, daß ſich einer des an⸗ 
dern, beyden in Guten und Höfen, als des feinen annehne, 
Chriſten laſſen ihnender Brüder Leiden fo zu Herzer geben, als 
lidten fie es jelbft „und deucken, ſihe, dieſe leyden um meines 
Glaubens willen, und muͤſſen den Teuffel herhalten, da ich 
noch Frieden habe. Hie gebuͤhret mirmichkin Sreuden- Spruͤn⸗ 
gen zugehen , umd ficher zu feyn. Denn was meinen lieben 
Bruͤdern widerfährt ‚das Bu ſelbſt „und geichicht eben um 
des willen, das ich habe, darum muß ich mic auch ihres Lei⸗ 
dens annehmen als meines Leidens. Wie auch die Epiſtel an 
die Hebreer avermahnet: Gedencket der Gebundenen als die 
Mitgebundene / das iſt, als waͤret ihr in denfelben ander 
und Nothderer ‚Dieda leyden/als die ihr auch deffelben Leibes 
Glieder ſeyd. Chriſtus hat unſer aller Sammer an feinen beili- 
gen Herben gefuͤhlet. Und weil wir in Chriſto zuſammen ge: 
offen fühlenswireinerdedandern Jammer. Wer fold) Sub 
len nichthat, der iſt wie ein erſterbenes Glied am Leibe ‚das kei⸗ 
ne Empfindlichkeit mehr hat. Chriftus hat uns aus einem Mun⸗ 
de betei heiten: Linfer täglich Brod gib uns heut. b Einer ſoll 
des andern Noth fo fühlen, als feine eigene ‚und mit in fein Ge: 
bet einſchließen. Gehet dir deines Naͤchſten Elend nicht zu Her: 
gen ſo haſt du auch den Geift Chriftimicht , denn derfelbe wir- 
cket in allen Gläubigen einerley Sinn, Leid, Freude. Be— 
wegt dich das Elend deines Nächten nicht,fo bewegt dein Elend 
Gott nicht, denn GOtt will dir mit gleicher Muͤntze — 
Wie wenig bekuͤmmern ſich heut uͤber den Schaden Joſe de = 
* yh py boͤre 


a Heb. 13.v. 3. b Matth. 6. v. 11. 
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hören wir von unſern bedrängten Glaubens Genoſſen fo ſeuff⸗ 
en wir nicht einmal darüber, GOtt ſeys geklagt ! Da wir 
oh Tag und Nacht für fiemitunferm Gebet kaͤmpffen ſolten. 
Das erbarmende Hera bricht heraus mit einer hulffreichen 
Hand. Sind die Hergen vereinigt, ſo flechten ſich auch die 
Haͤnde bald ineinander. Ein barmhertziges Hertz dienet dem 
Haͤchſten mit Mund, Haͤnden und Fuͤſſen. a Einer diene dem 
andern mit der Gabe / die er empfangen hat. Der Glaub macht 
dich zum Herrn, die Liebhe zum Knecht. GOtt hat dich nicht 
zum Herrn uͤber ſeine Gabe eingeſetzet / er hleibet ſelber HErr/ 
ea mir Haushalter , dad andere durch Dich verſorget wer⸗ 
den. Dieneſt du dem Nächten nicht mit deiner Gabe, fo map 
feft du dir eine fremde Herafhafft an , warum wilſt du als bein 
Gigenthum behalten, was GOttund die Natur gemein ma 
het Die Barmhertzigkeit freuet ſich, wann ſie Gelegenheit 
bekommt einem Duͤrfftigen mit ihrer Gabe zu dienen fie haͤlt den 
armen Lazarum fuͤr ein theures Kleinod, und iſts auch. Die 
Weit ſihet lieber auf den Purpur des reichen Mannes, ald auf 
die Wunden des armen Lazari. Sie gehet für fo einen edlen 
Schatz fuͤruͤber, des wird ſie ewig eine Reue fuͤhlen. Welcher 
König wuͤrde wolnicht feinen Purpur undKron fie die Armuth 
unbSchwären£agaci geben, mans Ihn mer Dblen beeaieh | 
Fönte ? Und welcher Menſch wuͤrde wol einen Dreck gebenfür 
den gantzen Schat des Reichen? Meineft dunicht, wannder 
reiche Mannden Schagerfannthätte,, der fürfeiner Thuren 
Ing, daßer wäreheraus gelauffen, hätte ihm feine Schwären 
ewiſchet und gekuͤſſet, und ihn mit allen feinem Purpurumd 
Reichthum gedienet ? Nun gebe ergern Hauß und Hoff, demer 
zuvor nicht einen Biſſen Brods geben wolte, und ließ ihm 
in ER EEE ES, i 
a1. Pet: 40 9.19, N . 5 * 
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mit deffen Finger die Zunge Fühlen, den er zuvor nicht anzuruͤh⸗ 
ren begehrte, Arme Leute find fürwahr ein groſſer Schag, want 
dir ein Armer begegnet, fo halt es nur fuͤr eine fonderbare Gna- 
de Gottes, Denn ob du gleich einen Stand für Augen ſiheſt, ſo 
iſt doch inwendig dein HErr Jeſus verborgen, der hat dir mit fei- 
nemLeben Dis in den Tod gedienet, und Du wolteſt ihm in feinem 
Hunger Fein Stuͤcklein Brods, in feiner Bloͤſſe Fein zerriffen 
Kleid geben? Er eignet ihm zu, was feinen Brüdern gethan 
wird... aIch bin hungerig geweſen / ihr habt mich gefpeifetzc. 
0.40. Was ihr der Öeringften einem gethan / das habt ihr mir 
gethan. Dein fie find mit ihm vereiniget, Glieder feines Leibes. 
Wer den Fuß ehret, der ehret auch das Haupt. Wer den Fuß be⸗ 
leidiget, der beleidiget auch das Haupt. CHriſtus ſihet zuwei⸗ 
len, daß du deines Reichthums zu deinem ewigen Schaden miß⸗ 
brauchen wuͤrdeſt, dann rufft er dir in den Duͤrfftigen zu, gib 
mirs, liebes Kind, Die will es nicht dienen. Alſo Haft du vonder 
nen Allmoſen einen zweyfachen Außen, du ſelbſt eutgeheſt der 
Gefahr, und Chriſtus wird noch darzu dein Schuldener. 
Sprichſt du, woher weiß ich, daß CHriſtus in dem Duͤrfftigen 
[e) 2 Bielleicht ift er gottloß So darffſt du dich hierinn nit groß 

ekuͤmmern. Was du im Namen JEſu CHriſti gibſt, das haft 
Du CHriſto gegeben. Er ſihet das Hertzan. — 

Es muß aber die —— Barmhertzigkeit geſchehen, 

erſtlich mit Luſt und Willen. b Ubet jemand Barmhertzigkeit / 
ſagt Paulus, ſo thue ers mit Luſt. Der Wille iſt das Fett in 
Diefein Opffer. Ein harmhertziger Menſch ſuchet und noͤthi⸗ 
get die Duͤrfftigen zu ſeiner Gabe. Am beruͤhrten Ort er—⸗ 
mahnet Paulus, daß wir die Gaſt⸗Freyheit verfolgen ſollen. 
Wann Die Armen für ung fliehen, ſollen wir fie verfolgen -, 
Yyypy 2 want 





a Matth.2;.d.35. b Nom. 12. v. 8. 
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mann die Elenden wollen fuͤruͤber gehen, ſollen wir fie noͤthi⸗ 
gen, wie Lothdie Engel, und die Juͤnger, Die nad) Emaus 
giengen, den HEren CHriſtum wir ſollen ſie um GOttes Wil⸗ 
Ten bitten, daß ſie bey ung einkehren; Dann mir ziehen einen 
ſolchen Segen ins Hauß,der beffer iſt als die gange Welt. Dar- 
um ſollen wir ihnen nachlauffen und ſprechen; Ach lieber Bru⸗ 
der, warum wilt du fuͤruͤber gehen, und mein Hauß ungeſegnet 
jaſſen, ich laſſe dich nicht, du geſegneſt mich dann. Wir ſollen 
williger ſeyn zugeben, als die Armen zu bitten ſollen ihnen zu⸗ 
vor kommen , ehe ſie noch bitten, auf daß wir GOttes Natur an 
uns haben aEinen froͤlichen Geber hat GOtt lieb / ſchreibt Pau⸗ 


us Wie moͤgen wir unſern betruͤbten Bruder mit unſerer Gabe 


erfreuen, wann wir ſelhſt mit Unluſt und Traurigkeit geben? 
Ein Ackermann ſaͤet mit Freuden, in Hoffnung der Erndte. Ein 
Pfenning mit Luft: iſt heſſer, als tauſend Gulden mit Unluſt. 
See Wittwe gab nur zween Schaͤrffe, aber mit froͤlichem Her⸗ 
gen, das macht ihre Gabe groß. Mancher gibt als gezwungen, 
zappelt, zittert, macht ſich ſchwer und langſam zu geben, ſucht 
bald hie, bald dort Urſach, daß ers je nicht gebe, oder alſo gebe, 
daß man ſein nicht froh werde. So iſt ein Chriſtliches Hertz 


nicht, es gibt, ehe man anfordert, fordert und reitzet ſich ſelbſt. 


Daͤrff man doch vor einen guten Brunnen nicht tretten, und bit⸗ 


ten over ihm fein Waſſer abweinen, er ſtehet allen offen, und 


gibt fein Waſſer von ſich ſelbſt, dann die innere Quelle leitet im⸗ | 


mer mehr zu. So lange inwendig die Liebes⸗Quelle nicht ver⸗ 


fieget, iſt ein Chriſt von auſſen wie ein Brunn der allen ſein 


9 


Waſſer gibt. Ach mie groſſe und viele Guͤter gibt und Gott, dar⸗ 


art wir nicht einmal gedencken, vielweniger darum bitten? Und 


wir verkauffen offt einen Heller, oder ein Stuͤcklein Brods un | 
A; | lo 


aa. Cor. 2. 7% 
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fo viel Thraͤnen oder Worte. Wer mit Luft gibt, der gibt bald, 
a Sprichnichtzudeinem Sreunde Gehe bin/ und Eomm wie: 
der / morgen will ich dir. geben / ſo du doch wol haſt. Wilt du 
doch alsbald von GOtt erhoͤret ſeyn, wann du nur bitteſt, und 
Godtt erhoͤret dich oft, wann er nur von ferne ſihet, daß dur beten 
werdeſt. Wer weiß, ob du morgen das Vermoͤgen haſt zu geben? 
Mag doch wol ein Baum in einer Nacht verdorren. Wer weiß, 
ob du morgen den Willen haſt zugeben? GOtt entzeucht offt die 
Gnade denen, die nicht folgen wollen, wann er bewegt und ruͤh⸗ 
ret. Dein eigen Fleiſch iſt auch geſchaͤfftig, wirfft viel Hinder⸗ 
niſſe in den eg. Wer weiß, ob du morgen leben werdeſt? Biſt 
du doch Fein Augenblick für dem Tode ſicher. Wer weiß, ob ſich 
morgeneine Gelegenheit ereignen wird? h Als ihr nunseit habt / 
ſpricht Paulus. Kein Ackersmann verſaͤumet die Gelegenheit 
zu ſaͤen. Und an die Coloſſer ſchreibt er: cʒiehet an hertzliches Er⸗ 
darmen. Wie du dein Kleid, ſo ſolt du auch die Luſt wolzuthun 
allezeit bey dirtragen. Wer bald gibt, der gibt zweymal. Die 
langſame Gabe iſt eine theure Gabe. Ja, ſie wird nicht gegeben, 
ſondern erkaufft und erzwungen. Der Verzug iſt ein Zeichen 
eines unwilligen Hertzens. RR, 

Mer mit Luſt gibt, der iſt allzeit geneigt zu geben. Wie 
Gottes Barmhertzigkeit alle Worgen neu iſt ſo ſol ſtch auch dei 
ne Barmhertzigkeit mit des Naͤchſten Noth erneuren. Wird 
Doch feine Cregtur muͤde, dir zu dienen. Die Liebe wird nicht 
muͤde. Ja, ſprichſt du: Mein Naͤchſter iſt undanckbar, das macht 
mich muͤde. So iſts je wahr, daß die Wolthaten Ketten ſeyn, 
die das Gemuͤth ziehen und verbinden. Aber dannoch ſoll man 
auch nicht wolthaͤtig ſeyn um Dands willen. Die Tugend iſt 
ſelbſt ihr Lohn. Freygebig ſeyn um Dancks willen, heiſſt ſeine 

yhy 3 Guͤter 





a Prob. 3, 26. b Gal. 6,10. c Col 3,12. 
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Güter verkauffen / und nicht vergeben GOttes Natur iſt Güte. 


Dieſen Brunnen mag keine Undanckbarkeit verſtopffen. Dar—⸗ 
um laͤſt er ſeine Sonne ſcheinen uͤber Gerechte und Ungerechte. 
Du ſprichſt: Durch ſtetes Geben werden meine Guͤter verrin⸗ 
gert; Wann man den See in viele Bruͤnnlein ausleitet, fo zer⸗ 


rinnet er endlich. Ach nein, je reicher Ausfluß, je reicher Zufluß. 


Wer fih des Armen erbarmet, der leihets dem HEren, der bes 
zahlet mit reichen Zinfen. Salomon ſpricht: aLaß dein Brod uͤ⸗ 
bers Waſſet fahren (6 wirft du es wieder finden über lange 
Seit. Ein Schiff faͤhrt offt lerr dahin, oder mit geringen Waa⸗ 
ven, und kommt uͤbers Fahr wieder mit Eoftbaren Schäßen. All⸗ 


moſen geben iſt ein groſſer Gewinn. Wer reichlich fat, wird 


reichlich erndten. Den Segen davon empfinden offt die Rach— 
kommen. b Er iſt allzeit barmhertzig / und leihet gern / und fein 
Saame wird geſegnet ſeyn. Die Barmhertzigkeit iſt wie ein 
Saame / der in viel Fruͤchte waͤchſet, und wie ein Baum, der ſich 
uͤber ein gantzes Haus ausbreitet, ihre Frucht breitet ſich offt uͤ⸗ 


ber ein gantzes Geſchlecht. Iſt gleich, als wann man Saamen 


ausſtreuet, und laͤſt ſich anſehen, als waͤrs verlohren; mie ſich 
aber die Frucht des Saamens in der Erndte wieder findet, alſo 
findet ſich der Segen gutthaͤtiger Leute an ihren Kindern mies 


der. Auch wird durch das, was ein Frommer im HEren aus⸗ 


ſtreuet, fein uͤbriges geheiliget und geſegnet, daß es genug ſey, 
und er keinen Mangel habe. Laß aber ſeyn, daß deine Guͤter duch 
Allmoſen geben verringert werden, ſo wird doch deine Gnad 
und Heil vermehret. Je mehr Bluts man aus den Adern zapf⸗ 
fet, je groͤſſer iftdie Geſundheit. Du ſprichſt: Ich muß für mei⸗ 
ne Kinder ſorgen, woher wolten die hernacher Brod nehmen, 
wann ich alles zur Wuͤſten mache? O du thorichter A R 
| 59 9 
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laß GOtt fuͤr deine Kinder ſorgen, du aber bete; Laſſcſdn 
Kindern einen gnaͤdigen GOtt/ fo haft du fie reichlich 
verforget. Faͤngeſt du an zuforgen, ſo hoͤrtöOtt auf zu ſor⸗ 

en, er bedarff deiner Mitſorge nicht, will den Ruhm der Vor⸗ 
allein haben. Wer forget fürdie jungen Raben? Wie 
manches Kind ift durch die uberflüffige Sorge feiner Eltern ver: 
dorben? Wie manches armes Eiternlofes Waifelein bat GOtt 
zurecht gebracht? Jene Wittwe hatte auch Kinder und gab doch 
dem Elia, dardurch forgte ſie am meiften fr ihre Kinder. Dan 
durch den Propheten ward das Ihrige geſegnet, font Hätten die 
armen Kinder endlich verſchmachten muſſen. Allmoſen ge . 
ben das armet nicht. _ Nichts behälteft du vonden Deinigen, 
als was du den Duͤrfftigen gibt. Das ander alles wird verloh⸗ 
ren. Der armen Gebet ſorget fuͤr deine Kinder, und fuͤllet ihr 
Hauß mit Segen. Du ſprichſt: Warum ernehret Gtt ſeine 
Armen ſelber nicht Mein, er will, daß dur auch deiner Bruͤder 
GoOtt ſeyn ſolt/ und an ſeine Stelle ſtehen. Er thuts, aber durch 
dich, daß du die Ehre davon trageſt. Dann an jenem Tage wer: 
den die Armen einer nach dem andern aufſtehen und ruͤhmen, 
dieſer hat mich geſpeiſet, dieſer getraͤncket, dieſer gefleidet, da es 
doch alles von dem Seinigen genommen iſt. Darzu, wann er 
ſeine Armen ſelber verſorgen wolte, duͤrffte er dein Kuͤch undKeſ⸗ 
ler fo reichlich nicht verſorgen. Deinen Uberfluß haft du nicht um 
deinet willen, ſondern den Mangel des Naͤchſten zu erfetzen. 
Darum wann dein Nächfter darf, und du gibft ihm nicht, ſo du 
es haft,fo vorenthaͤlſt du ihm das Seine mit Unvecht, fintemaf 
du ihm ſchuldig biſt zugeben darzuhaft du e8 v01n Gott empfan: 
gen. Du ſprichſt: Man het, und die Erfahrung gibts, dag, die 

viel geben mit vieler Truͤbſal und Armut belegt werdẽ. Sa, Tiebez 


Menſch, 
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Menſch, das iſt die Zinſe davon. Wolteſt du eine beſſerebe⸗ 
ehren Sihe, die Armen bhitten fuͤr dich, daß es dir wol gehen 
ſoll. Nun gehets einem Chriſten nimmer beſer, als unter dem 

Creutz. Olwie wolthut manchem das liebe Creutz, er wuͤr⸗ 
de ſonſt um feiner Seelen Seeligkeit kommen. Ach! wuͤſte 
mancher was fuͤr Gluͤckſeligkeit im Creutz verborgen ligt, und 
koͤnts mit Almoſen an ſich kauffen, er wuͤrde all das Seinige 
gern darum verlieren. Zudem iſt ſolch Creutz nur ein freund⸗ 
lich Mutterſpiel GOttes, wie am Job zu ſehen iſt, dem nahm 
GoOtt all ſein Gut/ und gabs ihm hernach mit Hauffen wieder. 
GH ſpielet nur mit uns. Wir arme Kinder verſtehen offt das 
Spiel nicht, und fangen an zu weinen. 
Darnach muß die Barmhertzigkeit nicht Färglich ‚fondern 
reichlich. geuͤbet werden. a Seyd barmhertzig / ſpricht Chriſtus, 
wie euer Vatter barmhertzig iſt. Derſelbe aber ſtuͤckelt und 
troͤpffelt nicht ſondern wirfft und ſchuͤttet uns feine Guͤter mit 
Hauffenzu. Ein Vatter gibt mildiglich, bis fein Kind ſattund 
vergnuͤget iſt. Alſo ſpricht Job: b Ih war ein Vatter der Ar⸗ 
men. < Davidruhmerden Barmhertzigen, daß er ausſtreue 
und gebe dem Armen. Vergleichet ihn einem Saͤeman/ der 
wirfft nicht ein Koͤrnlein indie Erden, ſondern ſtreuets mit vol⸗ 
ler Hand von ſich, denn er will eine gantze Erndte wieder haben. 
Wer reichlich ſaͤet, wird reichlich erndten. Mancher wendet viel 
Geldes auf Pracht und Wolluſt, aber dem duͤrfftigen JEſu 
wirfft er kaum ein Bißlein truckenes Brods/kaum einen Heller 
2 ie dich dein GOtt geſegnet hat,und deine Hand vermag, 
ogib auch. Haft du viel ‚jo gib reichlich , haft vu wenig, fo 
gib das wenige mit getreuem Hergen. Ein mitleidendes Herg 
iſt die beſte Almoſe. Jene Witte gab nur zwey RER | 
as - Type ehe ee Si aber # 
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aber daran hieng ein groß Pfund der Liebe das macht ſie wich⸗ 
fig. Wann ein Bettler den andern Hal freuen fich die Engel 
im Himmel, darum darff niemand klagen, er habe wenigzuges 
ben, haſt du nichts mehr, ſo kanſt du doch troͤſten und beten. 
GoOtt ſihet nicht an, was gegehen / obs groß oder klein, vieloder 
ering ſey, ſondern wie ed gegeben wird, mit was Gemuůth und 
* Mancher hat nichts zu geben, gibt doch kraͤfftig mit ſei⸗ 
nemWunſch und Willen. Der Wittwen zwey Schaͤrfflein wa⸗ 
ren vor GOtt groſſe Goldklumpen, dann was ſie nicht gab mit 
der Hand, das gab ſie mit dem Hertzen. So viel ich gerne geben 
wolte / ſo viel wird mir im Himmel angeſchriehen zu Belohnung. 
EinSeuff zerlein kommt dem Armen offt mehr zu Rutzen als ei 
ne groſſe Gabe. Thraͤnen find auch Allmoſen. Darum ermah⸗ 
net Paulus ſeine Roͤmer: Weinet mit den Weinenden.a Ein 
Trunck kaltes Waſſer ſoll auch belohnet werden. 
Auch muß die Barmhertzigkeit einfaͤltig geuͤbet werden. 
Gibt jemand / fo gebe er einfaͤltig. b Die Einfalt ſuchet nicht 
das Ihrige. Mancher gibt und hoffet Damit zu gewinnen, 
er gibt einen Thaler ‚und hoffet hundert wieder. Das heiſſet 
nicht geben, ſondern fein Geld auf Wucher thun. Diereine 
Liebe hoffet keinen£ohn, auch nicht bon GOtt. Der GOttes 
Lohn ‚den die Armen wünfchen, wird je nicht ausbleiben, aber 
darauf ſolt du nicht fehen, und deöhalben mehr oder geringer ge- 
ben. Mancher ſuchet indergtengebigkeit nur feinen Ruhm / wil 
gern, daß die Armen ſeine Poſaunen ſeyn ſollen, und ſeine Al— 
moſen allenthalben ausblaſen zu ſeinem Preiß, wie jener Pha- 
riſeer. Ein ſolcher meynet nicht G Ott und feinen Naͤchſten ſon⸗ 
dern ſich ſelbſt, dardurch wird alles zu nichte. Die Einfalt gibt 
im Verborgen, und laͤſt die lincke Pe nicht wiſſen, Mh 
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2. Han Sehe Mer 
rechtegethan, fiemaffet fich des Guten nicht an, Das He gethan 
hat,esift, als waͤr es nicht gethan. Wann unfer linde Hand 
Augen hätte, ſoltẽ wir fuͤr ſie berber gen, was die rechte thut Die 
Schrifft erfordert, daß wir die Allmoſen dem Armen in den 
Schooß legen ſollen, das iſt, wir ſollen fie zudecken, und den Ars 
men bitten, daß ers niemand offenbahre. Verwahren wir den 
Schatz nicht wol, fo wird er leihtverlohren, was wir hie auf- 
decken, das bleibt dort zugedeckt. Was wir hie zudecken, wird 
dort aufgedeckt. Ded Richters Stimm wird die Dofammefeyn, 
die unfere Allmoſen wird ausblafen: Ich binbungeriggewefen! / 
und ihr habt mich gefpeifet / 2c. a Sprichſt du: Wie mird dann 
erfülfet die Regel Chriſti: b Laffer euer Licht leuchten für den 
Wenſchen / auf daß fie eure gute Werde fehen/ und GOtt 

‚preifen. So wife, daßein anders ſey gefehen werden, ein an 
ders aber wollen gefehen ſeyn. Es ift gut,daß du andern fuͤrleuch⸗ 
teft zur Erbauung, ficht dich aber darunter die Ehrſucht an, ſo 
bleibe im Verborgenen. Die Einfalt ſihet nicht auf die Wuͤrdig⸗ 
keit, ſondern Nothdurfft des Bruders. Paulus will, daß wir 
ſollen arbeiten, auf daß wir haben zu geben, nicht den Wuͤrdi⸗ 
gen,fonderndem Duͤrfftigen. Und Chriſtus gebeut: c Wer dich 
bitiet / dem gib. Die Liebe denckt nichts Arges, und hält keinen 
imwuͤrdig. GOtt belohnet die Allmoſe nicht nach der Wuͤrdig⸗ 
keit deſſen, der ſie empfaͤngt, ſondern nach dem Gemuͤth deſſen, 
der fie gibt. GOtt uͤberſchuͤttet ung je alle mit ſeinen Guͤtern/ und 
” Mn Aid werth. Judas wars auch nicht werth, daß ihn 

riſtus kuͤſſete. | | 

Endlich muß die Barmhertzigkeit geuͤbet ſeyn gegen jeder⸗ 
man, doch fuͤrnemlich gegen die Glaubensgenoſſen. Eine ſolche 

Ordnung macht Paulus an die Galater! Die gemeine Liebe ges 
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het auf alte, die Bruder -Liebenur auf die Chriſten. Chriften 
ſind une Deitglieder am Leib Chriſti. Ein Glied fühler des 
andern Schmergen, weinen die Augen, fo find die Hände als⸗ 
bald her ‚und trucknen ſie. Chriſten kennen ſich unter einander, 
Dann fiebaben alle einen Chriſtum angezogen ſo fprechen fie : 
Den kenne ich wolan feinem Kleide, der ift mein HErr JEfus, 
eilen ihm entgegen, und dienen ihm. Auch wohnet ein Geift in 
allen Glaubigen der verbindet ihre Herzen, und zündet ein heim⸗ 
liches Flaͤmmlein an, daß der eine dem andern in Gott hold und 
günftig wird. Auf dieſelbe weifet uns Paulus auch: a Nehmet 
euch der Heiligen Nothdurfft an. Chriſti Heiligen gerathen 
offt in aͤuſſerſte Roth und Armut, daß fie bey andern Hilfe 
und Troſt ſuchen muͤſſen, kommen ſie auch für unfere Thuͤr, ſo 
muͤſſen wir ung ihrer Noth, als unſer eigenen annehmen, Dar 
um nennet fie Paulus⸗Seiligen / daß er uns deſto mehrreige,und 
entzuͤnde ihnen Gutes zu thun, weil wir ſonſt geneigt ſind den 
Heiligen zu dienen, und achtens groß, was wir an die Heiligen 
legen. Die rechte Heiligen aber ſind die, die in Nothdurfft fies 
en, und ſcheinen nichts weniger, als Heiligen ‚find arme, ver- 
laſſene, hungerige, nackete ‚ gefangene Leute, die jedermans 
Hulffe bedoͤrffen, und ihnen felbft weder cathen noch heiffen moͤ⸗ 
gen. Solche Heiligen will Ehriſtus am Süngften Tage herfuͤr 
ziehen, und fagen; b Was ihr dem Beringften unter diefen ge: 
than habt / das habt ihr mir gethan, 
Nun pruͤfet euch, liebe Chriſten, wie weit ihr auf dieſem 
Wege gekommen ſeyd. Ach !wie ſeltzam iſt die Barmhertzigkeit 
unter den Chriſten worden! Jederman ſchindet und ſchabet, ſtie— 
let und raubet,/ zinſet und wuchert nur, vom Geben iſt allenthal- 
ben ein tieffes Stillſchweigen. Ach! wie viel Seuffzer und 
35 355 2 Thraͤ⸗ 
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Thraͤnen der Armen laden wir auf uns? Daraus wird GOtt 
endlich lauter hoͤlliſche Ruthen binden: Solten wir GOtt nicht 
dancken fir feinem Segen, und ihn an unſere duͤrfftige Bruͤder 
legen? Steckten wir in ihrer Haut, was wuͤrden wir uns nicht 
wünfchen ? Wie viel, wie viel find an den Oertern, ſo durch 
den Krieg verderbet ſeyn, die gerne Almoſen gaben, warn ſie un⸗ 
ſers Vermoͤgens waͤren? O ihr Unbarmhertzige! was ihnen wi⸗ 
derfahren, kan euch auch widerfahren. Über die Unbarmhettzi⸗ 
gen wird ein unbarmhertziges Gericht ergehen. a Wie ihr mit 
eurem Raͤchſten umgehet ſo will GOtt wiederum mit euch um⸗ 
gehen. Wolt ihr hie JEſum in feiner Niedrigkeit nicht kennen, 
er wird euch dort in ſeiner Herrlichkeit wieder nicht kennen. Ge⸗ 
het ihr hie fe den Armen fuͤruber, fo wird euch dorf int Weg 
liegen, daß ihr wiederum muͤſſet ſuͤr der Himmels⸗Thuͤr fuͤruͤbet 
ge n = laſſet euch doch das Hoͤllenbild des reichen Man⸗ 
nes ſchrecken! | | ne | 
Wer weiſe iſt, der laͤſt ihm rathen. Findeſt du nicht, lieber 
Chriſt, was dich zur Barmhertzigkeit bewegen koͤnnte/ fo ſchaue 
nur auf dich ſelbſt. In deinem Hertzen ſtehet dieſe Schrifft mit 





lebendigen Buchſtaben: b Was du wilt / daß dir andere thun 


ſollen / das thue ihnen auch. Was dein Naͤchſter iſt, das kanſt 
du auch werden. Dann alle Menſchrnu ſind der Eitelkeit unter⸗ 
worffen, ein Ball, mit welchem das Gluͤck offt ein wunderlich 
verkehrt Spiel treibt. Schaue auf den Naͤchſten. Iſt er nicht 
GoOttes Kind/ durch Gottes Blut ſo theuer erkaufft, GOttes 
Tempel und Wohnung? Solteſtunit dieſemginde Gottes wol 
thun,indiefend. Tempel dein Opffer bringen? Was thuſtu wol 
——— Du dent eine Allmoſe gioft für welchen GOtt ſein 


hut vergoffen ‚und ſich ſelbſt gegeben hat? Mag dic) bißmupt 5 
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bewegen , ſo ſihe uf GOttes Wolgefallen. GOtt hat Gefallen 
an — 53 und nicht an Opffer. Keine Tugend gefanr 
GoOtt baß/keine Tugend wird am juͤngſten Tag für aller Weit 
eruͤhmet werden, ald die Barmhertzigkeit. Denn GOttiſt ein 
atter der Ratur, wer ſich der Elenden Natur annimmt ‚der 
nimmt ſich GOttes an. Darum hat GOtt a im Geſetz geboten, 
daß man von den Aeckern und Weinbergen die Frucht nicht ſolt 
allzugenau ableſen, ſondern den Armen und Fremdlingen auch 
ein Traͤublein hangen laſſen, daß man alle drey Jahr den Zehen⸗ 
den abſondern, und den Armen, Witwen und Waͤiſen geben ſol⸗ 
te. b Mit was ſuͤſſen Worten locket uns die Schrift zur Barm⸗ 
hertzigkeit? Salomon ſpricht: Wer ſich des Armen erbarmet / der 
leihet dem HEren. Es iſt je alles fein, was wir ſind und haben, 
dennoch will GOtt die Allmoſe annehmen, als ein geliehenes 
Gut / und mit reicher Zinſe bezahlen. Was geliehen wird das be⸗ 
haͤlt man nit. Gott wirds zu ſeiner Zeit wieder gebem. Wie koͤnten 
wir unſere Schaͤtze heſſer verwahren? Vielleicht Hätte fie mittler 
Zeit ein Dieb geſtohlen, oder ein Ungluͤck genommen ? Sirach 
ſpricht: Er behält die Wolthaten wie ein Siegelring/ und 
die gute Wercke wie einen Augapffel. Seined Siegelrings ver⸗ 
iſſt niemand/denn er traͤgt ihn am ginger Und was hat man lie⸗ 
ber, was verwahrt man forgfältiger, als feinen Augapfel Das 
geringfte Seuffzerlein, daß ich den Armen gebe, gilt fuͤr GOtt 
mehr, ald ein groſſes Kaiferthum. Wer wolte ſeinen Augapfel 
um ein Kaiſerthum geben? Chriſtus ſelber ermahnet: Ihr follee 
euch nicht Schaͤtze ſammlen auf Erden / daß fie die Motten und 
der Roſt freſſen / und da die Diebe nachgraben und ſtehlen 
Sammlet euch aber Schaͤtze imHimmel / da fie wederfflotren 
noch Roſt freſſen / und da die Diebe nicht nachgraben und ſteh 
len. Wir wolten gern alle reich ſeyn. Wann wir nun hie gleich 
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er Gut zufammen bringen, und aufs befte verwahren, fo 
 panoie ſein doch nicht auf einen Blick verſichert. Untreu bricht 
Schloß und Riegel. Vielleicht kommt morgen ein Dieb und 
ſtielts. Leihen wirs andern oder gehens auf Wucher, muͤſſen 
wirs offt mit Scham und Gram verlieren. Zuweilen haugt 
auch derFluch Gottes daran, wanns mit Unrecht erworben oder 
heſeſſen wird/ der friſſts weg, wie der Roſt das Eiſen, die Motte 
das Kleid, daß es offt nicht auf den dritten Erben reichet. Der 
cherſte Weg iſt, daß wirs den Armen geben, die tragens in den 
unmel, da wirds beygelegt, daß es Zinſe trage, und Frucht 
bringe. Wilt du deine Guͤter gen Himmel ſchicken, fo darffſt du 
zeinen Engel zum Botten ſuchen, keinen Babel⸗Thurn bauen, 
Feine Jacobs: Leiter traͤumen, ſondern nur den Armen geben, 
ihre Seuffzer bringens gen Himmel, an jenem Tage wirſt du al⸗ 
es wieder finden, da wird Chriſtus für aller Welt ruhmen, mad 
du ihm in ſeinen Gliedern gethan haſt, damit der Baum an den 
Fruchten, der Glaub ander Lieb offenbar werde. Mag dich auch 
diß noch nicht bewegen ‚fo ſihe auf den Augen, Deine Freyge⸗ 
bigkeit nutzet dir mehr als dem Dürfftigen. Wem nutzet der 
Saame mehr, dem Erdreich oder dem Saͤeman? Bringt nicht 
das Erdreich den Saͤeman die Erndte? a Selig find die Barm⸗ 
hertzigen / ſpricht der HErr, dann ſie werden. Barmhertzigkeit 
erlangen. Was der Saͤemann ansftveuet, das waͤchſt ihm wie⸗ 
der. Eine jede Tugend iſt ihr ſelbſt eigener Lohn, und traͤgt ihren 
Lohn in ſich, wie der Saame die Frucht. Der GOtt , der aller 
Hertzen in ſeiner Hand hat, fuͤgets ſo, daß dem Barmhertzigen 
Barmhertzigkeit begegnet. JonatdanthatBarmbersigkeitan 7 
David/ David vergalts anfeinen Kindern. GOtt ſelber erbar ⸗ 
met ſich der Barmhertzigen, dann ſte haben viel De im 
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dimmel. Barmhertzigkeit wird mit Barmhertzigkeit belohnet 
sr deine Ausgabe, fo ift auch deine Einnahme. Maaſe um 
Manfe, gleich mit gleichem. Aa at — 

Iſt dirs ein Ernſt Barmhertzigkeit zu uͤben gegen die Ar⸗ 
men, jo gedencke auf folgende Mittel. Erſtlich mach dir ein 
Armen⸗Buͤchlein oder Taͤffelein, da zeichne die Ramen der wah⸗ 
ren Duͤrfftigen hinein, daß du kein Glied Chriſti vorbey geheſt, 
daß du auch nicht gebeſt den Muͤſſiggaͤngern, die den wahren 
Armen das Brod aus dem Munde ſtehlen, und da erndten/ wo 
ſie nicht ausgeſtreuet haben, den faulen Hummeln und Dreck 
Wuͤrmen, die das Honig verzehren, das die Bienen geſammlet 
haben. Leere Gefaͤſſe ſoll man füllen und nicht die vollen. Mas 
gere Schaͤflein ſoll man weyden, und nicht die feiſte muͤſſige 
Hengſte/ denen iſts beſſer, daß man ihnen den Haber⸗Korbet 
mas hoch hänge. Darnach lege von allem Segen, den — 
beſchehret, oder von deinem taͤglichen, monatblichen, jährlichen 
Einfünfften etwas gewiſſes ab ‚ald etwa, nachdem deine Nah- 
rung iſt, den 10 oder 20. Theil,das theile zu beſtimmter Zeit ir 
fer die Armen aus. Sp richte auch zuweilen den armen ein Gaſt⸗ 
mahlan,dag fieinihrem@lend nicht allein nothduͤrftige Erſitti⸗ 
gung,fondern auch dabey eine Erquickung haben, und ihr Herk 
laden. Was der Heyland prichtiftbefannt sa Wamn du ein 
Mahl macheſt / ſo lade die Armen / die Krippel / die Lahmen,/ 
die Blinden. So biſt du ſelig / dann fie habens die nicht zu pere 
gelten / es wird dir aber vergolten werden in der A ufferfkes 
hung der Gerechten. Eittenabererwebledirfür allen, der ſei⸗ 
nen täglichen Auffenthalt in deinem Haufe habe. Ach Imie ges 
ſegnet muß daß Haug ſeyn/ da JEſus allemal mit über Tiſchef 
ger. Er nimmt mit geringen Teactamenten gern vorlieb mid gibt 
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Doc) ein reiches Tifch- Geld. Schaͤme dich nicht, denſelben bey 
deinem Tiſch zu ſpeiſen, mit welchem du hernach im Himmel an 
einer Tafel ſitzen ſolſt. Wann du eine volle Schuͤſſel laͤſſeſt auf 
deinen Tiſch tragen, fo laß immer eine ledige darbey ſetzen/ und 
lege den Armen ſein Stuͤcklein darein. Spift-dein Brod recht 
geſegnet, wann dem Armen ſein Biſſe mit abgebrochen wird. 
Bedencke, daß dir auf deinem Tiſch nichts mangelt, das habeſt 
dul der Armen Seuffzern und Gebet zuzuſchreiben. 
Wir wollen ſchlieſſen mit dem 112. Pſalm: Wol dem der 
barmhertzig iſt / und gerne leihet / und tichtet ſeine Sachen 
aus / daß er niemand unrecht thue / dann er wird ewiglich blei⸗ 
ben) des Berechtenwird nimmermehr vergeſſen. Wann eine 
Plagefommen will/fo foͤrchtet er fich nicht /feinYerg hoffe un: 
erzagt auf den Errn. Sein Herz iſt getroſt / und foͤrchtet 
ſich nicht / biß er feine Luft an ſeinen Feinden ſihet. Er ſtreut 
———— Gerechtigkeit bleibet ewiglich / 
ſein Horn wird erhoͤhet mit Ehren, Der Gottloſe wirds ſehen / 
und wird ihn verdrieſſen / ſeine Zaͤhne wird er zuſammen beiſ⸗ 
fenund vergehen] dann was die Gottloſen gerne wolten / das 
iſt verlohren. BR | 
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I. Betrachtung Göttlicher Liebes - Flamme; oder Aufmunterung zur gie 
be GoOttes / durch Vorſtellung der Liebe Gottes 
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iv. indettesſurreeee —— 59 
V. in Verſchmaͤhung der Welt 313 
vi. in der Liebe des Naͤchſten 348 
vi. in der Gedult gegen den Naͤchſten 870 
VIII. in der Sanfftmuth und Langmuth gegen den Naͤchſten 834 
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ZBERERERERREEERERE RR KEKE RE RE RE RE RE 
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Uber die hierinnen enthaltene fürnehmfte Sachen. 
DM  |SteubeausGHTT genennet werde 285: 
Abendmahl / ein Fräfftiges Mittel des geiftliche Speife 285. fegg. und Tranck bey 
Söttlichen Gnaden-Beruffs ss. ſeq. darin⸗ Demfelben zgr. ſeqq. 
nen beweiſet GOtt feinen höchften Liebes⸗ Abgoͤtterey / ein verdamende&ünde437: 
Grad 153. ſeqq. feine Gegenwart 156. heil⸗ Abgott dreykoͤpffigter was ſeye 778.wird 
ſamer Nutz / ſo aus deſſelben wuͤrdiger Nieſ⸗ von allen angebeteribid. ſegq. 
fung kommet ibid. ſeq. ()ſtaͤrcket den Glau⸗ Abtruͤnnig / warum ihrer vieloom Gu⸗ 
ben 2) vermehret die Liebe gegen GOtt ten weichen 639. fe 
und den Naͤchſten 158. ſeqq. (3) befördert) _Aidelder Seelen worinnen beftche 827% 
die Übung des wahren Ehriftenthums 153. ſeq fihe Seele. _ | 
(4) giebt Muth und Standhafttigfeitim) Andacht würcket der H. Geift durchs 
Senden (5) macht freudig zum Tod ibid ſeq. Wort 245.252 bereitet das Her zur inner⸗ 
was ung zu deſſen Gebrauch antreiben ſolle | lichen geheime Dffenbarung Gottes 265.ſqq. 
165. don defien Berachtung 106. ſeq wuͤrdi⸗ Weg darzu 270. unempfindliche im Gebet 
ger Gebrauch worinnen er.beflehe ı 73 .nicht 420. Troſt darwider ibid ſeq. 742. 545.555 . 
aufzufchieben ob man ſchon feine Tͤchtigkeit Anfechtung / wie und wodurch zu übers 
ben ſich befindet ı 67.fegg. Vorbereitung das winden oe wegen Schwachheit des Gebets 
zu hachnöthig 17 5- feg. wie anzuftellen 176. '428.ein Werck Göttl. Liebe s4o.fegg. in 
Caq darzu ſoll man gehen mit Furcht 194. dem innerlichen wie ſich GOtt verberge ibid- 
Andacht rag. und Freude 196. was man, darinnen eräugnet ſich bey Frommen der 
nach) defien Empfahung zu uͤben 199. ſeq um Sünden und des Geſetzes Krafft 545. ſeqq. 
in uͤberwinden babe 2 02, feg. warum bie, Daraus entſtehet innere Seelen⸗Angſt ur 
; —* eq 








Das I. Regifter. 


ſeqq. iſt eine Goͤttliche Traurigkeit s s1,war-Jmit ſollen wir Soft im ewigen eben fchauen 
um Bott verhänge s 52. feng. troͤſtet darin 728. was für Ergekung haben werden 738; 
nen 557. hat ihr gemiffes Stündlein ib. feq.| Auserwehlten Zuftand nach dieſem Le⸗ 
tie und warum folhehoch zu achten 540. ſq ben befchrieben 7 19.feq. ihr Haupt⸗Gut das 
woran infolchen zu gedencken 562. fegg. |Anfchauen GOttes 727- 
Angſt wie in heiligerSchrifft befhricben 3. tg 
twerde 545. fag.innerliche durch den H. Geiſt Backen) der geiftlichen Braut Chriſti / 
in uns gewirckte 55 2.beief2 52, der Suͤnden mag bedeuten 440. 
über alle Angſt 469. ſeqq. hefftige de See⸗ Barmhertigkeit / was Gott am aller) 
len / woher entſtehe 546. feqg. warum GOtt meiften darzu bewege 542. unſere gegen Den 
verhaͤnge 552. ſeqgq. Naͤchſten rührer aus Chriſtlicher Liebe son, 
Anklaͤger des ſuͤndigen Menſchen fuͤr ſihe Gutthaͤtigkeit. RER 
GoOtt: das Gewiſſen 435, der Teuffel ibid.| Baum /wie ein umgefehrter iſt ein Chriſt 
Das Geſetz 43 7.fe9l. 1270. TS 
Ank lopfſen Mmerlihesiftder H.Geillzsı) Beangſtigung der From̃en / ein Werck 
Anſchauen Gottes / das Haupt Gut der Goͤttl Liebe 540. Sihe auch Anfechtung. 
KinderGottes im ewigenLeben 726. ſeq. was Befeſtigung der Glaubigen / ein Werck 
eigentlich ſeyn werde 728. ſeq. wie kraͤfftig es Goͤttlicher Liebe 628. iſt ſehr troͤſtlich 640, 
ſehn werde 723. ſeq. Darzu gehoͤret Fuͤrſichtigkeit 645. ſeq. 
Arm / geiſtlich ſeyn was heiſſe sar. am) Beicht / ein Zeuge und Dotmetfcher.der 
Glauben 543. Gebet 544. und andern Stuͤ wahren Buſſe 18 4. ſeq. Was fie ſeye 185. 
«en sas.feq H Greuel ſo daben fürgeben 184 Gefbieht für 
Arnde Johannes / führe lehrsund troſt⸗ Gott vnd dem Naͤchſten 186.187.Soll eyn 
reiche Wort von Erhoͤrung des Gebets 402. 1 Jaufrihtig ib. (2) völlig 188. (3) demuͤ⸗ 
Aufer ſtehen jollen mir geiſtlicher Weiſe thig ib (O glaͤubig 189 (5) freywillig ibid. 
mit Chriſto 214. ſeg. Beichtſtuhl / worzu von der Kirchen 
Auferſtehung der Glaubigen unter an⸗ eingeſetzt 18 5- | 
dern aus Bereimgungmit Chriſto im H⸗eil. Befferung wuͤrckliche hat der Gaube 
Abendmal bemiefen 154. ſeq. Ehrifli ein ge Ineben fich 290. 
waltiger Grund unferee Auferftehung 707.| Beftändig follen wir im Creutz feyn 605. 
feg. Sihenachfolgenden Titul. | Betbücher, wiegebraucht werden 389, 
Auferwechung der Todten ein Werck ſeq. Worzu dienen follen>gr. 
Goͤttlicher Liebe’ 700. feg. mit Bilden 702.| Beten / recht und im Geiſt lehret ung dee 
und WWortenausder H. Schrifft 703: ſeq. H. Geiftzsı.feg. Auf mancherley Art und 
und den Catechiſmo bewieſen 704. ſeq. Weiſe 252 inwendiges 387. ſoll man mit 
Aufmunterung zurLiebe Gottes / durch wenigen Worten / aber offt und vielmal z88 
Vorſtellung derſelben 1. aus den Betbuͤchern mas dabey zu beben⸗ 
Aufnemen wie wir unſer Creutz follenso cken 3 89 ſeq. was ung dar n treiben fall 407 
Aufrichtigkeit Chriſtl. Wandels wird ſeq folien wir ſtetig / r ı. warum ib. allezeit / 
erfordert'si4.jeg.worinnen beſtehe 517.ſeq. mag heiſſe 40 2. wie man ſolle 413 ſeq. auch 
wodurch erlanget werde gro.feg fuͤr die Feinde 273. | 
Auge verführifchesbefchrieben 232. fe] Betkunſt für die Einfältigen 413. ſeqa. 
geiftliches der Seelen was ſeye 3 35.feq. Dar Ana aaa | Be 
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Zetrachtung Goͤttl. Worts / ein nör|leiht Ding 181. einfältig und in einem klei⸗ 
thige Übung 149. feg. ein Mittel / Dadurch nen Rinde abgebildet 182. ſeq. darzu giebt 
Bott im Hertzen alles Gutes wuͤrcket 147.0, Gott Zeit und Raum 730. ſeq. 
ſch offenbaret 27 1 iftnicht nur nöthig/ ſon⸗ Mori: 
dern auch nüglich ibid, feag. teie anzufangen Chriſten / follenihren Mit-Chriften ers 
und zu fchlieffen 278. ſeqa. des Todes/ iſt bauen 151. was darzu dienlich ib.fegg. haben 
heylſam 634. ſeq. ein Lehr⸗688. und Troft: einen Bermwandnusunter einander 237.eine 
Büchlein 689-, Seeligfeit ib. alle Theil an Gott 233- iſt wie 

Berriben wie von Gott geſagt werdey 23 ein umgekehrter Baum 270. Fönnen nicht 
Betruͤbte erquicket Gott 61. ſeqq. Siehe ohne Creutz ſeyn / y69. ſeqq 609. ſeq. ſ 
Freud / Erquickung. Chriſtenthum in Vereinigung Chriſti 
Bilde Gottes richtet in ung wieder auf/u, mit einiger glaͤubigenSeelen gegründet 218 
erneuertder D.Geil 251. fihe Ebenbild durch Die Backen der geifilichen Braut abs 
Darzu follen wir verfläret werben 729. ſeqq gebildet 3 40. ſeqq. beftehet nicht im äufferlie 
Blig warum GOites Zorn heiffe 532. chen WBandel458 ſegq. des wahren und ler 
Blutſchweiß IEſu Ehriflibeichrieben bendigen Urfprung ift die Erleuchtung 122. 
59. war übernatürlich ibid. eines Menſchen / Chriſtus heiffet Das vecborgene Manna 
deſſen Ariftoreles gedencket ibid. 287. warum ein Wort 395. 
Boſe / wie fern in Gottes Regierung mit Creatur/ worzuGott den Menſdẽ erſchaf⸗ 
eingeſchloſſen 41-fe99. fen 9 ſq erhält Gott um des Menſchen wil⸗ 
Zraut Geiſtliche Chriſti beſchrieben nach len 1 5. wie zu gebrauchen 22.fq.83 5. der ſollẽ 
allen Gliedmaſſen 3 34.ihr Haupt ib. ſeq. Au⸗ wir ung nicht zu ſehr erfreuen 841. ſeq. unſer 
gen 336. ſeqq. Backen 341/ſeqq. Naſe 242. Vertrauen nicht darauf ſetzen 843. ſeq. über 
Zähne 344 ſeqq. Lippen 348. ſeqq Zunge 3 y0 deroſelben Verluſt nicht trauren 845. ſeq. 
Hals ib. ſeq. zwo Bruͤſte 3 52. ſeq. Bauhasz Erengiohne daſſelbe FönenEhriften nicht 
Nabel 3:5 ſeq · Lenden 355.ſeq. Gang in den ſeyn 5 69.fegg wie man ſolches anzuſehen ha⸗ 
Schuhen 357. ſeq. ſchoͤne Geſtaltz 58. ſeqq. be 573. iſt kein Goͤttl. Zorn⸗ſondernLiebes⸗ 
in dieſem Leben ſehr dunckel und verborgen Zeichen 575. ſeqq.lauter Gluͤck 573. ſeqq. trei⸗ 
362 ihre Lieblichkeit 3s2. ſeqq. iſt Gottes bet dadurch aus Dem Hertzen die Welt Liebe 
Freundin 364. Schoͤne 365. Taube 365.58.ſeq. lehret viel himliſche Weisheity 83 feq- 
Braut 367. Schwelle: ibid.Liebe und Wol⸗ er wecket eine Begierd um Himmel 5 84. ſqq. 
luft 368. einem Wuͤrtzgeruch 369. und Luſt⸗ lehret beten s 86.feg.prüfet und bewähret uns 
garten verglichen 370-feqa. fol fich freuen in fern Glauben Hoffnung Liebe und Gedult 
ihrem GDtt 377. ſoiche zu ſeyn füllen wir|ssg.ob wir Göttl, Liebe werth feon 590. ſeq. 
trachten zu werden 379. und zu bleiben ib. erfordert Göttl,.Lob 589. darinn erhält und 
Brod / ſichtbares erhält unſer Leben nicht ſchuͤtzet uns Gott 7 51. feq. verſuͤſſets durchs 





allein 17. Leyden Ehrifti 5 94.bilfftsübertwinden 595. 
Bruͤſte / Gottes was ſeyen 300. ſeq. ber machets ein Ende ib ſeq. Exempel davon 595. 
geiſtlichen Braut 352. feq, ſeq. twie mans aufnehmen 598. ſeqq fragen 


Boͤſes follen wir ung nicht uͤberwinden 601. ſeq. fich darinnen freyen 604, befläns 
laſſen / ſendern daſſelbe überswinden 883. ſeq. dig 606. und Goit dafuͤr danckbar ſeyn ſol⸗ 
Buffer bereitet das Hertz zum Gebrauch le 610. feq, alles verſuͤſſet der Himmel 755. 
DD. Abndnalg 178: ii kein ſchiecht und! * Crew 
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Creutʒigen / welche Chriſtum aufs neue 77.] Elend, unſers / beweget Gott ſehr zur 
D. Barmhertzigkeit / 542. iſt groß geweſen / vor 
Danckbar ſollen wir ſeyn gegen GOtt der Erloͤſung 55. ſeq. 
für feine Fürforge 19. ſeq. Liebe ia. ſeq. Re/ Ende des Jammers und Creutzes ma⸗ 
gierung 48. feinen Gnaden⸗Beruff 21. fein chet Gott 5.26. ſeq. Exempel davon 57. ſeq. 
H Wort 132, die Predigt ſeines Worts Erb der KinderGottes⸗/heiſſet dag ewige 
13.5. das zugeſchickte Creutz 610. ſeq. daß Leben 724. ſeqq Bere 
wir im Grabe nicht bleiben Dörffen 713. Erbauen follen Chrifteneinander 17 15 
Demuch gehöret zuErhaltung der Einig⸗ was darzu Dienlich ibid.feqg. 
keit 238. ſeq. zum rechtfchaffenenGebet 433. Erbſunde / was ſeye 69, 474. ſeq. und 
ſeq. fleußt aus der Siebe Gottes 782. worin» nach ſich ziehe 69. 
nen beſtehe ib. uͤberwindet Gott 784. iſt aller Erde / neue / was ſeyn werde / 77.feq. 
Tugend der Grund und Schirm 788.darins| Ergoͤtzung / was für welche Die Augen 
nen fie auch am ſicherſten verwahret 790. ſeq haben werden im ewigen Leben 73 8. die Oh⸗ 
mas ung Darzu bewegen folle 793. függ. iſt ren. 740. feq. | 
ein ſchoͤner Schmuck 797.feg. Chriſti zu) Ethaltung der Creaturen ein Werck 
einem Lehrbuch fuͤrzuſtellen 798. Goͤttl Liebe 9. worinnen ſolche lieget g. des 
Demuͤthig / wodurch Gott und mache Menſchen ehe er ans Tages⸗Liecht kommt ib. 
727. denſelbeñ giebt er Gnade ib. ſeqq. uͤber⸗ Erhoͤrung des Gebets / ein groſſe Gnade 
hebe ſich der Gnaden Gottes nicht 790.feq, Gottes 4os. faq woher man koͤñe gewiß ſeyn 
Denckmal laſſen Chriſten ben ihrigen 394. was dieſelbe verhindert 397. ift allezeit 
nahıss. gewiß / obſchon Die Hülff vergeucht 400. wars 
Ebenbild Gottes im Stand der Unſchuld um ib.ſqq. woraufGott in derfelben fehe4oz. 
was geweſen 3 17. ſeqq. iſt durch die Suͤnde Etkaͤntnis der Suͤnde iſt hochnoͤihig 366 
verloren 318. daſſelbe erſtattet Die Liebe Got⸗ Dazu fuͤhret das Creutz s go. tie befchaffen 
tesaufsneue 319, vielberzlicher als es in feyn müffe 489. ſeqq. Darauf muß folgen die 
Adam gemwefen ib. Erkaͤnntnis der Gnade Gottes 475. feag. 
Ehre / eigene einem ungeſtalten Kinde ver / Erleuchtung ein Werck de8H.Geifteg 
glichen 776, woran erkant werde, ib. ſeq. 117. geſchiehet Durchs gepredigte Mort Got⸗ 
Eigen⸗Luſt was eye. 778. tes 120. iftder Urfprung des wahren lebens 
Eigen⸗Nutz woran erfant werde. 777. digen Chriftenthums 122, 
Einigkeit / im Geiſt mit densBrüdern zu —6 des menfchl. Geſchlechts ein 
halten 236. erhalten iſt ſchwer 23 8. ſeqq. dar⸗ Werck der hoͤchſtenLiebe Gottes 5 1.fegg.73. 
zu gehoͤret Demut ibid. Sanfftmut 240. Ge⸗ darinnen iſt alles groß und fuͤrtrefflich ) 
Dult 241. Sriedfertigfeit 242. Die Perſon /ſo ung erlöfet ibid. feg. (2) unfer 
 „ KinfamkeitdesDetsund Derzeit beför- elender Zuftand vor der@rlöfung s s.feg.(z) 
derlich zur innerlichen Ruhe in Gott 267.fq. derofelbenArt und ABeife s7.fega.twie wirfie 
EinwohnungGottes indemMenfchen betrachten follen 74. ſeqq. ſoll eine Anreitzung 
ein Werd Goͤttſicher Liebe 204 ſeq. derſel⸗ zum H. Wandel ſeyn 76. iſt eine Stärcke 
ben Art und Weiſe 208. ſeq. durch dieſelbe wider alle Untugend ibid. ſeq. melchefich des 
dereiniget ſich Got mit und 201. wie wir uns roſelben anzunehmen und zu troͤſten haben 
darzu bereiten ſollen 225 ſeqq. 76. ein ſuͤſſes Labſal inalemgeyden79.feg. 
| | | Ana nanz Er⸗ 
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Erneuerung / des Sinnes wirckt in uns Fan mit der Welt oder CreaturFreudenicht‘ 
der H Geiſt. 251. durchs Wort ib. des inn⸗ beſtehen. 341. feq. > 
wendigen Menſchen was heiſſe ibid ſeq.a83. Freudenmal / demſelben wird das ewi⸗ 
ſeq iſt ein Werck Goͤttl.Liebe ibid. beftehet in ge deben verglichen 72 r. Dei 
zwey Stücken 484 feg.wodurd) wieder auf:| Freudig sum ſterbẽ macht der Himel>r& 
gerichtet werde 492.feqq geichiehet nach und Freudigkeit inwendige des Gemürs er⸗ 
nach 49 s.beiteht in holdſeliger Freyheit /96 weckt der H. Seit 45. wodurch ibid. wars 
fängt der H. Geiſt im Dergen an 497. fegq um Gott nicht allezeit empfinden laffe 322. 
fleugt in alle Leibs und Seelen »Kräfften ſeqa. Sihe Süſſigkeit 
gor.feq. was zu Erhaltung derfelbengehöre| Freuen follen wir uns mit Furcht und Zit⸗ 
506. ſeq. tern 239. ſſch Gott über befehrteSündes 26 
Erquickung der Betruͤbten ein Were fe. wie man fih im Creutz folle sog. über. 
Goͤttl. Liebe 671. ſeq. Sihe Freude füffefte die Creaturen ſoll man nicht ggr ſeqq. | 
wird Die Zunge im erwigen Leben haben 738.| Sreunde Gottes find wir in Chriſto 3643 

Eſſig⸗ Wein vermoraben muß JEſus Freundlichkeit Chriftlihe gegen den 
trinckens . | Naͤchſtẽ was für eine Tugend g96 wie weit 

Ewigkeit in derfelben was die Augen ſich eritreckes97. wie beſchaffen ſeyn müffe 
738: Zunge ibid. ſeq. 899. darzu werden wir ermahnet 89 9: ſeq. 

Exempel / ſo ung zur Demut bewegen Friedfertigkeit / gehöret zu Erhaltung 
follen 7.26. ſeq. 8. der Emwigfeit 238.242. ſeq. 

KFeinde / an denfelben mangelts Chriften| Sünff Thürenhat das Hertz 232: feqg. 
nicht / z8 3rfeg. Geiſtl die Suͤnde se.wieuns]) Fuͤrbitte ver Frommen ift Fräfftig 43 r. 
Chriſtus davon erlöfetib. Moſes oder das/ Furcht Kindiche und Knechtiſche wie une 
Geſetz ibid. der Todt 69. der Teufel 71. feg.|erichieden soo ſeq. Aindlice beſchrieben 
60. ſeq die Welt 72 feq. 636. 650. ſeq. un⸗ zo2.iftzum wahren Chriſtenthum hochnoͤ⸗ 
fer eigen Fleiſch und Blut 63 3. gegen unferelthig. 80; ſeqq. nuͤtzlich go6 feqg. was zu Er⸗ 
wie wir uns erweiſen ſollen gas.fe: haltung. 810. ſeqq. und zu Erweckung ders 

Fleiſch und Blut unſere geiftliche Feinde ſelben dienlich 81 ſeq. 
638.feg. mer und wodurch in uns toͤdte 249-| Fuͤrchten / warum wir uns allezeit PIE 54 

Freude / ohne dieſelbe mag Fein Hertz ſeyn Fuͤrſichtigkeit im Chriſtlichen Wandel 
281. der Welt was ſeye 282 ſeq. in und aus hoch vonnoͤthen 643. ſeqq. 

Gott 283.uͤbertrift ale Welt⸗freude ib.307. | "BD. H 

iſt unausfprechlich 284.Teg. folche verftehen! Gaben allefommenvon Gott 791 ſeq. 
wenig Menſchen 28 5.heiltin H.Schrifft ein derfelben überhebet fi ein Demuͤthiger 
Aben dmal ib. deſſen geiftl. Speife 285 ſeq.u. nicht ibid.feg.warumib. 
Tranck 25 5.feq. heiffet ferner eine Güte 295.| Gaͤſte ween böfe haben die Menſchen in 
Megen 297: Kuß 298.feg. füfle Frucht 204. ihren baufälligen Dütten 69. 

mehr Namen zos.währet allzeit 305. ft hoch «Bebardeim Geber wie befchaffen ſeyn 
zu halten 307. feq. wie man ſich darzu bexei- follen 434. 4 

ten ſolle 308.feg woruͤber Gott habe 527. feq.! Gebet / was ſeye 422 wag uns darzu an⸗ 
groſſe empfindet offt ein glaubiger Beter 31 1 ‚treiben ſol 26 407.fad.gefchiht auf mancher⸗ 
Des ewigen Lebens woduͤrch vermehret wer⸗ ley Art u. Weiſe 252 ſeq. darzu hat Gott Luſt 
De 742. Goͤttl. einen Regen verglichen 297-| 3281. 
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zgi.kag.ummestoillen 384.184. innerliches] Schroachen nicht ibid, ärgert fienicht 973. 
ad befte 3 27.feg. aus den Berbüchern wie erweiſet ſich gegen Die Feinde liebreich 874» 
mißbraucher werde 389. mündliches nicht feq. langmütig 877. ſeq. wohlthaͤtig 878. ſeq. 
verwerfflich 390. ſeqq. uͤherwindet Bott 392. bittet für ihn g79 gibt nach gsı. 
fega.wird alle zeit erhoͤrt 3: 4 feag.nitnur das Gefahr / der wir unterworffen, befehries 
äufferliche/ fondern auch Das innerliche 3 98 ben 27. fegq- 630. feag. zuenttinnen weifet 
erlanget nicht allegeit Dasjenige,marum man GOtt Mittel und Wege sa. 
bittet 400, darzu follen wir Luſt haben 407.| Gegen⸗Liebe / Siehe Liebe. 
ſaq iſt jelten ohne Anfechtung und Shwad.| Gegenwart/Gnaden Gottes offt heim⸗ 
beit 428. wie folche zu uͤberwinden ibid. ſeqq. lich und verborgen 55. ſeq. 
daran iſt offt eine Seel arm 544. warum!) Geiſſelung was für ein Leyden geweſen 
Gott geſchehen laſſe 554. ſeq. iſt ein geifll.|Er, feg. war bey Juden und Römern ges 
Rauch 369.0, Abend» Dpffer 384.darinnenibrauchlich ibid, 
empfindet man groffe Freude 31 1.bangetanı Geiſt D. erleuchtet und durchs Wort 
—J——— 607. fegg. bewaͤhret das Creutz 2:7. 120. veiniget das Hertz von ſuͤnd und 
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387 | weltlichen Lüften ı 22. bemeget zu aller Tus 
Gebote Gottes 8. insgeſammt und jedesigend 123. feg. tröftet und erfreuet 1275. fegg. 
infenderheit des Sünders Ankläger 432. macht ung felig 12 8. offenbaret fich und feis 
ſegq. Siehe auch Befeg. ne Lehre auf unterfchiedene Art und Weiſe 
Gedanden im Gebet und Anhörung 245. deſſen unterfchiedliche innerlihe Wuͤr⸗ 
Goͤttl. Worts 252. ſegq. auch in Abziehung ckung im Menſchen ib: ſeqq heiſſet ein Sie⸗ 
Des Hertzens von der Welt⸗Liebe beyſamen gel 249. heller Schein, den Gott in unſer 
zu halten 820. ſeq. wann / wie und wo aus⸗ Hertz gegeben 250. Salbung / die ung alles 
und einziehen ſollen 260. ſeq. dreyfacher Un⸗ lehret ib. 257. innerliches Anklopffen 250. 
terſcheid berfelben 263. muͤſſen auf etwas ge» wie und wodurch er ſich offenbare und inn⸗ 
wiſſes gerichtet werden 27 5. ſeq. darzu dienet wendig lehre 25 5.feqg. wie wir ung in Gott 
ein dreyfaches Buch 276. vier abſonderliche darzu bereiten follen 25 9.toorüber innezliche 
Mittel ibid- ſeq himmliſche haben unaus⸗ Traurigkeit inung wuͤrcke 274. 245. ssı. 


N 
| 


fprechliche Krafft in Abziehung des. Hertzens wuͤrcket ein heiliges erlangen nach dem 
von der Welt⸗Liebe 320: ſeq. Ewigen in ung 247 ſeq. und Das Vertrauen 
Sedult / gehoͤt et zu Et haltung der Einig/ ufSHDttziz. _ | 
keit 238.241 Gottes ein Werck Göttl.Liebel Geiſt unverſchaͤmter heiſt und ift der 
23. dultet die Schwachen ib; betruͤbet ſich Teufel ar. 
überdie Sünde 524. ſuchet Die Verirrte ib. Gelaſſenheit in kurtze Regeln verfaſſet 
zeucht die Sünder zu ſich 526. erfreuet ſich 780. 
über einen gefundenen Suͤnder ib ſeg Unſe⸗ Gemeinſchafft geiſtl. zwiſchen Chriſto 
re uͤbet und bewaͤhret das Creuß 5 87. feq, und der glaubigenSelen fleuſt aus der Ver⸗ 
wie wir in uns erwecken ſollen 604. gegen einigungzı $. was daraus komme ib. fegq, 
den Naͤchſten iſt der Liebe Tochter 871. mit mit der perſoͤhnlichen in Chriſto verglichen 
wem fie zu thun habe ibid. traͤget die Schwa⸗ ib. fegg der Glaubigen unter einander 222. 
chen ibib.twie 871. vermirvet Die ſchwachen in Lieb und Leyd ib. bürgerliche oder Bes 
Gewiſſen nicht 872, verachtet und richlet Die jeUſchafft nicht verboten syz. Ye — 
Serech⸗ 





> 


a ' 


Das 1. Tapitel. 


Gerechten / dero Seligmahungein]| Gnaden⸗VerheiſſungGOttes mE, 


Werck Goͤttlicher Liebe 7 17. ſeq. Jangelio/ muß ein jederlaubiger auf fich gie⸗ 
Gerechtigkeit / Chriſti erfreuet mehr als hen und ihme zueiguen 130. — 
die Sünde hetruͤbet 0. Bott / wo man ſuchen und finden folle229 
Geſchmack / wie man damit ſich verſuͤn⸗ ſaq. hatLuſt zu unſerm Gebet; o5. wendet ſich 
dige 234 zu demſelben z84. laͤſt ſich dadurch leicht bes 
Geſellſchafft der Auserwehlten im ewi⸗ wegen und überwinden 392. erhoͤrets giebf 
gen £eben vermehret der Seeligen Freude aber nicht allezeit dasjenige warum wir bits 
742. ht Haupt⸗ Schaf was ſeyn wird 747. ten 400. warum ib. feg.gibt mehr als wir bits 
Geſetʒ oder Moſes unfer geiftlicher Feind ten 495. verftöft die unbußfertigen Sünder 
68. verklaget den Sünder 437. ſeq. Deffen nicht as s-feq.vergiebt gern 449 offt ib. volle 


Krafft bey welchem füch am meiften eräuget 

545. wie ung Chriſtus Davon erlöfet 6 8.wag 

fen Amt oder worgu eg diene 175.179. 
Gewiffen des Sünders Anfläger 436. 
Glaub / rechter mag nicht verborgen blei⸗ 





kommlich 45 8. ſq. die Schuld ſamt der Straf 


459.dultet die Schwachen 523. auch die / fo 


ſich nicht finden laſſen 5 26.feg. wie er ſich ber 
trübe 523. fucht Das Verirete 5 24. zeucht Die 
Sünder zu fi) 526. erfreuet ſich / wo fich fol 


ben 145. hat nebe ſich wuͤrckliche Beſſerung che wieder finden laſſen 5 25.feq.gibt Zeituß 
181. heiliger den Menſchen Durch und Durch Raum zur Buſſe 5 29. ſeqq. zeiget auch) mitten 
ib ſeq deffen Proba 19 1. zu wiſſen / ob er bey inderStrafffeinefangmut 53 3.weifee Mit⸗ 
einem feye oder nicht 192. feg. iſt nicht allzeit tel und Wege der Gefahr zu entflichen 534 
gleich groß 36 5.deffen hoͤchſte Krafft z14.iſt was ihn darzu bewege 5 3 5.toie ſich in inner⸗ 
der Seelen Aug. 336. ſeqq. 358.ſq. worauf er lichen Anfechtungen verberge 540.ſeq. wars 
ſich im Gebet gründet 426. ſeqq. ſtellet Gott um ſolche verhaͤnge 552. ſeq. iſt mitten unter 
zuweilen auf Die Probe 429. ſchleußt des denſelben bey dengromen 5 56. obwol heim⸗ 
Naͤchften Noth miting Gebet 53 r. feg. hat lich und verborgen ib. feg- tröftet Darinnen 
zwo Haͤnde 480.fegg. daran iftofft eine Segs|rs7-deflen Anfhauen im ewigen Leben, der 
ſe arm 53. feq.fürchtet den Tod nicht 69g. Kinder Gottes hoͤchſtes Gut 7as.feg,. - 
Gluckhenne einBildSöttlicherfiebe 7. Gottesfurcht was eigentlich ſeye / g00. 
Snade Gottes / wodurch verſchertzet 450 feg. 812. ſihe Furcht en 
muß erkannt werden 475. ſeqq. erweiſet Gott Brab/darinen Dörffen wir nit bleiben 713 
den Feommen aufn Todbette 672: fegg. im, Groß iſt alles in Werck der Erloͤſung/ 54. 
Sterben an Leib und Seel 676. ſegq. giebt Die Perſon fo ung erlöfetrib.unfer Elend vor 
Gott den Demuͤthigen 785.ſegg. derẽrloͤſung s s-feg.derfelben Art und Wei⸗ 
Bnaden-Beruff / der Menſchen ein fe s7.feq.und viel mid die Freude des ewigen 
Werck GoͤttlicherLiebe gr. in demfelben ber Lebens feyn 720. ſeq (2 
gegnet uns Goͤttl. Guͤte 32.fen.wasihndar), Großmuͤtigkeit der Heiligen iſt nicht 
zu bewege 83. niemand Davon ausgeſchloſſen ohne Find cht 802. 


liche Furc eh 
84.91, Mittelfo Gott darzu gebraucht 84. Guͤte Gottes wie betrachtet werdẽ Fönez to⸗ 
tie gefchehe 86. davor follen wir ihm danck⸗ 





| Gutthaͤtigkeit ein natürl.Folge des Glau⸗ 
bar ſeyn 91. Nutzbarkeit fo wir dieſen Bes bens 902. derſelben Grund wo und wodurch 
ruff folgen werden 21. geleget werde 903. ſeq; muß geſchehn mitLuſt 


Gnadengegenwart GOttes offt heim⸗ und Willen 907.feg.bald 908. allzeit — 


ch und verborgen 42.4. 


— — 


pe ” De 

* | = ERSTER:  . ne. 
"reichlich 912. ſeq. einfältiglich >13 ſeg gegen ſcher Weiſe kuͤſſen so. von der Schaar greif⸗ 
wem geuͤdet werden ſoll 914. feq. iſt ſeltzam fen und binden ib. wird von feinen Juͤngern 
9 5. oas uns darzu antreiben ſoll 516 ſeq. verlaſſen ib. leydet einen Backenſtreich ib. 
gegen die Armen / wie anzuſtellen 919. ſeq. ſchweiget ſtill auf die luͤgenhaff e Laͤſterung 
„1b. laͤſſet ſich verſpotten ib. von einem Richtet 
Hand / zwo hat der Glaube 480. huͤlff/ zum andern ſchleppen sr. wird gegeiffelt ib. 
reihe ruͤhret aus einem erbarmenden Her⸗ traͤgt zum Hohn ein Purpurmantel und D 2; 
en 898. ſeq. ! Ine&ron 62.wird zum Cteutz verdam̃et 53.f4. 
Haupt der geiſtlichen Braut / wie ſiehe / muß folches feibft tragen ib. muß vermorthe⸗ 
und wer ſeye 334. feq. Iten Eſſig⸗Wein teinefen 64. wird ans Creutz 
+ Heiliger Geiſt / fihe Geiſt. Igefchlagen ibid. feq feiner Kleider beraubet 
heimlich und verborgenift offt SOttes 65. von den Norübergehenden verſpottet 
Gnaden⸗Gegenwart s ss. ſeq. und gehoͤhnet ss. klaget fich verlaſſen ib. wo⸗ 
Herrlichkeit der Auserwaͤhlten Leiber oon er ung erlöfet 67. und wie ib. ſq welche 










y3 3. ſeq. worinnen abgebildet werde 744. ihn aufs neue creutzigen 77. vereiniget ſich in 


unterſchiedliche ſollen an den Seeligen of⸗ H. Abendmahl mit den Glaubigen 154 ſeq. 
fenbar werden 746. ſeq. läffet ihnen ein Denckmahl nach 154. 
Herz hat fünfThüren 23 2. ſeq muß ver-| Judas füfer JEſum feinen HErrn vers 
fchloffen ſeyn 263.ift Gottes Teinpel 243 kan raͤihe ifcher Weiſe So. 
ohne Freude nit ſeyn 287. ſeq. wie in Anfech⸗ Juͤnger verlaſſen IEſum ihren HErrn 
kungen zu erleichtern 564. fleiſchliches / unſer 60. A, 
Feind / dem nicht zu trauen 653.foll vonder! Kampff des Glaubens / worwider ge⸗ 
Weltliebe befreyet werden 817. hierzu dien richtet ſeyn muͤſſe 812. 
liche Mittel / ib. ſeq. iſt der Grund derChriſt/ Kind GOites iſt der Menſch 2. feg- 
lichen Gatthaͤtigkeit 903. ſeg. bricht heraus] Zindſchafft Gottes ubertrifft alle Herr⸗ 
mit huͤlffreicher Hand 803: feq. lichkeit 2. eg. giebt gewaltigen Troft 3. feq. 
Heyden / gelehrte glauben der Seelen Un⸗ derſelben verfichert ung der H. Geiſt 240, 
ſterblichkeit 700. woher fie ſolche beweiſen deroſelben gewiſſes Kennzeichen 278. ſeq. 
ib. feq. # Kirche GOttes von Anfang demCreutz 
Himmel dritter / der AuserwaͤhltenWoh⸗ſunterworffen 572. ſeq. a 
nung 742. ſeq neuer / was ſeyn werde 745. ſa. Klarheit GOttes / wie wir im ewigen 
verſuͤſſet ales Cseug 755 — 
Hochmuth wirdgewehret Durch Tod: 
tes⸗Betrachtung 607- ſeq. 
Hoffnung unſere / uͤbet und bewaͤhret 
Das Ereuß 587. ſeq. | 


Jerufalem hiralifchee befchrieben 744. q. 
obein lieblich 8 Gebaͤu ſeyn werde 74ſeg. der Tauff woher 98. 104. 
IEſus laͤſſet feine Siebe gewaltig herfürl Krone der Rinde: Gotes nach dieſemLe⸗ 





wie befchaffen ſeyn werde 733. ſeq. 
Rleider wird Chriſtus beraubet 65. 
Krafft der Suͤnden und des Geſetzes bey 

welchen und wenn ſie am meiſten ereignet 

45. ſeq. des Goͤttlichen Worts vergleicht 





ſchwitzet ib fa laͤſt ſich von Juda verraͤtheri⸗ 


Leben ſchauen werden 720 feq.unferer Leibeg, 


fih der Milch bey den Schwachen 291. ra. 


— 
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leuchten im Werck der Erloͤſung s2- ſeq imſben 717. deroſelben Geſtalt / in dieſem Leben 
Oelgarten 57. da er getrauret und Blutger|begreifflich ib heiſſet Das ewige Leben 723. ſa. 
Kunſt / gottſelig zu leben und zu ſterben / 
Bbbobb in 





Dasli. Tape. ——— N: 
in etliche Reguln ve faſſet Gar. fra. der | Füngfien Tag wieder auferffehen 709. „dich 
Selbftverläugnung 780. feq- * zu uͤber⸗ herrlicher als er ins Grab geleget worden 


winden / worinnen beſtehe 78 710.ſqq. empfaͤhet Herrlichkeit von der ver⸗ 
Koͤſſen laͤſſet ſich Ss vom Verraͤ⸗ ——— 733. ſq. und Seel werden aus 
ther Juda 60. dem Anſchauen GOttes Freude empfinden —J 


Kuß ein Zeichen der Liebe 299. ſqq. 1734: ſeqq. 
2Leyden Chriſti zeuget allenthalben von 
oo in allem Senden ift unfer Erid: feiner Liebe 57. feqg. beweglich befchrieben, 
fung 7 ibid. verfüflet unfer Creutz +94. ſeq. 
luͤgenhaffte beantwortet Ziebe Gottes ſoll uns zur Gegeliebe aufs 
Chriſtus nicht 60. munterni. ſeqq.9 iſt groß 2. 5. einemSirom 
Land der Lebendigen warum der Auser⸗ verglichen 6. heiſt ein folgende Güte. ein 
waͤhlten Wohnung im Himme heiſſe 743. Cron ib. ſammlet uns ib. ſeq im Bilde einer 
Langmuth Gottes ein Werck Söttlis Gluckhenne fürgeftellet 7. feuchter aus der 
Liebe 523. feg. giebt Kaum und Zeit zur Buſ⸗ Schoͤpffung aller Dinge9- ſeq des erſſen 
fe 529. ſtraffet nicht bald ib. auch nicht gerne Menſchen ro. ſeq. der heutigen Bereifung 
53289. beweiſet GOtt auch in Abſtraffung der Menſchen 12. ſeq. troͤſtet in pe 
der Boͤſen 533. zeiget mitten inder Straf 13. ſoll uns zur Danckbarkeit ra, ſeq und 
Weis und Wege / wie man der Gefahr ent⸗ Gegenlieb antreiben 19. ſeq in Erhaltung als 
rinnen moͤge 34. was ihn darzu bewege 535. ler Creaturen um des Menſchen willen 75. 
iſt hoch zu achten. s35.fq der Chriſten Staͤr⸗ ſoll im Menſchen ein Vertrauen zu GOtt ers 
cke 36.ſq. Sihe auch Gedult:unſere gegen wecken 2 2.leuchtet herfür in Beſchuͤtzung des 
den Naͤchſten laͤſt ſich ch nicht erbittern g84. ſq Menſchen 26 worzu uns anfeure 36. regie⸗ 
vergiebet gern 88. ſq iſt nuͤtzlich 88.5. wuͤn⸗ ret Die Menſchen forgfältig z9. ſeqq. vaͤtter⸗ 
ſchet auch Dem Send keine Rache 894 lich 44.feg, wunderüch 45. iſt geh in Werck 
Lengmärbig il Sort. auch manner Die der Erloͤſung 51. ſeqq.im Gnaden⸗Beruff deꝛ 
Binder in ihrer Boßheit ſtraffet 123 Menſchen er. ſeqq. in ber Wiedergeburt 
Leben menſchliches / ohne Böttliche Re⸗ durch die Tauffe 95. ſeqq in der Prebdigt ſei⸗ 
ierung / was ſeye 42. ſq. dem iſt ein Ziel ge 162 Ports 116 fegg. in Ausfpendung des 
—2 fen. ıft Für 661. ſeq. und lieb 698. H Abendmaͤhls ı53 frag übertrifft alle 
gerlängert&ott den 5 Frommen. 679. ſeq und menfchiiche Gedancken 154. aus der Ein⸗ 
yerfürk: es den Boͤſen 606 ſeqq ewiges w: hung in Menſchen 203. fegq in der in⸗ 
heiſſet ine Rrone 717 fg 723.1jt in diefem ‚nerlichen gebeimen Offenbarung 2:3. ſeqq. 
Feben unbeg eifflich 718-was darinnen nicht in der füff enSeelen⸗Ergquickung 281. ſeqq in 
fiyil teichter zu ſagen / als was da feyn werde der geiftlichenSeelen Schmückung 3 17 fq- 
ib. Da wird uͤber groſſe und viel Freude ſeyn in Erhoͤrung Des Gebets 38 .feg.ın Verge⸗ 
726.ſg einen koͤſtlichen Panquet oder Freu⸗ bung der Sünden 43 1. in der Gedult und 
denmahl verglichen 721 Chriſtliches wie Sangmutsz3. fg in Beängfligung 540. ſeq. 
ferirdas natuͤrl liche uͤbertreffe 782 ka: und Zuͤchtigung Der Frommen 569. feqq in 
Lebens kunſt bei lige die zum eeligen Tod Erquickung der Betruͤbten 61. ſeq. in Be⸗ 
hereiteti in gewiſſe Reguln verfaſſet s an.feg. veſtigung der Glaubigen 628. im Todt der 
Leib unſern / warum Gott zuͤchtige 569. Gerechten 660, ſeqq. in Auferweckung der 
de rſelbige ſo zu — ſoll am Todten 700. ſeqq. in GABEL * 


—— — * 
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—— Dahl | Das. Regiſter. | 
> Berechten 717, ſeqq. diefeüberteifft alle fies] Mantel von Purpur wird JEſu zu 
be 742. feq. | Hohn und Spott angeleget 62. 


ı Biebe/ zu GOtt inbruͤnſtige und innige Meer rotes und die Suͤndflut worinnen 
wuͤrcket der H. Geiſt 246. des Naͤchſten wird und warum die Tauffe abgebildet 9>. 
entzündet von derLiebe Gottes 348 ſeqq 860] Menſch die edelſte Creature und in ge⸗ 
wiſſer Magß edler als die Engel ; iſt ein Cind 
darzu anreitzen 854. ſegq und verbinden kan Gottes ibid. ſeqq deſſen Coͤrper und Seele 
86..ſeq iſt die hoͤchſte Tugend 857. ſaq dar⸗ betrachtet. 1 ı.rocher eine kleine Welt genen» 
zu ſind mir erſchaffen 851. ſeq. wie beſchaffen net werde 12. wodurch und wie von GOtt 
ſeyn ſolle z12. ſeqq hertzlich 882. ſeq.rein und erhalten werde 15. ſeqq. vieler Gefahr unter⸗ 
auter 863. feq gleich gegen alle 88 4. ſeq. thaͤe worſſen 27. ſeqq. wird von der Liebe Gottes 
Uig 855. ſeq. der Weg zur Seeligken 866. beſchuͤtzet. ibid Der Alte was heiſſe 485. ſeq. 
WMangel derofeiben wie zu erſetzen 870. ge⸗ muß ausgezogen ibid und getödtrt werden 
gen die Feinde iſt die reineſte 876. ſeq. 486. Neuer was ſeye 49 1 ſeq wodurch wie⸗ 
Liebloſe was bedencken ſollen 854. ſeq der zugetichtet werde.ib. ſeq. hat fern Leben / 
werden zur Siebe vermahnet 868. feq. Krafft und Bewegung aus dem Wort 
 Kieblichkeir der von GOtt fhön ge⸗GOttes 493. — 
machter Seelen 362. ſeqq. Menſchheit Chriſti ein Tempel und 
Lilien ein Bild der geiftlihen Schön | Wehnung GOttes 221. 
beit 331. ſeq. Milch / damit vergleichet ſich die Krafft 
LCiſt des Sataus iſt groß 63 1.ſeg. Goͤttlichen Worts 291. ſeq. 
Lutherus giebt ein ſchoͤn Gleichnus / wie Mittel / ſo GOlt im Gnaden⸗Beruff 
wir Das Werck der Ertöfung anſehen ſollen des Menſchen gebraucht find Wort und 


gg.ift eine Schuldigkeit 848 ſeqq mas ung 








7 :.feg.von des H. Beiftes Bewegung durchs Sacramenten 84. dadurch au der Glau⸗ 


, Wort ı2a.feg vomtheuren Schaß des rti⸗ be; fo die angebottene Gnade annimmt / und 
nen Goͤttuchen Worts ı 32,fegg. von unſrer dem Beruff folget / gewircket wird so. 
Undanckbarkeit gegen Gottes Wohlthaten Mittler uner JEſusChriſtus verſoͤhnet 
135. von des Menſchen Hedandken 142 von nicht alleinGott / ſondern bittet auch für ung 


let ein ſchroͤcklich Exempel von einem’ der in LJamen herrliche hat eine glaubige See⸗ 

6 oder 7. Jahren das H Abendmahl nicht le aus der Vereinigung mit Chriſto 218. 

gebrauchet 156 ſeq von feiner Geſchicklich ſeqq. Des H. Geiſtes 250. ſeqq. 

keit zum H. Abend mahl 167, vonder H.Nw)| YFafe der geiftlichen Braut was ſeye 343. 

he in GOtt oder Sabbas Feyer. 260. von Natur liebet das Leben / der Glaub aber 

der Gelaſſenheit 251. von der Krafft des fuͤrchtet den Tod nicht 698. 

Gehei8 z318. 5:6.vonder Goͤltlichen Häff-| Nichtigkeit feiner fol fi) dee Menſch 

Stunde 558. erinnern 720, 
— Notbh des Naͤchſten ſchließt der Glaub 

Maaß muß gehaiten werden in Eſſen mit ins Gebet 43 1. ſeq. 
und Trincken 22. ſeq in Kleidung 25. O. 


Liebe gegen Der Liebe Gottes 15 9. feg- erzeh: Mn 1. ſeqq. 








Worts ibid. ſeqq. 


eines Alt Vatters Geſicht 158. von unſerer 3 5 9. ſeqq nimmt Die Suͤnden⸗Laſt auf ſich 


Manna verborgenes iſt Chriſtus 237. Offenbarung /innerliche und geheime des 
und die verborgene Krafft des Goͤttlichen H. Seittes ein Werck Goͤttlicher Liebe 243. 
Bbbeobbh a ſeqq· 


— 
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ſeqq mag ſie eigentlich ſeye. ib. iſt verborgen! / Reguln zur Lebens ⸗ Kunſt 6sr. sure ⸗/ 
245 .ihr unterſchiedliche Wirckungen ib ſeqq . laſſenheit 780- ae 
tie und wodurch geſchehe 255. ſeqq. wie wir‘ Reich der Natur und Gnaden zeugenpon 
uns in GOtt Darzu bereiten follen 259. ſeqg. GOttes Güte 3 10. der Herzlichfeit/ zeiget 

Ohren müflen unnüße Dinge nicht hoͤ⸗ die Freude des ewigen Lebens zır. «. | 
ren 233. was für Ergoͤtzung im ewigen Le⸗Keue warhafftigerworinnenbefteheg73 
ben haben werden 740. feq. feg. follman prüfen 190. ſeq. — | 

Ore einfamer zus Andacht zu erwehlen Bube Hin GOtt was und worgunug < 
267. ſeq. I. fen 60. wie darzu zu gelangen ib.267.hatdie 

Panquet oder Freudenmal mit demfelben-Seele nirgend als in a idF 


warum das ewige Leben verglichen werde; R | I& 
| . Sacramenten nebfi dem Wert nd | 


721. 
Paradiß, heiſſet die Wohnung der Aus Göttliche Mittel in Gnaden⸗Beruff Der 


erwaͤhlten im ewigen Leben 742. ſeq. Menfhben-ga ſeq. | | 
‚ Probades Glaubens iſt das Ereuß 587) Salbung die ung alles lehret / iſt der H. 
iſt / nachdem der Glaube iſt 5 89. Geiſt 35 1. 257. 


—— fein ſelbſt alle Tag vornemlich Sanfftmuth iſt der Domuth Schwer 
vor dem Gebrauch des H. Abendmals vor: fler 240. gehoͤret zu Erhaltung der Einig⸗ 
zunehmen 189. deſſen Proba 158. und keit 238. 240 ſeq. ſtehet bey der Gedult 241. 
Richtſchnur ibid feq.ob man in der Erneue⸗ raümfchet auch dem; Feind Feine Rache 894- 
rung ſtehe. 506. ſeqq. hält dag Gemuͤth in der Ruhe ibid.ſoll man 
Pruͤfen ſoll man vor Nieſſung des H. von Hertzen uͤben 895. - | 
Nachtmahls die Reue 190. fea. den Slau: Schein heller in unſerm Hertzen / ber H⸗ 
bengı. ſeaq. den Borfagim Guten 194. Geiſt 270, 20 
Pfalter Davids macht recht feurig. zum Schoͤnheit / GOttes wiedie alten Kir⸗ 


nem 


beten ;83.. ‚henlehrer Dauongeredet 321. Zwiefache / 
Purpurmantel wird Ehrifto zu Hohn des Innwendigen und des Auswendigen 
und Spottangeleget 62. Menſchens 324. Beiftliche der Seelen iſt 
R. die fuͤrtrefflichſte 326: aufs herzlichfte be⸗ 
Racheeignesu meiden 890. ſeqq. Feine’fchrieben 327.fea.mird verglichen einerkilien 
Fllen wir dem Feinde wuͤnſchen 894. 33.1. einer Sänfften 33 2.feg.den Himmels» 
Baum und Zeit giebt. GOttes Langmut liechtern 3.4. in Diefem Leben fehr Dundkelv.. 
zur Buſſe 529: „ verborgen 362: ſeq. Natuͤt liche und kuͤnſt⸗ 

Vechtfertigung des Suͤnders fuͤr liche in den ſichtbaten Creaturen 326 feg; 

ED wie zugehe 435. fen Schöpffung ein Werck Söttlicher Lies 


egen. vergleichet fich der Goͤttlichen berı. ſeq Be... 

Freuden 97. der Muttermildh-298..heiffer| Schrecken Fan der Tod die Gläubigen 
eine Schag-fammer 297. nicht 714 feg: 
SesierungGoͤttliche beſchrieben; ⸗ ſeq. Schutʒ Gottes ein Werck Goͤttlicher Liebe 
iſt paͤtterlich 44 wunderlich 45. muß e<fannt 26.find wir alle Augenblick beduͤrfftig ib feq: 
und GOT darum angeruffen werden 47. in der Schrifftmit gewaltigen und füllen 
warum Ihm Dafür zu dancken 48.Derfelben Worten befchrieben 29 ſeqq iſt wunderbar⸗ 
an tieffſter Demut uns unterwerffen ibid, /lich und verborgen 34. ſeq. worzu a 

u | olle 
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 folle :6. ſeq. deſſen follen wirunsfonderlih| „Seligmacbung der Gerechten ein 
: nn danckbarlich eeinneen 38. der) Werck Goͤttlicher Siebe 17. * 
Engel zeiget von GOttes Liebe 3 3. iſt troͤſt Sicherheit ſtuͤrtzt in groſſe Gefahr 643. 

lich ibid. | Sieg in Anfechtungen erfolget endlich 

9. Schwachen findallenthalben 882. ſeq durch Ehriftum 5 5.9.beftehet in der Gedult 
3 wie man diefelbetragen folle 87x. fegge: _|383.10ie wir erhalten. Fönnenib.feg. = 
Schwachheit unſere dultet Gott 523.fg| Siegel heiſſet der H. Geiſt. 249. feq. 2 
des Naͤchſten wie wir tragen ſollen 871. ſegg. Sinnen fuͤnffe find Thuͤren zum Hari 4 
Saeeele des Menſchen ift edel 327. hat ih⸗ tzen 232..abfonderlich betrachtet ibid, fegg. 
ren Urſprung aus GOtt ib. iftein Geiſt und wann wo und wie ſolche aus⸗und einziehen 
— —— ſich einem: Spiegel ſollen 200. feg. ... * 
arinnen man GOttes Bild ſehen kam ibid. Sorge ums Zeitliche hindert die Gottes⸗ 
derſelben theilet ſich Gott mit g28. iſt durchs furcht 83 5. ſeqaga.. Sr 

Blut Gotttes theuer erfaufft 1o.durh&sr| SGorgfälsigregieret uns die Goͤttliche 

tes Geiſt geheiliget 829. glaubige empfaͤhet Liebe; 2. ſeqq. 

aus der Ch iſtlichen Vereinigung mit Chri | Stuaͤrcke wider alle Untugend iſt die Er⸗ 

ſto herrliche Namen 218. ſeq. ruhet nirgend loͤſung Durch Chriſtum geſchehen 76.feq. 

als in Gott 27 3. ſeq ſchmuͤcket Gott 317.fegg:| Sterben, Daran ſollen wir offt godenckẽ 

reiniget ſie durchs Blut JEſu Chriſti 319,167 7 ſeq. und bereit darzu ſeyn 679.fegq,6. 90 

erfuͤllet fiemit allerley GOttes » Fülle 3 20. fega.Darinnen erweiſet GOtt den Frommen 

feqq.dero Augen: was feye 336: ſeq. Siehe an Leib und Seel Gnad und Liebe 67 5. dar⸗ 

auch) hiervon Braut Chriſti / Schönheit zu macht der Himmel freudig 75 6. 

CLieblichkeit Derofelben innesedmaft wos‘  Sulliebweigen JEſu Chrifti auf die 

bers41, UnfterblichFeit haben auch gelehrte luͤgenhaffte Laͤſterung so,. 

Heyden erkannt / und woher fie ſolche erwie⸗ Straffe Gottes was fene 533: zeiget 

fen 700 ſeq. und der Leib wird Freude em: Weg und Weiſe wie man der Gefahr ent⸗ 

pfinden aus dem Anſchauen Gottes 34 ſeq. rinnen moͤge y34. | Ä 

Sehen werden die Glaubigen oft 72%. Stunde ruhige zur Andacht zu erwaͤhlen 
nicht mit äufferlichen Leibs fondern: innern ‚267.die Morgen ibꝛd. gemiffe haben die An⸗ 

Sielen Augen 728.fegg wird der Seeligen fechtungen 557. ſeq warum GOtt folchezus 

Haupt⸗ Gut ſeyn 726. ſeqq. wvweilen aufzuſchieben ſcheine 558. des Tro⸗ 

Seeligkeit / eine haben untereinander die ſtes mit Gedult zu erwarten 626. 

Chriſten 238. in jenem Leben heiſſet eine) Suͤnde / oder das Boͤſe wie GOtt regiere: 
Cron 717. des Lebens 722 ſeq. iſt in dielem im Anfang 40. ſeq. Fortgang 4 2. ſeq u. Aus⸗ 
Leben unbegreifflich 71 was darinnen nicht gang 44, it unſer geiſtlicher Feind 68. wider 
ſebye / iſt leichter zu ſagen / als was da ſeyn das Gewiſſen / wie gu verhuͤten 202 ein Bruf 

erde 7 18. darinnen iſt alles uͤbergroß und aller Heßlichkeit 339.ſeq. Erbliche wagfen 

viel 720. ſeg. heiſt ein ewiges Leben ib. einem 444.ſeq. darüber ſollen wir ung betruͤben un 
koͤſtlichen Panquet und Freudenmal vergli⸗ erzittern 348. warum 445. ſeqq. vergiebet 
chen 721. heiſſet ein Erbe der Kinder GOt⸗ GOtt gern 457. offt ibid: derſelben follman. 
tes 724. ſeqq. Paradiß 742. ſeq. dritter Dis im Anfang widerſtehen 12. ſeqq. 

mel ib. Land der: Lebendigen 743. berfüfer, Suͤnden⸗Luſt wodurch vertriebentwers 

alles Creutz 755, D6 684. a 
Bbb bbh 2: Sun. er 






Dunbetrauren⸗ 
— — adeG fält in bigen fürchten Glaubige nicht 6 
‚Ib: Deripenket Die Gnade Gottes 4 so.fälltin bigen fürdsten Glaubige nicht 692. Demei 
tieffes Elend 452 wird’ von SO ehraft | - : \ 


* 
Suͤndfluth und das rot Beige worinn 
und warum die Tauffe abgebildet 99. 

Söſſigkeit empfindliche warum Gott juz ſeq deſſen Betrachtung iſt hei ſam 684. kau 


Ber, Dim . . , _ WI 
— — mahle320| Tod / mie abgemalet pflege zu werden 
99. llüberfeine 633. natürl. ifkunfer geiftl. Feind «4. wie 
Soͤndetr — für GOtt ein beym Glaubigen / fo Chriſti Erloͤſung theile 
idigt das hoͤchſte Gut hafftig worden / annoch bleibe 70. ieq. denſel ⸗ 






st ein Ziel geſteckt 680. 16q. iſt gewiß. ib ſchiee 
Bußfertige verſtoͤßt Gott nid)! 45 5.1q. im allen Dingen firAugen gemahlet 687. U 
Der Frommen wie anzufehen 6 8.’e0q.877 
feq.toie von Den®attlofen unterichiedens a g 








- rüchalte neun Urſachen 312. 1d9. ft zur die Glaubigen nicht ſchrecken 714. ſeq. Chri⸗ 6 


£ 
* 


- 


‚Euff de 


eligkeit nicht eben adhjg 314 Sihe$ren: ſti / in demfelben wie wir getauffet werden 
eit. 5 1709. deffen Frucht ı 10. leq. | 
., Tauffe ein Werck Goͤftl. Liebe 84 103.) Wödsung geiflliche des Fleiſches verriche ⸗ 
em —— Mittelim Goͤtfl Snaden-Bejtet in uns der H Geiſt 249. wodurch ibid. 
ff des Menſchen 85. ein Thürtum Reich des alten Menſchen/ wie gefchehe 486. fega. | 
Gottes ib. 95. ein Bad der Wiedergeburt) Todbette auf demfelben ermeift GOtt 
98,97.derfelben Nothwendigk eit ib.feq 95. | en Seinen Lieb und Gnade 672. !ega. , 
im Alten Teftament 92.99. wie auhan| Todteeberrachrung, vertreibt die Sun⸗ 
Creutz Chriſti fürgsbildet 9%. ihre Krafftr oa denluſt 694-Dämpffet die Welt · Liebe in uns / 
fegg. woher ſolche habe 98. iſt voll Troſte 6 5. leg. iftein FehrundTr eftbüchlein 689. 
105.legg.rı4.tegg.nicht gu verfaumen 07] Tragen fein Creutz mufte Ehriftus 63, 
©epränge darbey zu ver meyden ib, ſeq. wie die Ehriftes ih. es follensoı. fea, | 
Taufgelübde follsnSetaufftenicht ver; Trauten foll man nicht über den Verluſt 


ee ——— 


geſſen 108. fegg, . ber Ereaturen gas.legq. 


TaulerusbonKrafft einesSlaubigenGe) Traurigkeit / woruͤber der Heil. Geiſt ins 
betsyzg. fe. nerlich würekzas.247.5 51. Göttliche heiſ⸗ 

Tempel SDites ift des Menſchen Hertz fe die innerlihe Anfechtung 551. warsmie 
Thriſti Menfchheit zz 1. Gott verhänget ss2. der Welt weher ent⸗ 
Teufel wohnt gern bey naffen Brüdern 24 ſtehe 845. über den Verluſt der Ereaturen/ 
iſt unſer Geiſtl Feind 717.830. auch nach der wiefte ingute Ordnung zu bringen/ daß fie 
Eriöfung von Chriſto geſchehẽ 7 1.lg. wohnt niht Sünde fin xar.feq. 
in den flei chlichen Menſchen 203.[9.wie204 Trincken mufte Chriſtus vermyrtthen 





* ea. demſelben wird von vielen Die Thür ge⸗ Eſſig⸗Wein 6 '. 


j _ 


Öffnet zog. iſt des Sünders Ayfläger 4;6.| Tron unausfpredhlicher aus Gottes Wort 

braucht groſſeLiſt u. Gewalt ung zu berücken\und deffen empfundener Kraft 292. leq der 

6:1. iſt ein unverfhämter Geiſt 635. aͤng⸗ Kindſhaft Gottes 3. leq Goͤtl Befeſtigung 

ſtiget bie Seelen in und aͤuſſerlich ih. ſeq. derFromen im Glauben 430eqq inEreuß 
Theil haben an GOtt alleChriſten 238.559.615. eqq. in allem Leyden aus der Liebe 
Thraͤnen der Augen und innerliche des Goͤttes 3. wider unempfindliche Andacht im 





Hetzens beten 252. feq. Gebet 420.leq. 542 544.5 74, entziehet ung 
bxuͤr zunm Reich Gottes iſt die Tauffe 85. offt Gott 61 3.Tegg. warum ſolches thuesz 2 
fünffehat Das menſchliche Hertz 232. Icgq./ieq aller kommt aus Gott 623. muß von ihm 

„ Aperden ponvielen DemTeufelgeöfinet 207. allein 








/ 
| 





allein erbeten werden 624. Göttlicher und |teik richten fallen €9 
irdifcher gegeneinander gehälten 622.fec. 





‘+ Das. Regiſtet. Era —1J 
Ten 698. 1olsa wiemicht 
auf die Ergaturen ©43.1eq,. f 
erwandnue haben Chriſten unter eine 
NR * um # ; nr ah 7 
orbereitung um H.Abendmahlhochs . 
Vater⸗Name Gottes hochtroͤſtlich z. ſq. noͤthig ı 74. wie anzuſtellen 76. fegg, * 
Vaͤterlich regiert Gott die Menſchen¶Vorſa im Glien wie zu prüfen 1942 
Verbergung Goͤttliche was fee. 40. Ubel dag Hoͤchſte in die Verſcherzung 
fegg: 625· ſeq. Goͤttlicher Gnade 45 eq. Saga > 
Derborgen ift oft Gottes Gnaden⸗Ge⸗Undanck das groͤſte Lafter 19. fen fuͤt 
genwart 556. leq. . „ Böttliche Wohlthaten auch unter den Ehrk#" 
Dereinigungderlaubigen mit Chri/ ſten gemein 154. leg. » . .v _ eh; 
ſto im H.Abendmahl 15 4eq ein Beweiß Unmaͤſſigkeity dafuͤr warnet Chriſtus 
ihum der kuͤnfftigen Auferftehung ibid mir 22. hindert am Gottes dienſt ibid. ein Saa⸗ 


A 


GOtt wodurd) gefihehe 209 21 1.ifl a böfer zuſt 24. feq. 


Tugend alle in der Demuth begriffen 
738.am̃ beflen darinnen verwahrel 790. 1q. 











Ga cr 
derlich 224. leg. ſolche heiſſet Paulus eine Unſterlichkeit der Seelen haben auch 
Einwurtzelung in Chriſto 231. andere Na⸗ gelehrte Heyden zugegeben 700. woher fie” 
men und Gleſchnuſſen ib. ſeqq Exempel der ſolche erweiſen ib. ſeg. Br 
Heiligen hiervon 214. Daraus fleußt Die ſee⸗ Unſtt aͤfflich warum man wandeln ſolle 
tige Gemeinſchafft muChrifto 21 5.und der 665. wie man könne ib. eg, 00... 
Glaubigen untereinander zz2. Dep Leydens| Unterwerffen follen wir uns Goͤttl Re⸗ 
und der Freuden 227. gierung in tieffiter Demuth 48. 

Dergebung iſt ein WerckGoͤttlicher Lie⸗ Unwuͤrdigkeit eigene ſoll niemand vom 
be ass. heiffet Rechtfertigung ibid. leichten Sacrament abhalten 167. leq. 
Weg darzu har GOtt fürgefhriebensez |- ID. 
ift der gröfte Schas im Himmel und auf|_ Wahl unfere surSeligfeit wie sonEmigs 






Erden 464- keit her gefhehen so 3. leg. 
Verirretes fuchet Gott rar. fega. 
Verlangen heiliges nach dem Ewigen 
wuͤrcket der D Geiſt 247. leq. heimliches 
heiſſet ein Gebet 253. ſſccchen 458.fegg. muß aufrichtig ſeyn gr a 
Derlaͤugnung fein ſelbſt der kuͤrtzeſte son Tag zu Tag zunehmen g21.mag uns zum 
Weg zur heiligen Ruhe in Gott 240, m etſi Guten antreiben ſollt 745. deß Menſchen 
he Reguln kurtz verfaſſet 780. ſeq. macht muͤſſen zwey Dingregieren 656. ſeq. 
ung demuͤtig 82 leq, |  Wandeln follen wie unfirafflih sy6 
Verſchmaͤhung der Welt daraus ſchei⸗ warum ib. was darzu erfordert werdeibid, 
net des MenſchenLiebe gegen Gotts 3.eqq. Waſſer der Suͤndfluth und das rothe 
Verſpotten laͤſſet ſch IEſus 66. Meer / warum zum Taufbild vorgeſtellet⸗ 
Verir auen auf Gott ſollen wir im Creutzʒ Wein worinnen das Wort Gottes und 
ſtellen 606.wasung darzu anreigen ſolle 21. deſſen Krafft abgebildet 299. ſegg. 
3 6.daran hanget das Gebet 607 wͤrcket der ¶ Weis heit hinmlifche/ Iehrefdaggreuug. 


Wandel / in einem neuen wie ir eben: 
ſollen 112 fegg aͤuſſerlicher mache nichty 
fondern erwefet nur den neue Wiege: 

ALM 












H Geiſt 252. leg unſers im Tode wohin! 783. leg, 
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— _____ Das. Regifter. k 
2Welt unſer geitl Feind 72: feg.s3 6: fea. ſeyn ı3.gepredigte nicht ju verachten 136. 
6 so. fa.niht auffer/ fonbern in in und 248. warumıbid. ſeq muß mannicht nur hören / 
eine kleine/ warum der Menſch heiſſe 12. ſondern auch im Hertzen behalten 137. ſeq. 
Verſchmaͤhung zeiget von des Menſchen r42. ſeq wie wir ung Dazu anſchicken follen/ 


Liebe zu GOtt 873. legg. durch und Durch be⸗ damit eg wircken koͤnne 1 39. ſeqq findet ſel⸗ 


trachtet gz.1. iſt unheſtaͤndig ibid. betrieglich ten ein Hertz darinnen es wircken Fan 144 


822.ſeq. muͤhſelig und beſchwehrlich z 25 ſeq ſeoq ollen wir nicht nar hoͤren / ſondern auch 


gefährlich ib. wie zu gebrauchen 835. ſeqq. behalten 147 ſeq. und zu Hauſe micder be; 
Weltlieb / wodurch aus dem Hertzen trachten 149. ſeq. bey einem Weit⸗Kind 
vertrieben werde 781. ſq. Schade ſo daraus und Frommen mas ſeye ı52, 287. ſeqq. 
erwaͤchſet 816. ſeq. gas. dabon ſoll das Hertz deſſen Krafft fo mol bey den Schwachen 
befreyet werden 817: was Darzugehöre ib. \ibid. als den Erwachſenen 292. feg. dar: 
ſeq zu uͤberwinden was dienlich 826: feg. nit aus fleußt umausfprechlicher Troſt 296. 
bloß Re uns zu ſuchen 8; 3.ſeq, Worte in Gebet worzu nüße 395. ſeqq. 
Welt Kinder ſollen wir meiden 650. | Wunderlich zegieret GOit die Men⸗ 
Widergeburt / was ſeye 95. deroſelben ſchen 45. 
Nothwendigkeit 7. geſchiehet aus Waſſer Br? * 
und Geiſt ib. 1 Zähne der geiſtlichen Braut Chriſti wel⸗ 
Wille des Menſchen Himmel und Hoͤll che ſeyen 3 90. fegg- 
264. einer Mutter / ſo drey ungeſtalte Kin.) Zeichen hut Dt andenFrommengo. 
Der träget/ verglichen 776. Zeit und Raum giebt Bott zur Buſſe 729 
Wirckungen mancherley des H. Gei⸗ Ziehen Gottes zu ſich wie geſchehe 725. 
ſtes in dem Menſchen 245. ſeq. 252.ſeq. Ziel iſt unſerm Leben geſetzet 660. ſeqq. 
Wohnung der Auserwählten heiſt in Zorn GOttes was ſeye 70. warum ein 
Paradies oder Luſt Garten 7 42. der dritte Biitz genennet werde 532. unſer wie fern zus 
Himmelib. ſeq. viel derer wie in GOttes laͤßlich und ohne Suͤnde 887. ſeq. damit (ol 
Hauſe ſeyen 746. ſeq. Gottes des Men: ſich ein Chriſt nicht lang tragen 386. 
ſchen Hertz 243 ChriftiMenfchheit heiſt nur Zoͤrnen iſt nicht GOttes eigenes ſondern 
nung ®HDtteszın. ein fremdes Werck 5 ʒu. ſaeaa. 
Wort warum Chriſtus heiſſe 395; Got⸗ Da muß ihm ein Gläubiger Die 
tes erhält und traͤgt alles 16. feya.ein kraͤffti Göttliche Gnaden⸗Verheiſſungen ı 80. 
ges Mittel des Goͤttl. Snaden Berufs 88. ZuͤchtigungGottes / wie anzufehen 533. 
Dadurch) fuchet GOtt unfere Seiligfeit_ 16. ſeq iftein Werck Goͤttl. Liebe goo. ſeqq wie 
ift lauter Geiſt und Leben ibid. ſeqq. ein Saa⸗ wir aufnehmen 800. ſeq. und tragen follen 
men aller Greaturen ı38.dadurch erleuchtef 602. fi. - 
und lehret ung der H. Geiſt ibid. feng. 120.) Zunge muß für allen Dingen wohl regie: 
reiniget das Hertz von meltüchen Lüften und ret werden 2 34 Damit man nicht mit folcher 
allen Suͤnden ı 22.feg. macht ungfeeligı2g- 
iſt unfer Troſtkammer 126. ſeqq. hoch zu ſuͤſſeſſe Erquicdung haben 73 3-teq- 
fhäßen 128. ſeq. 13 5. fega. daſſelbe lieb ul Zuflandder Ausermählten nach diefem 
machen braucht Chriftus viel Bleichnufle| Leben befchrieben 7 19 feq. 
2 30feg. dafür follen wir GOTT dandbar| Zwo Händehat der Glaube 48o.feng- 











fündige / ibid. fegg. wied im erwigengeben Die - 
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